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Vorwort. 


Das Werk, dellen erſten Band wir hiermit dem Publikum über- 
reichen, wird die für unſere Leſer wichtigften Ereigniffe und Buftände, dann 
hauptfäch.ich die Refultate der neueften Reifen in fremden Welttheilen 
enthalten. Unfer Beltreben foll darauf gerichtet werden, alles Trockene 
oder Strengwiffenfchaftliche auszufcheiden, um zunächft die Unterhaltung 
unferer Keſer im Auge zu haben, wenn es gleich an Belehrendem man- 
cherlei Art gewifs nicht fehlen dürfte, Weniger wird die Reife ſelbſt 
uns Gegenftände für die Mlittheilung bieten, als der Aufenthalt unter 
fremden Völkerfchaften, in den weitberühmten Häfen und Slärkten, 
auf Eilanden und in den Gebirgen der alten und neuen Welt, mit 
Ausnahme jenes Welttheils, den wir bewohnen. Reife-Abenteuer find 
zu oft Cchon befchrieben, Tagebücher zu oft Schon öffentlich gemacht, 
und man hat fich überzeugt, dals das Meiſte immer unter gleichen 
Formen darin wiederkehrt, und nur die rohefte Neugier, ein Sinn, den 
wir bei unfern Leſern nicht vorausfetzen, ihre Befriedigung dadurch 
erhält. Anders ift es mit dem Leben und den Sitten der Slenfchen, 
mit ihren Gefchäften und Handthierungen, ihren religiöfen und gefelli- 
gen Gebräuchen. BDiels find Gegenftände von überwiegenderem Intereffe, 
die von ältern Keifenden zu wenig beachtet und felbft von neuern und 
neurtten noch lange nicht fo erfchöpft find, um nicht zu reichen Ent- 
deckungen den Stoff zu bieten, und ihre reigendften pikanten Seiten 
einer pittoresken Beleuchtung willig herzuleihen. Während unfere Blicke 
nur ftets nach dem Boulevard von Paris, der Oper in Neapel und 
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Mailand, dem Welt-End London’s und den Herrlichkeiten von St, Pe— 
tersburg und Wien gewendet find, und taufend Blätter und Schriften 
uns von dorther die minutiöfelten Details zukommen laffen, follten 
wir darüber wohl vergeffen, was tenfeits der unermefslichen Meere 
vorgeht, in Ländern, wo europäifche Eivilifation fich mit der heimi- 
chen, wunderbaren Naturpracht längft vermählt hat? Sollten wir 
nichts wiffen wollen von dem Boulevard in Rio Janeiro, deflen reges 
feben erft mit unfern Morgenträumen beginnt; von dem Theater in 
New-Orleans, wo eben eine franzöfifche Aünftlertruppe landet, mit den 
neueften Stücken aus Paris; von den Selten reines hindoftanifchen 
Nawab; von den Gaftmälern eines reichen Pflanzers auf Java; von 
dem gefelligen Iuftande einer Colonie auf Dan Diemenslard, die un- 
fere europäifche Gelellſchatt als ſchadlich und aunnütz ausgelrolsen hat? 
Wer vermöchte hier wohl alle Beziehungen aus jenen Gegriden anju— 
führen, die im Stande wären, uns zu erheben, zu erfchittern, zu 
rühren, zu erheitern und dabei immer zu belehren? Und wer wird 
diefer Behauptung gegenüber in Abrede ftellen wollen, dafs ein Werk, 
welches dieler Aunde gewidmet wird, das ülle tere Erfahringen und 
kenntuifsreichen Schätze, welche die Reiſenden mit grofsem Aufwande 
und oft mit Gefahr ihres Lebens gefammelt, ausbeutet, dafs sin fol- 
ches Werk kein rühmliches, zeitgemäfses, und der allgeaieiniten Ver 
breitung werthes Unternehmen {ey ? 

Das würdigte Studium des Menſchen ift der Mentch; und es ift 
an der Beit, ſich aller jener grofsen Mittel zu bedienen, welche wir 
durch Schnelligkeit der Mittheilung, Hprachenkunde und commerzielle 
Verbindungen befitzen, biefes Studium immer mehr und: mehr zu erfor- 
fchen, auszudehnen und nach firäften zu einem Allgemeingute zu machen. 
Untere heutige allgemeine Bildung überläfst nur die Gelchrfamkeit den 
Männern von Fach, fie mögen das heilige Feuer der Wilfenfchaft und 
Wahrheit hüten; nützliche Aenntniffe aber gehören nicht mehr einer 
einzelnen Aafte an; fie machen fich überall Bahn, und es ift Pflicht, 
viels nach Aräften zu befördern, wie und wo man ss im Stande tt, 
Als einen Beitrag hiezu bitten wir dieles Werk anzufchen, zw dellen erftem 
Bande wir vorerft die bis jetzt erfchienenen drei Jahrgänge 1834, 35 
und 36, des koftbaren, und mit fo grofsem Beifalle aufgenommenen 
Oriental Annual wählten, und unferem vorgezeichneten Plane nach, 
hauptfächlich den malerifch befchreibenden Theil daraus zogen, der uns 
von dem Leben der Hindu in ihrer jetzigen Verfaffung rine treue An- 
fchauung zu liefern im Stande ift. Es ift zwar nur rin Auszug, aber 
kein willkührlicher, fondern zu einem beftimmten Iwecke, für einen 
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war ‚grofsen, aber dennoch ftreng begränzten Celekreis. Wer Alle im 
Auge behält, befriedigt gewöhnlich Meinen. Vielen Vieles, ſey unfer 
Wahlfpruch, micht Alten Alles! Was aus dem Annual fortblich, find 
Mittheilungen, die fich auf die frühere Gefchichte des Landes beyichen, 
weitläuftige Belchreibungen der unzähligen Tempel, Seeftürme, Tiger- 
jagven, Kämpte mit wilden Chieren, wie man fie fo oft ſchon gelelen 
hat, und die, wenn fie felbit neu und daher nicht ohne Interelfe wä- 
ren, zurenntnils. des heutigen Iuftandss des merkwürdigen fandrs 
nur wenig beizutragen vermöchten. 

Die zweite Hälfte nehmen merikanifehe Schilderungen ein, dem fo 
eben in Paris erfchienenen Werke: Te Colon du Guazocoaleo ou mon 
Voyage au Metigte, entlehnt; sine Reihe der intereffanteften und 
frifcheften &enrebilder, aus einem noch wenig bekannten Cheile jenes 
Staates. 

Den Schlufs machen einzelne Genrebilder aus verfchiedenen Samm- 
lungen und Reifewerken überfetzt, und eine Reihe Mliscellen, kleinere 
Auffätze und Notizen aus den mannichfaltigften Blättern, die zum 
heil in den fremden Ländern felbft, die wir zu fchildern unternommen 
haben, erfcheinen. 

Wir glauben in diefen Beilen uns mit unfern £efern über das, 
was fie von uns zu erwarten berechtigt find, deutlich verftändigt zu ha- 
ben, wie wir es bei jedem Unternehmen dieler Art vor Allem als nöthig 
erachten. Unſer Buch wird für jedes Alter sine angenehme Sectüre 
bilden, denn wenn wir es gleich nicht zu den Jugendfchriften im en- 
gern Sinne gezählt wilfen wollen, fo wird doch fein Inhalt namentlich 
für junge feute beiderlei Gefchlechts von vorzüglichem Intereffe feyn, 
da wir ftreng darüber wachen werden, Alles daraus entfernt zu halten, 
was nicht den Forderungen der Sitte entfpräche, 


In vieler Hinficht Tchliefst fich der „Atlas“ dem bereits von uns 
begründeten periodifchen Werke „Europa“ an; fo wie dieles die Schilde- 
rung unfers Welttheils in feinen fcharf ausgebildeten focialen Berie- 
hungen nach allen Richtungen hin varbietet, fo wird jenes eine eben 
folche der fremden Welttheile zu liefern verfuchen, und wir wünfchten 
daher, dafs es, unbefchadet feiner Helbftändigkeit, als eine Ergänzung 
des Andern betrachtet werden möge, denn nur aus diefem Gefichts- 
punkte kann es erft feine rechte Würdigung erhalten. Europa und 
Atlas werden in vieler Vereinigung ein in fich zufammenhängendes 
Werk bilden, wie 23 bis jetzt untere Iournaliftik noch nicht aufu- 
weiten hat. 
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Diefer erfte Band enthält, aulser dem in Sonden in Stahl ge- 
ftochenen Titelblatte,. einen englifchen Stahlftich zu den hindoftanifchen 
Schilderungen gehörig, und vier Kithographieen aus dem grofsen ma- 
lerischen Werke über. Brafilien von Kugendas, dellen Anfchaffung 
feines Preifes wegen für Viele nicht wohl möglich itt, 

Es erfcheinen vom „Atlas“ jährlich vier Bände (je am Schlufte 
eines Vjerteljahres einer) von gleichem Umfange und in gleicher Aus- 
ftattung wie der gegenwärtige; wo #5 erfordert wird, geben wir hübfche 
Garten bei. Ze 

Schliefslich geben wir das Verfprechen, weder Mühe noch Mioften 
zu fcheuen, um nicht nur. nicht durch untere Leiſtungen hinter un- 
ferm Verfprechen zurükzubleiben, fondern im fteten Fortfchreiten nur 
Belleres und Gedirgeneres zu liefern, 
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Madras. 


Sobald ich den Zeitpunkt meiner Volljährigkeit erreicht hatte, traf ich 
Anſtalten zur Ausführung meiner weit ausſehenden Reiſe-Entwürfe. Indien 
war von jeher das Ziel meiner Wünſche geweſen. Ich nahm daher einen 
Platz auf dem Atlas, einem Schiffe der Compagnie, und nad einer glück— 
lichen Ueberfahrt von etwas mehr als vier Monaten langten wir am 26. Sep: 
tember den Küften Afiens gegenüber an. Mit Tagesanbruch flieg das’ Cap 
Eomorin gleich einer dichten Wolfe am fernen Horizonte auf. Wir umſchifften 
es gegen Mittag, indem wir mit Hülfe eines friichen Landwindes der Küfte 
Eoromandel entlang feegelten, wobei unfer Auge ſich an den malerifhen An— 
ſichten weidete, welche diefen Landftrich auszeichnen. Die glänzende Färbung, 
welche das reine Klima gewöhnlich über die ganze Landfchaft ausgießt, änderte 
ſich taufendfach, je nachdem die Sonne am Himmel emporftieg. Diefer für 
den Europäer ganz neue Anblik wirkte fo mächtig, und reate eine ſolche 
Menge unerklärlicher Gefühle auf, dafi mir einen Augenblid lang das Herz 
Davon anfchwoll. Zu gleicher Zeit tauchte das alte England in meiner Phan- 
tafie auf und eine Art von Reue, daffelbe verlaffen zu haben, bemächtigte ſich 
meiner mehr als je während der ganzen Fahrt. 

Wir lavirten etwa vier Stunden vom Lande, wobei ein frifcher Wind 
unfere Fahrt erleichterte. Wir fecgelten an der Infel Eeylon mit ihren wald: 
bedeckten Hügeln und ihren zerriffenen mit hohen Palmen und Eocensbäumen 


bewachſenen Ufern vorüber. Nach Maafgabe als wir uns entfernten, ward 
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ihre Maſſe kleiner; bald erfchien fie nur noch als ein weifilicher Punkt am 
Horizonte und verlor ſich hierauf in den Schatten des Abends. 

Nah einer herrlihen Fahrt von vier Tagen warfen wir auf der Rhede 
von Madras Unter. Bon bier aus hat der anfommende Reifende einen wuns 
dervollen Anblick. Die prächtigen Gebäude, gehoben durch die Wirkungen der 
Optik, die hohen Veranda's *), die teraffenförmigen Däcyer, die weißen Sän- 
lengänge, welche fid) in dem reiniten Himmelblau verlieren, und über allen diefen 
die impofante Mafle des Forts; die fchäumende Brandung, melde fich endlos 
längs der Küſte erſtreckt; die verfchiedenen Fahrzeuge, welche die Fläche der 
Gewäller durchfurchen; die Gruppen fchwarzer, geichäftiger Menfchen, welche 
da und dort am Ufer ſich bilden, dieß alles trägt nicht wenig dazu bei, ben 
neugierigen Reiſenden lebhaft in Staunen zu verfegen. Bon ber See-Seite 
gefehen, fcheint die Stadt ficy weit über ihre Mauern audzubreiten und über: 
raſcht das Auge durch ihre fcheinbare Größe. Nach einer einmonatlichen Fahrt 
auf dem einförmigen Elemente betradıtet der Reifende den Bau ber Hafen: 
Schiffe, vom leichten Fifcher: Kabne bis zum unförmlichen Satamaran, von 
dem grob gezimmerten Maflulah: Schiffe bis zur fchlanten Yacht, und dem 
noch leichtern Wherry, mit Entzüden. 

Sobald der Atlas fich vor Anker gelegt hatte, ftieg ich, von einem hal« 
ben Dutzend meiner Gefährten begleitet, in ein Maſſulah-Schiff, das uns in 
gerader Richtung an das Ufer brachte. Diefe Schiffe find von fonderbarer 
Bauart; fie haben die Geftalt einer plumpen Barke; der Boden iſt flach; die 
Bretter, welche ohne alles Zimmerwerk die Seitenwände bilden, find einfach 
auf einander gepaßt, und mit der äußern Rinde des Cocusbaumes gefüttert, 
die auch zur Kalfaterung der Fugen verwendet wird; fie find mit zwei Rei— 
ben großer länglicdyter Ruder verfeben. Das ganze Fahrzeug ift dergeftalt 
biegfam, daß die Seitenwände den Schlägen der Wellen nachgeben, deren Ges 
walt durd, den verminderten Widerftand gebrochen wird. Diefe Schiffe troben 
daher auch der Brandung, wie beftig und furdtbar fie auc, feyn mag, wäh- 
rend eine europäiſche Schaluppe fich derfelben nicht ausſetzen dürfte, ohne ald- 
bald zertrümmert zu werden. Mahrbaftes Staunen erregt die Geſchicklichkeit, 
mit welcher die Ruderer den Stoß der Wogen zu vermeiden veritehen, und 
diefe dem Anfchein nach unförmlichen Schiffe lenken, felbit wenn die See noch 
jo hoch gebt. Webrigens werden die Maſſulah-Schiffe ftets von einigen Catamara— 
nen begleitet, damit, wenn eines derfelben umfchlägt, was zuweilen in Zolge 
ungefchickter Manöver ftattfindet, die andern den unglüdlichen Paflagieren zu 
Hilfe kommen können, fie auffifchen und frifch und gefund ans Land ſchaffen. 

Slüclicherweife nähern ſich die Hapfifche den Küften nicht fo fehr, um 
durch die Brandung beunrubigt zu werden, vielmehr halten fie fich vorzugs— 
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*) Dffene Balcone, oder vielmehr eine Art von Ballerien an den Gebäuden, 


weife in den ruhigern Gewällern der Rhede auf, fo daß man felten von Un: 
glüdgfällen hört, welche in Folge von Schiffbrüchen ftattfinden. Die auf den 
Gatamaranen befindlichen Leute find übrigens fo rafch in ihren Hülfeleiftun: 
gen, daß die armen Schiffbrücigen augenblicklich von ihnen gefaßt, zu ihrer 
größten Verwunderung, ſo wie zum Ruhme und Vortheil ihrer Retter, ans 
Ufer in Sicherheit gebracht werden. 


Ein Catamaran iſt nichts anderes als die floßartige Vereinigung dreier 
ſtarker Balken, von denen der mittlere Länger iſt, als die beiden andern, ſich 
vorn etwas erbebt, und an beiden Enden voriteht. An dem Einen diefer 
Enden fitst der mit der Leitung beauftragte Mann, fo daß fein Sit kaum ſich 
über die Wafferfläche erbebt und man ihn von Weitem für eine See: Möve 
hält. Diefes höchſt einfache Fahrzeug hat gewöhnlich 10 Fuß Länge und 
18 Zoll Breite, — 


Kaum hatten wir das Land betreten, als uns dem Herfommen gemäß 
das verwirrte Gefchrei einer Menge Stimmen in unbefannter Spradye entge- 
gen fchallte, und ſich mit dem betäubenden Geräufche der Wogen vermiſchte. 
Eiligft flüchteten wir uns in die Stadt, wo uns die Zudringlichkeit der ein: 
gebornen Diener und Iagelöhner verfolgte, von denen die einen mit lauter 
Etimme in Sold genommen, die andern befchäftigt werden wollten. Je un: 
verfhämter diefe Leute find, deſto mehr betrügen fie in der Regel. Gleid): 
wohl hat man fie zu jenen nothwendigen Uebeln zu zählen, denen man fich 
unterwerfen muß, wäre es auch nur wegen der Vortheile, die fie gewähren. 
Diefe Uebel find in Indien mehr, als in irgend einem andern Lande, der 
Antbeil aller Nen-Gelandeten. 


Den Tag nach unferer Ankunft miethete ich gemeinfchaftlid mit einem 
meiner Reifegefährten, der als Eivil: Beamter der Compagnie angeitellt war, 
im Innern des Forts ein fehr bequemes Haus, wo wir die Zeit der Paſſat— 
Winde abzuwarten befchloffen. Nach diefen vorläufigen Einrichtungen fingen 
wir an, die Stadt zu durchitreifen. 


Nach den Anficyten der indiichen Ingenieure it das Fort nicyt zu nehmen. 
Unter indifchen Ingenieuren veritebe ich diejenigen Offiziere . dieſes Corps, 
welche ihre Ausbildung in Indien erhalten haben. — Nur felten beziehen 
Europäer Wohnungen im Innern des Forts, weil die Hite, zurücdgeworfen 
von den Mauern, dort doppelt fo groß ift, und wegen Mangels an irgend 
einem Zuftzuge, der von der Aufeinanderhäufung der Wohnungen herrühren 
mag. Gewöhnlich bejiten fie Landhänfer unweit der Stadt. Alle Morgen 
machen fie in derfelben ihre Gefchäfte ab, und kehren gegen 6 Uhr Abende 
wieder in ihre Wohnungen zurüd. Die armenifche Brüde über den Fluß 
Meclapur auf dem Wege von Madras nad dem Berge St. Thomas verdient 
die Aufmerkfamkeit des Reifenden. Ihre gefammte Länge beträgt 410 Garde 
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(375 Meter), fie hat 29 Bogen von verfchiedener Größe; was von den noth: 
wenbdigen Angbeflerungen herrührt, die durch Ueberſchwemmungen herbeigeführt 
werden. 


Der Regierungspallait ift ein prächtiges Gebäude. Die Vorderfeite deſſel— 
ben ift durch eine reihe Säulenreihe geziert, die fid) bis an dag Thor des 
Meeres erſtreckt, wo man einen fortwährenden Mohrenzug fid) hin und her 
bewegen ſieht. 


Die fhwarze Stadt, — fo wird fie genannt, weil dieſes Viertel haupt: 
fächlich von den eingebornen Handelsleuten bewohnt wird, — liegt etwa eine 
Meile nördlich von dem Fort St. George, von dem fie nur durch eine Espla— 
nade getrennt it. In dieſem Biertel befindet fih eine armenifche Kirche. 
Auch eine ſchöne Mofchee fiehbt man bafelbit, weldhe von Mahomed Ali, dem 
Nabab von Garnatik, erbaut wurde. . 


Am 15. October ward die als Signal dienende Flagge aufgezogen, um 
alle Schiffe zu benachrichtigen, die Rhede zu verlaffen, damit fie nicht von 
dem Paffatwinde Überrafcht werden. An demfelben Morgen hatte man bereits 
einige Vorzeichen des bevorftehenden Kampfes der Elemente wahrgenommen. 
Flockenartige Wolken waren von Zeit zu Zeit am Horizonte erjchienen und 
hatten ſich bald in einen kaum fichtbaren Duft an dem blauen Himmel auf: 
gelöst. Ein leichter Nebel erhob ſich in der Berne auf den Maften; allmäb: 
lig ſchien er fich zu vermehren, ohne aleichwohl fo dicht zu werden, daß er 
die Sonnenftrablen aufgehalten hätte. Die Sonne verbreitete fortwährend 
eine unermeßiliche Lichtmaffe über den weiten Ozean. ine erftidende Hitze 
füllte die Atmofphäre; fie drüdte fchwer auf die Athmungswerkzeuge, und 
ftimmte ben Geift herab. 


Gegen Nachmittag begann der Anbli des Himmels fich zu ändern; der 
Horizont umfchleierte fidy immer mehr, und die Sonne, die fo glänzend auf: 
gegangen war, fchien ihreg Lauf nur darum beendigt zu haben, um in gänz— 
licher Dunkelheit unterzugehen, und fi dem Auge der Menfchen während 
einer langen Nacht voll Stürme und Ungewitter zu entziehen. Mailen 
fhwarzer, unbeilverfündender Wolten ſchienen aus der Tiefe des Meeres auf- 
zuſteigen; heftige Stoßwinde begleiteten fie, die fidy jedoch gleich wieder leg: 
ten, um einer tiefen, einer wahren Todesruhe Plab zu machen, als hätte die 
Luft ihre Elastizität gänzlich verloren und ihre belebenden Eigenichaften ein: 
geitellt. 

Allmählig nahmen die untern Schichten des Horizonts eine braumröthliche 
Barbe an; es war dieß die Wirkung der partiellen Nefraction der Sonnen: 
ftrablen durdy die dien Wolken, von welchen die Sonne umgeben war. 

Gegen 4 Uhr bededte fi der Himmel gänzlich, und eine Art tiefer 
Dammerung dehnte ſich über die Stadt und den Ogean aus. Die verdünnte 


Atmofphäre fchien einen dichten Nebel zu bilden, den das von immer hef— 
tigern Winden aufgeregte Meer mod, vergrößerte. Jetzt fiel der Negen in 
großen Tropfen; zu gleicher Zeit vereinigte fi das furdtbare Geheul des 
Windes mit dem Getöfe der Wogen. Der gänzlich betäubende Lärm dauerte 
ohne Unterbrechung fort. 


Das Haug, welches wir bewohnten, hatte die Ausſicht nad) der See, wir 
fonnten daher die Entitehung des Pallatwindes in ihrer ganzen fchredlichen 
Größe betrachten. Mit unmiderftehliher Wuth beugte der Sturm bie dicht 
belaubten Hänpter ber hohen und ſchlanken Kokosbäume zu Boden; anfangs 
trieb er große Sandwirbel in die Höhe; als jedoch der Regen immer dichter 
fiel, ward aus dem Sande am Ufer eine dichte, unbewegliche Maſſe. Breite, 
bleihe Blitze zudten durd die Wolken, und da fie von allen Punkten des 
Simmels zu gleicher Beit ausgingen, fo fchien es, als ob alle Elemente ſich 
in Feuer verwandelt hätten, und bie Erbe dem Momente einer allgemeinen 
Berbrennung nahe fey. Die unmittelbar darauf folgenden Donnerihlige 
alihen der Erplofion eines Pulvermagazins, oder einer Artillerie: Salve 
in einer Gebirgsfchlucht, wo das Echo den Schall taufendmal vergrößert. 


Dbgleih die ganze Natur von einer unermeßlichen Feuersbrunft bedroht 
zu ſeyn fchien, fo zeigten ſich doch einige Stellen am Himmel, welche ein 
dichter Nebel deckte, und aus denen bie und da fchmale Blitze unficher hervor: 
zudten, gleichſam als ob fie fid, vergeblich bemühten, ihrem Gefängniffe zu 
entfommen. Der in Strömen fid, ergießende Regen entzog dem Auge alle 
Begenitände, außer in den Augenbliden, in welcher der Blitz diefelben raſch 
aber vorübergehend beleuchtete. Das Rollen des Donners war fo ftark, daf 
wir zuweilen ein ſchmerzhaftes Klingen im Ohre fühlten. Die See ergoß 
fih, von den Stürmen in ihrem Bette aufgewühlt, in fchäumenden Wogen 
über die Esplanade; der mweißlichte Waſſerſtaub drang auf folhe Weiſe 
mehre hundert Meter Iandeinwärts. | 


Während der Dauer des Sturmes fand man Fifche von mehr als 3 Zoll 
Länge auf den Dächern der Häufer innerhalb der Stadt, fen ed nun, daf 
Winditöße fie aus dem Meere gefchleudert hatten, oder, daß fie durch Waſſer— 
bofen, welche zur Zeit der Paflatwinde häufig find, dorthin geführt wurden. 
Wenn ſich folche Wafferhofen erheben, entführen fie alle Gegenftände, welche 
fih innerhalb ihrer Wirkungsfphäre befinden, auf große Entfernungen nad) 
dem Feitlande, wo fie diefelbe bunt durch einander fallen laffen. Diefe Er: 
Iheinungen wiederholen ſich jedes Jahr, und find für Leute, welde längere 
Zeit in Indien zubringen, etwas ganz gewöhnliches. 

Während der Sturm am beftigften wüthete, erreichte die Hitze zumeilen 
einen Grad, der kaum auszuhalten war; befonders in den beiden erften Tagen 
legte fid der Wind von Zeit zu Zeit, und dann ward die Luft auch nicht 


8 


durch ben geringiten Bug bewegt. Im diefem Balle bot der Punta *) allein 
eine nur wenig genügende Erleichterung gegen den Drud, unter bem Jeder: 
mann während der Paflatwinde leidet. 

Dieb war jedod) erft noch eines unferer geringften Leiden. Inſecten von 
taufenderlei Gattungen krochen an den Mauern umher, und Reptilien der 
eelhafteften Art fanden fid, in Menge auf dem Zußboden ein. Ganze Le 
gionen von Ameifen und Eidechfen, durd das Waller aus ihren fhwarzen 
Wohnungen verjagt, überſchwemmten unfere Zimmer. Gcorpionen, Keller: 
würmer, Kröten, Taufendfüße und felbft Schlangen drangen unaufhaltſam in 
unfere Gemächer, als fuchten fie hier jene Gaftfreundichaft, weldhe die über: 
triebene Menſchlichkeit der Hindus für alle Arten verirrter Ihiere begt. Der 
Kröten, Taufendfüße und Schlangen entledigten wir ung mit leichter Mühe, 
allein die unzählige Menge von Scorpionen, Eidechſen und Ameifen fpotteten 
aller unferer Verfolgungen, und nahmen förmlihen, wenn aud nicht fried- 
lichen Beſitz von unfern Zimmern. 

Der Sturm verlängerte ſich auf ſolche Weife von Tag zu Tage, wobei er 
bald von feiner Heftigteit verlor, bald wieder mit voller Wuth tobte. In den 
Smwifchenräumen der Ruhe ftattete man ſich die gewöhnlichen Beſuche ab, und 
die Eingebornen, welhe mit diefem Klima vertrant waren, ſchienen in biefem 
Umſturz der Elemente nur ein gewöhnliches Naturereigniß zu ſehen. — Wenn 
auch in manchen Theilen der Erde die Stürme, was die Heftigkeit ber Winde 
anbelangt, mit den Paflatwinden Oftindiens ſich meflen können, fo läßt fich 
dagegen behaupten daß, nirgends in der Welt, weder der Negen ſolche Katas 
rakte bildet, noc der Donner mit feinen Bliten ein fo furchtbares Schau: 
fpiel darbietet. 

Die Paflatwinde dauerten etwa zwei Monate, und hörten in der Mitte 
des Decembers auf. Um diefe Zeit ward die Signalflagge abermals aufge: 
zogen, um die Schiffe zu benachrichtigen, daß fie jeht ohne Gefahr auf der 
Rhede vor Anker gehen Eönnten. Das Ende der Paffarwinde wird häufig 
durch einen noch beftigern Sturm "bezeichnet, als ihr Anfang. Dieß war 
gerade damals der Fall, ale ich nach meiner Ankunft in Oftindien zum 
Erftenmal Zeuge diefer Natur-Erfcheinung war. Mein Staunen und Schrek— 
Een über diefelbe ließen unauslöfchliche Spuren in meiner Erinnerung zurück. 
Als die Zeit der Stürme vorüber war, nahm der Himmel jenes glänzende 
Azurblau, jene volltommene Durchfichtigkeit wieder an, welche dem wunder: 
vollen Klima des Drients eigen find. 

Die pittoresten Schönheiten diefes Klimas überfteigen alle Grenzen der 
Einbildungstraft. Der italienifhe Himmel allein iſt vielleicht im Stanbe, 


) Eine Art von Fäher aus Muffelin, der an der Dede befeftigt ift, und mittelft einer 
Schnur durch einen Sclaven in Bewegung geſetzt wird. 
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denjenigen, welche ibn in den ſchönſten Sommertagen geiehen haben, einen 
unvolltommenen Begriff davon zu geben. In Oftindien fcheint fid, die Natur 
in einer unbegrenzten und fortdauernden Pracht ihrer Productionen zu ge 
fallen, j 

Während der Paflatwinde hatte ich die Ehre, Herrn W. Daniell und fei- 
nem Oheim, welche feit längerer Zeit Ojtindien bewohnen, vorgeitellt zu wer: 
den. Es ward befchloffen, daß ich, fobald die Witterung es geftattete, die 
Reife mit diefen Herren antreten würde. Vom 15. December an gewahrte 
man auf der Rhede die frühere Thätigkeit wieder. Wir wählten daber diefen 
Zeitpunkt zum Beginn einer Reife lings der Küfte Coromandel; ich erfaufte 
ein junges arabifches NReitpferd, weil ich es vorzog, die Reife auf diefe Weile 
zu unternehmen, um das Land beiler beobachten zu können. Zugleich trug 
ich Sorge, mich mit einem bequemen Palankin zu verfehen, im Ball, daß das 
anhaltende Reiten mich allzufehr ermüden würde. Meine Reifegefährten zogen 
die Reife in ihren Palanfinen vor; fonad waren wir zu Anfang bes neuen 
Jahres zur Abfahrt bereit, entichloffen, ein ganzes Jahr zur bevoritehenden 
Bergnügungsreife zu verwenden. 

Am 5. Januar, etwa zwölf Wochen nach unferer Ankunft traten wir bie: 
felbeTan; unfer Hauptzwed ging dahin, die Merkwürdigkeiten aufzufuchen, 
welche ung das Land im Ueberfluſſe darbieten würde. Unſere erite Tagereife 
war kurz. Wir hatten diefelbe nach Sonnenaufgang angetreten. Unter dem 
Schatten einer Gruppe großer Bäume machten wir bei Vickium, einem 
12 Meilen von der Präfidentfchaft entfernten großen Dorfe, Halt. Während 
der ganzen Daner der Paflatwinde hatte ich mich in der Landesfprache geübt, 
fo daß ich jetzt für den Neifebedarf hinreichend mit derfelben vertraut war. 

Wir durchzogen ein wohlangebautes Land, das neu belebt durch die Re: 
genzeit, eine Ueppigkeit und Kraft entwicelte, die ihm den Anblick eines uner: 
meßlichen Gartens geben. Diefen Reichtbum der Natur abgerechnet, bot das 
Terrain nichts Merkwürdiges dar. Nicht fo verhielt es fich mit dem Meere, 
deſſen Anblik von der Küfte aus häufig wechfelte, vermöge ber großen Menge 
von Schiffen jeder Geitalt und Größe, welche die Oberfläche deſſelben durch— 
furchten, und mit ihren im Sonnenglanze ftrablenden Seegeln, nach Maaß— 
gabe, als fie näher kamen, phantaftifche Schatten auf bag Ufer warfen. 

In dem Dorfe, in welchem wir unfer Abiteigguartier genommen hatten, 
wohnten wir mit dem lebhafteiten Intereſſe den Uebungen einer wandernben 
Truppe von Jongleurs bei. Oft fchon hatte ich von ihren Kenntniffen in der 
Phyſik und von ihren Talenten in allen Künften der Gewanbtbeit fpredyen 
bören; ich war daher entzüdt, fie in diefen beiden Beziehungen nad eigener 
Erfahrung beurtheilen zu Fünnen. 

Da ein großer Theil ihrer Künfte bekannt iſt, und andere hinreichend be: 
fchrieben worden find, fo werde ich midy anf die Befchreibung von zweien ber: 
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felben befchrinten, deren Augenzeuge ich war. Ic bin fait überzeugt, daß, 
mit Ausnahme derjenigen, welde in Oſtindien gereidt find, Niemand in 
Europa ſich einen Begriff von einer foldhen Gemwandtheit zu maden vermag. 


Nachdem fie und einige ihrer gewöhnlichen Stüde, ald das Verſchlucken 
eines Degend, das Feuerſpeien aus dem Munde, das Werfen von Kugeln ıc. 
vorgemacht hatten, wozu fie die mindeit Gefchicten der Bande verwenden, 
trat eine hübfche junge Fran auf, welche gleichfalls der Gefellfchaft angehörte. 
Um ihren Kopf wand fie eine Binde von einem fteifen, fehr ftarken Zeuge, 
an welcher in gleihem Abftande von einander 20 Schnüre von gleicher Länge 
befeitigt waren, deren jede am Ende eine Schleife hatte. Unter ihren Armen 
trug fie einen Korb, in welchem 20 Hühner:Eier gelegt wurden. Der Korb, 
die Binde, die Schleifen wurden in ber Nähe von ung unterfucht. Offenbar 
fehlte es an jeder Gelegenheit zum Betruge; es war heller Tag, ber Korb 
war von höchſt einfacher Art, die Eier waren ganz gewöhnlich, wie man fie 
überall findet, überdieß hatte die junge Frau nichts an ſich, womit fie, felbit 
wenn ſie wollte, unfer Auge täufcen konnte. 


Sie trat vor, und ftellte fi einige Schritte von ung auf. Sofort drehte 
fie fi) auf einem Raum von höchſtens 18 Zollen im Durchmeſſer um fid) 
felbit, ohne fich von biefer Grenze aud nur im Geringiten zu entfernen, ob- 
wohl fchon nach einigen Augenbliden ihre drehende Bewegung *mit folder 
Schnelligkeit geichah, daß das bloße Iufehen eine widrige Empfindung in ung 
erregte; fie glich volllommen der Bewegung eines Kreifels. 


Als ihre Bewegung den höchſten Grad der Schnelligkeit erreicht hatte, zog 
fie langfam eine der Schnüre an fich, welde in horizontalem Kreife fid um 
ihr Haupt bewegten, und knüpfte ein Ei in die Schleife, worauf fie die 
Schnur wieder los ließ. Eben fo verfuhr fie mit den übrigen Eiern, ohne 
ihre drehende Bewegung aud) nur um das Mindefte zu ſchwächen. Nach Ber: 
lauf von 5 Minuten zog fie die Schnüre, eine um die andere an fich, Enüpfte 
jedes Ei los, und legte es wieder in ben Korb. Hierauf hielt fie, ohne ein 
Glied zu rühren, mit einer einzigen plöslichen Bewegung ftill, als ob fie wie 
mit einem Bauberfchlage in eine Marmorfäule verwandelt worden wäre. 
Unfer Staunen hatte den höchſten Grad erreicht; ihre Haltung war vollfom: 
men ruhig, und verrieth, troß der heftigen Bewegung, auch nicht die mindeite 
Aufregung. Unfere Beifallds:Bezeugungen nahm fie mit befcheidenem Anſtande 
auf, der wohl mehr von einer angebornen Sorglofigkeit, als von dem ver: 
vollkommten Inſtinkte der Kobetterie herrührte, obwohl die Mehrzahl diefer 
indifhen Jongleurs zu den verworfeniten Weſen ihrer Race gehören. 

Nachdem fie zurücdgetreten war, erfhien ein Mann von Fräftigem, wil« 
dem Ausſehen; er trug einen aus Weiden geflochtenen Korb, wie fie im Lande 
üblicy find, und bat ung, denfelben genau zu unterfuchen, was wir aud) tha— 
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ten. Der Korb war ganz einfach gemacht, und an mehren Stellen durch— 
fihtig. Nachdem er ihn umgeſtürzt hatte, ließ er ein Eleines Mädchen von 
etwa acht Fahren darunter fchlüpfen: die Kleine hatte ein intereflantes Ge: 
fiht, fie war trefflich gewachſen, leicht und biegfam in ihren Bewegungen, 
ganz ausgekleidet, mit einem Wort, ein wahres Modell eines Engels. 


Nachdem fie fidh unter dem Korbe verborgen hatte, richtete ber Mann 
eine Frage an fie, die fie fogleich beantwortete. Da ber Korb nur einige 
Schritte von dem Drte entfernt war, wo wir faßen, fo fohien und die Stimme 
ganz zuverläfiig unter dem Korbe hervorzutommen, ic, wenigitens glaubte 
nicht an die geringite Täufhung. Einige Angenblide dauerte das Geſpräch 
fort, bierauf brad, der Mann in Zorn aus, und drohte, das Mädchen zu 
tödten. Es herrfchte in diefer Scene eine fo überzeugende Wirklichkeit, daß 
fie lebhaften Eindrud auf uns machte. Man hörte das Kind um Gnade bit: 
ten, als plößlid, fein Verfolger einen Degen ergriff, den einen Fuß auf den 
Korb fette, der das flehende Opfer bededite, und — wie groß war der Schre— 
den, der uns ergriff, als wir ihn die Wafte zu wiederholten Malen mit wahr: 
haft dämoniſcher Wuth durch den Korb ſtoßen fahen. Sein Antlit drüdte 
folche Wildheit aus, das Jammergeſchrei des Kindes war fo herzzerreißend 
und wahr, daß ic, fühlte, wie mein Blut mehre Minuten lange in den 
Adern jtodte. In der eriten Anwandlung wollte idy mich auf das Ungeheuer 
kürzen, allein jenes war bewaffnet und id, vertheidigungslos. Sc, blickte 
meine Gefährten an; auch fie waren bleich und regungslos vor Schreden. 
Andrerfeits jedoch fonnten wir nidyt glauben, daß biefer Menſch am hellen 
Tage und vor einer fo großen Anzahl von Beugen einen Mord zu begehen 
wagen würde. Das Ganze war mit einem Worte ein dramatiſches Schaufpiel 
vom höchſten Intereſſe. Das Blut riefelte unter dem Korbe hervor. Man 
hörte, wie das Kind im Todeskampfe röcelte. Seine Seufzer drangen 
ſchmerzhaft in unfer Ohr und beengten unfer Athmen; allmählig wurden fie 
ſchwächer; noch ein Seufzer, der lebte ohne Zweifel, ließ ſich hören, als der 
Jongleur zu unferm größten Erftaunen, zu unferer unbefchreiblihen Erleidy- 
terung nad) einigen moftiihen Worten den Korb hinweg nahm. Es war 
Niemand darunter! Wohl war die Stelle mit Blunt bezeichnet, allein Feine 
Spur eines menſchlichen Körpers war zu fehen. Der liebenswürdige Gegen: 
ſtand unferer Beforaniffe trat aus ber Menge uns entgegen -und ftredte bie 
Hand zu Empfangnahme unferer Gaben aus. Man kann fi denken, daß 
wir diefe von Herzen und reichlich fpendeten. Das Mädchen dankte uns mit 
einem graziöfen Saluam, worauf bie ganze Bande, entzüdt von unferer 
unerwarteten Sreigebigkeit abzog. Was unferer Illuſion den Charakter des 
Bunderbaren verlieh, war der Umftand, daß fich ber Jongleur während der 
ganzen Dauer der dramatiichen Handlung beftändig von ben Zufchauern ent: 
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fernt bielt. In einem Umkreiſe von mehren Schritten befand ſich Niemand 
außer ihm. 

Am Abend reisten wir nad, Eovelong ab, wo wir gegen 9 Uhr anlangten. 
Eovelong iſt ein elendes Städtdien, das etwa 3—400 Meter vom Meere ent- 
fernt liegt. Im Jahr 1750 bemächtigten fidy die Sranzofen deffelben mittelit 
einer Kriegsliſt. Im Jahr 1752 ergab es ſich dem Gapitain Elive, den man 
als den Begründer der großbritanifchen Macht in Ditindien betrachten Bann. 

Am folgenden Tage festen wir mit Tagesanbruch unfere Reife nach Ma: 
babalipuram, einem der berühmteiten und verehrteften Orte von Carnatik 
fort. Nachmittags um 3 Uhr langten wir dafelbit an. Der Anblick des Lan: 
des fchien ung mit geringem Wechſel fo ziemlich berielbe, wie am vorigen 
Tage. Als wir ung jedoch der berühmten Stadt näherten, frappirte ung ber 
impofante, malerifche Anblick derfelben. Im ihrer Umgebung findet man die 
Trümmer mehrer indifhen Tempel, welche man gewöhnlich mit dem un: 
geeigneten Namen der fieben Pagoden bezeichnet, indem diefe Zahl unrichtiq 
it. Die Tempel wurden zu Ehren des Wiſchnu, einer erhaltenden Macht 
der indifchen Trias, erbaut. Der Name Mababalipuram bedeutet Stadt 
bes großen Bali. Diefer Bali fpielt eine große Rolle in der fabelhaften 
Gefhichte Hindoſtans; Robert Southey bat Fojtbare Detaild über bdenfelben 
in den Noten gegeben, womit er das Gediht: Der Fluch bes Kehama 
bereicherte. 

An dem Ufer befindet fidy ein anderer fehr alter indifcher Tempel;, ;der 
feit langer Beit in Folge der Einwirkung der Seeluft und der Heftigkeit der 
Paſſatwinde zerfällt. Die Altertbumsforfcher und alle diejenigen, welche ſich 
mit Unterfuchungen über die Urgefchichte Hindoſtans befchäftigen, ‚haben ſich 
vielfach abgemüht, um das Datum der Erbauung dieſes Tempels und der 
übrigen in der Umgegend feiizuitellen. Der Stpl, in weldyem fie erbaut find, 
gleicht in Beiner Art demjenigen der Monumente anderer indifchen Gegenden. 
Der Sage nad follen die Aegypter eine Eolonie an diefem Ufer angelegt 
haben. Einige jiharfiinnige Gelehrte gehen fogar fo weit, daß fie den Indiern 
binjichtlich der Erfindung der regelmäßigen, coloflalen Architektur die Priorität 
vor den Aegyptern, und zwar felbit in den früheiten Zeiten einräumen, wo die 
übrigen Nationen ſich noc im Zuſtande des Nomadenlebens befanden, und 
theils noch unter Zelten, theils unter dem einfamen Schatten didyter Bäume 
lebten. 

Der Eharakter der Architektur der fieben Pagoden ijt eine reine Miſchung des 
einfachen und verzierten Styls, die einen wunderbaren Eindruck hervorbringt. 
Die Ornamente der Sculptur find reichlich an derjelben angebradyt, und von 
der zarteiten Arbeit. 

Das Meer hat an diefer gangen Küfte viel Land, und folglich auch manche 
Reihthümer verfchlungen. Nach dem Zeugniſſe lebender Perfonen hat es in 
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dem kurzen Zeitraume, jo weit ihre Erinnerung reicht, auf einem gewiſſen 
Punkte fogar bis in die Nähe von Madras eingegriffen *). 

Etwa eine Meile vom Ufer findet man bei Mahabalipuram Belien, welde 
mit merkwürdigen Sculpturen, mit Dentmälern einer wahrhaft wundervollen 
Kunſt felbit für unfer fein civilifirtes und mweqwerfendes Jahrhundert bedeckt 
find. Betrachtet man die frühe Periode, zu welcher fie hinaufreichen, fo tras 
aen fie das Gepräge des wahren Genie’d. Diefe fchönen Basreliefs liefern inter: 
eſſante Andeutungen über die alten Sitten Hindoftand. So iſt 3. B. die 
Kleidung der Frauen auf demfelben dargeftellt, wie fie noch heutzutage mit ge 
ringen Abweichungen auf der Küfte von Malabar beiteht, wo die reizenden 
Indianerinnen ihre reinen Formen, welche den fchönften Modellen gleich kom⸗ 
men, bis auf den Gürtel entblößen. Die Männer haben Turbane, melde fo 
ziemlich den heutigen aleihen. Der Schmud, die Obrengehänge der Frauen, 
und die Ringe, welche ihr Haupt und ihre Füße zieren, find eben fo viele 
Beweiſe von der noch heutzutage treu bewahrten alterthümlichen Tracht der 
Indier. Auch die pnramidaliiche Geftalt der Vaſen, welche die Frauen auf 
dem Kopfe tragen, und in welcde fie Wafler fchöpfen, ift gleichfalls auf jenen 
Basreliefs mit größter Genauigkeit abgebildet. 

In einer der Aushölungen dieſer berühmten Belfen fieht man eine lebend 
volle Arbeit, den auf einem Löwen reitenden Durgo im Kampfe mit Mahis— 
bafur voritellend; es ift dieh eine Verfonification ded Kampfes der Tugend mit 
dem Laſter. Diejes Werk der Bildhauerfunft kann, mit Ausnahme der Mei- 
ſterwerke Griechenlands, ohne Nactbeil mit den Eoftbarften Monumenten des 
Mittelalters und der folgenden Jabrbunderte bis zum ı7ten verglichen werden, 
Wie wir bereits oben bemerkt haben, ift der architeftonifche Styl der fieben 
Vagoden und der in der Umgegend befindlihen Monumente einzig im ganzen 
Sande, und defbalb ein Vroblem, das die in Indiens Alterthümer Eingeweih- 
ten nicht wenig in Athem geſetzt, und zu verfchießgggen mehr oder weniger 
börbaren Hypotheſen Beranlaflung gegeben hat. 

Der größere Theil diefer ausgehauenen Felfen ift 90 — 100 Fuß lang und 
etwa 30 Fuß hoch. Ihre Gefammtoberfläche bildet eine große Platte, auf wel« 





) Der Bifhof Geber behauptet dagegen, dad Meer habe ſich entlang der ganzen Küſte 
Eoromandel um etwas zurüdgezogen. Allein ein Beobachter, der ſich nur fo kurze Zeit in Indien 
aufbielt, kann, wie gelehrt und ehrwürdig er übrigens auch feyn mag, nicht ald Autorität gelten, 
und zwar um fo weniger, als fein geiſtliches Amt ihn an allen anhaltenden Unterfuhungen ver» 
binderte, und die Notizen feines Tagebuchs, die er in der Eile ohne Ordnung niederſchrieb, erft in 
der Folge vervollitändigt werden müflen, und überdieß nicht einmal für die Deffentlichkeit be— 
fimmt waren. Die Irrthümer, in weldye der Biſchof Heber in Folge feiner Unkenntniß des Lan: 
des verfallen mußte, und die er bei einem längern Aufenthalt felbft berichtigt haben würde, laſſen 
bie Bekanntmachung ſeines Tagebuchs jeden Anglo:indifchen Lefer beklagen. Es ift angefüllt mit 
Unrichtigkeiten; daher fehen wir es nur ungerne über — als Autorität citirt, wo es ge⸗ 
rade am wenigſten Vertrauen verdient. 
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cher die von einer Lühnen Hand gemeifelten Basreliefs verfchiedene ſeltſame 
Ideen der indiſchen Mpthologie ins Leben gerufen haben. Sie wurden dem 
Publicum in einer Menge Zeichnungen befannt gemadt. Allein diefe Abbil- 
dungen find nur unvollftändige Verſuche wenig geübter Hände, und bieten 
daher nicht die mindefte Gewährleiftung binfichtlich der Genanigkeit dar. Es 
finden fidy auf einem diefer Felſen zwen Elephanten von volltommener Ang: 
führung. Der größere iſt 70 Buß 2 Zoll lang; der andere, weibliche it etwas 
Bleiner und fteht hinter dem erften. Unter ihren Füßen treiben fich mehre 
ungen umber. Die leichten, natürlichen und belebten Stellungen und die 
ausdrudsvolle Wirkung diefer intereflanten Gruppe kann man nicht ohne Be: 
wunderung betrachten. Es weht ein Hauch des Lebend, der Wahrheit uud ber 
Spmmetrie darin, jo daß fich diefes Meifterftüd etwa zur animalifchen Natur 
verhält, wie die antifen Bildfäulen zur menfchlihen. Mit einem Wort, in 
ihrer Art ift dieß eine Schöpfung ohne Gleichen. Ueberall, wo man ausge: 
hauene geheiligte Stiere findet, zeigen fich beinahe immer Epuren einer zur 
höchſten Bolltommenheit andgebildeten Kunſt, fo daß man nicht daran zwei: 
feln darf, es fenen zur Darftellung dieſer verehrten Symbole der indifchen 
Religion ftets die geſchickteſten Künftlerhände verwendet worden. 

Bei jedem Schritte bleibt man überrafcht vor den Proben der Vollkom— 
menheit fteben, zu welcer ſich die Kunft in biefen fernen Ländern und zwar 
zu einer Zeit aufgefchwungen bat, welche die europäifche BUNTEN um fo 
viele Jahrhunderte überragt. 

Auf derfelben Linie mit dem ausgehauenen Felſen befindet fich eine geräns 
mige Höhle, deren vordere Seite mit einer langen Säulenreihe vom reichiten 
Style verziert ift. Das Innere enthält eine überrafchende Menge von Bild: 
bauer: Werfen. Die Höhle it in mehre Säle von verfdhiedener Größe ge: 
theilt, die alle in den aus hartem, koitbaren Granit beftehenden Felſen gehauen 
find. Diefes prachtuoiggpproduft menſchlichen Fleißes liegt auf der Straße, 
die nad) Madras führt. 

Etwa eine Meile füdlih von dem Orte ficht man neben einander fünf 
Tempel von ber fchönften Arbeit, alle in ungeheuere Granitmafien gehauen. 
Es find dieß wahre Meilterftüde der Kunft und des Gefchmads. Ihre Ber: 
bältniffe und ihre Höhe find verfhieden. Der größte, der auch zugleich der 
fhönfte ift, mißt von unten bis zur Spitze 50 Fuß, fo viel ich nad dem 
bloßen Anblick urtheilen Eonnte. Diefer Tempel ift in mehre Stocdwerfe ab- 
getheilt, die alle mit reichen Ornamenten in erhabener Arbeit verziert find. 
Die ganze Umgegend von Mahabalipuram ift reich an folden Wundern des 
menſchlichen Genies. Die äußern Bildwerke der erwähnten Tempel haben je: 
doch durch die Rohheit der Mufelmänner fehr gelitten. Auch der Blitz hat 
große Stüde davon abgefchlagen, allein obgleich dieſe ftaunenswürdigen Baumerfe 
heutzutage nur noch Trümmer find, fo werden fie dennocd nie etwas von ihrer j 
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majeftätifhen Würde verlieren. In der Nähe eines diefer Tempel findet 
man zwei Bildfänlen, welche einen Elephanten und einen Löwen vorftel- 
ten; der erftere in natürlicher, der andere in mehr als natürlicher Größe, 
Beide, ingbefondere aber der Elephant, find bewunderungswürdig andgeführt, 
und können, fowohl binfichtlic der Zeichnung und Eompofition, als auch der 
Gefchiclichkeit des Meißeld neben die Productionen der neuern Bildhauerkunft 
geitellt werden. Bis jeht hat dieſe Monumente noch Feine Abbildung richtig 
dargeftellt. Die in den Abhandlungen der aſiatiſchen Gefellfchaft befannt ge 
machten Stiche find nur unvolltommene Skizzen. Die Eopie ift eine wahre 
Berläumdung des Orginald. Die Figuren erfcheinen dort ald monftröfe Ear- 
rifaturen; ihre Stellung ift gezwungen und fteif. 

Nach jenen Kupferplatten zu urtheilen, erfcheinen die Tempel der fieben 
Pagoden ſowohl der Zeichnung ale der Ausführung nad) ald barbarifche Werke, 
während fie in beiden Beziehungen wahrhaft bewunderungswärdig find. Maha: 
balipuram verdient wegen feiner ausgezeichneten Alterthümer mit mehr Rüd: 
fihht behandelt zu werden, als es in dem erwähnten Werke gefchehen it. Die: 
fer Ort ift vielleicht reiher an Wundern der Kunft, als irgend ein anderer 
des weiten indiichen Feſtlandes; wo gleichwohl allenthalben ähnliche Wunder: 
werke im Ueberfluſſe vorhanden find. 

Einer diefer Tempel ift auf einem Belfen erbaut, der gegen das Meer 
vorfpringt. Nach den mündlidyen Traditionen der Umgegend iſt dieß das 
lebte Gebäude einer alten von den Wellen verfchlungenen Stadt. Die Bra» 
minen, melde diefe Tempel bewohnen, beftätigen diefe Sage durch ihr Beug- 
niß. Der Doctor Rabington hat in einer der affatifchen Gefellfchaft übergebe- 
nen Abhandlung in diefer Beziehung einen Zweifel ausgedrückt. Ic bin nicht 
willens, diefe Frage der indifchen Archäologie zu erörtern, da mein Zweck nur 
dahin geht, die Gegenftände und das Land, welches ich unterfuchte, zu befchyrei- 
ben, und zwar fo zu befchreiben, wie ich beide gefunden habe. Ic muß ie: 
doc anführen, daß die Beweife des Doctord Rabington mir nicht ftark genug 
fheinen, um mein Bertrauen in die mündliche Tradition der Braminen zu 
erfhüttern. 

In einiger Entfernung von dem ausgehanenen Belfen liegt eine Granit: 
maffe, die aus einem Stücke befteht; fie bildet einen umgeftürzten Kegel, 
den die Natur mit fo volltommenem Gleichgewicht auf feine fpitige Fläche 
geftellt hat, daß die Kraft eines Menſchen hinreicht, ihm eine oszillirende Be: 
wegung beizubringen, obwohl hundert Arme nicht hinreichend wären, ihn von 
feinem alten Zußgeftell zu verdrängen. In Gedanken reduzirte ich diefe Maße 
auf cubiſche Form, und fand nach einer freilich nur oberflächlichen Schägung, 
daß die Seite diefes Eubus wenigſtens 20 Fuß betragen würde. Sie gleicht 
den Cromlechs, welche man in Eornwallis und in andern Theilen Eng: 
lands findet. 
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Während wir und an diefem merkwürdigen Orte aufbielten, batte ein 
trauriger Unglüdsfall ftatt. Der mit Hortichaffung des Tappal’s, oder des 
Poftpafets beauftragte Mann, kam von einer benachbarten Stadt zurüd, und 
ward in dem Augenblide, als er ein die Straße durchfchneidendes Gewäſſer 
überfchritt, von einem Alligator angefallen. Das Ihier griff ihn in der Mitte 
des Waſſers an, und obgleich es dem Unglüdlichen gelang, fich deilen Gefrä- 
ßigkeit mittelit fräftiger Anitrengungen zu entziehen, war er doch durd die 
Biſſe des Thieres fo fchredlich zugerichtet, daß er einige Minuten, nachdem er 
das Land erreicht hatte, den Geiſt aufgab. Sein Körper war furchtbar ver: 
ftümmelt, den Tappal fand man fpäter im Waller. 


Am ı5ten Tag nach unferer Abreife von Madras langten wir Abends zu 
Tanjore an. Im früherer Zeit war diefe Stadt der Hauptſitz der Gelehrfam: ü 
keit des füdlihen Indiend. Im feinen früher berühmten Mauern erblidten 
Philofophen und Dichter das Licht der Welt; allein feit langer Zeit laftet tiefe 
Bergeffenheit fowohl auf ihren Namen, als auf ihren Werken, und das Baters 
land weiß nichts mehr von ihnen. 


Tanjore wird durch zwei Forts vertheidigt; das Eleinere hat eine Meile 
im Umfange, es iſt zwedmäßig erbaut und gut unterhalten. Die ſtarken 
Wälle werden durch Mauerwerk unterftüßt; in den Winkeln befinden ſich Ba- 
tionen. Bon einer Seite fteht es mit dem größeren Fort in Verbindung, 
deſſen Bertheidigungsipitem daffelbe ift. In dem lettern hat der Rajah feinen 
Wohnſitz. Ueberdieß befindet ſich hier eine ſchöne Pagode, deren Haupttheil 
vielleicht das zierlichſte Modell eines ppramidenförmigen Tempels in ganz Hin- 
doftan bildet. Im Innern fieht man die Eoloffale Geftalt eines aus einem 
einzigen fchwarzen Granitblode gehauenen Stiers, von der vollendetiten Arbeit. 
Hinter dem größeren der beiden Forts ift das Land mit herrlichen Reisfel— 
dern angebaut. Ein Kette hoher Berge fehließt die Ausfiht am Horizonte. _ 


Während unſeres Aufenthalts zu Tanjore wohnten wir einem großen indi- 
ſchen Beite bei. Gegen Abend trat ber Rajah aus feinem Palafte, begleitet 
von feinem ganzen Hofe, in dem vollen Pompe eines orientalifchen Fürften ; 
der Zug ging nad) einem etwa 1'/. Meilen von dem Fort entfernten Orte, 
wo der Rajah eine ſchwierige Ceremonie vorzunehmen hatte; fie beitand darin, 
einen filbernen Pfeil gegen den Schößling eines Pifangbaumes zu fchleudern, 
um hieraus abzunehmen, ob die Gottheit, weldye der Erndte vorfteht, günftig 
geftimmt ſey. Das ganze Verfahren hat nichts Geheimnißvolles; es bedurfte 
Peiner Stimme eines Weifen, um dem Drakel zum Edyo zu dienen. Die Aus: 
legung geſchah durch den Rajah felbit, der ein Mann von höchſt einfachen Gei: 
ftesträften zu feyn fchien. Wenn in dem oben erwähnten Fall der hervorge: 
brachte Einfchnitt einen reichlidhen Abflug des Saftes zur Folge bat, fo gilt 
dieß für ein ficheres Zeichen, daß die bald erfolgende Regenzeit bie günitigiten 
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Ausfichten für die Ermdte gewährt. Zeigt ſich das Gegentheil, fo wird auf 
ein Mißiahr geichloffen. 


Am folgenden Tage bradyen wir nach Tritfhemgur auf, das etwa 2 bie 3 
Meilen gegen Sübdweiten liegt. Diefer Ort enthält zwei berühmte Tempel, 
von denen der Hauptfächlichite, obgleich er in größerem Anſehen iteht, dennoch 
minder reich it als der andere. Er liegt auf ber Spibe eines hohen Berges, 
den wir zu eriteigen Mühe hatten, und der ganz mit Choultrie’s *) von ber 
zierlihiten Bauart bedeckt ift. Die Architektur diefes Tempels ift, obgleich es 
ihr nicht an Verzierungen fehlt, dennoch von großer Einfachheit, und bildet 
zugleich eine impofante Mafle. Die Solidität des Gebäudes wird hinreichend be 
urkundet durch die große Zahl von Generationen, die es an fich vorüber gehen 
fab, ohne, obwohl jeder Witterung fchublos preisgegeben, durch den Einfluß 
der Zeit gelitten zu haben. Noch heutzutage beherrſcht es die Höhe; ehrwür— 
digen und majeltätifhen Anblicks troßt e8 den Stürmen und den Fahren, 
und blidt, ftolz auf feine unerfchütterlihe Lage und auf fein Alterthum, auf 
das Land hernieder. Nach Maßgabe ald man den Berg eriteigt, wird die 
Landſchaft, welche fi unten ansbreitet, immer malerifcher. Der Weg, ben 
wir einfchlugen, it an mandyen Stellen mittelit Staffeln in den Felſen ge- 
bauen. Halbwegs nad dem Tempel und etwas feitwärts fieht man an der 
Wand bes Felfen eine große Schlange in Stein, welhem Thiere von den 
Hindus große Verehrung erwiefen wird. Sie ift bei verhältnißmäßiger Dice 
etwa 8o Fuß lang. Trotz diefer Riefen:Berhältniffe ift die Ausführung der 
einzelnen Theile vollendet zu nennen und die Natur höchſt getreu nachgeahmt. 


Rechts und links find Stufen in dem Felfen, zum Gebrauch für Ans 
dächtige, melde Schaarenweiſe den gebeiligten Ungeheuern ihre Ehrfurcht 
bezeugen. Bon dem Periftyle des Tempels, der auf dem fteilen Kamm des 
Berges erbaut ift, genießt man einer weiten prachtvollen Ausficht auf das 
reiche, wechfelnde Land. Un dem Tempel findet man einige Theile, welche ein 
neuerer Bauſtyl hinzugefügt hat; fie find leicht zu unterfcheiden; ihr Gegenfat 
neben dem älteren Bau bringt eine fchöne Wirkung hervor. Das Alterthum 
des letztern reicht hoch hinauf; der ganze Tempel ift vollkommen gut erhalten. 
Einer der als Wächter des Tempels aufgeftellten Braminen verficherte ung, 
wir jenen bie eriten Europäer, welde in dieſes Heiligthum des heidnifchen 
Kultus eingelaflen wurden. 


Bei der Rüdkehr in die Stadt unterfuchten wir auch den’andern Tempel, 
der wegen feiner Heiligkeit minder berühmt, dagegen in feiner Bauart ungleich 





) Ghoultrie'd nennt man in Indien zierliche bebeckte Gebäude, welche an den Straßen auf: 
geführt werden, um den Reifenden zur ſchützenden Unterkunft zu dienen. 


Lewald, Atlas, 1. 2 
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reicher ift. Er erhebt ſich in der Mitte eines großen, von einem Säulen: 
gange umgebenen Platzes. An mancen Stellen, je zwifchen 2 Säulen haben 
Bafire, Pilger und andere umberziehende Landitreidyer ſich durch Abtheilung des 
Raumes ziemlicd, bequeme Wohnungen eingerichtet. Die VBorderfeite des Tem: 
pels iſt ein vollendeted Modell der in Hindoftan fo häufigen pyramidaliſchen 
Baukunſt. Der Bogen, welder zum Cingang dient, und zum Hauptgebäude 
führt, it an feinem innern Iheile und in der Mitte diefer Pyramide durch— 
brodyen, und bildet einen breiten hoben Durchgang, den ein horizontaler Pla: 
fond deckt. Ueber demſelben erhebt fich das fchöne Gebäude in fünf Stod: 
werfen. Der ganze Tempel mag eine Höhe von 100 Fuß haben. 

Die Anßenfeite träge mit ihren reichen Ornamenten das Gepräge eines 
modernern Geſchmackes, als der auf dem Berge erbaute Tempel. Bon unten 
big oben ijt der Tempel mit zierlicher Bildhauer: Arbeit und kühnen Reliefs 
bedecft, und läuft oben in fünf Episen aus, welde ein Symbol irgend einer 
indiihen Hanptgottheit zu fenn fcheinen; dieſes geheimnißvolle heilige Symbol 
ift der profanen Intelligenz der Menge verfcloffen und undurddringlih. Das 
Innere des Tempels erhebt ſich um einige Meter über dem Eingang. Die 
Dede iſt flach und wird durch eine große Anzahl zierliher Säulen getragen, 
deren jede, obwohl von einerlei Styl, dennoch in verfchiedenem Gefchmade 
verziert find, was von der ftaunenswerthen Fruchtbarkeit der Erfindung, der 
Geſchicklichkeit des Meißels und der vollfommenen Kenntniß in der Baukunſt 
zeugt, weldye die Gründer diefer bewundernswerthen Gebäude auszeichnen. Kei: 
nes der Monumente Roms und Griechenlands vermag eine Bergleichung mit 
den Monumenten diefes aufßerordentlichen Landes auszuhalten, und was die 
Pracht der Zeichnung, fo wie die Erhabenheit des Eindruds anbelangt, fo 
werden fie von Beinem Gebäude der Erde übertroffen. 

Sanct Peters Eolonnade und majeitätifche Kuppel verlieren ihren ganzen 
Werth, wenn man fie mit einigen mehr oder minder alten Gebäuden Hin» 
doftans vergleicht. Die Meilterftücde der Kunſt endlich, auf welche der Reis 
fende, befonders im Innern der Halbinfel, bei jedem Schritte ſtößt, fcheinen 
in der That die Wunder von Ninive und Babylon zu übertreffen. 

Der zweite Tempel von Tritfchengur wird nicht fo häufig von dem fireng- 
andächtigen Indiern beſucht, als der alte auf dem Wege erbaute; dagegen ſtrö— 
men zu allen Zeiten eine Menge Menfhen aus allen Klaffen dahin, um Waſ— 
fer aus einem Brunnen zu fchöpfen, der fid unter dem Gewölbe der Ein- 
gangs: Pyramide befindet. Ueber diefem Brunnen fieht man die Geitalt eines 
höchſt Funftvoll aus Gyps geformten Stieres von riefigen Berhältniffen. Einige 
Schritte davon fteht ein etwas Eleinerer Stier unter einem Papillon von Stein. 
Beide find trefflidh ausgeführt, doc, fiehen fie an Kunfiwerth denjenigen nad), 
welchen ich früher begegnete. Unter dem größern der beiden Stiere fteigt man 
anf einer fehr fchönen fteinernen Treppe zu dem Brunnen hinab. Die Zahl 
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der Stufen habe ich nicht gezählt, fie muß jedoch, nach der ganzen Tiefe zu 
fchließen, fehr beträchtlich ſeyn. 

Es gewährt einen höchſt intereffanten Anblid, wenn man die fdhönen, 
wohlgewachfenen jungen indifchen Frauen mit ihren Bafen auf dem-Haupte aus 
diefer unterirdifchen Höhle heraufiteigen, und mit ihrer eleganten Laſt, die fie 
mit Leichtigkeit und Anftand tragen, ihren Weg zurüdlegen fieht. Der Ein: 
gang zu dem Brunnen ift in ziemlicher Breite in die Bruft des Stieres ge: 
bauen. Schon hieraus kann man auf die Größe diefes fteinernen Kolofies 
fchließen. 

Wir hielten uns mehre Tage zu ITritfchengur unter Zelten auf, die wir 
im Scyatten einer Baumgruppe in der Nähe der Tempel auffchlugen. Unſere 
ganze Zeit verwendeten wir zur Aufzeichnung von Notizen, und zur Betrady 
tung all der Schönheiten, welche Natur und Kunft in diefem Theile von 
Indien ausgebreitet haben. 


Rajemah’l. 


Wir machten unfere Reife nadı Ealentta am Bord eines indifchen Fahr- 
zeugs, verweilten nur wenige Tage in diefer Stadt und fchifften uns aufs 
Neue auf dem breiten Strombett des Hougly ein. Die impofante Größe die: 
ſes Fluſſes febte uns in hohes Eritaunen, — ein Gefühl, das ubrigens Alle er: 
greift, die ihn befchiffen. Die verfchiedenartigen Bilder, die, feine Ufer darbie— 
ten, bald ruhig, bald bewegt, die Ideen, die bei feinem Anblick erwachen; die 
Märchen und Sagen, die fid daran Enüpfen, endlich der Handel und die In— 
duſtrie der Menſchen, die diefe Gewäſſer mit einer regfamen Bevölkerung be: 
deckte, alles vereinigt fih, um dem Reifenden ein Schaufpiel von höchitem 
Intereſſe zu gewähren. An einer andern Stelle, der gerechten Beradhtung zum 
Trotz, die jedem Bilderdienſt gebührt, ſchien die Verehrung, welcher ſich alle 
Boͤlkerſchaften überlaffen, befonders in den Landitrichen, die er unter dem 
Nomen Ganges durhitrömt, ihm einen Anſtrich des Heiligen zu geben, die 
nicht ohne Wirkung bleibt auf unfere Einbildung. Nach Allem dem, ift die 
fer Ganges zuverläffig einer der merkwürdigften Flüffe der Erde, betrachten 
wir die unzugänglihen Eis-Regionen, die feine Quelle bergen, oder die Ab: 
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gründe, die er durchwühlt, bevor er die Ebene gewinnt, oder die Hinderniffe, 
mit welchen die Natur feinen Lauf unterbricht, oder endlich die weite Aus: 
dehnung des Landes, das feine Wellen befpülen, die Entfernung, bis wohin 
die Andächtigen das aus ihm geichöpfte Wafler tragen, die Wichtigkeit des 
Handels, den er begünftigt, die heilige Ehrfurcht, die ibm Millionen von Men: 
fchen zolfen, die Sruchtbarkeit, die zahlreiche Bevölkerung der Länder, die er 
durdyitrömt, gleich einer wahren Gottheit, wohlthätig und majejtätifch. 

Gleich vom Anfang unferer Schifffahrt an erregten die zarten Formen und 
graziöfen Bewegungen der jungen indifchen Frauen unfere Aufmerffamteit, wenn 
wir fie täglich in den geheiligten Wellen des Fluſſes ſich reinigen oder chr: 
furchtsvoll fein Waſſer fchöpfen, und es erniten Schrittes für häuslichen oder 
frommen Gebraud, heimtragen fahen. Die Gefäße, worin das Waſſer fich be: 
findet, find kugelförmig, von Erde oder Kupfer. Sie pflegen fie auf dem Kopfe 
zu tragen, eines über das andere gejeht nah Maßgabe ihrer Größe und fo eine 
Art von Pyramide oder ftumpfen Kegel bildend. Nichts kommt der Leichtig- 
keit und Anmuth ihres Ganges gleich unter dieſer zierlichen Laft. 

Eine dieſer ſchönen Hindu wurde das Opfer einer Begebenheit, deren Er: 
zählung ich Sir Charles Wilking *) verdanke 

Als er eines Tages den Hougly aufwärts reiste, ſah er einen fürchter: 
lichen Alligator plöglich herauftauden, der in feinem Rachen ein junges Mäd— 
chen trug, das er fo eben mitten aus einem Trupp Badender geraubt hatte 
und nun wie ein Pfeil ftrromaufwirtd mit einer unglaublichen Schnelligkeit 
dahinſchoß. Alle leichten Fahrzeuge, die ſich auf dem Fluffe befanden, madı: 
ten fich auf, ibn zu verfolgen, aber umfonft ; fie konnten der Strömung nicht 
Meifter werden. Das arme Gefchöpf, eingezwängt in die furchtbar großen 
Kinnladen des Ungeheuers, die Füße auf der einen, Kopf und Schultern auf 
der andern Seite herabhängend, hob die Hände über das Wafler, gleichfam um 
Hülfe anzufleben, die menfchliche Gewalt ihr nicht zu leiften vermochte. Der 
Alligator ſchwamm immer dem Strome entgegen im Angeficht Aller, als 
wollte er der Verfolgung Troß bieten, tauchte dann unter in den Abgrund, 
verfhwand mit feiner Beute und Fam nicht mehr zum Borfchein. Biele Thiere 
diefer Gattung find in dem Hougly gefangen worden, in deren Magen bei der 
Eröffnung eine Menge Arm: und Kniebänder und andere Bierratben der Frauen 
und Kinder gefunden wurden. 

Da wir firomaufwärts reisten, der Wind uns auch mit Heftigkeit ent: 
gegen wehte, fo gelangten wir erft nach einer Fahrt von einem Monat bei 
Souti in den, Ganges. Gegen die Mitte diefer Reife gingen wir an's Land 
und verweilten kurze Beit in Rajemah'l. Bei diefem Ort verändert fich der 
Anblid des Landes fehr merklih. ine Hiügelreihe, die fi unterhalb der 
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*) Ein engliſcher Gelehrter und einer der ausgezeichnetſten Drientaliſten Europa's, 
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Stadt erbebt und ſich am mittäglichen Ufer des Fluſſes weit binzieht, verleiht 
‚der Landfchaft eine freundliche Abwechslung. 


Rajemah'l, bei feiner Entitehung eine wichtige Stabt, wovon noch viele 
Ruinen zeugen, iit jetzt nichts weiter als ein armfeliger fchlecht gebauter Markt: 
fleten. Indeſſen trifft man dort noch mehre Säle, bie einem unermeßlicen 
Palaft angehört haben; fie find, wie man ſich wohl denken kann, in einem 
Zuftand gänzlicher Berwüſtung. Einige diefer Gemächer waren, nach ben Leber: 
reiten zu fließen, aus Marmor ‚gebaut und wahrfcheinlid mit allem afia: 
tifhen Luxus verziert. Heutzutage dienen fie Maulwürfen und Fledermäuſen 
zum Aufenthalt. 


In der Umgebung bdiefer ehemaligen Hauptitadt einer wichtigen Provinz 
(Bengalen) und Löniglichen Reſidenz befinden fich mehre bemerkenswerthe Ge: 
bäude, in deren Mauern und Dächern Bäume verfchiedener Gattung Wurzel 
gefaßt und eine beträchtliche Höhe erreicht haben. Wir trafen unter Anderm, 
da wir diefe Pläte bejuchten, auf ein volltommen erhaltenes Grabmal von 
einer Kuppel überwölbt, aus welcher ein ftarfer Pipul herauswuchs, beffen 
Laubwerk das ganze Monument befchattete. Man vermuthet, daß Raben 
und Papagaien auf dieſes verwitterte Gemäuer Saamenkörner fallen laffen, 
die bier in einer Schicht von dickem jahrelang angehäuftem Staub fidy all: 
mäblig entwideln. Das Grabmal, obgleich es vom Zahn der Zeit empfindlich 
gelitten hatte, war doch noch ganz, und bie Vegetation des erwähnten Baumes 
Beinedwegs kränkelnd. Er fihien in dem Gemäuer der Kuppel hinreichende 
Nahrung zu finden, um noch geraume Zeit wachfen zu können, und aus den 
Verwüſtungen, die er jebt ſchon angerichtet, ließ ſich vorausſehen, daß er 
zulebt die gänzliche Zerftörung diefes Denkmals herbeiführen werde. 


Ehe wir Rajemah’l verließen, hatten wir Gelegenheit, ein Suttin ) mit 
anzufeben, einen der empörenditen Gebräuche des Aberglaubens vergangener 
Jahrhunderte. Die Wittwe war eine junge, einnehmende Frau, ein wenig 
ſtark aber wohl gebaut, und ihr Teint nicht ftärker gebräunt als der einer 
Stalienerin. 


Wir famen, ohne Schwierigkeiten, dem Scheiterhaufen nahe genug, um 
alte Einzelnheiten diefes fchredlihen Schaufpield mit anzufehen, ohne daß une 
irgend etwas entging. Sie hatte neben ſich ein Kind von etlichen Monaten, 
welches fie mit gleichgültiger Miene betrachtete, als hätte fie, verloren in das 
Gefühl einer ausfchließenden, gebieterifhen Pflicht, jeden Gedanken an alles 
Irdiſche aufgegeben. Im der That trugen ihre Büge den Stempel einer erha: 
benen Ruhemitten unter den fchredlidyen Vorbereitungen um fie her. Ich ge: 





) Suttin heißt in Indien eine Geremonie, in welcher adne Frau, die fo eben ihren Mann 
verloren hat, fi auf feinem Reichnam verbrennt, um ihn nicht zu überleben, 
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ftebe, daß ich mid) nicht enthalten konnte, ihre Seelenftärke und die feite Be: 
harrlidykeit ihres Vorhabens zu bewundern. Gleidywohl befämpften Mitleid 
und Abſcheu diefes Gefühl in mir; und während id, eines Theils bis zu Thrä— 
nen gerührt war, bei dem Gedanken an die Schmerzen, die ibrer warteten, 
bätte ich andern Theils gern diefe thierifche Stumpfheit in’s Lächerliche ziehen 
mögen, mit welder fie ihrer entjeglichen Marter entgegen ging. 

Es trat eine lange Pauſe ein, bis Alles zu dem großen Opfer bereit war, 
und eine augenfcheinliche Veränderung zeigte fid) in den Empfindungen des 
Opfers. Eine fichtbare Unrube, eine fieberhafte Aufregung verrietb ſich im 
ihren fchwarzen Augen, deren Blicke immer ausdrudsvoller wurden, zu glei: 
cher Zeit aber auch immer verwirrter. Ihre Sinne waren zuverläflig in 
eine vorübergehende Erftarrung verfunfen geweien, mit Hülfe einer ftarken 
Dofis Opium, ein Mittel, das immer und mit entfchiedenem Erfolg bei ähn: 
lidyen Gelegenheiten angewendet wird, um die Screden zu mildern und den 
Muth der vom Aberglauben zu einem frühen Tod verdammten Opfer aufrecht 
zu erhalten. Indeflen Eonnte man an der jungen Frau, fo wie fie aus ihrer 
künſtlichen Betäubung mehr und mehr erwachte, die gleichzeitigen Fortfchritte 
des Bewußtſeyns und des Entſetzens gewahren. Ihre, früher mechaniſchen 
Bewegungen gehorchten wieder dem Antrieb einer erwachten Vernunft, mit 
jedem Augenblik wuchs ihre Angſt. Aber ob es gleich nicht fchwer war, den 
fhredlihen Kampf zu bemerken, der in ihrem Innern vorging, fo mußte 
man doc, zu gleicher Zeit geitehen, daß ihre Anitrengung, den erfchütterten 
Borfa aufs Neue zu beitärfen, nicht ans einer gemeinen Seele, nicht aus 
gewöhnlicher Kraft hervorging. Nur die Menge von Gemüthsbewegungen, die 
diefes ſchwache Wefen beftürmten, gaben auf Augenblide ihren Bewegungen 
einen unbeftimmten Charakter. Sie vertheilte unter ihre Freundinnen allerlei 
Zierathen, mit denen fie fich geſchmückt hatte, aber fie that es zerftreut, und fait 
bewußtlos, fo fehr wurden ihre Geiſteskräfte von diefer moralifchen Folter 
geſchwächt. 

Plötzlich beim Geſchrei ihres Kindes erſchloß ſich in ihr die Quelle mütter— 
licher Gefühle. Ihr Auge, erfüllt mit einem Blick der Zärtlichkeit, ihre beben— 
den Lippen, ihr wogender Bufen, das Aufathmen aus tiefer Bruft, ihr geöff: 
neter und dennoch fprachlofer Mund, Alles verkündigte die Rückkehr der er 
fhütterten Vernunft. Sich binftürzen zu dem Kinde, ed aus den Armen 
feiner Wärterin reißen, es mit Leidenfchaft in die ihrigen ſchließen, alles das 
war das Werk eines einzigen beftigen Gefühle. Ihr Erampfhaftes Schluchzen 
berührte mein Ohr mit durdydringenden Tönen. Unwiderſtehlich war dieſe 
Mahnung! Gab es ein Mittel, fie dem Schickſal zu entreißen, da@ihrer war: 
tete, da fie ſich felbit das Urtheil gefprochen hatte? Bon diefem Augenblid an 
Ponnte Jedermann deutlich bemerken, daß in ihrem Innern der Muth bei dem 
Gedanken an den lebten Akt diefes furchtbaren Trauerfpiels gebrochen war. 
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Sie lieh uns das lebendige Bild der ſtummen Berzweillung, des Todenkam— 
pfes der Seele jchauen. 

Die Braminen, die bei diejer Ceremonie den Vorſitz führten, ſahen jetzt, 
daß es Beit fen, die Vollziehung zu befchleunigen, damit nidyt der Muth der 
Wittwe gänzlidy fchwinden möchte, fie ließen daher ihre Verwandten, Freun— 
dinnen und Alle, die ihr beiſtanden, entfernen. 

In Einem Augenblick war um den Sceiterhaufen ein weiter leerer Raum, 
in weldyem das Opfer mit den Opferprieftern allein verweilte. Einer diefer 
Männer, mit einer ſüßlichen Phyſtognomie, hatte ſchon vorher das Kind aus 
den Urmen der Mutter geriſſen, und es in andere Hände gegeben, ohne das 
Gefchrei Beider im mindeiten zu beadyten. Hier war es, wo die Wittwe ſchön 
erjchien in ihrem Schmerz. 

Wohl willend, was diefem eriten Akt der Gewalt folgen werde, ließ fie 
dem Kampf der Natur freien Lauf. Sie warf ſich auf die Knie, richtete die 
Augen gen Himmel, und drüdte in einem Augenblick ftummer Verzweiflung 
die Hände zufammen. Jetzt näherte ſich ihr ein Bramine mit einem ruhigen 
doch Ehrfurcht gebietendem Aeußern, balf ibr, fich aufrichten, und führte fie 
dann, untertüßt von einem feiner Amtsbrüder, nicht minder ftreng und uns 
empfindlid, wie er, nadı dem Scheiterhaufen. Sie fträubte fih, und die Ber 
sweiflung gab ihr ſolche Kraft, daß es ihr gelang, den Anitrengungen der 
Priefter ſich zu widerfehen. Bei diefem Anblick eilten mehre ihrer Camera: 
den berbei, um ihnen zu helfen, und ftießen das unglädlihe Weib gegen den 
Haufen Reisbündel, den man vorher forgfältig mit Ghi?) begoffen hatte, um 
die Berbrennung zu befdyleumigen. Dieb it eine Art von Wohlthat, die man 
dem Opfer oder Suttin zugeiteht, um feine Leiden abzukürzen, und zu ver: 
bindern, daß es entkomme. 

So wie fie zu fchreien anfing, wurde ihre Stimme durch den Lärm von 
Infteumenten, die Tam-Tams beißen, übertäubt, fo wie durch dag verwor- 
rene Geſchrei einiger hundert Sanatiter, die man zufammengerufen hatte, 
um Zeuge diejes Aktes barbariſcher Frömmigkeit zu feyn. Alte ihre Anftrengun: 
gen wurden fruchtlos; auf den Scheiterhaufen gezogen, ſank fie erfchöpft von 
Müdigkeit darauf bin. Nachdem man fie mit Gewalt niedergefeht hatte, wurde 
der Kopf ihres Mannes ihr auf den Schooß gelegt, das unter dem Holzbün: 
dei angehäufte Stroh angezündet, und die von allen Seiten fehnell auflodern- 
ben Flammen verhüllten die ſchöne Hindu und entzogen fie für immer 
ben Bliden und der Liebe ihres Gleichen. Bermittelit langer Stangen von 
Bambusrohr, gegen weldye die Braminen mit ihrer ganzen Laſt ſich ſtützten, 
wurde fie auf den Scyeiterhaufen feitgebalten, damit fie nicht etwa in ihrer 
Todesgual berabfpringen möchte. Ihre Leiden waren wegen der Schnelligkeit 





*) Berlaffene Butter aus Büffelmilch. 
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und Heftigkeit des Beners von Furzer Dauer. Ihr Tod endete dieſes unmenfch: 
lihe Schauſpiel. 

Welche Bizarrerie in diefem indifchen Aberglauben, der davor zurückſchau— 
dert, eine gefährliche Schlange oder ein unfcheinbares Infekt zu tödten, und 
mit kaltem Blute den Tod verhängt über ein ſchuldloſes menfcliches Wefen, 
oder über einen Sremden, der die Macht Brama’d, Siwa's Urtheilsfprüce oder 
die Menfhwerdung Wifchnu’s läugnen wollte. Wahrlich, es ift noch Wildheit 
genng in einem Volke, das ein fo beflagenswerther Aberglaube verblendet. 

Als wir von Rajemah'l den Fluß binauffuhren, genoflen wir des anfer: 
ordentlich fchönen Anblids der Hügel von Eolgong. An beiden Ufern ſchien 
das Land gut bebaut. Die Manzaren- Schiffe, die unabläffig den Fluß auf: 
und abfahren, erinnerten ung an unfere liebe Themfe. Man muf aber gefte- 
ben, unfer beimathlicher Fluß Bann fid mit dem Ganges nur in einer Bezie: 
bung meſſen: in der Lebhaftigkeit des Handeld. In keinem andern Punkte 
hält er die Bergleihung aus. 

Wir blieben zwei Tage in Patna, wo der Nabab ung einlud, fo lange zu 
bleiben, als es uns gefallen würde, zwar nicht in feinem Pallaft, denn er 
hatte Beinen, auch nicht in feinem Haufe, fondern in einem Bungalo *), den 
fein Bater ganz nahe am Rand bes Zluffes erbaut, und Sir George Borlow 
bewohnt batte, als er Mitglied des Eonfeild war. Der Nabab war ein an— 
fehnlicher Mann, gut gewachfen und von einnehmender Geftalt. Er fprad) 
Engliſch mit vieler Geläufigkeit, zeigte nicht minder Kenntniffe, Feinheit und 
angenehme Laune, und obgleih Muhamedaner hatte er ſich doch von einem 
quten Theil feiner religiöfen Borurtheile frei zu machen gewußt. Ein Miffie: 
när von Verdienft, der im Laufe einer feiner Miffionen am Ganges den nem: 
lihen Bungalo bewohnte, der uns eingeräumt war, hatte mit vielem Eifer 
baran gearbeitet, ihn zu bekehren. Aber obgleich der Mufelmann fich Eein 
Gewiſſen daraus machte, feine Flaſche Elaret zu leeren und ſich gelegentlich 
mit einem quten Stüd englifchen Schinken zu regaliren, den er, um fein Ges 
wiflen zu beruhigen, weitpbälifches Geflügel nannte, war er doc taub gegen 
alle VBermahnungen, und erklärte feinem verehrten Freunde gerade zu, daß, 
da er kein Unrecht barin erkenne, Wein zu trinken oder Schweinefleifch zu 
effen, er um keinen Preis der Welt einen andern Glauben annehmen werde, 

Der Nabab hatte die große Gefälligkeit, ung dem Rajah von Patna vorzu- 
ftellen, einem Manne von angenehmem Ueußern. Er war in der Blüthe feiner 
Sabre, ftark, lebhaft, entfchloffen, ein großer Jäger auf Elephanten und Tiger, 
babei ein leidenfchaftlicher Freund aller Leibesbewegungen. Er brachte beinahe fein 
ganzes Leben auf der Jagd zu, und die Mauern feines Pallaftes waren mit 





*) Bungalo heißt in Indien eine Art verfhloffener Schuppen von Bambusrohr mit Blät 
tern 
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Scylangenhäuten und Fellen von reißenden Thieren bededt, ald Trophäen fei- 
nes Ruhmes und Zeugen feines herrfchenden Geſchmacks. Es war ein, um 
feiner Seltenheit willen, fonderbares Schaufpiel, einen Muhamedaner und 
Hindu in fo qutem Cinverftändniß mit einander leben zu fehen, wie biefer 
Nabab und Rajah. Doc, diefe Annäherung erklärt fich durch dem zufälligen 
Umftand, daß der Hindu in gleihem Grad Philofoph war, wie der Mufel: 
mann, und darin lag das Geheimniß ber Eintracht, die zwifchen ihnen 
berrichte. 

Unter den zahlreichen Euriofitäten, die der Nabab ung zeigte, war and 
ein Morah oder eine Fußbank, aus einem einzigen Wirbelbein eines riefen: 
haften Thiers gefertigt. Diefes coloffale Stück hielt mehr ald 40 Zoll im Um: 
fang und beftand aus einem einzigen Segment des Rüdgraths einer ungeheu- 
ren Schlange, bie der Rajah auf einer feiner Jagden mitten im Walde ange 
trofften hatte. Der Nabab, fein Freund, erzählte uns diefen Fund folgender 
Mapen: In dem Augenblid, wo der Rajah durch ein Didicht 309, brachte 
Einer aus feinem Gefolge ihm zwei unermeßlich große Knochen, bie er in eini- 
ger Entfernung vom Zelte feines Herrn gefunden hatte. Bei näherer Unterfus 
hung glaubte der Fürit, nad) ihrer Bildung zu fchließen, daß fie ein Theil des 
Rückgraths von einem Thier müßten geweſen fenn, und als er ſich nadı dem 
Ort begab, wo fie waren gefunden worden, fah er dort zu feinem Erftaunen 
ein Gerippe von ungeheuerer Größe. Er überzeugte fich bald, daß dieß dag 
Skelett einer riefenmäßigen Schlange ſey, welche lange Zeit den Wald unſicher 
gemacht. Es war volllommen gut erhalten und hatte eine Länge von 95 Fuß. 
Das Rüdgrath war in der Lage geblieben, die es beim Tode bes Thiers ge: 
habt. Der Kopf war weniger qut erhalten; der Unterkiefer an feiner Stelle, 
der obere aber getrennt. Die Leute des Rajah nahmen einen Kinnbaden und 
ein halb Dutzend Wirbeltnochen mit, von denen einer bem Nabab zum Ge 
ſchenk gemacht wurde, der einen reihen Fußſchemel daran fertigen ließ, mit 
einem Ueberzug von einem mit Blumen durchfäeten Goldftoff, deflen beweg— 
lihhe Dede die Form der Knochen fehen ließ. Unſer Wirth gab ung wegen ber 
Wahrheit diefes Berichtes fein Ehrenwort als Mufelmann, doch genügte der 
Anblick des Wirbelknochens, um uns völlig zu überzeugen. Wenn bie große 
Schlange von Eeylon, mit Hülfe ihrer außerordentlihen Ausdehnung, einen 
Hirſch ſammt Geweih verfchlingen Fan, fo muß einer Schlange von 95 Fuß 
ein Bürfel nur ein Mundbiſſen fen. 

Bon Patna gingen wir nad) Dinoguhr und von da zum Bufammenfluß der 
Spane und bes Ganges, welder einen in ber That prächtigen Anblid gewährt. 
Wir waren hier neuerdings genöthigt, an die andere Seite des Fluſſes und zu 
begeben, und dem Falle feiner fteilen Ufer Trog zu bieten, um die längs dem 
mittägigen Ufer hie und da befindlichen Untiefen zu vermeiden. Auch fahen 
wir bier, nicht ohne Beſorgniß, die Erde ſich in großer Mafle vom Ufer log: 
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reißen und in den Fluß herabrollen; gar leicht hätte unfer Fahrzeug überfchüt: 
tet werden können, wenn es davon erreicht worden wäre. Die Schiffer ſchie— 
nen biefen Umjtand fehr zu fürchten, und die Bewegungen, in die fie das 
Schiff verſetzten, um dieß zu vermeiden, gaben ung jehr unangenehme Stöße 
und hielten unfere Fahrt bedeutend auf. Indeſſen verriethen die Dandis £ein 
Zeicdyen der Ungeduld, ausgenommen, wenn fie von Zeit zu Zeit zu außeror: 
dentlichen Anitrengungen fic bequemen mußten. 

Alsdann aber war ihr Gefhrei und ihr Murren grell und tobend. Sie 
fluchten mit einer ganz eigenen Derbheit, und vielleicht hat kein Bolt auf der 
Erde ein fo reichhaltiges Wörterbuch der VBerwünfhungen, als das Bolt von 
Hindoitan. Selbit die Frauen, ohne Ausnahme, bedienen ſich ihrer häufig und 
anf eine folche Urt, daß die frechiten Taugenichtfe von Europa davor erröthen 
würden. Kurz, ihre Flüche drüden fie in einer Bilderfpradhye aus, die eben 
fo glüpend ift, wie ihr Elima, eben fo reich und abwechjelnd wie die Natur: 
Erzeugniffe des Orients. 

Wir hatten Wind und Strom gegen und und fonnten daher den Tag nad): 
ber, als wir die Mündung der Soane in den Ganges paflirt hatten, nur kurze 
Streden zurüdlegen. Am folgenden Morgen paflirten wir das Fort Buxar. 
Nicht weit von diefem Fort war es, wo Major Adams im Jahr 1764 einer 
indifchen Armee von 40,000 Mann mit einem Korps von 6000 Eipayen und 
einigen hundert Europäern eine Niederlage beibrachte. 

Sierauf gelangten wir nach Ghazipuhr, wo ein prachtvolled Gebäude fich 
befindet, in der Landesfprache Chalis Satuhn genaunt, d. h. Platz der vierzig 
Pfeiler. Dort fahen wir mehre Kinder der Hindu’s den Kreifel dreben auf 
die nämliche Art wie die Kinder in Europa. Diefe Bemerkung, fo Elein- 
lich fie fcheinen mag, darf nicht mit Stillfchweigen übergangen werden. Da 
die Hindu jede Gemeinfchaft mit den Europiern und ihren Gebräudyen auf 
das Sorgfältigite vermeiden, die Europäer hingegen Alles, was fie im Aus: 
Iande Gutes finden, ohne Vorurtheil ſich aneignen, fo läßt ſich daraus fchlie: 
Gen, daß diefes Kinderfpiel von den Indianern entlehnt iſt, und folglich in ein 
hohes Alter ſich zurück datirt. Ä 


Ghazıpuhe. 


Die koſtbare Roſeneſſenz (Atta-gul), die in der civilifirten Welt als 
eines der vorzüglichiten Hervorbringungen Indiens gekannt it, wird aus den 
Blumen gezogen, melde im Ueberfluffe in den Gärten um Ghazipuhr wach 
fen. Bei diefem Gedanken wähnt der Leſer ohne Zweifel ein bezauberndeg, 
dufthauchendes Blumenparadies zu ſehen, Beete von den fchönften Farben 
durchzogen, Alles mit Rofenbäumen beſetzt, voll Blumen und SKinofpen. 
Nichts ale Täuſchung! Die Rofenpflanzung oder vielmehr Roſenzucht in Gha— 
zipubr iſt nichts als ein Gefchäft, eine bloße Handelsfpeculation. Die weiten 
Felder, die mit unfern Lieblingeblumen befät find, bieten dem Auge nur ein 
Bild ohne alle Poeſie. 

Die indifche Roſe kann in Hinficht ihres Dufted mit der unfrigen wett: 
eifern. Sie ift fhön: und ift es nicht jede Rofe? Nur die bei Ayra wächſt, 
erreicht nicht die Größe der Europäifihen, und liefert auch nicht die verſchie— 
denen Spielarten. Die indifchen Landbebauer begnügen fid) mit den Natur: 
Produkten, wie fie ihnen diefelbe überliefert. Nie bedienen fie ſich der Kunft, 
um dadurch Bortheil oder Schönheit zu erzielen; auc erbliden fie in der 
Rofe einen zu theuern Handelsartikel, um fie als bloße Bierde ihrer Gärten 
anzupflanzen; und was ihren Zweck anlangt, fo haben fie gefunden, daß er 
durch die Blume volltommen erfülit wird, wie fie der dortige Boden her: 
vorbringt. 

Deshalb fehen wir nicht im Orient die Rofen an Stäben und Heden 
binaufziehen, und in fihönen Gruppen geordnet. Es find hier nur Eleine Ge: 
fträuche, die bin und wieder mit Blumen befest find, da die aufgeblüheten 
jedesmal am frühen Morgen forgfältig abgepflüdt werben. 

Die Roſenbüſche von Ohazipuhr find regelmäßig in Reihen auf großen 
Geldern gepflanzt, in einer Ausdehnung von mehreren hundert Acres rund um 
die Stadt. Ihre Purpurbiumen, welche ſich mit der Morgenfonne öffnen unb 
den grünen Teppich der Ebene fihmüden, gewähren jedod immer einen ange: 
nehmen Anblid. Wenn übrigens die wollüftigen Mogolen in diefen geweihten 
Drten das berühmte Rofenfet gefeiert haben, fo it weder Spur noch Tra: 
dition von diefer heitern Geremonie hier zu finden. Iſt die Jahreszeit des 
Sammelns gekommen, fo fieht man nidyt etwa Zünglinge und Mädchen, mit Blu: 
men befränzt, die reihe Erndte in zierlihe Körbe füllen, fondern arme Ta: 
gelöhner beforgen fie, bie für die leichte Arbeit einen geringen Lohn 
empfangen. 
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Bei der Fabrication der Eſſenz werden zuerft die Rofen deſtillirt. Das 
Rofenwafler (Guhlaabie-Paanie) wird in großen Töpfen aufgehoben und wäh: 
rend der Nacht, unbededt, der frifchen Luft ausgefeht. Von Zeit zu Zeit 
werben diefe Töpfe abgeichöpft, und das Del, welches oben fhwimmt, bildet 
jene Eſſenz, die für die Liebhaber fo hohen Werth hat. Man braucht 200,000 
Blumen um dad Gewicht einer Rupie an Eſſenz zu erhalten. Diefe geringe 
Maſſe Eoftet, wenn fie rein und ohne alle Beimifchung ift, an Ort und Stelle 
100 Rupien, ungefähr 120 unfrer Gulden, ein ungeheurer Preis zwar, allein 
der Nuten foll dabei doch nur gering ſeyn. 


Das Rofenwafler ohne Del wird in Ghazipuhr zu einem geringen Preife 
verkauft, doch wird verſichert, daß es doch noch, Öligte Theile genug enthält 
und der Unterſchied nur gering ift. 


Das Rofenwafler ift in den indifhen Haushaltungen allgemein eingeführt. 
Es dient in der Medizin fowohl, als in der Küche. Ehe man den Gebrauch der 
Geſchenke (nuzzurs) abgefchafft hatte, diente es dazu für wenig bemittelte Leute. 
Man gießt es über die Hände am Ende der Mahlzeiten und bei dem großen Hulie— 
Feſte, beiprengt man alle Gäſte reihlidy damit. Die Europäer, die von dem 
Brennen der Haut befallen werben, empfinden durch ben Gebrauch biefed 
Waſſers eine große Erleichterung. Die Eingeborenen nehmen es auch, inner: 
lich gegen viele Uebel. Sie betrachten es als ein Hauptmittel gegen inner: 
lihe Berlehungen. Mit einem Worte, bei ung it das Eölnifhe Waſſer nicht . 
mehr in Gebrauch, als in Hindoftan das Guhlaabie Paanie. 


Die Gegend von Ghazipuhr ift fehr fchön, mit prächtigen Waldbäumen 
bepflanzt, worauf viele Neiter von Bülbül gebaut find, die ſich beitändig im 
der Nähe der Rofenpflanzungen aufhalten. Ich babe übrigens die indifche 
Nachtigall nur im Käfig zu beobachten Gelegenheit gehabt. Auch andre Vögel 
finden ſich im Ueberfiuffe. Die Aefte biegen fid, von ihren Neftern. Beſon— 
ders fieht man den blauen Häher in den Zweigen der Biume am Ufer des 
Ganges hüpfen, den jedoch die graufamen Hindu ihrer Göttin Durga bei 
ihrem Beite zum Opfer bringen. Man wirft die Bögel alsdann in den Fluß, 
aber die Europäer fiichen ihn dann gewöhnlid, heraus, doch entgeht nur eine 
Pleine Anzahl hierdurch dem Tode. 


Auch erblidt man in der Nähe von Ghazipuhr alte, fchöne Banianen. 
Einer dieſer Bäume befchattet einen Ghaut *), in einem benachbarten Dorfe, 
den man als den Beherrfcher des Ganges anfehen kann. Diefer Baum ill 
geheilige und wenn ein Brahmin in feinem Schatten feine Wohnung auf: 
fchlägt, fo wird er dadurch ein Aſyl für alle Thiere. Auch wird diefer Pa: 
triarch der Wälder von unzähligen Affen bewohnt, die fich auf feinen Zweigen 


*) Man nennt Ghaut die breiten Treppen, die in Indien zu den Flüſſen binabführen, 
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wiegen, oder auf den Stufen des Ghaut umberfpringen, ohne von den vie- 
len Menfchen, bie bier baden kommen, im Mindeiten geftört zu werben. 

Schlangen find in diefem Theil des Landes häufig, und ihr unverſöhnlich— 
ter Feind, der Mongus, liegt oft auf der Lauer und erwartet feine Beute. 
Sowohl Indianer ald Europäer, welche Gelegenheit hatten, diefes Thier zu 
beobachten, find Aberzeugt, daß es ein Gegengift befike, um fid vor dem Ein- 
fluß der Bilfe der Schlangen und anderer giftiger Thiere zu ſchützen, gegen 
die ſelbſt das jtärfite bis jeht bekannte Mittel, dad Eau de Luce, oft nicht 
binreichend it. Man weiß, daß der Mongus oft heftig von Schlangen gebiffen 
wurde, und dann fogleich fortlief, um — wie man meint — von feinem Mit: 
tel Gebrauch zu machen, aber fogleich wieder auf dem Schlachtfelde erfcheint, 
um den Kampf fortzufehen, bis er feinen Feind überwunden hat. Der Mon- 
aus läßt fi auch zähmen, und dient dann in den Häufern zur Bertreibung 
der Schlangen. Seine Bewegungen gefihehen mit folder Schnelligkeit, . daf 
man ihm nie bei der Anwendung feines Mittels belaufchen konnte, auch haben 
die Gelehrten bis jetzt nicht gehörige Beobachtungen anitellen können. 

Die indifhe Compagnie unterhält bei Ghazipuhr ein Geftüte, dad von 
Europäifchen Offizieren geleitet wird. Die Fohlen, bie bier gezogen werden, 
find zwar nicht ohne Werth, doc, ftehen fie den englifhen und arabifchen 
nah. Im Lande werden fie fehr geſchätzt. Man erzieht diefe Thiere fehr 
forgfältig; jedoch werden fie oft nicht einmal in einem Stall gehalten. Wenn 
fie im Felde arbeiten, oder auf Reifen, bindet man fie unter Bäumen an. 
Dft haben fie, gleich wie ihre Stalltnechte, nichts als eine grobe Dede, 
um gegen rauhe Witterung gefchübt zu fern. 

Ein folher Stallknecht oder Saice liebt gewöhnlich das Thier fehr, 
welches feiner Sorge überantwortet iſt. Oft ift es der Fall, daß bie Herren 
einen andern Weg, oder ein anderes Transportmittel wählen und ihrem Dies 
ner die»Sorge überlaffen, ihr Eoftbares Neitpferd zu führen; denn felten nur 
beiteigt er es umd zieht fo mit ihm auf befchwerlichem Pfade fort und bringt 
es wohlbehalten an den Beitimmungsort. Diefe Treue und Achtſamkeit it 
allen indiſchen Dienern eigen. In vielen Häufern ift alles ihrer Direction 
überlaffen, und doch bringt nicht Einer das Geringite bei Seite, um es für 
fi) zu verwenden. Nie mißbrauchen fie das ihnen von ber Herrfihaft ge: 
ſchenkte Vertrauen. Ganz im Gegentheil erzählt man ſich Züge der außer: 
ordentlihen Rechtlichkeit diefer armen Hindu, worüber unfere europäifchen 
Bedienten vor Scham erröthen müſſen. Geldfummen bleiben offen liegen, 
und der erite Diener, der dazu kommt, nimmt fie und überbringt fie dem 
Eigenthümer, ald wenn das gar nicht anders fein könnte. Die Palantin- 
träger beforgen gewöhnlich die Kafle des Reifenden, und man kann ihnen 
gewöhnlich ungezähltes Geld anvertrauen. Die ärmite Klaffe der Tagelöhner, 
die Kulies, tragen oftmals von Calcutta nach den nördlichen Provinzen Kiiten 
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und Päde von großem Werthe. Sie erhalten meiſt einen Vorſchuß zu ihrem 
Unterhalt auf ber Reife; dieſer beträgt, bei einem weiten Wege, 15 bie 20 
Rupien (37—50 Franken). Nichts wäre dieſen Leuten leichter, als die Güter, 
die ihnen überantwortet werden, zu unterfchlagen und auf ein benachbartes 
Gebiet zu entfliehen, dieß it aber ohne Beilpiel. Die einzige Gefahr it der 
Tod des Kulie, der den Räubern in die Hände fallen kann, welche in gewiſſen 
Theilen Hindoſtan's ihr Wefen treiben. 

Ghazipuhr iſt feiner Diebe wegen berücdtigt, von denen Biele unter dem 
Scheine der Goffeins, oder andiächtiger Bettler, ihr Handwerk verbergen. &o 
locken fie die Reifenden in die Pagoden, wo fie fie ermorden. Andre Spib: 
buben, die nicht dem Leben der Reiſenden nachitellen, halten jich in der Stadt 
anf. Das einzige Mittel ihnen zu entgehen, ift, während des Aufenthalts 
einen ober zwei Schofendar’s in Sold zu nehmen, welche eine doppelte Rolle 
fpielen, das heißt, ung beitehlen, wenn wir fie nicht zum Schuß nehmen. Diefe 
nächtlichen Wächter äußern ihren Eifer durch den unaufbörlihen Ruf: Khaubba 
daus! (Gebet Acht!) Da fie nicht ſchlafen, fo fcheint ihnen daran zu liegen, 
auch jeden Andern, der in dem Bereiche ihrer Stimme it, nicht fchlafen zu 
laffen. Sie wiederholen ihren Wächterruf jede Biertelitunde mit einer furcht: 
baren Anftrengung der Lunge. 

Die indifhe Stadt Ghazipuhr it beifer gebaut und erhalten, wie jelbit 
wichtigere in diejem Lande. Die Bazar's find reinlih und gefüllt, und die 
Schneider jind ihrer Gefchiclichkeit wegen weit und breit befannt. Ein Theil 
der Einwohner find Muhamedaner, obgleich die ganze nachbarliche Bevölke— 
rung aus Hindoftanern beitehbt. Ihre Mofcheen find zahlreich und fihön, und 
die alte Macht dieſes Volkes zeigt fi) noch in einem prächtigen Palafte, den 
der Nawab Eafiim Ali Khan, auf einem großen Plabe längs dem Ganges 
erbaute. In diefem Augenblicke it dies Gebäude in einem elenden Zuftande 
des Berfalld; die Regierung bat das Bollamt hineingelegt und aus den mei« 
ften Sälen find Magazine gemacht worden. Obgleich es nun aber noch dem 
Staate von Nuben ift, wird es dennoch nicht erhalten. Sein reicher Feitfaal, 
feine Iuftigen Verandah's oder änßern Gallerien, die auf den Fluß geben und 
mit Meifterwerken der Bildhauerei geziert find, fteben verödbet und dem zer- 
ftörenden Klima preisgegeben. Bald wird biefer prächtige Bau nur ein 
Haufe von Trümmern ſeyn und irgend einer Eleinen, gefchmadlofen Barake 
weichen müſſen. 

Auch ein Gefängniß für Verbrecher aller Art befindet fich in Ghazipuhr. Es 
ift groß, ficher und dabei bequem und luftig. Mufelmänner und Hindu, Ber 
brecher aller Kaften, werden bier eingefperrt. Oft find die Vergehungen diefer Un- 
glücklichen nur die Folge ihres religiöfen Aberglaubens. Um fich an ihren Feinden 
in ber andern Welt zu rächen, wie fie meinen, fterben fie oft bier freimillig vor 
Hunger. Dft aber auch ermorden fie irgend Jemand ang ihrer Familie, weil 
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fie glauben, daß fein Blut auf das Haupt desjenigen fallen werde, dem fie 
haſſen. Ein Beifpiel diefes entfehlichen Aberglaubens fand kürzlich in Ghazi- 
puhr ftatt. Ein Greis, welcher Anfprüce zu haben glaubte auf ein feinem 
Nachbar zuerkanntes Stück Land, brachte feine ebenfalls ſchon bejahrte Frau 
dabin, verſchloß fie dort mit Hülfe feiner Verwandten in eine Hütte, die mit 
Stroh gedeckt war, legte Feuer daran und verbrannte fie lebendig, weil er 
boffte, daß dadurch der Boden, von einem Fluche des Himmels betroffen, fei- 
nem Widerfacher keine Erndte tragen werde. 


Nur felten fällen die Gerichte gegen Eingeborne ein Todesurtheil. Das 
Geſetz, weldyes den Berurtheilungen zum Grunde liegt, macht es fehr fchwer, 
den Beweis eines Mordes zu führen, felbit wenn er ganz offen vollbradht 
wurde. Die gewöhnlidye Strafe beiteht oft in lebenslänglicher Zwangsarbeit 
oder nur auf eine gewiſſe Zeit. Die Beruriheilten arbeiten in Eifen, oder 
fie werden dazu gebraucht, die Umgebung der Wohnungen vornehmer Per: 
fonen von Gras und Unreinigkeiten zu fänbern. Ein Fremder war einit 
bei einem vornehmen Offizier zum Beſuche, als er diefen fragen hörte: 
„Qui hi! punkah tannah?“ (Iſt Jemand bier? Zieht den Punkah!) Zur 
großen Ueberrafhung empfing dieſen Befehl ein Verbrecher mit Ketten und 
Handſchellen, welches ihn aber nicht abhielt, feine Commiffion mit gro: 
Ger Kaltblütigkeit zu vollziehen, indem er fi auf den Bauch zur Erde 
warf und’ aus Leibeskräften die Schnur des Fächers bewegte, wozu feine 
Feſſeln barmonifch den Takt raffelten. Dieſes Schaufpiel ſchie nicht im Ge— 
ringiten die Hausleute zu überrafchen. Es fihien, daß wenn nur der Punkah 
bewegt wurde, es gleichgültig ſey, durch wen dieß gefchehe. 


Wenn man die Stationen durchzieht, welche von Europäern bewohnt wer: 
den, fo wird man oft durc das Ausfehen der Berandah’s beleidigt, welche zum 
den reichiten Gemäcern führen. Dieſe Galterien ſehen nidyt felten den Mas 
gazinen der Höker und Trödler ähnlich, weil man der Dienerfchaft und den 
Cipayen erlaubt, ihre Kleidungsitüde an den Säulen und Bambus aufzuhän— 
gen, wie auch dort ihre Lager audzubreiten. In Ealcutta fieht man zwar 
mehr darauf, allein der untere Stod der Häufer zeigt oft Inreinlichkeit und 
Nachläffigeeit, und it mit vielen, nicht angenehmen Hausgeräthſchaften bes 
ftelit, welche die indianischen Domeititen jedoch ohne Schen hinftellen zu dür⸗ 
fen alauben. . 


Die Hänfer der Angeftellten bei der oſtindiſchen Compagnie in der Station 
Ghazipuhr, find geräumig und gut gebaut. Sie liegen in malerifcher Gegend 
und find von hübſchen Gärten umgeben. Ihre Anzahl gibt der Landichaft den 
Schein einer reihen Eultur. Grüne Aloen, blühende Heden, friſche und 
ſchattige Gebüfhe, rufen dem Geilte die cultivirteften Gegenden Englands 
jurüd. 
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Die Bungalos der militärifhen Refidenten zeigen hingegen ein nur wenig 
angenehmes Aeußere. Statt der großen Strohdächer, welde gewöhnlich dieie 
Art von Gebäuden deden, find diefe mit rothen glänzenden Siegeln belegt. 
Glücklicherweiſe ſtehen ſie gewöhnlich ganz verftet in dichten Baumgruppen. 
Das Innere it bequem, obgleich von Ratten und Mänfen bewohnt, die man 
nicht zu vertreiben bemüht it. Wenn die indiiche Dienerfchaft nicht den aus» 
drüdlichen Befehl erhält, dieſe verderbliden Thiere auszurotten, fo läßt sie 
fie überall bineindringen, und man wird von Ekel erfüllt, wenn man einen 
Freund befucht und ſich rings von ihmen umgeben jieht. 

Der Jahrmarkt von Ghazipuhr, der in geringer Entfernung gehalten 
wird, und die Familien, weldye von Mirzapuhr, Schumahr, Burar, Sultanpor 
und Benares dahin fommen, macht aus Ghazipuhr einen fehr belebten Ort. 
Das Militärcantonnement hat die Ehre, die Gebeine eines Helden zu bewab: 
ren, der einen der fchöniten Theile des Gebiet? der Compagnie eroberte, 
nämlich des großen Cornwallis, der bei feiner Nücdkehr aus dem weitlihen 
Iheile Indiens in Ghazipuhr jtarb, und auf dem Marefelde begraben wurde. 
Sein Maufoleum erfcheint jedod, Bleinlich gegen die zahlreichen Dentmale, die 
in dieſem Lande angetroffen werden. Die Arcitekten haben es verfchmäbt, 
fi) nad dieſen fchönen inländifhen Muftern zu richten und mit großem 
Aufwande ein Monument ohne Charakter aufgeführt, das zwar nad) dem 
Plane des berühmten Sibylientempeld entworfen zu ſeyn fcheint, jedoch durch 
zu dünne Säulen und eine fchwerfällige Attika entitellt wird. Das Material 
iſt dauerhaft; die Kuppel, welche noch am correcteften ijt, obgleich man jie 
fpottweife den Dedel einer Pilajterbüchfe nennt, macht, vom Fluſſe aus geſehen, 
einen guten Effect, und wird einen noch beffern machen, wenn die Bäume, 
die man dahinter gepflanzt hat, größer feyn werden. Dies Maufoleum zieht 
Leute herbei. Die Regimentsmuſik verfammelt ſich alle Abende dort, und die 
Bevölkerung ftellt fi dann zu Fuß, zu Pferde, oder zu Wagen ein, um ſich 
an dem kühlen Abendwinde zu erfrifchen, und die Vergnügungen der Gefell: 
fhaft und der Muſik zu genießen. 

Ghazipuhr ift reichlich mit allen Handelsgegenftänden Europas und des 
Landes verfehen. Das Zuderrohr wird bier im Großen angepflanzt, aber die 
Fabrication des Zuckers it nicht in fo gutem Rufe wie die in Kalpi an der 
Zumma, wo die Eingebornen eine ungeheure Menge von vorzügliher Güte 
bervorbringen. 

Der feinfte Iuder in Indien ift eroftallifirt und wird in der Geitalt klei⸗ 
ner Körbchen verkauft. Mit getrocdneten Früchten wird er fo Freunden oder 
Perjonen, benen man Achtung erweifen will, zum Geſchenk dargebradıt. 


—— 
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Denares 


Bon Ghazipur famen wir in kurzer Zeit nad) Benares. Diefe Stadt erhält 
ihren Namen von zwei Flüffen Benar und Aſſi, welche hier in den Ganges 
fallen; der Eine ober», der Andre unterhalb der Ringmauer. Ihre Mündun— 
gen find durch einen Zwifchenraum von drei Meilen getrennt, auf welchem 
diefe Kapitale des nördlichen Theiles gelegen it. Bon einer Mündung zur 
andern find die erhöhten Ufer mit Tempeln, Häufern und Ghauts bededt. 

Hier kann man alle Tage Zeuge der abergläubiichen Verehrung fenn, deren 
Gegenitand die Gewäller des Ganges find. Diefer heilige Name bat mehr 
Gewalt über die Einbildungstraft der Hindu, als alle Mächte des Himmels 
und der Erde. Diefe Gemwäller, ſagt das Volk, kommen von oben und haben 
die Eigenfchaft, alle Sünden von einem Jeden weazunehmen, der fidy in ihnen 
badet. An den Ufern diefes Stromes oder in dem Schooß feiner Wellen: zu 
fterben it ein glüdlicher Tod, der fogleich zu den Freuden des Paradiefes 
führt. 

Um diefen Strom ein Mal zu ſehen, um fich einen Augenblick hinein zu 
tauchen, werden Reifen von vielen taufend Meilen unternommen, und mehr 
als ein Fanatiker fucht in feinen Wellen den freiwilligen Tod, um fich fo des 
ewigen Lebens gewiß zu macen. Andere ertränfen bier ihre Kinder aus einem 
Anfall von abergläubifcher Zärtlichkeit. 

Die heilige Stadt Benares, der Sitz des bindoftanifchen Eultus iſt nicht 
nur ihrer Alterthümer wegen merkwürdig, fondern auch wegen der —* 
Berehrung, womit die Anhänger Brahmas ſie umgaben, und ihrer ſonderbaren 
Gebäude, ihres ungeheuern Reichthums, und ihrer bedeutenden Volksmenge. 

Das linke Gangesufer, auf welchem die Stadt erbaut iſt, erhebt ſich un— 
gefähr 30 Fuß über dem Niveau des Waſſers. Großartige Treppen Ghauts) 
aus hartem Granit verfertigt, ſenken ſich von den Häuſern bis zum Strome 
hinab, mitten durch eine Menge fantaſtiſcher Bauwerke, die ſich eben ſo male— 
riſch als ſonderbar darſtellen. 

Die zuſammengedrängten Steinmaſſen, die hoben und kahlen Facaden, 
überreden uns leicht, daß wir uns in einem Kerker, in einer Feſtung befinden. 
Die Häuſer haben oft 7 bis 8 Stockwerke; die Straßen ſind eng, und Schwib— 
bogen, die kühn von einem Hauſe zum Andern geſprengt ſind, bilden durch 
ihre große Menge eine Art von unterbrochenem Gewölbe, das zur Verbin— 
dung zwiſchen gegenüberliegenden Wohnungen dient. Kleine Pagoden lehnen 


ſich an dieſe hohen Gebäude, zwiſchen durch bemerkt man Thorwege, Thüren, 
kewald, Atlas, I. 3 
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gothifche Bogen, alles mit einer großen Menge von Bierathen überlaben, mit 
Balcons, Zaloufien, Gefimfen, Baluftraden, Thürmchen, Kuppeln, runden und 
ſpitzen Domen, weldye Zeugniß ablegen, von der Berfhiedenheit des Gefhmads 
dahin geſchwundener Jahrhunderte. 

Benares iſt eine ſehr ausgedehnte Stadt und die volkreichfte in Indien. 
Sie foll Über 500,000 Einwohner zählen. 8000 Gebäude allein gehören den 
Brabhminen. Dieß wird nicht mehr auffallen, wenn man erfährt, daß Benares 
der Sit des theologifchen Unterrichts ift, eine Univerfitätsitadt, wohin von 
allen Seiten junge Hindu zufammenftrömen, welche fih dem Dienite Brabma’s 
weihen. Mehr als vierzig Schulen find zum Erlernen des Sandcrit geöffnet. 

Die Zahl der Häufer von Ziegeln oder Baufteinen wird auf 12,000 geſchätzt, 
und bie der Häufer von Letten oder Erde auf 16,000; jedoch hat fich biefes 
Berhältniß in den lebten Jahren bedeutend vermehrt, da bie Stadt fich bis 
zu den nächſten Dorfichaften ausgedehnt hat. 

Seit der Einnahme von Benared durch Aureng:3eb, entitanden viele 
mufulmanifche Bauten, im ihrer eleganten und Iuftigen Weife, zwifchen den 
fchwerfälligen und unregelmäßigen Dentmälern der indifchen Architektur. Eine 
Moſchee (Musſchid), welche auf den Ruinen eines indifhen Tempels entitans 
den iſt, und ihre kühnen Minarets in die Luft erhebt, wird jet ald ein Wun- 
der der Stadt betrachtet. Dieß ift dad einzige muhammedanifche Gebäude, 
welches ſich durd, Größe auszeichnet. Diefe Mofchee wurde von Aureng-Zeb 
erbaut, um den hartnäckigen Fanatidmus der Hindu zu beugen; er felbit war 
zu fanatifch, um andere Religionen zu dulden. Sie ift an jeder Ede mit fehr 
hohen Minarets gefhmüdt, von welchen das Auge des Tyrannen bie ganze 
Stadt überblidte. 

Nicht zufrieden damit, einen indifhen Tempel zeritört zu haben, um einen 
mufulmanifchen auf derfelben Stelle zu erbauen, ließ Aureng:3eb alle Tage 
ein Piket feiner übermüthigen Krieger dahin fommen, um von der Höhe der 
Stufen am Ufer des Fluſſes die badenden Hindu zu belaufhen, welche ſich 
durch diefe profanen Blicke verunreinigt wähnten. Dieß war jedoch nicht die 
einzige Schmach, weldye diefer Eroberer dem befiegten Volke auferlegte, deffen 
Regierung die Geſchichte als das eiferne Zeitalter bed Landes fhildert. 

Bon den Minarets der Musſchid genießt man eines entzückenden Anblicks, 
ben befonders engliihe Reifende aufzufuchen pflegen. Ein Mufulman zeigt, 
trotz feiner Verachtung ber Chriftenkafte, fehr willfährig diefe Schönheiten den 
Fremden, welche reichlich mit Rupien verfehen find. 

Ungeachtet feines hohen Alterthums und der ungebeuren Summen, welche 
auf die Erbauung feiner Pagoden verwendet wurden, kann Benares fi nicht 
eines einzigen fo prächtigen Tempels rühmen, wie fie in andern Theilen Hins 
doftans angetroffen werden. Man fiebt bier weder pyramibdalifche Steinmaifen, 
von der Zeit benagt, noch jene ungehenere Kegel, die auf ftarken Unterlagen 
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mit der Spitze nad) unten jtehen, wie man fie in Bindrabong bewundert, noch 
Kiefenthürme, wie der Euftab:Minar zu Delhi, deſſen Anblid die Einbildungs: 
kraft wunderbar ergreift und erhebt. Der Kern diefer weiten Stadt befteht 
aus zufammengefegten Theilen ohne Plan und Zeichnung, deren architeckos 
niihes Ganze deffen ungeachtet frappirt und die Blicke befchäftigt. 

Unter vielen fremdartigen und grotesken Monumenten gibt es jedoch einige, 
die einem geläutertern Geſchmacke huldigen, und die Eleinen alterthümlichen Pago— 
den, bie man in allen Stadtvierteln erblidt, find von bewundernswerther 
Schönheit. Die zahllofen in Stein gehauenen Zierathen, womit fie überdeckt find, 
geben ben höchſten Begriff von dem Talente und der Geſchicklichkeit derKünitler jener 
Epoche. Im Allgemeinen zeugt die äußere Decoration der Wohnungen in die— 
fer großen Stadt von einer beifern Wahl, als in andern Gegenden von Indien. 

Man fieht nur fehr felten jene Elefanten aus Thonerde, jene grobge: 
ſchnitzten Kameele mit Thürmen aus Biegelfteinen auf dem Rüden, wie fie 
gewöhnlich auf den Borfprüngen an den Wohnhäufern der Mittelklaffe der Ein: 
wohner prangen. Die Blumenrelief3 aus Stein oder Holz, welche an ben 
Sacaden häufig angebracdyt find, erinnern an Venedig, womit Benares aud) noch 
einige andere Aehnlichkeit zeigt, wie 3. B. bie fchon erwähnten Schwibbögen, 
weldye die beiden Seiten ber engen Straßen verbinden und die der Seufzer: 
brüde ziemlich gleich kommen. 

Vom Strome aus gefehen nimmt ſich Benares nicht minder prächtig aus. 
Es bietet dem Auge eine große Menge heiterer Gegenftände, deren Eindrnd 
noch durch viele Bäume erhöht wird, die ihr reiches Laub hinter den Bruft: 
wehren und Bögen der Gebäude ausbreiten. Wenn man ben Strom hinab» 
fährt, wird man durd, eine ununterbrocdene Reibe intereilanter Tableaur in 
Spannung erhalten. In den Zwifchenräumen, welche einen Thurm von einem 
Palaſt, einen Tempel von einem Serail fcheiden, erblickt das Auge plößlic) 
einen Bazar oder einen Garten, bie fich bis in dag Innere der Stadt hinein 
eritreden. Ein geöffnetes Thor läßt eine Terraffe im Hofe eines reichen Edlen 
wahrnehmen. Lange Llöfterlihhe Gänge führen zu ben geheimiten Gemächern 
eines Zenana, wo die Frauen wohnen, und Bleine Ihürmchen, die an den 
Simfen feiter Gebäude hängen, erinnern an die alten feiten Schlöffer der 
Beudalzeit. 

Die Stufen am Fluſſe find zu jeder Stunde des Tages mit einem Amei- 
ſenhaufen von Einwohnern bedeckt, und alle Gewerke, die in den Eleinen Buch— 
ten und Biequngen des Ufers zufammengedrängt find, bieten einen belebten 
und fehr malerischen Anblid. Ein Dutzend Budgeros liegen hier auf einem 
Punkte feitgebunden, während dort der leichte Bohlio fih vom Waſſer fort: 
ſchaukeln läßt. Hier erhebt eine elegante Pinaffe ihren buntgeſchmückten Maft, 
dort drängen fich breite Patalad, oder andre einheimifche Fahrzeuge von gro: 
bem Bau, mit Baumwolle und andern Waaren beladen, um einen gefchietten 


3 * 


36 


Landungsplat. Kleine Scyaluppen durchziehen beftändig die durchfichtige Fläche 
des Stromes, und entrollen ihre Segel, die bald blendend weiß, bald duntel 
fafrangelb, gemeinhin aber aus verfciedenen Sragmenten zufammengefest find, 
welche die Spur mehr als eines Unwetters an ſich tragen. 


Jedes gefchriebene Bild, fo freu es auch ſeyn mag, iſt unzulänglid, um 
auch nur einen fchwachen Begriff von den Seltfamkeiten diefer Stadt zu geben, 
welcher nichts im ganzen Orient gleicht. Obgleich fie durch und durch orien- 
talifch ift, fo weicht fie dennocdy fehr von andern Städten Hindoftans ab. Nur 
die‘ bildende Kunit wäre im Stande dem Auge diefes zum Theil fo prächtige, 
zum Theil fo arotesfe Bild wieder zu geben, diefe bewundernswürdige Ber: 
mifchung von Anfichten, welde Benares an dem Geftade des Ganges entfaltet. 
Man muß es wahrhaft bedauern, daß noc Fein englifcher Künftler es unter: 
nommen bat, ein Panorama davon zu entwerfen. Kein Europäer hat eg noch 
verfucht, fich im dieſer fo volfreichen Stadt niederzulaflen. Die Militär: 
und Eivil:Station der englifchen Regierung liegt ungefähr 2 englifche Meilen 
davon und heißt Secrole. 


Die Gegend von Benares hat nidyts Angenehmes noch Ueberrafchended. Das 
Rand iſt flach, und bietet Eeinen bedeutenden Standpunkt. Erft jenfeıts ber 
Militärlinie fängt die Gegend an intereflanter zu werden. Mehre mufulmas 
nifche Gräber zeugen von den reißenden Fortfchritten, weldhe die Anhänger 
eines fremden Glaubens in dem Geburtsorte Brahmas felbit gemacht baben. 
Uebrigens iſt es ein ſtarker Beweis der nachlafienden Ehrfurcht gegen diefe heis 
ligen Orte, daß die Fleifcher ihre animalifchen Waaren in Laden öffentlich feil 
bieten, den Gefehen der Brahminen ganz entgegen. Sonft waren die Men« 
fchenopfer allein zu Benares geduldet, und als die Engländer ſich der Stadt 
bemächtigt hatten, glaubten fie fich dafelbit des Schlachtens der Thiere enthal: 
ten zu müſſen; allein jest haben die Hindu, nach dem Beifpiel der Chriften, 
fich mit der Tödtung der Thiere, die von ihren Prieitern befchügt werden, ver: 
traut gemacht. 


Eine lange Boritadt, die aus feltiam geformten Häufern beftebt, welche 
ohne Ordnung erbaut find und bereits in Trümmer zerfallen, deren Gefammt: 
beit aber, durch die Bäume und Geſträuche, weldye fie umgeben, malerijch 
augfieht, führt zu dem Stadtthore. Nachdem man einer breiten, aber kurzen 
Altee folgte, gelangt man zum Chofey, einem großen unregelmäßigen Plabe. 
Bon bier an Eönnen die europäifchen Fuhrwerke nidyt mehr gebraucht werden, 
und man muß entweder den Rüden eines Elephanten bejteigen, oder fich in 
einen Ton-jaun fegen, oder zu Fuß gehen, weldes das Beſte ift, wenn man 
am frühen Morgen die Tempel befuchen will, ehe fie von dem Volke überfüllt 
find; denn wenn diefes einmal in gedrängten Schaaren durdy die engen und 
frummen Straßen wogt, thut man beffer ſich zurückzuziehen. 
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Beim Anbruch des Tages it Benares öder als jede andere Stadt von 
gleicher Bedeutung. Einige Straßenkehrer erfiheinen zuerit; alle Häufer find 
geſchloſſen und lafen es nicht vermuthen, wie ftark fie von Bewohnern beſetzt 
find. Die Laden find mit dien Ketten verfperrt. Die Straßen find jo früh 
ſehr reinlich, und die Luft iſt frifcher und reiner, ald man es unter einer fo 
zufammengedrängten Volksmaſſe wohl denken follte. 

Bei den eriten Strahlen der Sonne beginnt die thieriſche Bevölkerung 
fidh zu regen. Die Stiere der Brahminen durchziehen die Straßen, Affen 
fpringen auf den Gefimfen, und Tauben und Papageien flattern von ben Teraf: 
fen nad) allen Richtungen. 

Sobald es ganz Tag geworden, fieht man die Priefter fic in die Tempel 
begeben, und Andächtige das geheiligte Waller des Ganges nach den heiligen 
Orten tragen. An den Pforten der Pagoden ſtehen Blumenhändler mit ihren 
Körben. Hodyrothe, weiße und gelbe Rofenftöde werden von frommen Seelen 
fehr geſucht, um fie ihren Gottheiten darzubringen. Der Fußboden der Tem: 
pel it damit überfchüttet und diefes it der einzige Gebrauch des indifchen 
Eultus, der den Sinnen angenehm it. Die überall verbreiteten Waflerfluten, 
der edelerregende Haufe der Bettelmönche, und das unaufbörliche Gefchrei 
„Ram! Ram!“ zwingt jeden Neugierigen, wenn er nicht ein determinirter 
Altertbümler it, fo fchnelt als möglich dieſe Orte zu verlaffen. 

Die Sternwarte und die Minarets gehören zu den bedeutenditen Merk: 
würdigfeiten von Benares. Indem man fie befucht, kann der NReifende zu: 
gleid, feine Neugier befriedigen, bie häuslichen Befchäftigungen der Bewohner 
des Landes zu feben. Es it intereflant dem Oeffnen der Laden und dem Ent: 
fteben des Tumultes beisumohnen, welder um zehn Uhr feinen Gipfelpunft 
erreicht bat. 

Die reihen Waaren, welche in diefer großen Stadt im Ueberfluffe zu haben 
find, werben nad) der Sitte des Landes den Bliden der Borübergehenden forg: 
fältig entzogen. Nur in den Laden der Schneider fieht man einige der koſt— 
barften Producte aus den benachbarten Gegenden. Diefe geichieten Künſtler 
verftehben das Ausbeſſern mit unfichtbaren Stichen fo vortrefflid, daß man 
koftbare Shawls aus ihren Händen hervorgehen fieht, die jedem Nidytkenner 
als fo eben aus Thibet gefommen ericheinen müſſen. 

Die Laden der Kupferfchmiede find die anſehnlichſten. Sie find mit großen 
Gefäßen aller Art gefüllt, fowohl zum Tempel: ald Hausgebraud. 

In jeder Straße fiht ein Banquier oder Geldwechsler, bei einem Haufen 
Eowries, einer Art Mufcheln, die in einem Theile Afrika’s und Indien's als 
Münze Währung bat, und umgeben von Säden mit Silber und Kupfergeld. 
Diefe Leute gewinnen alle Tage ungeheuer. Beim Wedyjeln berechnen fie bei 
jeder Rupie ein Agio und leihen überdieß ihr Geld zu ungeheuren Intereſ— 
fen aus. 
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Auch Zuckerbäcker fieht man, von den ausgefuchteiten Näfchereien umge: 
ben, die auf der Straße ihre Zuckerkuchen baden. In einem eifernen Keifel 
Eocht der Sprup auf einem Koblenfeuer, den man mit einem eifernen Löffel 
von Zeit zu Zeit umrührt. Wenn die Mifchung den rechten Grad von Eon: 
jiitenz erlangt bat, wird fie löffelweife in eine Schüffel von Eifen gegoffen, bie 
auf einem Kohlenbeden ſteht. Sind nun dieſe Kuchen fertig, fo werden fie 
auf den Tifch geitellt, wo die ganze Manipulation vor fich gebt. Diefe ledern 
Paſteten-Bäckerbuden, welche in Tauſend und einer Nacht fo appetitlich be: 
fcyrieben werden, mit glängendweißem Linnen bededt, und mit feinen Rahm: 
törtchen beftellt, die man mit oder ohne Pfeffer ißt, findet man nur in 
Indien. Die Küche der Hindu, obgleich fie einfacher als die der Mufulmanen 
ift, zählt dennoch reich gewürzte Fleifchfpeifen, und delicate Eonferven. 

Die Färber, die Punka-Fabrikanten und andre Handwerker treiben gleiche 
falls ihr Gefchäft in offenen Buden. Bor ber Wohnung der Eritern hängen 
ftets große Stüde Zeug von blendenden Farben an großen Stangen. Hier: 
unter zeichnet fich vor Allen das blendende Roth der indifchen Rofe aus und 
das prächtige Gold, die Hoczeitsfarbe der Indier. Auch dunkelgrün und blau 
werden Turbane und Schärpen gefärbt, weldye das weiße Eoftüm des Volkes 
angenehm unterbrechen. 

Der Handel blüht in Benares. Sein Bazar wird fehr befucht und ift 
reichlih mit Waaren nad) eines Jeden Geſchmack, nad) eines Jeden Laune ver: 
fehben. Außer dem großen Abfab in Shawls, Diamanten und andern Arti— 
keln von hobem Werthe werden bier auch noch die berühmten Gold: und Sil— 
beritoffe verfertigt, die man in Indien Kincob nennt. Diefe Eoftbaren Ge: 
webe bilden die Kopfbedeckung der Einwohner, fowohlvon Mufulmanen als Ein: 
gebornen. Sie haben nicht durch die Concurrenz eurgpäifcher Nachahmung ges 
litten, wie die Eallico’8 und Muffeline, und die Geheimniffe der bewunderns— 
wertbeiten Mechanik müffen vor ber Gefchicklichkeit des einfachen Webers von 
Benares die Segel ftreidyen, der noch immer fein Silber und feine Seide nad) 
der von feinem Bater überlieferten Borfchrift zufammenwebt. 

Schärpen von Gold: und Silberftoffen, die man Turbans von Benares 
nennt, und die mit herrlich gearbeiteten breiten Franzen verfeben find, weldye 
Perlenfchnüren ähnlich fehen, zieren die Londoner Magazine, wo fie hauptſäch— 
lich gefucht werden. Allein fie fommen den Sammtijtidereien nicht gleich, 
welche den Puagri oder indifchen Turban zieren. Diefe prächtige Kopfbededung 
ähnelt einer Gruppe von Edelfteinen; und wenn ein Indier von fchöner Ge: 
ftale und fchönen Zügen, mit einer Jade und Pantalons von Brofat von Far: 
mefinrother Farbe mit Gold bekleidet ift, dazu einen Shawl ald Gürtel, einen 
andern Shaw! über die Schultern geworfen, das Kleid und den Säbel mit 
Diamanten geziert, fo ift Fein Coſtüm in der Welt, das mit dem feinigen an 
Geſchmack und Herrlichkeit wetteifern könnte. Die Edlen durchziehen fo ge 
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Beidet, auf präctigen Pferden, beren Geſchirr mit Silber bedeckt ift, die 
Straßen wie Meteore. Manchmal, wenn der Borhang eines Palankins zu: 
fältig ſich öffnet, erblidt man jedoch noch viel Prächtigeres, nämlich ein junges 
ihönes Weib, ganz mit Juwelen bededt und auf üppigen Politern liegend. 

Benares iſt ferner berühmt wegen feiner Fabrifen von Kinderfpielzeng, 
fowohl aus Holz als aus Thon, das zu gleicher Zeit zur Verzierung der Tem: 
pel gebraucht wird. 

Der Rajah von Benareg, obgleich er der Macht feiner Vorfahren beraubt 
ift, behält feinen Titel und ein Einkommen, das der Reduction feines Ranges 
entfpriht. Er rejidirt in Ramnaghur, einem feiten Palafte, der einige Mei: 
len ftromaufwärts gelegen iſt. Auch befißt er in der Nähe des Cantonnements 
eine weitläufige Wohnung in englifch indifchem Gefhmad. Er begibt fidh 
dahin zu gewiſſen Zeiten, um dafelbit die Familien der Beamten und Offiziere 
während einiger der bedeutenditen Feſte feines Landes zu bewirthen; der feine 
Geſchmack und die Höflichkeit des Rajah entfalten ſich am meiften während 
des Huli. 

Das Hauptvergnügen dabei beiteht darin, die Borübergehenden mit rotbem 
Staube zu beitreuen. Die Eonfettiwärfe in Stalien find nichts gegen die Sündfluth 
von rothem Staube, womit man bier bedient wird. Die weißen Kleider der 
Leute nehmen alsdann eine ganz andere Farbe an, und ift der Staub noch 
gar mit Wafler befeuchtet, fo ift es nicht möglich, fich draußen blicken zu Taf: 
fen, weil man im Moment roth wird vom Kopf bis zu den Füßen. Die 
mufulmanifche Bevölkerung nimmt Theil an diefem Vergnügen, und in Die: 
fen Augenbliden der allgemeinften Lizenz befommen auch felbit die Europäer 
ihr Iheil davon ab. Die jungen Offiziere find oft ganz befchüttet und bie 
Zoilette der Damen wird auch nicht verfhont. Daher läßt der Najab, feinen 
Gäſten zu Liebe, den Säden voll Staub, Körbe mit Rofenblättern fubjtituiren, 
welche Galanterie ihm fehr theuer zu ftehen kommt, da bier de Nofen ein ge: 
fuchter Hanbdelsartikel zur Bereitung der Atar-Gull find. Die indifchen Gärt— 
ner ärgern fich fehr darüber, daß europäifche Damen, wenn fie Rofen pflüden, 
fi nicht mit den ausgeblühten begnügen, fondern ganze Zweige brechen, die 
mit zarten Knofpen bedeckt find. 

Der Preis, ben man bdiefer Blume bier beilegt, rechtfertigt den Zorn 
Azor’s gegen den Kaufmann, welcher eine zu pflücden wagte, und die‘ Drohung 
ihn zu tödten, die er in dem befannten orientalifhen Mährchen macht. 

Während der Feite, welche ber Rajah von Benares gibt, wird der Nautch 
(dad Ballet) ſtets mit größtem Glanze ausgeführt. Für Europäer wirb dies 
Scaufpiel bald ermüdend. Allein die Eingebornen können nicht fatt werden, 
ihre Tänzer zu betrachten, und bleiben die ganze Nacht hindurch ſitzen, die 
Augen ftarr auf die Gruppen gerichtet, die ſich unaufhörlich vor ihnen ablöjen. 
Bei dieſen Reunionen nimmt die Gefellichaft ihre Site am Ende eines reich 
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beleuchteten Saales ein; zu beiden Seiten jteht die Dienerfchaft, die fehr begie- 
rig it, das Scaufpiel zu bewundern. Einige befinden jih am andern 
Ende, um die Künftler bereinzuführen. 

Die Gruppen, die im Eintreten jich nach dem Takt um fich felbit herum: 
drehen, beitehen aus fieben Perfonen. Nur zwei bilden den eigentlichen Tanz. 
Sie fommen näher und ftellen fid) der Gefellfchaft gegenüber auf. Drei Muſi— 
ger folgen und bleiben im Hintergrunde ftchen. Zu jeder Seite ftellt ſich ein 
Mufaulfchid oder Facelträger, der feine Fadel hebt oder fenkt, nach den Be: 
weqgungen, welche die Tänzerinnen mit ihren Armen oder Beinen machen. 
Diefe Frauen ftellen ich dem Auge auf fehr malerifche Weife dar, obgleich fie 
durch ihre faltige Tracht ein wenig überladen fdyeinen. Diele beiteht aus einem 
Pantalon von hellfarbiger Seide, das mit Eilber geſtickt it, und fo weit hinab: 
reicht, daß es nur felten die reidyen mit Schellen verfehenen Ringe erbliden 
Läßt, welde fie um die Knöcel tragen. Ihre Zehen find mit Ringen bededt; 
eine breite, platte filberne Kette kreuzt jich auf der Zußbiege. Ueber dem 
Pantalon tragen fie einen Rod von koſtbarem Stoffe, der wenigitend aus 
zwölf Breiten beiteht und reich mit Bierrathen verfehen it; unten herum laufen 
Stidereien von Gold oder Silber und eben folhe Franzen. Die Eurtie oder 
Fade it nach gewöhnlihem Schnitte, aber fait gänzlich mit einem dien 
Schleier verhüllt, der, mehrmals um die Bruft geſchlungen, nad) vorn und 
hinten in langen Enden berunterfällt. Diefe Jade ift gewöhnlih von dem 
theueriten Stoffen, die man in Benares findet, verfertigt. Hände, Arme und 
Hals find mit Juwelen bededt, oftmals von großem Werthe, und die Haare, 
von Silberband gehalten, werden mit feingearbeiteten Nadeln befeftigt. Der 
Rand des Ohres ift ringsherum durchſtochen und trägt Ringe, die gleich einer 
Franze daran hängen. Der Nafenring ift von der Größe eines Kronenthalers 
und aus dünnem Golddrathe. Eine Perle und zwei andere Kleinode hängen 
yarin, und bewegen fih um den Mund, weldes dem Gefichte ein fremdartiges 
und nicht fehr einfchmeichelndes Ausfehen gibt. 

Bis auf diefen wenig Fleidenden Schmud, ift das Eoftüm der Ballettän- 
zerinnen, wenn fie nody jung find und noch nicht die Mode, ſich die Bühne zu 
fchwärzen, nicht angenommen haben, nur fehr reich, ſondern auch von quter 
Wirkum, Doc erfordert es einen eleganten und hohen Wuchs, um die fchwere 
Maſſe der Stoffe leidyt tragen zu können. 

Die-Tänzerinnen find auch zugleich Sängerinnen. Sie beginnen gewöhn— 
Lich ihren Gefang in einem hohen Tone, den fie fo lang als möglich aushalten, 
und haben Feinen Begriff von den Modulationen der Stimme. Ihre Initru: 
mente find eben jo barbariih. Sie beitehen aus zwei Arten von Guitarren, 
die von der Gejtalt der unfrigen abweichen, und aus zwei Tamtams von ge: 
ringem Umfang, die von Zeit zu Zeit gefchlagen werden und ſich mit den Stim- 
men vermifchen, die oftmals recht fanft Elagend tönen. Der Tanz diefer Frauen 
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iſt aber noch ſeltſamer und dabei weniger intereſſant als ihre Muſik. Die Füße 
verlaſſen nur ſelten den Boden; ſie ſchleifen darauf hin, indem ſie die 
Arme erheben und den Schleier öffnen oder ſchließen, während ſie eine gerade oder 
Kreis⸗Linie beſchreiben. Dieſe Figur wird in der eintönigſten Weiſe wiederholt, 
und jede folgende Gruppe thut daſſelbe. Jedoch ſagt man, daß bei ge— 
wiſſen Gelegenheiten die Zuſchauer von Enthuſiasmus hingeriſſen werden, bei 
dem Anblick einer beliebten Tänzerin, ſo daß ſie ihre Kleider zerreißen und 
den Saal von dem Rufe „Wah! Wah!“ ertönen laſſen. Allein dieſe Aeuße— 
rungen fo leidenſchaftlichen Vergnügens find ſehr ſelten. Die höhern Claſſen 
der Nation haben gewöhnlich eine ſehr ernſte Miene, und compromittiren 
ſchwerlich ihre Würde durch Zeichen innerer Bewegung. Gewöhnlich behaupten 
die Zuſchauer ein unerſchütterliches Schweigen und die Zeichen des Beifalls 
muß das Gefolge der Tänzerinnen, fpenden. Die Muffaulfchieds fchütteln ihre 
Fadeln und bezeugen ihr Gefallen durch Grimaffen, ihre Züge ſprechen dabei 
eine unbefchreiblihe Sprache. Die Mufiter ihrerfeits fcheinen gleichfalls ent: 
zückt und lächeln auf fehr beredte Weife, wozu fie häufig „Ehote! Ehote!“ 
rufen, ein unüberfehbares Wort, das das Ueberfchwänglide einer Sache 
bedeutet. 


Europäer würden nicht im Stande fenn, das Verdienſt binfichtlich der 
Sänger zu beiftimmen, aber die Hindu unterfcheiden darin fehr beftimmt. 
Die berühmte Nidie aus Caleutta galt lange für die Primadonna bes Drients. 
Menn in Indien einmal ein Ruf fi, feitgeftellt hat, fo bat er weder von der 
Liebe zur Neuheit, noch von der Eoncurrenz aufkeimender Talente etwas zu 
fürdten. Die Mode wechfelt nicht, neue Methoden find verbannt, und ber 
Geſang eines Engels, der anders wie Nicdie fingen würde, brächte Feine Wir: 
fung hervor. Als einige englifhe Sängerinnen von Talent, die fih in Eal 
eutta bören ließen, qehört hatten, daß der Konig von Onde ein leidenfcaft: 
licher Liebhaber der Muſik fen, begaben fie fich nad) Lucknow, in der Hoffnung, . 
daß ihre Vollkommenheit ihnen eine Anftellung am dortigen Hofe zu Wege 
bringen würde. Allein fie fiheiterten. Sie befaßen weder die Lungen nod) 
das rechte Gefchrei, um indifche Ohren zu ergößen, und mußten abziehen. 


Ein Nautd (Ballet), weldyes eine vornehme Perſon gibt, endet gewöhn— 
lich mit einem Feuerwerk, einem Schaufpiel, worin die eingeborenen Künftler 
ercelliren, und das wohl im Stande ift, die lange Weile, weldye der Tanz her— 
vorbrachte, zu verſcheuchen. 


Einige Tänzerinnen werben theuer bezahlt und find ſehr reich. Die eben 
Genannte erhielt 1000 Rupien oder 2500 Franken für jeden Abend. 


Ein andres in Benareg, fehr beliebtes Scyaufpiel it die allgemeine Be: 


leuchtung der Stadt, welde zur Zeit des großen Feites Duwallie ftattfindet. 
Dei bdiefer Gelegenheit befeht man alle Vorfprünge der Häufer mit Bleinen 
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Dellampen, bie von weitem wie eine unzählbare Menge von Sternen fun: 
keln. Vom Strome aus ift der Anblid bewundernswerth. 


Es fcheint feltfam, daß die Pagoden diefer heiligen Stadt in fo geringer 
Anzahl vorhanden und fo fchlecht gebaut find. Nur eine Einzige verdient befchrie: 
ben zu werden. Dieß it ein fchönes Gebäude, Mahadeva oder Siva gewidmet. 
Im Innern befinden fich zwei Standbilder des heiligen Stieres, wahre Mei: 
fterwerke der Bildhauerkunſt, und ein Eleines Bild von Erz, des Surya, des Apollo 
der indifhen Mythologie. Diefe Figur fteht in einem Wagen, der von einem 
fiebenköpfigen Pferde gezogen wird. Auch die ift ein ſchön ausgeführtes 
Stück, obgleich die Indier gewöhnlich glüdlicher in ihren gemeißelten als in 
ihren gegoflenen Arbeiten find. Der Zußboden biefes Tempels wird im 
Sinne des Worts mit dem Waſſer bes Ganges gebadet, fo groß iſt die Maſſe, 
welche die frommen Seelen bieher zum Opfer bringen. 


Am Eingangsthore verfammelt ſich ein bettelnder Haufe nichtsthuender, 
fetter Brahminen. Sie übertreffen in diefer Art von unthätiger Induitrie 
alle Bettelorden Europa’d. Man eritaunt, wenn man die Summen erfährt, 
welche fie alljährlih von der Milde und der Leichtgläubigkeit ihrer Glaubens: 
genoffen in Anfpruch nehmen. Diefe glauben ſich der Gottheit angenehm zu 
machen, wenn fie den Bedürfniffen diefer irdifchen Repräfentanten derfelben 
abhelfen, obgleich diefe letztern aufgröbliche Weife ihre Freigebigkeit vergeuden. 
Die Mienen der Anmaßung und des Anfehens, welche die Brahminen anneh: 
men, find eben fo abitoßend, als ihr Elend und ihre große Anzahl. Man hat 
berechnet, daß in der einzigen Provinz Bengalen allein zwei Millionen Men» 
fhen nur von Almofen leben. Nimmt man nun an, daß ein Geder nur 
26 Pences, ungefähr 125 Frank wöchentlich erhält, fo würde fid im Jahre bie 
Öffentliche Mildthätigkeit auf die Summe von 7 Millionen Pf. Sterling, oder 
175 Millionen Franken belaufen, die den arbeitenden Klaffen, welde oft große 
Noth leiden, entzogen werden. Aber die Bettelei gehört zu den vorzüglichiten 
Pflichten der Hindu. Gewiß iſt es, daß Niemand hoffen darf, zu den höchſten 
geiltigen Würden zu gelangen, ohne vorerft diefe Art von Noviziat pafiirt zu 
haben. Die Yoques, welche wegen ihrer Heiligkeit fo geehrt werden, find alle 
Bettler, und ihr Einfluß auf den Geift des Volks ift fo groß, daß diefes es 
für ein beneidbenswerthes Privilegium hält, diefen Leuten die zum Leben erfor: 
derliche Dinge zu fpenden. Jeder, der als ein Andächtiger anerkannt ift, bes 
trachtet es ald eine Schande, fidy mit einem ehrbaren Erwerbe abzugeben. 
Dieb eben ermuntert diefe heilige Perfonen in ihrer faulen Unverſchämtheit, 
und macht aus ihnen die locderiten Weſen ber Welt. 


Man Fann nicht umbin zu glauben, daß die Bettelorben der Ehriftenheit 
ihren Urfprung von diefem Orientalen genommen haben. Die Aehnlichkeit in 
einigen Stücken iit zu groß, um bloß die Sache des Zufalls feyn zu Eönnen. 
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Jetzt beſtehen zu Benares die freundſchaftlichſten Berührungen zwiſchen 
den Indiern und Europäern. Seitdem Haſtings, im Jahre 1781, eine 
Polizei eingefegt, bietet diefe Stadt im Bergleich mit andern des englifchen 
Indiens eine vollEommene Sicyerbeit vor Betrügereien und Räubereien. Seit 
jener Zeit hat ber tiefite Friede hier immer geberrfcht, wo der Aufitand des 
Zemindar die Sicherheit der Territorial:Befiiungen der Compagnie. bedrohte. 
Selten nur haben dieje Mauern die Kriegstrompeten und der Donner feind: 
lihen Geſchützes erfihüttert. Selbit wenn die angränzenden Diftricte den 
ſchrecklichen Verheerungen des Krieges zur Beute wurden, blieb Benares ftets 
verfchont und fuhr fort an Ausdehnung, Wichtigkeit und Reichtum zuzuneh- 
men. Das Bolt, welches die Straßen erfüllt und die Tempel befucht, weiß 
ſehr wohl, wem es dieſe Wohlthat zu verdanken hat, und deshalb it der 
Name Haftings bier in großer Verehrung. Diefe Gerechtigkeit wird ihm jetzt 
zu Theil, für die Vorwürfe, bie ihm über Unterdrüdung mit großer Strenge 
gemacht ‚wurden, und denen er vielleicht nicht ausweichen Eonnte. 

Der alte Name von Benares war, „Eafi, die Glänzende.“ Wahrſcheinlich— 
wurde ihr Name mit dem Einfall der Mubammedaner verändert. Im Jahr 
1017 wurde fie von dem Sultan Mahmud eingenommen; doch ſcheint es nicht, 
daß die Muhammebaner ficd in diefem Theile des Landes vor dem Ende des 
zwölften Jahrhunderts dauernd feitgefett hätten. Nach diefer Epoche Fam die 
Stadt unter die Herrfchaft der Patanifchen und Mogolifchen Dynaftien, bis 
1775 Benares und fein ganzer Diftrict den Engländern zufiel. Bon bier an 
bis 1781, verdankt die Stadt dem britifchen Kabinet das Heil, deſſen fie theil« 
baft iſt; dann aber ward fie der Schauplah einer biutigen Gefhichte. Der 
englifche Refident Cherry, wurde nebft drei andern Engländern auf Anftiften 
des Bezir Ali, abgeſetzten Nababs von Oude, unmenfclic ermordet. Der 
Richter Davis vertheidigte fein und feiner Familie Leben fo lange, bis man 
ihm zu Hülfe fam. Im diefer Britifchen Conjunctur entfaltete er einen hohen 
Grad von Muth und Geiftesgegenwart. Da er wußte, was dem unglüdlichen 
Reiidenten fo eben begegnet war, und erfahren hatte, daß nunmehr fein eige— 
nes Haus bald angefallen werben follte, fo ließ er feine ganze Familie auf 
das Dad) fteigen und jtellte fich felbit am Ende einer engen Wendeltreppe 
auf, vermittelt welcher er allein in Verbindung mit „den Geinigen blei- 
ben Eonnte; bier trieb er, mit einer kurzen Lanze bewaffnet, die Angriffe der 

sAndringenden zurüd und hielt fie fo in Schadh, bis ein Cavallerie:Detadye: 
ment von dem benachbarten Poften Sultanpuhr anfam, und ihn aus feiner 
entfehlichen Lage befreite. Diefer wilde Zug des Bezir Ali erregte in Galcutta 
eine allgemeine Beſtürzung. Der Schuldige entfloh; allein man fing ihn und 
bielt ihn in einer Gafematte des Hort Williams gefangen. Hier beihloß er 
feine unrechtlihe Laufbahn, ohne daß ihn Jemand beklagt oder betrauert 
hätte. 
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Man erzählt eine lächerlihe und übertriebene Legende von der Heiligkeit 
der Stadt Benared. Da fie jedoch zugleich eine umwiderlegbare Moral ent: 
hält, wag bei den orientalifhen Sagen nur felten der Fall ijt, fo will ich fie 
bier erzählen. 


Man fagt, daß Benares uranfänglich von Gold erbaut wurde, welches 
durch die Sünden der Einwohner in Stein verwandelt wurde, und da die 
menfchlihe Sünde immer im Wachſen begriffen war, fo wurde endlid, aus 
dem Stein Thonerde. Die Brabminen behaupten, daß die heilige Stadt nicht 
auf dem Erdball liege, welche auf der Schlange mit taufend Köpfen „Unanta“ 
(Ewigkeit) gegründet it, fondern daß Benares auf der Spite des Dreizads 
Siva’s ruhe. Sie führen zum Beweife an, daß ſich in der geheiligten Ring— 
mauer nie ein Erdbeben fpüren ließ, und daß dieſe vor Zeiten einem theil- 
weifen Untergange der Welt entgangen ift. 


Troß der groben Irrthümer, der Uebertreibung und des Wunderbaren, 
weldhe die Schriften der Philofophen und Theologen der Hindu entitellen, 
nimmt man doch Silberblide der Moral darin wahr, welche unferer Eivili- 
fation zur Ehre gereichen würden. Allein diefe Moral ift rein fpeculativ und 
bei feiner Nation der Welt ijt die practifche Moral fo wenig in Achtung und 
fo felten befolgt. 


Die größten Verbrechen werden gewöhnlich in Indien belobt, befonders 
wenn fie gegen fremde Glaubensgenoffen geübt werden, dann gelten fie für 
Handlungen der erhabenften Tugend. Mit einem Worte: es gehört nicht zu 
dem am wenigiten auffallenden carakteriftiihen Zuge diefes merkwürdigen 
Volkes, daß gerade in diefer Stadt, dem Mittelpunkte der Religion, weldye 
ſich von bier durch taufend Kanäle, zu unzähligen aliatifchen Bölkerfchaften 
verliert, die meiften Vergehungen gegen die Moral vorfommen. 


Einer der intereffanteiten Gegenftände in Benares, von denen, bie haupt: 
fächlic die Neugierde der Fremden auf fich ziehen, ift eine Pagode, die mitten 
im Strome erbaut ift, ohne mit dem Ufer zufammen zu hängen. Ihre Bun: 
damente find unter dem Waffer, und ihre beiden Thürme weichen fo fehr von 
der fenkrechten Linie ab, daß fie mit dem Niveau des Waſſers einen ſpitzen 
Winkel bilden. Dieſe Pagode iſt ein reines Muſter der alt-hindoſtaniſchen 
Architektur. Ihre iſolirte Lage hat es nicht erlaubt, die Zeit ihres Urſprungs 
zu bewahren, um ſomehr, da ihr Fußboden unter dem Waſſer befindlich it.» 
Man weiß mithin nicht, wann fie erbaut wurde, nod zu Ehren welcher Göt: 
fin, und warum man ihr die Stelle im Strome erforen, wenn diefer felbit 
nicht der Gegenitand der Verehrung ſeyn follte; keinem Zweifel unterliegt 
es aber, daß diefes Monument fehr alt fey. Man ift eritaunt, daß es dem 
Andrange der Wellen fo lange wibderftehen konute, aber noch mehr, daß die 
ſchiefen Thürme dieß konnten, da die Wellen zur Zeit des Muſſons fehr beftia 
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wüthen. Man war geneigt anzunehmen, daß der Tempel eigentlich am Ufer 
erbaut wurde, und daß Ueberfchwenmungen ihm erit nad und nach feine 
jetige Lage bereitet haben. Aus diefen Revolutionen wird auc, die fchiefe 
Stellung der Ihürme hergeleitet, die vielleicht nicht fo feiten Widerftand als 
das Uebrige zu leiften vermochten. Barken fahren unter den Gemwölben dieſer 
Pagode hin und ber. 

Folgender Auszug ans dem Tagebuche des Bifchofs Heber wird man, wie 
ich glaube, nicht ungern lefen, wenn id) fie mit zwei andern Stellen aus 
einem frühern Schriftiteller bier zufammen ftelle. Diefe Auszüge, welche eine 
Epoche von fait zwei Jahrhunderten umfallen, werden eine Idee geben von 
dem, was der Eultus der indifchen Tempel war und noch jest iſt, und mit 
welcher religiöfen Genauigkeit alle feine Gebräuche fid bis auf unfere Tage 
erhalten haben. 

Nach einer allgemeinen Beichreibung der Stadt, fagt der Bifchof: 

„Unfer erſter Beſuch galt einem fehr berühmten Tempel, genannt: „Bifch: 
vajiha;* dieß it ein Eleines Gebäude aus behauenen Steinen; die Stelle, 
worauf es fteht, wird für eine der beiligiten in Hindoitan gehalten. Der Hof 
des Tempels gleicht dem einer Meierei, wegen der Menge von fetten, gezähm— 
ten Stieren, bie bort herum fpagieren, und ihr Maul auf den Händen und 
den Tajchen der Beſucher ruhen laſſen, um Futter oder Näfcherei zu fuchen, 
welches ihnen die Andächtigen im Ueberfluffe mitbringen. In den Klöftern 
ber Umgebung erblidt man in eben fo großer Zahl nadte Mönche, deren 
Geihrei Ram! Ram! und unaufhörlihes Gemurmel den Fremden die Köpfe 
verrüden. Neben dem Thurm des QIempels it ein Brunnen, mit einem 
Thürmchen bededt. Eine jähe Treppe führt hinab, Durd, einen unterirdi: 
fhen Kanal wird Waller aus dem Ganges hieher geleitet. Diefer Brunnen 
wird — man weiß nicht aus welchem Grunde — für heiliger als der Gangeg 
jelbit gehalten. Alle Pilger, die nach Benares kommen, müſſen bier trinten 
und fich reinigen.“ 

Aus dem Berichte Fitch's, der zu Ende des ı6ten Jahrhunderts Benares 
befuchte, kann man fehen, daß ber Aberglaube fich unter bderfelben Geitalt, 
wie jet zeigte. Dieſer Neifende befchreibt umftändlic eine Menge Götzen, 
welche er in den Tempeln fab, und die verfchiedenen Gebräuche, woraus ihr 
Eultus beitand. „Einige diefer Götzen, fagt er in feinem naiven Etnle, 
ftellen Kühe, andere Affen und Teufel vor. Es gibt fchwarze, mit ehernen 
Pfoten und langen Krallen; einige reiten auf einem Pfau oder auf einem 
andern häßlichen Bedervich und haben lange Sperberfchnäbel. Einer davon 
bat dieß, der Andere das, aber Feiner ein ordentliches Geſicht. Alle find 
fhwarz und häßlich, mit großen Mäulern und vergoldeten Ohren, die mit 
Kleinodien bededt find. Ihre Zähne und Augen find von Gold, Silber oder 
Erz.“ 
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Diefe Befchreibung eines beobachtenden Schriftitellerse ſtimmt mit den 
Details überein, welche ung hunderte von neuen Reifenden liefern. 

Der Anblick der Andächtigen, welche die Tempel in Benares überfüllen, 
bat etwas Abjchredenderes für die Sinne, als Alles was man anderwärtg zu 
feben befommen kann. Bitch fpricht audy davon; folgendes ift die Schilderung, 
die er von einem dieſer Fanatifer entwirft: 

„Sein Bart war von ungebenrer Dide. Seine Haare fielen bis auf die 
Hälfte feines Leibes, und feine Nägel waren zwei Zoll lang. Er wollte nicht 
ben Eleinften Auswuchs feines Körpers abſchneiden. Auch ſprach er nicht. 
Selbſt mit dem König hätte er nicht ſprechen mögen.“ 

Setzt will ich noch eine jener Perfonen befcreiben, bie wir in fo aroßer 
Anzahl in Benares ſahen, und die ein Naturwunder genannt zu werden ver: 
dienten. Es war ein fogenannter Ouddoubahon von dem Stamme der Doques. 
Diefe elenden Schwärmer bewohnen oft die entlegeniten Waldwinfel an den 
Flüffen, wie wilde Thiere, und leben von Wurzeln und Frücten und von 
den zufälligen Gefchenten der Reifenden, die ſich zu ihnen verlieren. Gie 
gehen ganz nadt; ihr Körper ift mit Kuhmiſt eingerieben und dann mit Holz: 
Aſche betreut. Weder Nägel, Haare nod Bart fchneiden fie ab. Diefe 
fheußlihen Ungebeuer, denn fie verdienen diefe Benennung in phyſiſcher und 
moralifcher Hinficht, nehmen mandmal die fchredlichiten Kafteiungen mit ſich 
vor, lediglih um, wie fie fagen, von ber Gottheit der ewigen Freuden bes 
Paradiefes gewürdigt zu werden. Ihre Martern find fo graufam, daß fie 
über menfhliche Kraft binauszureichen fcheinen, wenn nicht jeder Tag den 
Beweis der Geduld lieferte, womit fie diefelben ertragen. Wenn fie fi eine 
gewille Reihe von Qualen auferlegt haben, fo erfleben fie vom Himmel das 
ewige Glück, gleid einem durd die Heiligkeit ihrer Buße erwirktes Recht. 
Diefe Buße beiteht übrigens aus wahrhaft fchredlihen Handlungen. Einige 
verurtbeilten fich, ihre Glieder in ganz fonderbaren Stellungen zu erhalten, bis 
daß die Muskeln jteif und unbeweglich geworden find. Andere laſſen fich mit 
Ketten an Bäumen aufhängen, mit dem Gejichte nach der aufgebenden Sonne 
gekehrt; fo bleiben fie viele Jahre lang, wenn nicht der Tod ihre Dualen endet. 
Die Vorübergehenden ernähren fie aus Mitleid, und man betrachtet fie ale 
übermenfchliche Wefen, als wahrbafte Heilige. Einige fchlafen auf Betten, 
die mit ftumpfen eifernen Spiten befegt find, welche nicht ins Fleiſch eindrin- 
gen können; Andre laffen fih in ein Grab legen, das gerade den Umfang 
ihres Körpers hat, und worin nur eine Oeffnung gelaffen ift, damit die from» 
men Seelen ihnen Nahrung zuſtecken können. Auch diefe bleiben bier Jahre 
lang vergraben. Der Menfch, von dem ich fo eben ſprach, hatte fic zu der eriten 
Art von Büßungen verurtheilt. Er hatte das Gelübde abgelegt, feinen rechten 
Arm fenkrecht über den Kopf emporgehoben zu halten. Als die Zeit feiner Buße 
veritrichen war, behielt der Arm diefe Richtung; Muskeln und Gelen? blieben 
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fteif. Da er die Hand gefchloffen hate, waren feine übermäßig langen Nägel 
hindurch gewachſen. Sein Anblit war häßlih und zurückſtoßend. Seine 
Haare lang und voller Schmutz; ſein Bart, ſtruppig und dick, bedeckte ſeine 
Bruſt, worauf eine Lage Kuhmiſt und Aſche war. Seine glänzenden Augen 
zeigten einen Ausdrud von Härte und Fühllofigkeit, die wahriheinlid daraus 
entitand, daß er auf feine glücklich errungene Unſterblichkeit jtolz war. Er 
murrte gegen alle die, welche unter den Vorübergehenden ihm nichts fpenden 
wollten. Ich und meine Gefährten waren von diefer Zahl. Die heimtückiſche 
Arroganz diefes häßlichen und fchamlofen Bettlerd empörte uns, 


Chunar. 


Bon Benares wandten wir und gegen Chunar, einen befeftigten Ort, 
wohin fich Haftings nad) dem Aufitande von Benares im Jahr 1781 flüchtete. 
Er ift auf einem ungebeuern natürlichen Felsblode erbaut, deſſen Höhe die 
St. Pauls Kirche in London überfihreitet. Diefer Felfen erhebt ſich ſenkrecht 
vom Niveau der Ebene, tritt bis gegen den Fluß vor und beberrfcht mit ſei— 
nen Batterien die Schifffahrt auf dbemfelben. Zu feiner Beit konnte Fein Schiff 
unter dem Fort vorüberfahren, ohne die genauefte Unterfuchung auszuhalten; 
feit einigen Jahren mag diefe ängftliche Inguifition aufgehört haben. 

Die Ausficht von der Höhe dieſes befeftigten Hügels erſtreckt fidy weit, 
binaus über eine der bejtbebauten Gegenden Indiens. Die Stadt bietet dem 
Auge der Reifenden nichts Auffallendes; fie beitebt nur aus mehren Gruppen 
indianifcher Hütten und europäifher Bungalos, ohne alle Rüdficht auf 
Regelmäßigkeit oder Eleganz. Außerhalb der Feſtung befindet fid, eine Can 
tonnirung für die Eipayen dergeftalt von mehren Mauereinfaffungen mit Ihürs 
men umgeben, daß man biefe Stelle während des Krieges gegen Cheit-Singh 
als feit betrachtete. Diefe ſtarken Mauern bilden einen fonderbaren Wider: 
fpruh mit den Erbdkäfigen und zerbrechlichen nur mit Stroh gededten Buns 
galos, aus denen die neue Stadt befteht. Uebrigens ift diefer Ort mehre 
Monate des Jahrs fehr unaefund, und viele Europäer haben bier fihon ihr 
Grab gefunden. Mit unerträglicher Intenfität wirft der Felfen die Sonnen» 
ſtrahlen zurüd, nichts deftoweniger bat man dieſes furchtbare Aſyl für die 
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invaliden Soldaten gewählt, Gott weiß aus weldhem Grunde, wenn nicht um 
fih fo ſchnell ae möglich ihrer jelbit und der Laſt ihrer VPenfionen zu ent: 
ledigen. 

Unfere Dandig (Ruderer) hatten, vor unferer Abreife von Ehunar eben 
Feuer auf dem Ufer angezündet, um ihr Reis und ihr Carry zu kochen, 
als eine Beine Schlange fich der Stelle näherte, wo fie faßen; ſogleich fprang 
Einer auf und erfchlug fie mit einem Bambusitode; die Schlange mochte etwa 
fünf und zwanzig Zoll lang fenn, war ganz weiß, nur dem Kopf ausgenoms 
men, der oben im fchönften Schwarz erglänzte. Diefe Gattung Schlangen 
wird bei den Indiern Uta genannt. Sie kommt nur in geringer Unzabl vor 
und bat etwas Eigenthümliches in ihren Gewohnheiten. Die Individuen dies 
fer Gattung gehen immer zu Paaren, und dad Merkfwürdige dabei ift, daß, 
wenn Eines von einem Menfchen oder einem Thiere getödtet wird, das Lieber: 
lebende den Tödtenden verfolgt, bis es felbit feiner Seits unterliegt, oder Ge: 
legenheit gefunden hat, fi an dem Urheber feines Wittwenthums durch einen 
Biß zu rächen. Das Weibchen des erfchlagenen Männchens glitt längs dem 
Fluſſe hin, nachdem wir abgefahren waren, folgte der Richtung unſeres Fahr: 
zeuges und als wir in Cawnpoor ausidifften, trafen wir es auf dem Ufer, 
bereit, fein Recht an dem Berftörer feines ehlihen Glüded zu nehmen. Aber 
man tödtete das Thier, ehe es Zeit gewann, feinen Racheplan auszuführen. 

Ein frifher Wind begünftigte ung von Chunar nad Cawnpoor, darum 
gelangten wir aber an letzteren Ort doch erit nad verfchiedenen Unfällen, die 
ftets im Gefolge einer Reife auf dem Ganges in einem Budgero erfcheinen. 
Die Dandis fcheinen die Unfälle ale das einzige Mittel für ihr Fortkommen 
gleichſam aufzuſuchen und betrachten fie fo als eine ganz einfache Sache. 
Mehre große Fahrzeuge fchloffen fich zur Sicherheit an ung an, und wir ges 
noffen das egoijtifche Vergnügen zu bemerken, daß wir nicht allein von den 
Plackereien heimgefucht wurden, fondern daß auch unfere Reijegefährten ihr 
gut Theil davon hinzunehmen hatten. - 

Gamwnpoor ift von einer Fülle malerifcher Reize umgeben. Die Gebäude 
bieten dem Blicke einen unendlichen Wechfel der Geftaltung; was man von 
der Seite von Eurah ſieht, kann man die Stadt der Gräber nennen. Hier 
refidirte früher der mogolifche Statthalter des Diſtrictes. Die Gräber find 
wahrhaft practvoll und bilden eine Gefammtmafle erniter Baukunſt, von 
der unfere enropäifchen Kirchhöfe nicht eine entfernte Idee geben können. 

In nachdenkendem, feierlihem Schweigen fieht man die Muhamedaner, 
deren Boreltern mitten unter diefen Eojtbaren Denfmälern ruhen, bei Sonnen» 
untergang zwifchen den Gräbern fpazieren gehen. Ich Eonnte mir die traurige 
Luſt nicht verfagen, einen Augenblid in diefer düftern Stadt umherzuirren. 
Die Sonne fand unter den Horizont, und die Dunkelheit verhüllte mit ihrem 
Schleier plöslich die Schöpfungen der Natur und des Menſchen. Die Sleder: 
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maus kam aus ihrem Loche hervor, flatterte durch die Gräber hin, ſchlug die 
Luft mit ihren dicken Flügeln, und unterbrach allein, die Finſterniß durch— 
furchend, des Ortes heilige Stille. Erquickend wirkte des Abends koſtbare 
Kühle nach der außerordentlichen Hitze, die am Tage geherrſcht hatte, und 
dieſe Ruhe um mich her, verlieh meinen Gedanken eine neue Richtung, der 
ich mich mit innerem Entzücken hingab. Die Muſulmanen hatten den Fried— 
hof mit den letzten Strahlen des Tages verlaſſen, und ich war im Dunkel der 
Nacht allein geblieben. Das ſchrille, einem lebhaften Gelächter ähnliche Ge— 
ſchrei des Schakals ſtörte von Zeit zu Zeit das Schweigen, um es durch einen 
ſcharfen Contraſt noch feierlicher zu machen. Es war mir wie dem Dichter: 
„als hätte die Erde ſelbſt, auf die ich trat, einſt gelebt.“ Lange verharrte ich 
in bdiefer Sammlung der Gedanken und des Gemüthes, beren Einfluß nicht 
ohne Nuben für meinen Geiſt vorüber ging. 

Die militärische Station der Engländer erftredt fih auf mehre Meilen 
an ben Ufern des Ganges. Nidyt ferne davon liegen die Ruinen einer Eleinen 
Dagode auf der Bauftelle einer alten, jetzt zeritörten Stadt, welche Kanoge 
bieß, und fehr ausgedehnt und bevölkert war, denn fie foll allein dreißig 
taufend Buden für den Verkauf des Betel enthalten und eine Mauer-Ein: 
faffung von hundert Meilen im Umfange gehabt haben. Ninive, Babylon und 
Zyrus waren unbedeutende Städtchen im Bergleihe mit dieſer Eoloffalen 
Stadt und ihrem Ameifenhaufen von Bewohnern. Rom und Carthago wären 
felbft zur Zeit ihrer Macht und ihres Glanzes neben ihr nur gewöhnliche Vor— 
ftädte geweſen. 

Mag die Gefchichte ihrer unermeßlichen Ausdehnung und zabllofen Be: 
völterung Wahrheit oder Erfinduug fenn, fo viel bleibt gewiß, daß Kanoge 
eine Stadt gewefen it, deren Mauern und Wälle einen ungewöhnlihen Raum 
einnahmen. Mehre Schriftiteller wollten darin die berühmte Palibothra des 
Alterthums finden, — eine Eonjectur, der es wenigitend nicht an Wahrfchein- 
lichkeit gebriht. Es ift aber durchaus unwahrfheinlid, daß der Verſuch, 
unter diefer Menge ſich widerfprehender Meinungen den Bauplatz biefer be- 
rühmten Hauptitadt feit zu beitimmen, mit günftigem Erfolge gekrönt werden 
wird. Diefes bleibt eines jener unauflösbaren Probleme der Gefhichte, um 
welche die Zeit mehr und mehr Zweifel und Schwierigkeiten bäuft. 

Kaum in Cawnpuhr angelangt, wurden wir Zeugen von einem der Acte 
des dem Hindus anklebenden Aberalaubens, welche zum Beweife dienen, wie 
unendlich gefühllos diefe fonft fo friedliche, fanfte Nation ſeyn Fann. 

Wir faben eine Gruppe von Individuen, welche mit einer drüdenden Lait 
beladen, langfam gegen den Fluß 309; es war ein menjchliches Gefchöpf, das 
dem Anfcheine nadı eben an der lebten Marke feiner Tage anlangte. Man 
konnte jedoch leicht fehen, daß es noch eines gewiſſen Zeitraumes bedurfte, 


bis das Leben in ibm nach der gewöhnlichen Ordnung der Natur erlofc. 
Lewald, Atlas. 1. 4 


50 





Da unfer Babrzeug fehr nahe am Ufer binfhwamm, fo konnte ich genau 
bemerken, wie der Unglüdlihe — (es war nämlid ein Mann) zumeilen die 
Glieder rührte, ja, ich Eonnte ihn fogar fpredyen hören. Er laq auf einer 
viereckigen Matte ausgeftredt, die man kaum in der Breite und Länge feines 
Körpers auf vier Bambus befeftigt hatte. Man fehte ibn am Rande des 
Wallers nieder, damit er feine Tage ganz in der Nähe des heiligen Fluſſes 
befihließen fönnte. Sein nächſter Verwandter, wie wir fpäter erfuhren, be 
qleitete ihn, prüfte mit arößter Kaltblütigkeit alle Vorbereitungen zu den 
Eeremonien, uud fpielte feine Rolle, nachdem Alles geordnet war, mit unge: 
meinem Eifer. s 

Die Streu, auf welcher der Sterbende lag, war fo nabe am Rande des 
Fluſſes, daß die Wellen den Körper des Unglücklichen beipülten, und daß ber 
geringfte Anftoß ftarf genug geweſen wäre, ihn mitten in den Strom zu 
ſchleudern. Man füllte ibm Mund und Naienlöcher mit dem geheiligten 
Schlamme des Ganges. Diefer lebte Act frommer Menjchlichkelt war ein 
religiöfer Gebrauch, mwodurd der Seele des Märthrers ein Paß nach dem 
Aufenthalte ewiger Freuden und das beneidete Vorrecht verliehen werden 
follte, fein fleifchliches Gefängniß an den Ufern eines Fluffes zu verlaffen, 
den die frommen Hindu als von den Göttern felbit verehrt, betrachten. 

Ohne den geringften Wideritand, obne das leifeite Zeichen von Ungeduld 
unterwarf ſich der Sterbende in fanatifch blindem Glauben der efelhaften 
Geremonie, fih durh Schlamm eritiden zu laffen. Bielleicht mochte auch 
Börperliche Schwäche mehr als ftoifcher Gleichmuth zu diefer NRefignation bei- 
tragen. Jedenfalls zeigten die Zuckungen feines Körpers von Zeit zu Zeit am, 
daß er noch lebte. 

Als das Leichenbegängniß vollbracht war, überließ man den Unglüdlichen 
der Barmberzigkeit der Wellen und der Schakals, welche diefe Opfer häufig 
vor dem lebten Todesfeufzer anfallen — und dieß geſchah bier unter unfern 
eigenen Augen. Der Sterbende war kaum von feinen Berwandten verlaflen, 
als mehre Pariahunde hinzufamen; das eine von diefen Thieren ergriff einen 
von feinen Füßen, das andere einen Arm, und jedes zog von feiner Seite, 
bis wir fie abfchredten und fo von ihrer Beute trieben; wir konnten jedoch 
nicht daran zweifeln, daß fie wieder gefommen ſeyn werden, fobald fich Nies 
mand mehr in Schußweite befand, der fie in ihrem gräßlichen Beitmahle 
ftören konnte. 

Bei diefen Gelegenheiten gefchieht auch, daß die Freunde, fobald fie ver: 
fichert find, daß ber Gegenftand ihrer abergläubifchen Beforgniß zu leben auf: 
gehört hat, wohl zuweilen vor feinem letzten Athemzuge, das ärmliche Lager, 
welches ihn umbullt, unter Beichen vollendeter Frömmigkeit mitten in 
das heilige Gewäſſer fchleudern. Dadurch fieht man oft an einem Tage 
mehre Reichname auf dem Strome treiben, während ſich Raubvögel auf 
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die traurigen Ueberrefte jehen und ihre Freßgier anf Koften der DBerftorbenen 
befriedigen. Ich geitehe es, daß dieſes Schaufpiel, welches fidy täglich unter 
meinen Augen erneuerte, meine Sinne fchmerzlich marterte. 

Zu jeder Jahreszeit fchwimmen die Leichname in allen Graden der Ber- 
mwefung auf dem Ganges und verpeiten die Luft mit abſcheulichen Miasmen. 
Die Indianer verharren bei ihrem Anblide — wie es einige Leute anſehen — 
in pbilofophifcher Gleichgültigkeit, ich meines Theils betrachte es als einen 
Beweis rein thierifcher Gefühllofigkeit. Ein tiefer Ekel durdydrang mich, als 
ih unfere Schiffsleute in diefe, faum noch vom Feuer des Lebens und des 
Geiſtes befeelten, Gerippe jtoßen fahb, um fie von der Berührung unferes 
Budgero abzuhalten. Ihre mürrifchen harten Züge verriethen nicht dem 
geringiten Grad von Mitgefühl. Ich Eonnte nie den Eindruck vergeſſen, den 
dieſe Scenen des Todes und der Bernichtung auf mid) madıten. Sch habe 
eine große Lehre darin gefunden. 

Bon Cawnpuhr festen wir unfern Weg nad Futtipuhr und dann queer 
über Land gegen Agra fort, welches vom Range eines befcheidenen Dorfes 
durch Kaifer Akbar zur Hauptitadt der Provinz erhoben wurde, auch die Ehre 
batte dem erſten Minifter diefes Fürften, Abu -Fagal, dem ausgezeichnetiten 
Manne feines ganzen Zahrhunderts das Leben zu geben. 

Unfern von Agra liegt das berühmte Taje: Mahl, das prachtvolle Maus 
foleum, welches der Vater von Aurengzeb zu Ehren feiner beißgeliebten Zul: 
tanin Arjemonde-Banu erbaute. Diefes Gebäude foll über hundert taufend 
Pfund Sterling gefoitet haben, eine ungeheure Summe, wenn man bedenft, 
daß der Werth des Geldes in Indien wenigftens fünfmal höher fteht, als in 
Europa, berechnet man aber diefen Werth nad dem Stande im Anfange des 
fiebenzehnten Jahrhunderts, zu welcher Zeit das Monument errichtet wurde, 
fo läße ſich annehmen, daß ſich die Ausgaben auf drei bis vier Millionen 
und Sterling nad) dem Gelde unfrer Zeit belaufen haben. Da die Hand: 
arbeit in Indien fehr wohlfeil ift, fo bin ich überzeugt, daß meine Schätzung 
eher unter als über der Wahrheit ſteht. 
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Agra. 


Wir verweilten einige Zeit in Agra, denn in dieſer Stadt und ihrer Um— 
gebung gibt es viel Intereſſantes zu ſehen. Das Fort, eines der ſchönſten 
Werke des Kaiſers Akbar iſt groß und umfaßt mehre treffliche Bauten, welche 
von feinem Gefhmade und feiner Prachtliebe zeugen; es iſt aus fehr hartem 
Stein von der Farbe des Yafpis erbaut. Als fidy die Feite im Jahr 1803 dem 
Lord Lake ergab, fand man darin eine Kanone von gigantifcher Ausdehnung. 
Ihre Länge betrug vierzehn, ibr Durchmeſſer vier, und ihr Galiber zwei Fuf. 
Lord Lade verfuchte es, fie zu Waller auf einem Floße nach Kalcutta bringen 
laffen, aber ihr Gewicht drüdte das Gerüft nieder, fie ſank unter und blieb 
auf dem Grunde des Fluffes fiten. 

Die Stadt Agra it auf der füd-weitlichen Seite der Jumna erbaut. Ihre 
Häuſer find hoch, aber ihre Straßen meiſtens fo fchmal, daß faum zwei Men: 
fchen an einander vorübergehen können; durch mande vermöcte kein Elefant 
zu dringen. Der größte Theil diefer antiten Hauptitadt ift verlaffen und ver: 
fällt in Trümmer. . 

Die Landichaft umber iſt eine mit den großartigiten Ueberreiten des Alter: 
thums beftreute Ebene. Oft muß man an diefen Orten das traurige Schaus 
fpiel fehen, wie unter den Mauern einer herrlichen Ruine, fonft dem Stolze 
der Könige, dem Heiligtbum der nationalen Religion, der Miege des Helden, 
Hausthiere ihre Herberge nehmen. Zur Mubtie- Musfchid, einer im Innern 
erbauten majeltätifchen Mofchee, foll man den Marmor genommen haben, der 
nach Vollendung des Taje-Mahls übrig blieb. 

Man weiß, daß es im Orient allgemein gebräuchlich ift, die Todten zu 
verbrennen. Diefe Sitte darf indeſſen nidyt als durchgängig üblich betrach: 
tet werden, und obgleich das Begraben felten ift, fo hatten wir doch Gelegen— 
beit einmal während unferes Aufenthaltes in Agra einem Leichenbegängniße ein 
paar Meilen von der Stadt beizuwohnen. Die indianifche Secte, die es vor: 
zieht, ihre Todten zu vergraben, ift die der Siva-Anbeter. Da ihre Gebräuche 
bei diefer Gelegenheit felten zur Anwendung kommen, fo dürften felbit Dies 
jenigen, welche in Indien gewohnt haben, die Befchreibung nicht ohne Intereife 
leſen. 

Iſt der Verſtorbene gehörig zum Begräbniſſe zugerüſtet, ſo ſetzt man ihn 
auf eine Art von Sarg, welchen vier Menſchen auf ihren Schultern tragen. 
Man gebraudzt dabei fein Leichentuch, fondern der Körper bleibt ganz nadt, 
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den Kopf ausgenommen, weldyer mit einem weiten, forgfältig mit Blumen 
verzierten Turban bebedt it. Man beitreut den Leib mit einer ftarken Lage 
Holzaihe, was nicht wenig mit dem Kofpputze contraftirt und dem Ganzen einen 
abihenlihen Anblick verleiht. 

Freunde und Verwandte verfammeln fich zur Leichen: Procefiion und fol: 
gen dem Sarge begleitet von Tam-tams, gellenden Trompeten und andern 
unbarmonifchen Initrumenten, in deren Töne fie ein Gefchrei und Schluchzen 
mifchen, wodurd, Jeder, der einen andern Schlaf, als den des Todes, ſchläft, 
erwedt werden müßte. 

Durch das Marfchiren der Träger befommt der Leichnam eine fürchterliche 
Kopfbewegung. Während die Procefiion fortichreitet, halten die Verwandten 
von Zeit zu Zeit an, um den Todten zu Füllen, und beginnen dann wieder ihr 
Klagegefchrei mit zunehmender Energie, Iſt man an der Begräbnißitelle an- 
gelangt, fo hört der Lärmen auf, um den lebten Pflichten der Pietät gegen 
den Berftorbenen Raum zu geben. Das Grab wird bereitet, indem man ein 
Loch von fünf Fuß Tiefe und drei Fuß Breite aushöhlt; dann macht man eine 
unterirdifche, mit dem Loche in Verbindung ſtehende, winkelrechte Seitenkam— 
mer, in Diefe bringt man den Todten und fett ihn darin aufrecht. An feine 
Seite ftellt man Neid und geheiligtes Waller des Ganges, was man als un: 
verderblich betrachtet, wie das Fleifchh nnd den Oelkrug, der auf den Scheiter: 
baufen der Sutties Wittwen geitellt wird. Diefe Lebensmittel follen den Ber: 
ftorbenen erhalten, bis zum Tage, da ber Tod feine Rechte verliert und die 
Unjterblichfeit an feine Stelle tritt. 

Ehe man den Körper eingräbt, malt man bag unterfceidende Zeichen feis 
ner Kajte auf die Stirne, damit Siva feine Getreuen aus der zahllofen Menge 
der Wefen aller Nationen, aller Nacen, aller Sprachen erkennen möge, welche 
des Grabes Feſſeln fprengen müſſen, um am Tage bes leiten Geridyts vor 
km zu erfcheinen und ihren Spruch für die Ewigkeit zu empfangen. 

Iſt der Körper in feiner lebten Rubeftätte niedergelegt, fo hält der Prie: 
fer eine Rede in pompbaftem orientalifchen Style. Er ſchildert darin das 
ganze Leben des verjtorbenen Bruders und erzählt von feinen fihönen Hands» 
lungen, obgleich der Menich, von dem er fpricht, fein Leben mit allen Schand: 
£baten und Verbrechen beflect haben Eann. Der Redner beweist durdy feine Lobeg: 
Erhebungen, der Todte habe fich der göttlihen Ehre und Auszeichnung wär: 
Dig gemacht, zu ber er berufen fen, und fchließt damit, daß er den über: 
lebenden Berwandten in fehr ermutbigenden Ausdrücken daſſelbe Loos ver: 
heißt. 

Hat der Priefter feine Leichenrede geendigt, fo ſtimmt die ganze Berfammlung 
in Begleitung von Tam-tams, gellenden Trompeten und Klagerufen gemein: 
ſchaftlich eine Sterbehymne an. Dann verftopft man das Eingangsloch mit 
Danianenzweigen, und die Geremonie fihließt damit, daß der Brahmine den 
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Segen über den Leihnam audipricht, Den er feierlich Siva's Gnade und Schutz 
empfiehlt. Nun füllt man das Grab vollends mit Erde und begibt ſich zu 
einem nur für eine gewiſſe Anzahl geladener Perſonen bereiteten Bantete. 
Aber Keiner wagt ed, fich an die Tafel zu ſetzen, oder mit feinen profanen 
Bingern ein Gericht zu berühren, ehe der Brahmine feinen Heißhunger geſtillt 
und von den Verwandten die Begräbniß: Gebühren erhalten bat. 


Während wir uns in Agra befanden, zog der berühmte Scindia, einer der 
furchtbariten Gegner, welche die englifche Macht in Indien zu befimpfen hatte, 
bei diefer Stadt mit einer Bedeckung von wenigitens dreißig taufend Mann 
und zwei taufend Elefanten vorüber. Er war der Großneffe von Mahadaſchie 
Scindia, das heißt der Enkel des jüngeren Bruders dieſes Fürften, und wenn 
er auch als Krieger und Staatsmann unter feinem Obeim ſtand, fo zeigte er 
ſich doc, nicht weniger als wachſamer und thätiger Feind. 


Die Begierde, einen Maratten: Häuptling mit feinem Gefolge zu feben, 
lodte ung zu dem Zuge, und in der Ihat es lobnte jich der Mühe, das felt: 
fame Schaufpiel näher zu betrachten. Die Truppen beitanden aus Neitern in 
verfchiedener Bewafnung und Kleidung. Die Einen hatten aeiteppte Leibröcke 
von fo jtarfem Gewebe, daß man damit dem Eäbel und der Lanze Wideritand 
leiten Eonnte. Einige trugen leichte Panzerhemden und feinen Helm. Biele 
waren nur halb eanipirt nnd hatten bloß einen Küraß umgeſchnallt. Andere 
hatten nur Kamafıhen an den Beinen, und der übrige Körper war ohne ſchützende 
Berhüllung. Mit einem Worte, man hätte glauben wögen, ſie haben fih in 
einige vollitindige Rüſtungen getheilt, und jeder habe das Etüc angelegt, das 
ibm bei der Iheilung zugefallen. Sie waren bauptlächlich mit Zunderflinten, 
Eäbeln und Dolchen bewaffnet, Als treffliche Reiter festen fie oft ihre Pferde 
in den ſchnellſten Galopp und hielten jie dann mitten im reißenditen Laufe 
plößlich drei Schritte vor den erfihredten Zufchauern an. Man muß nur jtaus 
nen, bis zu welchem Grade fie ihrer Ihiere Meiter find; Pferd uud Weiter 
feinen Eines zu fern. Selten — wenn es überhaupt vorkommt, ficht man 
fie ſtürzen, und doch findet man bei ihnen zuweilen die unbändigften Pferde der 
Melt. 


Es lag etwas Erhabenes in dem Schaufpiele, welches die Elefanten boten; 
allerdings befommt man nicht häufig eine fo große Unzahl beifammen zu feben. 
Ihre außerordentliche Gelehrigkeit, verglichen mit dem Bewußtſeyn einer uns 
geheuren Stärke, ift nicht minder merkwürdig, als ihr Verſtand. Mehre von 
ihnen waren mit reichen Deden verfeben, namentlicdy der, auf weldem der 
Maratten- Häuptling ritt. Es war ein edles, kräftiges Ihier von heller Farbe. 
Eein Gewerfe war zur Bierath mit Eojtbaren Ningen von Gold und Silber 
bebängt. Die Echabracden beftanden aus goldbrodirtem Stoffe. Ein großer 
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Theil des Hudah*) war, wie man fagte, in Bergkryſtall gearbeitet, welches 
in der Sonne erglänzte und ihre Strahlen bis in’s Unendliche vervielfältigte. 

Der indifche Elefant foll dem afrikanifchen weit an Größe und Beleibtheit 
nachiteben. Die Reifenden behaupten von dem Letztern, er erreiche oft eine 
Höhe von ſechszehn Fuß. Major Denham bat dieje ‚Behauptung beititigt, 
indem er die Größe mehrer Thiere diefer Gattung, bie er auf feinen Reifen in 
Africa fah, zu fechzehn Fuß berechnete. Gin indijcher Elefant von der größ: 
ten Gattung, der felten über zehn Fuß Höhe erreicht, wiegt zuweilen ſieben 
taufend Pfund. Das fchönite Thier, das ich in Indien geſehen habe, gehörte 
einem englifhen Officier, der ed um vier hundert Pfund Sterling gekauft 
hatte. 

Der Parade: Elefant erkennt ganz wohl feine Superiorität über den 
Transport:Elephanten. Er fcheint den letztern als ein untergeordnetes Wefen, 
als ein plumpes Lajtthier zu behandeln, und wirft ihm, wenn er fich nähert, 
Blicke voll Verachtung zu. Allein das int nicht Alles, er begnügt ſich nicht da: 
mit, feine Gefellihaft zu fliehen, Tondern er zeigt gewöhnlich einen großen 
Grad von Ungeduld, fo oft ihn der Zufall an die Seite des Transport: Ele: 
fanten führt. 

Iſt der Parade: Elefant mit jeiner prächtigen Schabrade bekleidet, trägt 
er auf feinem breiten Rücken den herrlichen Hudah, in welchem fein Herr be: 
quem mit einem binter ihm ſitzenden Bedienten Pla genommen bat, fv 
ichreitet er in impofanter Haltung einber. 

Der Mahut oder Führer fit in der Negel rittlings auf dem Halfe des 
Thieres — bewaffnet mit einer Urt von Hacken, ähnlich dem der Bootsleute, 
womit er nad) Belieben den Marſch befchleunigt oder fchwächt. 

Eine Leiter bildet bei dem Elefanten ftets einen Iheil des Gefchirrd, denn 
Obgleich ſich das folgfame Thier auf den Bauch niederſtreckt, um das Aufiteigen 
zu erleichtern, fo it doch die Höhe feines Körpers fo beträchtlich, daß man 
ih ohne Hülfe der Leiter nicht auf den Rüden zu ſchwingen vermöchte. 

Bei gewöhnlichem Schritte legen dieſe Thiere fünf Meilen in der Stunde 
zurück; in befondern Fällen hat man fie zwölf big vierzehn machen fehen. Die 
Reiter auf Pferden haſſen jie im höchſten Grade und werden jehr ungeduldig, 
wenn Neiterei hinter ihnen marfcirt. Der fo eben erwähnte englifche Offi— 
cier erzählte mir ein merfwürdiges Beifpiel von diefer Eigenheit ihres Tem: 
peraments. 

Neugierig die Annehmlichkeiten einer Reife auf Elefanten kennen zu ler: 
nen, beitieg er ein folches Ihier bald nad, feiner Ankunft in Indien. Er fehte 
ih auf den gewöhnlichen Sitz, aus dem das ganze Zeug des Elefanten be: 
teht, wenn er nicht mit der Schabrade geſchmückt iſt. Das iſt num michts 


*) Sig oder bedecktes Zelt für die Perfonen, welde auf dem Rüden des Elefanten reifen. 
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weiter als eine Art von halbkreisförmigem Seſſel mit einer niedern Lehne. 
Ein Officier, der mit feiner militäriſchen Rüſtung und dem ſtets an das Pferd 
fcylagenden Säbel viel Lärmen machte, trabte hinter ibm ber. Der Elefant 
börte das ärgerliche Getöfe und fing an feine Schritte zur großen Unbequem— 
lichkeit deifen, der oben faß und fich nur mit großer Mühe auf feinem Site 
balten Eonnte, zu befchleunigen. 

Bon diefem Schaufpiele ergötzt, jaqte der Reiter dem Elefanten auf dem 
Fuße nad und vermehrte den Lärmen feiner Elirrenden Rüftung dadurch, daß 
er von Zeit zu Zeit feine Peitfche gegen den Sattel Elatichen ließ. Aufgebracht 
über den unerträglihen Reifegefäbrten ging das ungeheure Thier von einem 
harten Trabe in einen noch härtern Galopp über, fo daß der Reiter, der dag 
Gleichgewicht völlig verlor, aus Furcht, von feiner erſchrecklichen Höhe herab: 
gefchleudert zu werben, fid) mit aller Gewalt an feinen Sit anklammern 
mußte. 

Diefe Eritifche Lage dauerte ein Stunde, während welder Pferd und Ele 
fant in Schnelligkeit wetteiferten. Der Mahut hatte es nicht gewagt, den 
Elefanten anzuhalten, weil er befürchten mußte, er Fönnte durch die plötzliche 
Erjchütterung das Gleichgewicht verlieren, und durch feinen Ball nicht allein 
fein Leben, ſondern auch das Leben der von dem Thiere getragenen Verfonen 
gefährden. 

Der Elefant bat einen fehr fihern Gang, ftrauchelt felten und fällt nody 
viel feltener ; in weiler Borfidyt hat ihm die Natur diefe Eigenfchaft verliehen, 
denn der Sturz einer fo fchweren Malle Eönnte die größten Unfälle veranlaf- 
fen. Er begt einen unbefiegbaren Widerwillen gegen das Kameel und gibt 
ftet8 die augenfcheinlichiten Zeihen von Unmuth von ich, fo oft er in ber 
Nähe von einem folchen Ihiere aufgehalten wird. 

Das Hiekarrah-Kameel iſt vielleicht nad dem Elefanten das nütlichite 
Thier im Orient, ja es leitet in gewiflen Fällen noch bedeutendere Dienite 
als der Elefant. Es kann bei der Hite des Tages wandern und legt dabei 
eine große Strede Wegs zurüd. Es geht langfam aber in regelmäßigem 
Schritte, und erhält fih viele Stunden unter der glübenditen Sonne im 
Gange, ohne kaum ermüdet zu fcheinen. Um auf einem Kameel zu reifen, 
fest man ſich auf feinen Höcer, und leitet es mit einer ſtarken Schnur, welche 
durch den fleifchigen Theil des Mauls gerade über den Nafentnorpel läuft. 
Diefes Ihier ift gewöhnlich fehr gelehrig, und gehorcht der geringiten Bewe— 
gung, welche der Reiter mit der Schnur macht. 

Das indifche Kameel hat nur einen Höder und iſt nichts anderes als das 
Dromedar der Naturgefchichtsbücher, obgleich man es auf dem ganzen Eonti- 
nent von Afien nur unter dem generifhen Namen Kameel kennt. 
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Delhi 


Don Yara reisten wir nad Delhi, der ehemaligen Hauptitadt des mon: 
aolifchen Kaifereihes ab, welche troß dem Berfalle in ihren Ruinen unend: 
lihe Pracht und Größe zeigt. Zur Reife hieher brauchten wir fieben Tage. 
Die wunderherrlichen Trümmer liegen auf einer Oberfläche von ungefähr 
zwanzig Duadratmeilen zerftreut. Die alte Stadt foll einen ähnlichen Raum 
eingenommen haben. Ihr eriter Name vor dem Einfalle der Muhammedaner 
war Indrapraith; fo wird fie auch in den biltorifchen Erzählungen der Hindu 
genannt. Das neue Delhi erbaute der Kaifer Schah-Jehan, und die Stadt 
erhielt ihm zu Ehren den Namen Schah-Jehanabad; fie hat ungefähr jieben 
Meilen im Umkreiſe und ift auf drei Seiten von einer einfachen Baditein: 
Mauer beſchützt. Innerhalb der neuen Stadt findet man Ueberreſte koſt— 
barer Paläfte. Biele herrliche Gebäude haben fich in ihrer Pracht und Schön 
beit aufrecht erhalten; darunter namentlich die Mofchee Jumma, ein weites 
von Schah-Jehan errichtetes Gebäude, welces diefem die, für die damalige 
Zeit und diefes Land enorme Summe von hundert und zwanzig taufend Pfund 
Eterling gekoſtet haben foll. 


Obgleich in Folge der beinahe gänzlichen Erlöfchung des mongolifchen 
Kaiferthbums, die gegenwärtige Bevölferung von Delhi nicht mit der ver: 
glidien werden kann, weldye unter ber Regierung feines Gründers und unter 
der des Nacyfolgers des Lebteren durch die Straßen wogte, fo hat fie dody fehr 
zugenommen, feitdem die Stadt der mit dem Namen Protection beebrten 
Herrichaft der Engländer unterworfen ift. Diefem Umftande verdankt jie die 
theilweife Wiederkehr ihrer ehemaligen Glücksumſtände, und es giebt vielleicht 
in Hindoftan Feine Stadt, die ihr in Beziehung auf reiche Bazars und alle 
andern Merkmale von Wohlitand den Rang ftreitig zu machen vermöchte. 


Die Strafen von Delhi find, wie in beinahe allen indifhen Städten fehr 
fhmal, mit Ausnahme von zweien, die man fo breit angelegt hat, daß ſich in 
einer derfelben ehemals eine Waſſerleitung befand, weldhe in ihrer ganzen 
Ausdehnung durchlief. Die Neuftadt it auf zwei felfigen Höhen erbaut 
und nimmt einen beträchtlihen Raum ein. Gie wird in ſechs und dreißig 
Eectionen abgetheilt. Der Eaiferlihe Palaft ift von drei Seiten durch eine 
hohe Mauer befhüßt, die vierte liegt dem Fluffe gegenüber. 


Unter den in Trümmern in der Umgegend zerftreut liegenden Dentmälern 
it das Merkwürdigite dasjenige, weldes man unter dem Namen Kuttub:Minar 
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Pennt. Es liegt auf der Stelle ded alten Delbi, neun Meilen füblich von der 
neuen Stadt. 

Kuttub:Minar it ein prachtvoller Thurm von zwei Hundert zwei und vierzig 
Fuß Höhe und hundert drei und vierzig Zuß im Umfunge an der Grund: 
flähe. Der Zweck der Erbauung verliert ſich fo fehr im Dunkel der Jahr: 
hunderte, daß nicht einmal Stoff zu Eonjecturen bierüber vorhanden it. Die 
architektonifchen Schönheiten des Kuttub:Minar, feine Höhe, feine Feitigkeit, 
die Eojtbaren Baumaterialien, Reichtbum und Wechfel der Berzierungen laffen 
ed noch heute, in einem durch Zahl und Herrlichkeit feiner Monumente merk: 
würdigen Lande, als das ausgezeichnetite Gebäude betrachten; ja man darf 
diefes Monument für den fchöntten Thurm der Welt erklären. An der innern 
Seite find Sprüche aus dem Koran eingegraben; auf dem Raume, dem jie 
einnehmen, follen früber Figuren, Gegenitinde aus der indifchen Mythologie 
daritellend, angebracht gewefen fenn, welche die Kunit der frommen Muſul— 
manen in arabifche Charaktere umzubilden wußte. Aus diefem Grunde fiebt 
man den Thurm als eine indifche von Muhammeds Schülern verfchönerte 
Schöpfung an. Der Urjprung bleibt aber immer ein Gegenitand bes Streites 
für die Antiquare unferer Zeit. Trotz der Sprüche des Korand zweifle ic) 
meines Iheils durdyaus nicht daran, daß Kuttub: Minar ein indiiches Deuf: 
mal it. Einige Schriftiteller wollten auch behaupten, es fen einer von dem 
Minarets einer prachtvollen Mofchee, welche ein mubammedanifcher Kaifer 
erbauen wollte, der im dreizschnten Jahrhunderte auf dem Throne von Delbi 
laß, was der Name diefes Gebäudes, Minar, beitätigen würde. 

Das Grab von Kuttub:Schab, dem man die Gründung des Kuttub:Minar 
zufchreibt, ſieht man einige hundert Schritte entfernter. Hätte diefer Kaifer 
lange genug gelebt, um ein parallel mit diefem Thurme begonnenes Gebäude 
zu vollenden, fo würde das Ganze ein wahres Wunderwerf gebildet haben; 
aber die großartigen Verhältniſſe dieſes Denkmals lafen nicht glauben, daß 
e3 zu einem Minaret beftimmt war und einem andern zum Seitenftüde dienen 
follte; abgefeben davon, daß Feine Symmetrie dabei geherricht hätte, beweist 
der Charakter feiner Trümmer ganz deutlich, daß es allein ſtehen follte. 

Der Kuttub:Minar ift minder £olofal in feinen Berbältniffen. Sein Im: 
Ereis bildet ein Polngon mit fieben und zwanzig Seiten. Seine Oberflädye 
ift cannelirt, das heißt, fie ftellt fieben und zwanzig theils halbkreisförmige, 
theils edige Seiten dar. Die Cannelirungen haben bei jeder Etage eine 
andere Form. Der Etagen find vier von ungleicher Höhe; jede it mit einem 
eleganten Balcon verziert. Die Spitze überragt eine Kuppel von rothem 
Granit. 

„Die großen zerträmmerten Bogen der anliegenden Haupt: Mofchee,“ fagt 
Biſchof Heber, „mit ihren Granitfäulen voll Eufifcher Charaktere find in ihrer 
Art fo fchön, als irgend ein Theil des Münfters von York. Dem bedeutenditen 


59 


diefer Bogen gegenüber iſt eine metallene Säule ähnlich der am Eihloffe 
Firoge-Scab, nabe an den Mauern von Delbi. Man fieht da auch Ueberreite 
einer Mauer und eines Tempels, deffen Gründung früheren Zeiten angehört, 
als die des Kuttub: Minar; an jedem andern Orte, als in der Näbe dieſes 
Gebäudes, müßte der Anblick jener Trümmer etwas Anziehendes haben.“ 

Unfern davon, rechts von der metallenen Säule, von welder Biſchof 
Heber fpricht, jiebt man das Eolofale Fragment eines andern Thurmes, von 
dem ich oben geiprochen. Man will behaupten, diefer unvollendete Bau fen 
von Denen, die den Plan dazu gefaßt hatten, in diefem Zuitande verlaffen 
worden, aber ohne dab man den Grund dazu angeben kann. Sein Umfang it 
an der Grundfliche doppelt fo jtark, als der des Kuttub:Minar. Eine fpiral: 
förmige Nampe ohne genau bezeichnete Stufen nimmt den Mittelpunkt ein; 
jie erbebt jidy nicht über vierzig Fuß, aber wäre jie vollendet worden, fo 
hätte jie eines der Weltwunder, gleich der großen Poramide von Cairo, ge: 
bildet. 

Die Oberfläche des Kuttub-Minar iſt, wie gefagt, cannelirt, aber nur bie 
zum vierten Stockwerk; die letzte Abtheilung beiteht aus qlattem Marmor. 
Obwohl feit Jahrhunderten allen Einflüfen der Witterung ausgeſetzt, bat der 
Schaft doch nicht merklich gelitten; feine feiniten, in größter Anzahl und uns 
endlichem Wechfel vorhandenen Verzierungen find in allen Einzelnheiten in. 
ihrer ganzen Bollendurg erbalten. 

An der Mitte des Ihurmes erhebt fich eine ſchneckenförmige Treppe. Von 
ihrer Höhe genießt man eine der berrlichiten Ausiichten der Erde. Die Stus 
fen der Treppe find an einzelnen Stellen fo fehr befchädigt, daß man nur mit 
Mühe binaufiteigen kann; bat man aber einmal diefe Hinderniffe bejiegt, fo 
ſieht man sich auch reichlich für die Anſtrengung entſchädigt. 

Jeder Neifende, welcher Delhi befucht, beeilt ſich dieſes feltfame eben fo 
fehr durch die Ausdehnung der umliegenden Ruinen, als durch feine eigenen 
Echönbeiten merkwürdige Denkmal zu befchauen. 

Bon Delhi wandten wir uns nach Anopeſchuhr einer ziemlich wichtigen 
militärifchen Station am Ganges; bier hatten wir Gelegenheit, eines jener fons 
derbaren Phänomene zu beobachten, welche in diefem Lande fo häufig vorkom— 
men, nämlich einen Orkan bei vollem Sonnenſcheine. 

Während unfere Dandis unfer Budgero über eine feiihte Stelle binzogen, 
hatten wir uns ruhig in dem Schatten eines großen Baumes gelagert, um 
ein Mahl einzunehmen, als unfere Aufmerkfamkeit plößlidy durd die Er: 
fheinung einer am Horizonte fich bewegenden Maſſe angeregt wurde, welche 
fih in der Breite, fo weit das Auge reichte, zu erzreden und vom Boden 
big zum Himmelsgewölbe ſich zu erheben fchien. Diefe Maſſe näherte ſich nach 
und nach, und ihre Bewegung batte etwa 8 furchtbar eierliches. Ihre Farbe 
war anfangs Eupferroth, wurde aber lebhafter, je mehr fie fortichrirt, was mit 
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zunehmender Schnelligkeit geichahb. Noch war die Natur der Erfiheinung un: 
erklärbar, und wir konnten noch nicht errathen, was ung bevoritand. Bald 
erfüllte fie die ganze Atmofphäre, und ihre bis jetzt gleichförmige Farbe fing an 
zu wecfeln. Die Oberflähe funkelte an einzelnen Stellen in tiefblauem 
Feuer, wie es bei einem Lichte der Ball wäre, das man hinter eine gefärbte 
und mit verfcyiedenen Figuren bemalte Gaze itellen würde, welche glänzende, 
aber verworrene und gebrochene Strahlen durch ihr leichtes Gewebe durch: 
dringen ließe. Die Luft war ruhig; je mehr ſich aber die Erfcheinung näherte, 
deito mehr begannen die Zweige der Bäume um uns ber fich heftig zu bewes 
gen, und in wenigen Minuten blies der Wind in fortwährenden Stößen, und 
bald tobte ein folher Sturm, daß Blätter und dide Zweige abbradyen und bie 
Erde um uns ber bededten. 


Das Geheimniß war enthüllt; die fich bewegende Maſſe, die ung fo fehr in 
Anſpruch genommen hatte, war nicht? Anderes, als eine weite Sandfäule, 
emporgetrieben vom Winde, der fie durch die ganze Breite der Atmofpbäre 
mit Sturmesgefhwindigkeit fortriß. Während der Dauer ihres Vorüberzie: 
bens, d. h. eine halbe Minute lang, war die Luft fo fehr verdichtet, daß wir 
faum feben und atbmen konnten. Hinter dieſer Säule fchoß die Sonne in 
immer vollerm Glanze ihre Strahlen durd) die Maſſe, je mehr dieje der 
Wind gegen uns jagte. Diefe gebrochenen Strahlen bildeten taufend 
fantaftifhe Lichter, woher die wechfelnden Farben rühren mochten, die ung 
zuvor fo fehr in Erjtaunen gefebt hatten. Als der Sandwirbel ung erreichte, 
blies der Wind mit folcher Gewalt, daß wir uns kaum gegen feine Angriffe 
zu erhalten vermocten; und als er vorüber war, was nicht lange währte, 
erblidten wir Dächer von den Hütten herabgeworfen und weit fortgetragen 
und ähnliche andere Verheerungen. 


Diefe plöslihen Stürme wiederholen fich häufig und zu jeder Jahreszeit; 
fie verurfachen zuweilen furctbare Verwüſtungen. Zum Glüde läßt fih in 
Indien der dadurch angerichtete Schaden bald und mit geringen Koften erfeben, 
da ſich die Armen fehr wohlfeil die Baumaterialien zu ihren Wohnungen ver: 
fchaffen können. Größern Schaden leidet die Erndte unter diefer Geißel; da 
indeffen das Getreide meiltens in der fchlimmen Jahreszeit treibt, zu welcher 
Zeit häufig Stürme wüthen nnd der Regen ununterbrochen jtrömt, fo nimmt 
man oft Vorfichtsmaßregeln gegen Unfälle, wie ich fie befchrieben. Ueberdieß 
find die gemeinen Feldfrüchte des Landes Fräftige Pflanzen, und fo entipringen 
am Ende aus dieſen Stridwinden Feine merklihen Berheerungen. Die 
Ryots haben kaum mekr zu thun, ale da und dort ihr Saamenkorn auf die 
Oberfläche des Erdbodens auszuftrenen; die Erde will nidyts weiter als fid) 
mit zahlreichen Aehren bededen, weldye raſch empor ſchießen und den Arbeiter 
freigebig für feine Mühe entichädigen. 
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Die Wirbelwinde kommen nicht nur in Indien gewöhnlich vor, fondern ihre 
Gewalt it oft furchtbar. Ich Bann hier einen Vorgang mittheilen, den ich 
felbit erlebt habe, während id, mich im Deccan in der Nähe von Punah 
befand. Eine Unpäßlidykeit feifelte mich in einem neuerbauten Bungalo an 
das Lager. Das Dach war mit dichtem Stroh bedeckt, und auf verbundenen 
Bambusbalten befeftigt, die mit Erfolg kurz zuvor einem heftigen Strichwind 
Widerftand geleitet hatten. Das Wetter war lau und heiter; die Sonne 
ergoß ihre Lichtitröme über alle Gegenttände umber, während ein leichter 
Wind die Gluth ihrer Strahlen milderte. Die Ihür des Bungalo ftand 
offen, um den Wind eindringen zu laffen, der in meinem Zimmer fpielend eine 
fanfte, wohlthätige Kühle verbreitete. Plötzlich und ohne das geringite Vor— 
zeichen ftürzte ſich eine Luftſäule mit Schauder erregendem Getöfe durdy die 
Thür; ich Fonnte Strom und Nücdjtrom des Wirbelwinds wohl unterfceiden. 
Nah einigen Secunden entwidy er durch den Rollvorbang, der vor dem Fen- 
fter beruntergelafien war, und riß Diefen in einem Qugenblide aus dem 
Rahmen. Das Dady wurde fo vollfommen abgehoben, daß nicht ein einziger 
Balken mehr übrig blieb. Das ganze Unglück war in weniger als ſechs 
Secunden aefheben. Mein Bett, dag am Ende des Zimmers ftand blieb un: 
berührt, nicht einmal die Vorhänge bewegten ſich; ich fühlte nicht des Windes 
Wehen, obgleich der Wirbel ganz nahe an mir vorüberging und ſo ſchreckliche 
Spuren feiner Wuth zurücdließ. 

Wir fetten über den Strom und verfolgten unfern Weg durch Rohlicund 
gegen Hurdwar. Sodann gedachten wir Direct nach Galcutta zurücdzufehren, 
nachdem wir in Hurdwar, fo lange es unfere Bequemlichkeit und unfer Ber: 
gnügen beifchte, ung verweilt hatten. In diefer Stadt, die an den Ufern des 
Ganges am meiſten verehrt wird, langten wir achtzehn Tage nach unferer 
Ubreife von Delhi an. 

Hurdwar oder Hardiwar, denn fo muß man diefes Wort fchreiben, bezeichnet 
Hardi's, d. h. Gottes Pforte; der Name Hardi ann jeder von den drei Perfonen 
der indifchen Dreieinigkeit beigelegt werden. Hurdwar it eines der berühmte: 
fen Berfammlungsorte der Pilger von Hindoftan ; es ift zwar ein fehr armfeliges 
Städtchen, aber dennoch fehr berühmt wegen eines Markteg, der hier jährlich 
aebalten wird, wohin ſich die Bevölkerung der benachbarten Provinzen in Mafle 
begiebt. Zur Zeit diefed Marktes fchlagen bier über hundert taufend Perfonen 
ibre Wohnung auf. 

Nicht ferne davon eröffnet fih der Ganges einen Weg durd die Se— 
walukberge und tritt in die Ebenen von Indien. „Diefer mächtige Fluß,“ 
ſagt Obrift Tod, „der feine, durch eine aroße Zahl tributärer Ströme ver: 
mebrten Waflermaffen von den Cisgebirgen des Himalaya berabwälzt und 
nicht Selten die Zerftörung vor fich hertreibt. Dft bat man in einer Nacht 
eine Waflerfinle von dreißig Fuß Höhe Alles umftürzen und vom Boden 
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vertilgen fehen, was fie erreichen fonnte; von einem folden Ereigniß foll die 
Berwüitung der Hanptitadt Hafti herrühren.“ 

Die Stadt Hurdwar it genau genommen nur ein Bazar, welcher aus 
einer in der ganzen Länge mit Buden beſetzten Straße beiteht. Süßigkeiten 
und Specereien aller Art find bier in umendlicher Menge ausgelegt und ziehen 
eine unzählige Menge von Fliegen an, die im Umkreiſe in Schwärmen ſum— 
men und zur unerträglien Plage werden. Die Hauptartikel, weldhe man 
auf diefem Jahrmarkte zum Verkaufe bringt, find: Pferde, Kameele, ge- 
trocdnete Früchte, Wallnüfe, Eonfituren, Tabak und Kaſchemir-Shawls. 

„Da jieht man eine Menge beifammen,“ fagt der Kapitin Sfinner, „von 
alten Theilen der Erde, Elefanten, Kameele, Büffel, Kühe und Schaafe aller 
Art; ferner Hunde, Kaben, Affen, Zeoparden, Bären und Chetas; zuweilen 
junge Tiger; die verfchiedeniten Gattungen von Rothwild, vom Elenthier bis 
zum Dammhirſch des Landes. Die Kaſchemir-Shawls findet man neben eng» 
liihen Tüchern ausgebreitet; Korallen vom rothen Meere, Agate von Guz— 
zarat, Edeliteine von Eeylon, Gummi und Specereien aus Arabien, Aſſa— 
Foetida und Roſenwaſſer von Perſien, welche Waaren von den Bewohnern 
jedes Landes nach diefem Markte gebracht werden, liegen neben franzöſi— 
fchen Uhren, engliihen Saucen, cdinefifhen Marinaden, Parfumerien von 
Bondsjtreet und aus der Straße Saint:Honore. Ich habe in zwei neben 
einander ſtehenden Buden einen Topf Rouge vegetal francais, und das Henna 
verkaufen fehen, womit die indianifchen Schönhelten ihre Singer bemalen; das 
Spießglas, das den hübſchen Augen der Drientalen den ſchmachtenden Aus: 
druck verleiht, und alle Ingredienzien, die bei der Toilette einer Europierin 
gebraucht werden. 

Die Kaufleute verlangen gewöhnlich einen zehnmal böbern Preis, als den, 
welchen jie zu erhalten hoffen dürfen, und wechieln in ihren Forderungen, je 
nachdem fie Begierde oder Gleichgültigkeit in dem Gefidyte der Kaufluitigen 
lefen. Nicht felten ſtimmt ein Pferdehändler feine Forderung im Berlaufe 
von wenigen Augenbliden von zehn tauſend Nupien auf taufend herab. Iſt 
der Handel nahe am Abfchluffe, fo werfen fid Käufer und Verkäufer ein Tuch 
über die Hände, und indem fie num einen Preis bieten, zeigen ſie ſich gegen: 
feitig durch Drücden der Finger an gewiſſen Stellen die Schritte an, die der 
Eine oder Andere zum Biele des Geſchäftes thut. Obſchon mitten unter der 
Volksmaſſe, handeln fie doc auf diefe Weife insgeheim, und es gewährt dem 
Zufcauer Vergnügen, beobachtet er das JIntereſſe, weldyes ſich unter der ange: 
nommenen gleichgiltigen Miene verbirgt.“ 

Die Brahminen ftrömen zur Zeit diefer jährlichen VBerfammlungen nad) 
Hurdwar und ziehen eine unermehlihe Summe Geldes von den Gläubigen, 
welche fih in den Gewällern des Ganges baden. Bon jedem Erwachjenen, 
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einen Tribut, und nach dem Betrage der Summg, welche fe erhalten, richtet 
fidh die Ausdehnung der Sündenvergebung. Dit das Opfer unbedeutend, fo 
treten Strafedrohungen an die Stelle der Gnadenverheißungen; darum geben 
die ärmſten Leute diefen gierigen Prieftern oft ihre ganze irdifche Habe, um 
fie zur Fürfpradye bei der Gottheit zu gewinnen. Durch diefes Mittel follen 
Brabhminen zuweilen mehr als zwanzig taufend Pfund auf einmal gefammelt 
baben. Sie üben diefen Einfluß auf den abergläubifchen Geiſt der Hindus 
durch Schreden aus; und ihre Herrfchaft iſt fo groß, daß das alberne Volk mehr 
religiöfe Achtung für fie begt, als für. die Gottheit felbit, daß fie fogar mehr 
gefürchtet werden, als die böjen Mächte, welche in den fieben Abtheilungen von 
jeder ihrer drei Höllen regieren. 

Der Haupt-Ghaut, oder die Haupttreppe, welde von der Strafe nadı 
dem Ufer des Fluſſes führt, it ein architeftonifches Werk von größter Eleganz. 
Man betrachtet fie zu gleicher Zeit. als den beiligiten Ort von allen, welche 
der Ganges beneht. ‚Während des Marktes find die Stufen jedes Jahr von 
einer folhen Menſchenmenge belagert, daß oft fchwere Unfälle dadurd ent 
ſtehen. Im Jahre 1820 verloren mehre hundert Menfchen das Leben unter 
dem Haufen, der ſich gierig nadı dem Haupt-Ghaut drängte. 

Die einzige Strafe, aus der Hurdwar gleichſam bejtebt, läuft parallel 
mit dem Ganges, fie iſt fehr ſchmal, befonders an der Stelle, wo fie ich 
gegen den mächtigen Ghaut eritredt. Hier liegt das Ufer höher, und eine be— 
trächtlihe Anzahl von Stufen führt zum Fluſſe hinab; die Treppe it breit 
und leicht gangbar; fo lange die jährliche Pilgerung dauert, find die Stufen 
zu verjdyiedenen Iageszeiten mit einer unermeßlichen Menge bededt; man bat 
wohl zu Epochen, welche viele Fremde berbeiloden, bis zu einer halben Mil- 
lion Individuen ſich im Verlaufe einiger Stunden an diefer heiligen Stelle 
baden jeben. Um diefe Jahreszeit it der Waſſerſtand am niedrigiten, fpäter 
nimmt er zu, durch die Ströme, welche von den Gebirgen herabſtürzen, fo 
lange die Winde in diefen Gegenden herrſchen. Der Ruf der Heiligkeit, in 
dem dieſe Flutben ſtehen, macht, daß Individuen beiderlei Geſchlechts ohne Unter: 
ſchied darin baden, obne daß ihr Zartgefühl und Anftand durch diefe Miſchung 
verleist ſcheinen, obaleic) die Tiefe des Fluffes bier Beine vier Fuß beträgt. Auch 
ſieht man Kinder von jedem Alter, fobald fie geben können, fich in die heiligen 
Wellen ſtürzen; diefe wagen fidy aber felten mehr als ein paar Schritte vom Ufer. 

Einen mertwürdigen Stoff zur Beobadytung bietet der Umnterfchied zwifchen 
denen, die nur zum Vergnügen dem heiligen Werke beiwohnen, und den jtreng 
Bigotten, die ihr weitichweifiges Rituale mit ängitliher Genauigkeit befolgen. 
Die eriteren ſcheinen fid die Freuden des Bades ſchmecken zu laffen, und zei— 
gen nicht undeutlich, daß fie in der Erfüllung einer religiöfen Verpflichtung 
zu gleicher Zeit einen körperlichen Genuß finden. Mit Wolluſt tauchen fie in 
das fanft wogende Wafler; die Frauen waſchen forafältig ihre langen ſchwar— 
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zen Haare, die Männer ihge ftarken nerwigten Glieder. Der reichfte Pilger 
fchreitet ernit durch den Fluß, auf jeder Seite von einem ehrwürdigen Brabminen 
geführt; fo bald er mitten im Strome angelangt iſt, tauchen ihn feine beiden 
Wächter drei mal in das heilige Element und führen ihn fodann ftillfchweigend 
zum Geitade zurüd. Ihr Ernit und das Schweigen haben etwas Feierliches für 
den eingebornen Zufchauer, der diefe beudylerifchen Prieſter für Infpirirte hält; 
für den Fremden aber iſt eine folde Ecene eben fo fonderbar als unterhaltend, 
denn der Anblick einer auf mehr als hundert Ruthen im Fluſſe ſich drängenden 
Menge, Bann gar leicht feine Lachluft anregen. Bon den Alligators bat man 
bier wenig zu befürchten; diefe Ihiere fommen im Ganges nicht fo weit hin— 
auf, fie halten fich gewöhnlidy unten im Laufe des Fluffes, wo ihnen reich. 
lihere Beute zu Theil wird. 

Folgende Umjtände veranlaßten das unfelige Ereiqniß, weldes in Hurd— 
war im Jahre 1820 ftattfand. Am Ende der langen Straße, welche gegen den 
Ghaut ausmündet, führte ein fchmaler Gang bis zu den Stufen. Diefer 
Gang war ziemlich abfchüfig und noch fchmäler an der Seite bes Fluffed als 
an der der Hauptitraße._ Als nun der Augenblid des Untertaucens in den 
Fluß gekommen war, und da die Hindu's ftets fehr pünftliche Beobachter der 
Stunden und Jahreszeiten find, fo ſtürzten ſich Alle zugleih in den engen 
Gang, der ſich in wenigen Augenblicen füllte. 

Jedes Fahr aber fieht man eine unermeßliche Zahl von Fremden ankommen, 
welche gierig ihre Abwafchung in dem heiligen Waſſer am erften Tage der allgemei— 
nen feierlihen Eintaudyung vorzunehmen fuchen. Diejenigen, welche bei diefer Ger 
legenbeit gefommen waren, kannten die geringe Breite des Ganges nicht, und 
viele von ibnen, welche ſich hinter der Menge befanden, drängten diefe vorwärts, 
ohne die Unglücsfälle zu ahnen, welde daraus entipringen mußten. Das Ge- 
dringe wurde dadurch fo ftarf, daß die Menſchen, welche das fhmalite Ende des 
Ganges erreicht hatten, nicht Zeit gewinnen konnten, ſich des Druckes dadurch zu 
entledigen, daß fie den Nacyfolgenden ihren Platz eingeräumt hätten, um eine Stel: 
lung gegen den rafchen Strom zu behaupten, der fie mit unwiderjtehlicher Gewalt 
forttrieb. Der Gang war ganz angefüllt, und durd die Mündung konnte man fo 
fchwer gelangen, daß fich die Menge auf der einen Seite viel ſchneller häufte, als 
fie auf der andern auszuſtrömen im Stande war. Endlich wurde die Hemmung 
fo fürchterlich, und die ungeheure Maſſe lebender Wefen ſah ſich dergeitalt zu— 
fammengepreßt, daß fie gänzlich unbeweglich blieb. Die Leute in der aroßen 
Straße wußten nichts von der Lage ihrer in dem ſchmalen Gange eingezwängten 
Gefährten, fuchten mit aller Anftrengung vorwärts zu Fommen, und vermebr: 
ten die Gefahr auf diefe Weife jeden Augenblid. Immer mehr wuchs ber 
Haufen, immer mehr füllten fid die Zugänge zum Ghaut mit den Menſchen, 
die fich dahin begaben, bis am Ende der Gang völlig zugetopft war, und 
jeder Verſuch fid zu befreien, fruchtlos blieb. Während dieſes ſchrecklichen 
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Zeitraums wurden Hunderte von Unglücklichen zu Tode gequetſcht, Andere 
wurden für ihr ganzes künftiges Leben zu Krüppeln gemacht oder verwundet. 
Fortwährend erſcholl das entſetzliche Klagegeichrei der mit dem Tode Ringenden, 
aber es gab kein Mittel zu entgehen. In ihrem Eifer verſuchten die Gläubi- 
gen unaufhörlich vorzudringen, obne an die jchredlichen Folgen zu denken, die 
aus ihrer Ungeduld für die weiter vorn befindlichen entitehen Fonnten, und 
als ſich am Ende der Lärmen unter der Menge verbreitete, gingen einige 
Stunden vorüber, ebe die Straße gänzlich frei gemacht war, und man 
die Größe des Unglüds ermeſſen konnte. Später erfuhr man, daß nahe 
an taufend Menichen zu Tode gedrückt worden waren, worunter mebre 
Cipayhen im Dienite der Compagnie, welche einen Theil der Truppen and: 
machten, die man in Hurdwar ftationirt hatte, um während der, meiſtens 
mit Tumulten verbundenen, Feierlichkeiten Ordnung zu halten. Unter den 
Opfern zählte man viele Weiber und Kinder; die Zahl der VBerftümmelten 
und Berwundeten wurde, fo viel ich weiß, nie genau bekannt, aber fie muß 
ungeheuer geweien fen. 

Damit man leichter zum Fluſſe gelangen kann, it der genannte Gang 
feit dem unglüdlichen Ereigniffe beträchtlicdy erweitert worden. Um äbnlichen 
Unfällen zuvorzufommen, bat man überdieß eine Zweite Treppe gebaut. "Das 
Greigniß, von dem ich gefprochen, brachte einen tiefen Eindruck auf die aber: 
gläubifchen Gemüther hervor, die fich die Urſachen deifelben nicht zu enträthſeln 
vermochten. Die Devoteiten betrachteten es Als ein unfreiwilliges Menſchen⸗ 
opfer, welches von Ewigkeit durch Siva ſelbſt verordnet worden ſey. 

Sonſt geſchah es auch, daß ſich während dieſer periodiſchen Verſammlungen 
mörderifche Händel zwiſchen den feindlichen Völkerſchaften entipannen, die ſtch 
bier zufammenfanden. Selten verging ein Jahr, obne daß Ströme von Blut 
bei den Streitigkeiten der balbbarbarifchen, in Maffe nach Hurdwar wandern- 
den Stämme floßen. Die brittifche Regierung ift mit ihrer Gewalt in das 
Mittel getreten, um ſolche Unannehmlichkeiten für alle Zuftinft zu verhindern, 
und es find nun fo weile Anitalten für Erhaltung der Ordnung getroffen wor: 
den, daß diefe Zuſammenkünfte jest immer ohne Rubeitörung und Blutver— 
gießen vorübergeben. 

Die großen zur Erfüllung der religiöfen Gebräuche in Hurdwar beitimm- 
ten Perioden kehren alle zwölf Jahre wieder, wenn Jupiter zu aleicher Zeit 
im Wafermann fteht, da die Sonne in den Widder tritt. Die Bewegung der 
Himmelsförper ubt nämlich bei den Hindus einen großen Einfluß anf die Ber 
obachtungen der Gebräuche ihres Eultus aus. Zu dieſer Epoche verfammeln 
fidy ein bis zwei Millionen in der Stadt, und es war die vorlehte Periode 
diefer Art, da das erwähnte Unglück geſchah. 

Als ic, eines Morgens, den Kopf nad) einem Gegenitand atrichtet, der 
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ging, ſtieß ich an eine alte Fran, die von der Heftigkeit des unerwarteten 
Stoßes fogleich umgeworfen wurde; ich half ihr alsbald wieder auf die Beine, 
doch nie in meinem ganzen Leben habe ich ein fo völlig ſcheußliches menſch— 
liches Gefchöpf erblidt *). Ihre grauen, fchleht gekämmten Haare fielen in 
wenigen, langen Döchten auf ihre verwitterten Schultern, wie die verdorrten 
Grashalme über den Rücken eines von der Sonne verbrannten Felien da 
und dort hberabhängen. Ihre Stirne fchien gepflügt worden zu fenn, denn es 
waren fo viele Runzeln darauf, daß man dazwiſchen faum Raum für eine 
Nadelipite gefunden hätte. Ihre Haut war gleichſam auf die Backenknochen 
geleimt, fo daß fie dem Blide die abitopende Anatomie des Geſichts mit einer 
beängitigenden Genauigkeit entblößte. Sie hatte Feine Nafe, es blieb nur eine 
leihte Spur davon, daß etwas Aehnliches auf diefer jet fo widerwärtigen 
Phyſiognomie vorhanden geweien fen. Die Augen lagen fo tief, und die Lieder 
waren fo zufammengedrüdt, daß man kaum die trüben, matten Augenäpfel 
erkennen fonnte. 

Im Augenblide, da idy ihr aufitehen half, fpie diefes Monftrum in der 
Geftalt eines Weibes einen foldyen Strom unfläthiger VBerwünfchungen gegen 
mich aus, baß ich mich mit Ekel von ihr entfernte. Ich erfuhr fpäter, daß 
fie im Rufe einer Zauberin ftand. Es giebt verfchiedene Arten von Zauberin» 
nen und Magiern in dieſem Lande; die furdytbarften find die Dſchiggerkhars 
oder Leberfrefler. 

„Ein Individuum diefer Elaffe vermag jeder andern Perſon die Leber durch 
Blide oder magifhe Sprüche zu rauben. Nach andern Berfionen dürfen fie 
einen Menfchen nur anfıhanen, um ibm den Gebrauch feiner Sinne zu ent: 
ziehen. Sie entwenden ihm dann etwas das einem Granat-Saamen ähnlich 
fieht, und verbergen es forgfältig. Der Dſchiggerkhar wirft hierauf das Korn 
auf das Feuer, wo es aufichwillt, und vertheilt ed unter feine Verbündete; 
diefe Geremonie endigt das Leben der bezauberten Perfon. Ein Dfchiggerkhar 
Fann feine Kunft auch einem andern beibringen, indem er ihn in den Zauber: 
gefängen unterrichtet und ein Stück von dem Leberkuchen verzehren läßt. 
Man fagt auch, fie können fich in ſehr Eurzer Zeit auf große Entfernung 
mittheilen, und wenn man fie mit einem Steine am Halfe in das Waſſer 
werfe, fo ſinken fie dennoch micht auf den Grund. Um fie ihrer ſchäd— 
lien Macht zu berauben, brennt man ihre Schläfe und jede Gliederfuge 
mit heißem Eiſen, füllt ihre Augen mit Salz, hängt fie während vierzig 
Tagen in einer unterirdifhen Höble auf und fpricht gewille magiiche For: 
meln über fie. In diefem Zuftande nennt man fie Detchereh. Obwohl fie 
nach dieſer Behandlung die Fähigkeit verloren baben, das Leben Anderer zu 


*) Die Frauen von Hindollan Ind in der Jugend außerordentlich fchön, aber im Alter wer: 
den fie abfchredend bäßlich. 
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jerftören, fo behalten fie doc das Bermögen jeden andern Dfdyiggerkhar zu 
erkennen, und man bedient fid, ihrer Hülfe, um diefe Feinde des Menfchen 
gefchlechts zu entdecken. Durch Banbermittel oder gewiße Tränke können fie 
auch viele Krankheiten heilen. Man erzählt viele andere eben jo wunderbare 
Gefdyichten von ihnen.“ 

Während unferes Aufenthalts in diefer Stadt fchloßen wir und an eine 
ZTigerjagd an, welche mehre Meilen von der Stadt in einem dichten, an Wild 
reihen Walde gehalten wurde. In diefem Theile des Landes find die Gehölze 
fo fehr mit Raubthieren bevölkert, daß wir nicht Gefahr Tiefen, in unferen 
Hoffnungen auf eine treffliche Fand getäufcht zu werden. Unter den Hindus, 
die fich bei unferem Trupp befanden, waren Bogenfhüten, die ihre Waffen 
mit-folcher Geſchicklichkeit handhabten, daß ihre Pfeile ohne alle Schwierigkeit 
eine Krähe im höchſten Fluge erreichten. Kaum waren wir im Gehölze einge» 
drungen, als ein mächtiger Tiger hinter einem Bambusſtamme anfiprang. 
Er konnte unmöglich vorwärts fliehen, denn der Weg war ihm von mehren 
auf Elefanten reitenden Jägern verfperrt. Die Thiere gaben augenſcheinliche 
Zeichen von Schrecken bei Annäherung ihres furdtbaren Feindes; dieſer hielt 
einen Augenblit an und ließ ein langes Gebrüll vernehmen, aber das Gefchrei, 
das ſich hinter ihm erhob, bewog ihn vorwärts zu fihreiten. Plötzlich ſprang 
er gegen einen der Elefanten, der, fo bald er ihn gegen ſich kommen fab, augen« 
blilich fo umdrehte, daß er nur die am wenigiten verwundbare Seite feines 
Körpers den Angriffen feines behenden Widerfachers ausgefeht lief. Nun 
fprang ibm der Tiger auf das Kreuz, ftieß feine furchtbaren Klanen daran 
ein, und zerfleifchte ihn dergeitalt, daß er vor Schmerz auffchrie. So ge: 
packt drückte der Elephant die plumpe Maffe feines Körpers gegen einen Baum, 
an den er fic zum Glüce ftellen Eonnte, und quetfchte den Tiger fo unbarmber- 
sig, Daß diefer fo fihnell ale möglich losließ und vom Kreuze feines Feindes 
herab fprang. Mit einem zweiten Sprunge fehte er abermals gegen das 
Dikicht, von dem er jich erhoben hatte. Aber er mußte ſogleich wieder am 
Buße eines Pipuls anbalten, und in Folge feiner Anitrengungen und der 
Quetſchung, die er ausgeftanden, hörte man ihn heftig fchnaufen. 

Ein indifcher Jäger (Schikarry), der fih in dem niederen Zweigen des 
Baumes verborgen gehalten hatte, feuerte in diefem Angenblide fein Ge: 
wehr auf den Tiger ab; die Kugel traf mitten auf die Stirne. Er fiel 
rückwärts, wälzte fid, auf dem Boden, und fchon wollte der Jäger, der ibn 
anf den Tod verwundet glaubte, von feinem Baume berabiteigen, als fich 
zu feinem aroßen Schrecken das wüthende Thier ihm entgegenftürzte, ibn mit 
den Klauen bei den Beinen pacdte und unfcehlbar zu Boden gerillen bätte, 
wäre nicht einer der Bogenjchüßen zu feiner Befreiung berbeigeeilt; der Ichtere 
fhoß fo ficher, daß der Pfeil durd das rechte Auge und den Schädel drang. 
Im Angenblite ließ der Tiger von feiner Beute ab und fiel todt nieder, wäh: 
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rend man fich beeilte, den armen Schikarry aus feiner Britifchen Lage zu brin- 
‚sen. Er kam mit einigen ziemlich fchweren, aber nidyt gefährlichen Fleifch« 
wunden weg. Als man das todte Thier unterfuchte; ſah man, daß die Kugel 
an der Härte des Schädels abgeprallt war, den fie nur, unter der Haut bie 
am linden Ohr vorüber dringend, geitreift hatte, wodurch der Tiger bloß be— 
täubt worden war. 

Die Wunden des Elefanten waren fo bedeutend, daß ihn der Schmerz 
mehre Tage tätig machte, und man mußte jchmeicheln und drohen, bis er ſich 
endlich wieder in das Gehölz wagte. Die Elefanten begen im Allgemeinen 
große Furcht vor den Tigern, und oft ſträuben fie fih, einem Orte auf ein 
paar Schritte zu naben, wo fich ein folches Thier befindet, wäre ed fogar todt. 

Ehe wir Hurdwar verließen, machten wir einen Eurgen Ausflug nach den 
Ebenen am Fuße des Himalaya-Gebirges. Dort fanden wir ein Eöftliches 
Klima und ein Land von unbefchreiblichem Wechſel der Schönheit. Alles, was 
man im biefer Gegend fiebt, int geeianet den Künftler, und den Naturfreund 
zu feſſeln. Auch dem Jäger bleibt feiner Seits nichts zu wünfhen übrig; es 
wimmelt von Wildbret aller Urt, und fein Tag aing vorüber, ohne daß unſere 
Tafel reichlich damit verfehen war. 

Nachdem wir einige Wochen im Schoße diefer reizenden Thäler zugebracht 
baften, begaben wir uns wieder nach Hurdwar, von da fchifften wir den Gan- 
ges hinab und kehrten nach Ealcutta zurüd. 


u. 
Die Ghurka's. 


Die Unabhängigkeit der Gebirgebewohner des Himalaya hat einen bedeu: 
tenden Stoß durch die Ghurkfa’s erlitten, weldye über den füdlidhen Theil jener 
Gegenden berrichten, bis die englifcheindifche Negierung fie zur Zeit des Krie— 
ges gegen. Nepaul aus diefem Beſitze vertrieb. Die politifche Organifation 
diefer Bergbewohner war rein feudaler Art und litt daher auch an allen ges 
wöhnlichen Gebrechen diefes Syitems, und insbefondere an einem gänzlichen 
Mangel an Einheit. Das fehr ausgedehnte Land war in Eleine Staaten ab: 
getbeilt, deren jeder durd ein unabhängiges Oberhaupt regiert ward; alle 
diefe halb barbariſchen Häuptlinge errötheten nicht, ans der Plünderung ein 
Eroberungsmittel zu macen, der Stärfere fiel über den Schwächern her, und 
diefer mußte fich von dem eriten losfaufen: fo kam es denn auch, daß fie in 
einem fortdauernden Kriege mit einander lebten. 

Die unaufhörlihen Revolutionen, denen ein auf folhe Weife conftituirtes 
Land unterworfen war, machten es bei den uncultivirten Sitten des Volkes 
zu einer leichten Beute für den eriten Eroberer, ber kühn genug war, feine 
Berge zu überfteigen und fo vielen zerftüdelten Gliedern feite Gefebe zu dictiren, 
zu deren Annahme fie um fo mehr geneigt waren, fobald fie fidy unter einer 
gemeinſchaftlichen Autorität vereinigt fahen, gegen welche fie ihre wilde Unab— 
hängigkeit gerne aufgaben. 

Der Staat Ghurka oder Gurwal, weitlih von Nepaul, ward noch vor 
wenigen Jahren von einem unternehmenden Häuptlinge beherrſcht, der, feit 
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entichloffen, fich das ganze Gebirgsland zu unterwerfen, mit aller Kraft diefes 
Ziel zu erreichen ftrebte. Zuvörderſt unterjochte er das fruchtbare Ihal von 
Nepaul, den Schlüffel feiner künftigen Eroberungen. Dieſes Ihal umfaßte 
eine weite Strede fruchtbaren Landes, das feinen Herrn batte, und deſſen 
reiche und mannigfache Erzeugniffe ihm eine ergiebige Erndte verfprachen. Der 
ehrgeizige Häuptling jtarb bald nad) diefer wichtigen Eroberung; ihm folgte 
fein Sohn, ein wilder, nicht minder unternebmender Krieger. Er fette den 
Plan feines Vaters ‚mit der ibm eigenen Charakteritärke fort. Durch feine 
Nachfolger im Beſitze mächtiger Hülfsquellen, wendete er feine Waffen gegen 
die Pleinen Regenten des Gebirges, die er troß ihres Eräftigen Widerſtandes 
in Purzer Zeit unterjochte. Er ward ermordet, worauf ihm ein Fremder von 
gleihem Range, Namens Umurſing-Thappa folgte, der nicht nur über den 
Staat Ghurfa, fondern auc über die angränzenden Gebirge: Dijtricte die 
Oberherrſchaft ufurpirte. Unter dem Joche diefes Iyrannen fahen fich die 
Gebirgsbewohner ihrer Freiheit und Unabhängigkeit beraubt. 

Die Ghurka'ſchen Krieger, gewöhnt an eine ftrenge, aber regelmäßige 
Dieciplin, und mit erfabrungsreichen, umfichtigen Führern verfeben, find den 
übrigen indifchen Truppen, die wie fie, nichts von der europäifchen Taktik ver 
fteben, häufig überlegen. Die Gefahr verachtend, find fie ftetd bereit dem 
eriten beiten Feinde, der fie angreift, Trob zu bieten. Gehorſam ijt in ihren 
Augen die erſte Pflicht des Soldaten. Daher opfern fie auch ihr Leben obne 
Zögern der Bollziehung des einmal gegebenen Befehle. Die gerinaite Verlegung 
deſſelben ift in ihren Augen die größte Bejchimpfung. Obne einen richtigen Begriff 
vom Recht, aber befeelt vom höchſten Plichtgefühle, geborthen fie der Aus 
torität, die ihnen befichlt, mit ausdauernder und unerfchütterlicher Treue, 
welche felbit die unmenfchlichite Behandlung nicht abwendiq zu machen vermag. 
Im höchſten Grade empfänglich für das Gefühl der Ehre, it es ein feltener 
Ball, daß fie das Bertrauen felbit eines Fremden verratben. Eine lange 
Reihe von Siegen und ihre wohlbefangte Ausdauer in Vertheidigung ihrer 
Eroberungen erhob fie zu Feinden, die für unfere Truppen in dem Kriege 
gegen Nepaul nichts weniger als verächtlich erfchienen. 

Als Beweis des entichloffenen Charakters, welchen die Ghurka'ſchen Kries 
ger in der Vertheidigung ihrer Eroberungen entwiceln, mag die Erzählung 
einer merfwürdigen Ihatfache, welde ſich im Jahre 1814 ereignete, genügen. 

Eine ftarke Truppen » Abtheilung unter dem Commando des Oberſten 
Gillespie, eines der fapferiten englifchen Offiziere, ward zur Belagerung der 
Fleinen Feſtung Kalınga in der Provinz Dhun abgefendet. Oberſt Gillespie 
hatte das Unglüd, beim Sturme getödtet zu werden. Die Befahung war 
etwa 300 Mann ſtark, während das Belagerungscorps wenigitend 3000 Mann 
zählte und von muthigen Offizieren voll Erfahrung geführt wurde. Nach 
einem blutigen Kampfe, in welchem die Lebtern viele Leute verloren, ward 
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das Fort von dem Reite der Beſatzung, beitehend aus 10 Mann, geräumt, 
welde fid) mitten durch die von ihren Feinden befesten Engpäſſe gewaltfam 
Bahn brachen, und mit Zurüdlaffung einer Bleinen Anzahl Todter, enttamen. 
Am folgenden Morgen nahm der Offizier, welcher dem Oberſten Gilfespie im 
Eommando gefolgt war, Beſitz von dem Zort, wo er nur mod) eingejtürzte 
Mauern und leichenbedecdte Trümmer fand. Gebt erit konnte man den ver: 
zweifelten Widerftand beurtheilen, welchen eine Hand voll halbeivilifirter 
Krieger gegen weit überlegene, trefflich disciplinirte und von den gefchicteften 
Dffizieren des engliich=indifchen Heeres geleitete Streitkräfte geleiftet hatte. 
Mas die Belagerten gethan und gelitten hatten, überitieg allen Glauben. Die 
Sieger überzeugten fidy vollkommen von der heroifchen Gelduld und dem un: 
bezwinglichen Muthe der VBertheidiger, bei dem furchtbaren Anblide, ber 
fi) ihren Augen darbot. Die dumpfen Seufzer der Sterbenden zerriffen das 
Dhr. Auf dem Boden lagen die Glieder der von den Bomben Berftümmelten 
umber. Auf der Stelle, wo jeder die Todeswunde erhalten hatte, lagen die 
entitellten fchwärzlichen, fchon in Fäulniß übergegangenen Leichen. Die Refte 
der im Anfange diefer mörderifchen Belagerung Gefallenen waren nur halb 
mit Erde bedeckt und verpeiteten die Luft durch ihren Geruch. Unter den 
Todten und Sterbenden fanden ſich aud; Weiber und Kinder, gräßlich entitellt, 
von denen einige mit jammervoller Stimme um einen Tropfen Wafler flebten, 
ihren wüthenden Durſt zu ftillen, der fie verzehrte, wodurch die unerträg« 
lihen Qualen noch verlängert wurden. | 

Alle Sorafalt, weldye die Menfchlichkeit gebot, ward den Unglüdlichen zu 
Theil, allein nur wenige kamen mit dem Leben davon. Mehr als 100 Leichen 
wurden auf einen Holzitoß gelegt und von unfern eingebornen Truppen ver: 
brannt; die VBerwundeten wurden den engliihen Wundärzten übergeben, denen 
es gelang, einige derfelben zu heilen. 

Gefangene wurden nur wenige gemacht. Zum Beweife, daß die Sieger 
ihren Muth zu würdigen wußten, wurden jie mit größter Milde behandelt. 
Die Jahrbücher des Kriegs in Indien bieten wenige Waffenthaten dar, welche 
der Belagerung von Ealunga zu vergleichen, — Beine, welche über diefelbe zu 
feben wäre. Die einzige, weldye eine Parallele mit derfelben aushält,' ijt Die 
berühmte Belagerung von Nurtpor, wo der alte Commandant Lake die härtefte 
Niederlage während feiner ganzen militärischen Laufbahn in Indien erlitt; gleich» 
wohl iit bekannt, daß diefelbe für ihn die Duelle unverfiegbaren Ruhmes ward. 

Trotz der beträchtlichen Verluite, weldye die Ghurka’s in diefem Kriege 
erlitten, zeigten fie dennoc, Feine Spur jener feindfeligen Rachgier, weldye 
man ihnen in früherer Zeit zufchrieb, und die man auch heutzutage noch bei 
den indiihen Stimmen häufig findet. Auch Eeiner ungerehten Wiederver: 
geltung gaben fie fich hin. Sie behandelten die Gefangenen mit der größten 
Menfchlichkeit und zeigten bei jeder Gelegenheit das größte Vertrauen gegen 
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die engliihen Dffiziere, deren überlegene Tattik fie mit jener offenen Treuher— 
zigkeit eines tapfern und edelmüthigen Beindes heraushoben. Folgender Be: 
weis dieſes Vertrauens verdient angeführt zu werben. 

Mährend das Geſchütz der Belagerer mit jeder Salve Tod und Verwü— 
ftung in das Fort jchleuderte, trat ein verwundeter Ghurka'ſcher Krieger auf 
bie Breſche und machte ein Zeihen mit der Hand, als ob er parlamientiren 
wolle. Sogleich ward das Feuer eingejtellt, und der Soldat mit Güte aufges 
nommen. Cine Kanonenkugel hatte ibm den untern Theil des Gefichts weg— 
genommen; er ward ben Wundärzten zum Verbande übergeben, und der Zu: 
fall wollte, daß er nach einer langen und zweifelhaften Kur wieder hergeitellt 
wurde. Sobald er im Stande war, jeder Pflege zu entbehren, brach er zu feinen 
Sandslenten auf, nachdem er erklärt hatte, daß er feine Anftrengungen mit 
ben ihrigen vereinigen werde, das Land gegen einen edelmüthigen Beind zu 
vertheidigen, der aber nidyts dejtoweniger der Feind feines Volkes ſey. — 
Der Kampf dauerte nicht mehr lange, und bald faben ſich die Gebirgsbewohner 
mit Hülfe der Engländer von ber Herrichaft der Ghurka’g befreit. 

Die Eingebornen dieſes wilden und ungaitfreundlicen Landes flößen 
weder durch ihr Aeußeres, nod durch ihre Sitten und Gebräuce das mindeite 
Intereſſe zu ihren Gunften ein. Einige Diitricte machen bievon, jedoch nur 
felten, eine Ausnahme, indem fich dort einige Individuen fanden, welde an 
die Race ber edlen und tapfern Bergbewohner erinnern. Im Durchſchnitte iit 
der Menfchenfchlag klein von Körperbau, aber ihre Glieder find nervigt und 
bieafam, was ihnen Kraft und Behendigkeit verleiht. Ihre Gefichtsbildung it 
nidyt einnehbmend; ihr Anblick flößt wur Mitleiden mit dem Zuitande der bür: 
gerlihen und focialen Degradation ein, in welcher fie dahin leben, und ihr 
Enechtifches und niedriges Benehmen trägt noch mehr dazu bei, diefen ungün— 
ftigen Eindrud zu befeitigen. Unter den Bauern befinden fich felbit die Bor: 
nehmiten, Bemindarg genannt, welche viel Grundeigentbum beſitzen und ver: 
gleichungsmwerfe ein wohlbabendes Leben führen, vom moraliſchen Gejidyts- 
punkte aus betrachtet, in Beiner beffern Lage, als ihre Uintergebenen. Sie 
geben fich denjelben Lajtern einer niedrigen Emechtiihen Handlungsweife und 
der Salfchheit hin. Bei jeder Gelegenheit, die ſich darbietet, lügen und ftehlen 
fie. Ihre Unwiſſenheit macht der Menfchheit Schande, und dennoch beſitzen 
fie jeng Verftellungsgabe, weldhe man bei entarteter Intelligenz jo häufig 
findet, im höchſten Grade. Eelbit ihre Fürjten theilen dieſe Laſter, die Un: 
wiilenheit und die Verachtung alles Unterrichts, wodurch im Verhältniſſe zu 
ihrer größern Macht unendliches Unheil entiteht. 

Ich erwähnte oben der großen Mustelkraft diefer Stämme und befonders 
derjenigen der ärmern Klaffen. Bei den meilten iind die Beine in gar kei— 
nem Berhältniffe zu dem übrigen Körper. Von den Knöcheln bis zur Hüfte 
zieht ich ein Gewebe von Muskeln hinauf, das für einen Niefen von 6 Fuß 
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affen würde, und doch find nur wenige größer ald 5 Fuß. Allein das thätige 

geben diefer Menichen erklärt die außerordentliche Entwidelung ihrer Muskeln 
auf eine einfache Weiſe. Bon Kindheit an gewohnt, bie fteiliten Berge oft mit 
ihweren Laſten beladen zu erflimmen, erlangen ihre Muskeln eine Elaftizität, 
welche man bei den Bewohnern der Ebene nirgends findet. Andrerfeits härtet 
fie die Kälte ab, der fie amsgefegt find, und macht fie ganz geeignet, ber 
Strenge aller Klimate zu troßen. Häufig trägt einer diefer Bergbewohner 
eine Laſt von 90 bis 100 Pfunden 5 Stunden weit auf bolprigen und fo 
ihhmalen Pfaden, daß fie Baum für Biegen ganabar zu ſeyn fcheinen. Mit 
derfelben Laſt klettert er längs fenkrechte Felſen, oder fchwingt ſich die 
Reiliten Abhänge binab, ohne daß ihm dieß alles bie geringiten Schwierig: 
keiten macht. 

Trotz ihrer focialen Herabwürdigung bilden die Gebirgsbewohner des 
Himalaya dennocd eine in vielen Beziehungen außerordentlihe Menfchenrace. 
Es find nicht alle moraliſchen Fähigkeiten in denfelben erſtickt, die Laſter über: 
wiegen nur die guten Eigenfchaften. Der Bewohner jenes Landes it der 
Sclave feiner Leidenfhaften und eines nnüberwindlichen Egoismus. 

Die hervoritechendften Lafter des aſiatiſchen Charakters, Born, Verrath, 
robe Rachſucht, grollende Falfchheit, niedrige Kriecherei find vielleicht bei 
dieſem Volke nichts anderes als eine Folge feiner Berührung mit den Bewoh— 
nern der Ebene. Ueberdieß find ihre Fürften vermöge des tödtlichen Haſſes 
und des Streiteg, den fie gegen einander führen, gleich den Beudalherren des 
Mittelalters, für fie eine Quelle der abfcheulichften Beifpiele. Der erbliche 
Haß ift felbit unter den Familien der niedern Stände fo unverföhnlih, daB 
nur die Ausrottung einer der beiden Partheien ihn zu tilgen vermag. Was 
die Handlungen perfönlicher Rache anbelangt, fo findet ihre blutgierige Gran: 
famkeit kaum bei den gefundeniten Völkern Gentral: Afrikas ihres Gleichen. 
Diejenigen, welde durch Reichthum und höhere Geburt die Ergebenheit ihrer 
Bafallen durch die Ausſicht auf Raub fih zu verfchaffen im Stande find, 
fallen über ihre fchwäcern Nadıbarn ber, plündern fie ans und überlaffen es 
ihnen fofort, bis auf denjenigen Tag auf Rache zu finnen, an weldem fie 
dieje auszuüben vermögen. Ald Beweis, welchen geringen Werth fie auf ein 
Menfchenleben legen, dient, daß der gerinafte Scherz häufig mit Blut bezahlt 
wird, und mit wahrer Wolluit fieht der Beleidigte den Todesqualen feines 
Dpfers zu. Inmitten diefes tief geſunkenen fittlichen Zuſtandes iſt es faum 
nöthig zu bemerken, daß die Tugend unter den Frauen eine unbekannte 
Sache ift. 

Die Sillenig, oder Träger, eine zahlreiche Klaffe der ärmften Gebirge: 
bewohner, geben fich der Faulheit in folhem Grade hin, daß fie häufig nur 
durdy Schläge vorwärts gebracht werden können. Für Worte find fie gänzlich 
taub, Oft werfen fie auf den gefährlihiten Pfaden plößlich ihre Laſt ab und 
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legen ſich am Rande der Abgründe nieder, auf die Gefahr bin, bei der gering: 
ften Bewegung hinabzuftürzen. 

Die Franen des Himalaya find von der Natur mehr begünitigt, als die 
Männer; fie find fchlanf, und ihre Gefichtsbildung ift minder unfhön. Die 
meiſten find gut gewachien und haben jene zarten, reinen Gejichtözüge, welche 
die indifchen Frauen im Allgemeinen fo fehr auszeichnen. Ihr Aeußeres it 
fogar angenehmer, als das der im flachen Lande wohnenden Weiber; ihre Haut 
ift nicht dunkler, als die der Spanierinnen und Ftalienerinnen; fie verlieren 
jedoch ihre Reize fehr bald und werden im Alter häßlich. Dieſe fchnelle 
Berwandlung, die Duelle bittern Leidweiens für das fchöne Gefchlecht des gan: 
zen Landes, wird vielleicht dadurch beſchleunigt, daß fie fortwährend dem hin: 
figen Wechſel des Klimas und der Witterung ausgefeht find. Sie ‚werden 
nicht eingefhloffen, glei den Frauen ber höhern Klaffen in andern Theilen 
Indiens. Die rohe Eiferfucht, welche den Charakter der Hindus beherrfcht, iſt 
in diefen Bergen unbekannt. Die Frauen genießen einer Freiheit, von der ſie 
den weiteiten Gebraud; machen, und die fich mit den Geſetzen der Moral 
und der focialen Schicklichkeit keineswegs verträgt. Ohne alle Scham leben 
fie mit den Männern zufammen, wodurd, fie jenes Selbitvertrauen vor Frem— 
den erlangen, das bei den civilifirteften Nationen nur den höhern Klaffen 
ihres Gefchlechtes eigen ift. 

Diefe Gebirgsbewohner betrachten ihre Weiber und Töchter als den koſt— 
barjten Theil ihres Eigenthums. Sie unterziehen fich den Arbeiten des Acer: 
baus mit eben fo viel Fleiß und Gefchielichkeit als die Männer, und eben 
dadurch entziehen fie ſich jener Gefangenfchaft, welche im Allgemeinen auf 
den indifhen und mufulmanifchen Frauen fo fchwer laftet. Allein ihre un: 
begrenzte und zu weit getriebene Freiheit febt fie Unannehmlichkeiten aug, 
weldye vielleicht nod, fchlimmer ind, als jene Gefangenfhaft. Sie verlieren 
die Achtung und Liebe der Männer, die, obgleich fie gar nichts auf qute 
Sitten halten, dennoch einen Ekel gegen Alles empfinden, was ſich davon 
entfernt. Daher kommt es, daß fie ihren Frauen nicht die qeringite Feifel 
anlegen, während fie andrerfeits denfelben auch nicht die geringſte Rückſicht 
augedeihen laſſen. 

Dieſe Gleichgültigkeit einerſeits, und der Mangel jedes zärteren Gefühles 
andrerſeits bringt in dieſen Bergen einen der ſonderbarſten Gebräuche hervor, 
welche die Geſchichte der Menſchheit darbietet. Viele Männer leben in ge— 
meinſchaftlichem Umgange mit einer Frau. Es herrſcht ſonach hier die Poly— 
andrie, welche der Polygenie der Muhammedaner entgegen geſetzt iſt. Eine 
Frau des Himalaya wird häufig das ungetheilte Eigenthum mehrer Brüder, 
von denen jeder insbeſondere ſich mit ihr kraft eines unauflöslichen bürger— 
lihen Bertrages verbindet. Die concurrirenden Gatten leben in der innigiten 
Eintradyt. Streitigkeiten find höchſt felten unter denfelben. Wahr ift es 
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allerdings, daß diefe Männer mit ihren fonderbaren Gebräudyen fehr ftrengen 
geſelligen Gefehen unterworfen find, und daß ſie diefe mit gewilienbafter Ge: 
nauigkeit befolgen. Das erfigeborne Kind gebört ſtets dem älteiten der Brüs 
der, und jo wechſelt die VBaterfchaft der Ordnung nad) ab. 

Die allgemeinen Begriffe diefer Volksſtämme Über die Tugend der Frauen 
müffen als nothwendige Folgen jenes fonderbaren Gebrandyes betrachtet wer: 
den, deſſen Urfprung übrigens zu unbekannten, nicht mehr zu entdecenden 
Quellen binaufiteigt. 

Der unter den rajputifchen *) Stämmen häufige Kindermord zwang diefe 
Stämme, ihre Frauen aus folden Nacen zu wählen, welche in näherer Bluts— 
verwandfchaft mit ihnen ftanden. Da die Gebirgsvölker des füdlichen Theils 
des Himalaya auf eine gewifle Blutsverwandfihaft mit den Rajputen Anfprud) 
machen, jo laſſen fich die häufigen Entführungen von Seiten diefer letztern 
erklären, weil nur dadurch der Erfah der Eraft des Gefehes ermordeten Kin: 
der weiblichen Gefchlechtes möglich wird; und hieraus entipringt wieder die 
Seltenheit der Frauen bei den Nachbarſtämmen der Gebirgsvölter, für welche 
die Polyandrie das einzige Mittel ift. Noch heutzutage werden die jungen 
Mädhen der Gebirgsbewohner in das ebene Land gebracht und dort mehr 
oder minder theuer verkauft, je nachdem fie mehr oder weniger ſchön zu wers 
den verſprechen. Die unaufhörlichen Mordtbaten, welche die rajputifchen Stämme 
entvölkern, zwingen fie, ihre Weiber aus andern Stämmen zu nehmen. 
Wäre der Ort, woher fie dDiefelben beziehen, auch noch zweifelhaft, fo fcheint 
mir das Beitehen der Polyandrie im Himalaya ganz geeignet, diefen Bweifel 
zu löfen. 





"I Noh vor etwa breifig Jahren war es allgemeine Sitte der Rajputer, ihre Kinder 
weiblichen Geſchlechts unmittelbar nad der Geburt zu tödten, aus Furcht fie nicht paflend 
unterzubringen. Diefer tarbarifche Gebrauch ward in Folge der Bemühungen des Herrn Duneaur, 
des frühern Gouverneur von Bombay, abgefchafft. 
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Wohnungen der Bergbewohner. Die Civi- 
lians von Calcutta. 


Es it eine auffallende Thatjache, daß die Bewohner des Himalaya, fo 
entartet fie iind, und fo weit fich ihre Gebräuche von denen anderer civili: 
firter Völker entfernen, dennoch unter gewiffen Umjtänden im Aeußern ein ge: 
küniteltes Benehmen zeigen, das man bei ungleich vorgerüdteren Nationen 
nicht findet. Neben ihren roben Sitten und der knechtiſchen Kriecherei gegen: 
über von Höheren, oder von ſolchen, von denen fie etwas zu erwarten haben, 
zeigen diefe Menfdyen eine Leichtigkeit und Anmuth in ihrem Benehmen, weldye 
zum wenigiten derjenigen aller europäifchen Gebirgsvölter gleichkommt. Ihr 
Auftreten it offen und ohne Berlegenheit, befonders wenn fie Leine Abficdyt 
haben, denn in dieſem letteren Falle nehmen fie gern ihre balbwilde Unters 
würfigkeit wieder an. Die Meilten find gut gekleidet; ihre gut, reinlih und 
bequem erbauten Wohnungen find den befcheidenen Hütten Scyottlands oder 
der Alpen weit vorzuziehen. Nur die Wohnungen des Äärmeren Theils machen 
bier, wie überall, eine Ausnahme. 

Die Bauern diefer Berge beurkfunden ein ungewöhnlidyes Talent im Anbau, 
wenn man die undankbare Beichaffenheit des Bodens und die unregelmäßige 
Lage deſſelben berüdfichtigt. 

Mit Staunen fieht man reifende Saatfelder auf den fteilen Abhängen der 
Berge, wo der Fuß des Menfchen Baum zu haften‘ vermag. Nur die Erfah: 
rung des Ackerbaues und ein ausdaurender Fleiß konnten dieſes Refultat ber: 
vorbringen. Rauhe Felfen und Abgründe, mit wilden Unkraut überwacien, 
find in fruchtbare Felder verwandelt. Die Weiden find mit Heerden, die Thä— 
ler mit Aehren bededt, und es gewährt nicht geringen Troſt, daß in einem 
Lande, das jowohl in phyſiſcher als moralifcher Hinfidyt einen fo zurüdftoßen: 
den Anblick darbietet, der Menſch, obwohl auf der unteriten Stufe gefelliger 
Entartung befindlich, dennoch ein gewiſſes Etwas bewahrt bat, das ihn auf 
der Stufenleiter der Menſchheit wieder einigermaßen erhebt. 

Sm Ganzen genommen find die Wohnungen der Bergbewohner ziemlic) 
bequem und, wenn man die Gewohnheiten des Landes in Betracht zieht, im 
allgemeinen reinlidy gehalten. Sie beiteben aus zwei big drei Stockwerken. 
Der untere Raum dient zur Aufnahme des Viehs und der größern Geräth: 
fchaften; in der obern Stockwerken wohnt die Familie. Die Zimmer haben 
abgehobelte un wohl aneinander gepaßte, tannene Bretterböden; fie find 
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nicht fehr geräumig; dabei ift für hinreichende Helle und für Abhaltung der 
Kälte geforgt. Statt der Tenfter find Eleine Definungen in den Mauern und 
zwar immer auf ber von der Wetterfeite abgewandten Wand angebracht. Man 
findet deren nie mehr, als die Nothwendigkeit bedingt. Da das Glas ihnen 
unbekannt ift, fo werden die Fenſter bei Nacht, zum Schuhe gegen die Kälte 
mit wohl paffenden dünnen Holzſcheiben geichloffen, wodurch der Zweck voll 
kommen erreicht wird. Die Mauern der Häufer find von Erde aufgeführt; häufig 
ſieht man auf denfelben einige der fonderbaren Figuren ihrer Mythologie ge- 
malt. Der Heerb befindet ſich ftets in der Mitte des Gemachs; er befteht aus 
einem einfachen Steine, auf welchem das Feuer gemacht wird. In Er: 
manglung der Kamine zieht ſich der Rauch zu den Fenitern hinaus; da diefe 
jedoch fehr klein find, fo entwicelt fich hieraus ein Rußgeruch, der nur für 
folche erträglich int, die durd, die Länge der Zeit daran gewöhnt find. Die 
ganze Familie fchläft bunt durch einander in einem Bette, welches in einer mit 
weihem Laube gefüllten Matrage beiteht, die in einem Winkel des Zimmers 
unter den Zenitern liegt, fo dag man dadurd gegen die eindringende Nacht: 
luft geihüßt it. Die einzigen Geräthichaften, welche in diefen Wohnungen zu 
finden iind, beitehen aus einigen irdenen Gefäffen von verfchiedener Form und 
zu verfchiedenem Gebrauche. Man gelangt in jedes Stodwerf mit Hülfe eines 
ftarfen Baltens, der von Fuß zu Fuß Einjchnitte bat, und an welchem die 
Bewohner eben fo rafıh als geſchickt hinanklimmen. j 

Obgleich die Wohnungen in den Gebirgen ziemlich reinlich gehalten find, 
fo it es doch rein unmöglich, das Ungeziefer daraus zu vertreiben, das unter 
diefem Himmelsitriche in ſolchem Leberfluife vorhanden it, daß es für Fremde 
zu einer unerträglichen Plage wird. Die Eingebornen halten diefe Geißel jedoch 
eher für einen Bortheil, als für eine Dual. Ihren Anfichten zu Folge erregen 
diefe Schwärme von Inſekten, welche ſich fortwährend auf ihren. Körper wer: 
ren, die Ihätigkeit der Haut, und verhindern jene Erſchlaffung, welche man 
haufig in kalten Ländern findet, wo das Blut nicht immer in der gehörigen 
Thätigkeit erhalten wird. Iſt ihr Körper dergeftalt mit Ungeziefer bedeckt, 
dag deſſen Menge ihnen läſtig wird, fo ftürzen fie fich angekleidet in dad Waſ— 
fer und vernichten auf diefe Weife in einem Augenblide ganze Myriaden die: 
fer zudringlichen Gäfte. 

Der Abſtand zwifchen der ariftocratifhen Wohnung eines reichen Civi— 
lians ) von Ealeutta und den rohen Hütten diefer Fräftigen Gebirgsbewoh— 
ner it höchit auffallend. Der erftere ift umgeben von Allem, was Reichthum 
und Luxus nur immer aufzutreiben vermögen. Auf einem bequemen Lehn: 
ſtuhle figend, ein Bein nachläßig auf einen eleganten Mahagonitifch ausge: 





*) &o beißen in Oftindien alle Givilbeamten der Compagnie und der Regierung , und zuwei⸗ 
len fogar bie Pflanger, im Gegenfag zu den Militärperfonen. 
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ſtreckt, das andere auf einen pradtvollen Marab(ZTabonret) geitellt, raucht er 
feinen Hukah mit all’ der Indolenz, welche eine Temperatur von 94 Graden 
(Fahrenheit) einflößt. Sein Sircar”) nähert fih ihm mit einem tiefen 
Salaam, um feine Befehle für den heutigen Tag zu empfangen. Der 
Honfahbadar?”) fteht immer bereit, den erichöpften Millam zu erjehen; 
der Pidah**) — um die Befehle feines Herrn nadı allen Richtungen hinzu: 
tragen, während ein Sclave mit der Handhabung des Punka ****) beauftragt 
it und ihm unaufhörlich mit dem breiten Palmblatt friſche Luft zufächelt. 
Für alle feine Bedürfniſſe iſt zum Voraus geforgt, ihm felbit bleibt nichts 
anderes zu thun übrig, als zu denken; faum hat er einen Wunſch ausge: 
drückt, fo iſt er auch fchon erfüllt. Eifrige Diener nehmen ihm den Bart ab, 
kämmen feine Haare, waschen feine Füße, befcdneiden ihm die Nägel. Legt. er 
ſich auf fein Ruhebett, fo fähelt ihm ein Mufulman oder ein Hindu Luft zu. 
Scläft er, fo feht man über feinem Haupte einen Yakfchweif in Bewegung, 
deffen fanftes und erfrifhendes Wehen die zudringlihen Moskiten verſcheucht. 
Zieht er fich zurück, um der Nadıtrube zu genießen, fo wird er von einem 
ehrfurchtsvollen Diener ausgekleidet, und ſteht er nach langem Schlafe auf, 
fo find diefelden Hände befhäftigt, ihn anzukleiden. Er verläßt feine Wohnung 
felten anders, ald auf ben Schultern von vier Eräftigen Dienern, welchen vier 
andere zu feiner Bedienung folgen. Zuweilen zieht er vor, zu Fuß auszu— 
geben; dann dedt ihn ein Chatta Sonnenfchirm), deſſen reiche Berzierungen 
in den Strahlen der Sonne: erglängen; eine Menge Diener von verfchiedenen 
Rangftufen und Aemtern folgt ihm, fo daß fein Spaziergang einer fürmlichen 
Prozeſſion gleicht. 

Ein folder Luxus ift den Bergbewohnern des Himalaya unbekannt. Gleich. 
wohl verdienen fie in ihren wilden Wohnſitzen, wo fie den Erichütterungen 
der Erde und den Stürmen ‚des Himmels troßen, noch eher die Enmpatbie 
der Menfchen, als der Spbarite, der mehr einem Opfer der Givilifation, als 
einem lebenden Beifpiele ihrer Gewalt gleicht. Im Himalaya findet man fel: 
ten einzelne Wohnungen. Am Abhange der Hügel bilden die Häuſer Gruppen 
zu zehn bis zwanzig und erfcheinen auf dem dunkeln Grasboden gleich weißen 
Punkten, welche einen angenehmen Wechſel in die Landichaft bringen. Jedes 
Dorf hat feinen Tempel, der, wenn aleih von roher Bauart, dennoch nicht 


*) Eine Art von Haushofmeifter, 
* Der Hohkahbadar hält ſich fletö hinter dem Hohfah. 
“ Der Pidah ift ein Diener zu Auf. 
„ Der Punka ift ein großer Fächer non Blättern, oder eine vieredigte mit Mouffelin 


überzogen und an die Dede befeftigte Rahme. Gin Sclave fest ihn mittelft einer Schnur in 
Bewegung und verbreitet dadurch einen fanften Luftzug im Zimmer, 


79° 


ohne gewiße Eleganz und richtige architektoniſche Verhätniſſe it. Häufig iind 
fie 60 — 70 Fuß hoch und in mehre Stockwerke getheilt. Um von einem 
Stodwerke in das andere zu kommen, bedient man ſich deffelben Mittels, wie 
bei den Häufern. Die Religion diefer Bergbewohner fcheint eine Mifchung 
der verfchiedenen Sekten Hindoitan’s zu fenn, und ihre Priejter find in den 
Shaiter’s, Sedah's und Parana’s *) nicht beifer unterrichtet als fie felbit. 

In einigen Diftriften des Himalaya findet man Beifpiele einer fonderba- 
ren Begräbnißweife. Wenn eine Perſon jtirbt, die reich genug it, um die 
Koften eines pomphaften Leichenbegängnifles zu beitreiten, fo iſt es Sitte, 
den Körper auf eine Art zu behandeln, welcde nach meiner Anficht mehr ge 
eignet iſt, die reichen Leute mit Scyauder zu erfüllen, als ihnen ein Borgefühl 
der Befriedigung einzuflößen. Zuvörderſt wird der Körper forgfältig abge: 
wachen, und nachdem er durch verfdyiedene Ceremonien gehörig vorbereitet iſt, 
bringt man ibn in einen großen Mörfer, wo man fowohl Knochen als Fleiſch 
gehörig zermalmt, bis das Ganze eine didyte Maffe bildet. Hierauf macht 
man Eleine Klöfe daraus, die man auf ein diefem befondern Gebrauche geweib: 
tes Feld bringt, und dort auf den Boden ftreut, wo fie gar bald die Beute 
der Weihe werden, welche jtets in großer Anzahl fic, in der Nähe dieſes Fel— 
des aufhalten. Diefe Raubvögel werden von den Prieitern für heilig gehalten, 
welche denfelben regelmäßige Wohnung geben. Es find befondere Leute mit 
der Aufſicht diefer Vögel beauftragt, damit Niemand fie von ihrem Lieb— 
lingsanfenthalte vertreibe, oder auf irgend eine Weife ftöre. Niemand, außer 
diefen Wächtern, bat die Erlaubniß, fidy denfelben zu nähern, obwohl dieſe 
Borfichtsmaafregel kaum nötbig it, da der Aberglaube des Volks fo groß zu 
ſeyn ſcheint, daß es als eine Handlung der größten Gottesverachtung angefehen 
werden würde, das Aſil diefer befiederten Menfchenfreifer zu ftören. Bon ben 
gebeiligten Weihen verfchlungen und verbaut zu werden, iſt eine fehr theure 
und nur den hödyiten Elaffen vorbehaltene Art von Begräbniß. Dasjenige der 
Uermern wird auf verfchiedene Weiſen bewerkitelligt; zuweilen verbrennt man 
fie; zuweilen wirft man fie in den nächiten Fluß; häufig feht man jie auf 
dem Gipfel irgend eines unbewohnten Berges aus, wo fie den Geyern zur 
Nahrung dienen. 

In gewißen Diftrikten geben die Einwohner die Zeichen ihrer Anverwand: 
ten und Freunden der Gefräßigkeit wilder Ihieren preis. Diefelben werden 
mit großen Eeremonien nad einem von einer Mauer umfcloffenem Raume 
gebradyt und gänzlich entkleidet auf eiferne Gitter gelegt, damit fie deito leich— 
ter verzehrt werden Fönnen. Eine äbnliche Sitte findet man bei den Parſis 
von Bombay, welde von den Gebern, oder den alten Feueranbetern abitam: 
men. Um das fchredlihe Schaufpiel, das auf diefen Begräbnißpläten ftatt 


*) Die heiligen Bücher der Hindu. 
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findet, dem Auge zu entziehen, umgibt man fie mit einer hohen Mauer und 
verfieht fie mit einer breiten Definung, die Tag und Nacıt für Hunde, Scha— 
kal's und andere Raubtbiere offen bleibt. 

Die Thiere, welde fi im Himalaya-Gebirge aufhalten, find weder fo 
zahlreich, noch fo wild, als diejenigen des ebenen Landes. Den Elefanten fin: 
det man bäufig in den niedern Regionen, zirweilen auch das Rhinoceros, wie: 
wohl felten. Tiger und Leoparden wohnen in den Wäldern, befuchen jedoch 
die höher liegenden Orte nicht. Dagegen gibt ed dort verfchiedene Arten von 
Wild in großer Menge. Wilde Schweine find nicht felten, nur find fie Pleiner 
und nicht fo gefährlich, als im flachen Land. Auch Büffel find in diefen öden 
Gegenden zu Haufe, Doc halten fie fih nur am Fuße der Berge auf. Auf 
den unbewohnten Iheilen des Gebirges finden fih Hafen, Affen, Schakal's 
und Füchie. 

Die Biume haben an einigen Stellen einen wahren Rieſenwuchs; mandye 
baben 20 Fuß im Umfang, und erheben fich zu einer Höhe von mehr als 
150 Fuß. Der Stamm iſt bis zu 6o Fuß hinauf gänzlich von Zweigen ent: 
blößt; dann beginnt eine reiche Blätterfrone und bildet einen unermeßlichen 
belaubten Pavillon, der feinen Schatten im Glanze der untergebenden Eonne 
weit bin wirft und die Abhänge ber benachbarten Höhen verdunkelt. In die- 
fen Bergen bat alles einen fo riefenhaften Maßftab, daß alle Gegenftände von 
kleinern Berhältniffen unglaublich verkürzt erfcheinen. In einiger Entfernung 
gleicht die menſchliche Geitalt nur noch einer Marionette, während Pferde und 
Ochſen nicht größer zu fenn fcheinen, als Hunde. 

Das fonderbarfte Thier des Himalaya ift das Moſchusthier, eine Art von 
fchüchternem und äußerſt wilden Dambirfche; es hält fih an den abgelegen- 
ften ödeiten Stellen auf und flieht nicht nur den Menfchen, fondern auc alle 
nicht zu feiner Gattung gehörige Thiere; es fucht die unzugänglichiten Berg— 
gipfel auf und lebt in Schluchten und Abgründen, wohin der menfchliche Fuß 
nicht zu dringen vermag und wo die firengite Kälte und ewiger Schnee berr- 
fchen. Man findet es felten unter 12,000 Buß über dem Meere. Zuwei— 
len iſt e3 gemöthigt, jene hohen Regionen zu verlaffen, um weiter abwärts 
feine Nahrung zu fuchen. 

Das ausgewachſene Moſchusthier ift etwa von der Größe eines balbjähri- 
gen Kalbe; feine Geftalt it regelmäßig, fein Kopf dem des wilden Schweines 
ähnlich, während feine Füße genau benen des Dambirfches nleihen. Der Rüffel 
ift ſchmal, die Gefichtshant runzlig. Zwei lange Hauer ftehen aus dem Ober: 
Biefer vor, fie find etwas gebogen und reichen um einige Zolle über den Unter- 
Piefer hervor. Das Thier it äußerſt lebendig, aber fo fchen, daß es fchwer 
hält, es aufzufinden, felbit wenn es ſchon getödtet ift, indem es fich nach fo 
abgelegenen und unzugänglihen Orten flüchtet, daß felbit die Bergbewohner, 
wenn fie-eines tödtlich getroffen haben, es oft nicht wagen, ihre Beute aufzu- 


sı 


fuchen. Der Mojchus befindet fi in einem Beutel unter dem Bauche und 
diefer Beutel muß abgefchnitten werden, jo lange das Thier noch lebt, weil 
man behauptet, im entgegengeſetzten Kalle trete der Mojchus in das Blut 
zurück und mace das Fleiſch ungenießbar. Das Mofchustbier üt fo felten, 
daß jedesmal, wenn fich eines zeigt, ſämmtliche Bewohner des Diftrifts ſich 
zur gemeinichaftlihen Jagd vereinigen, obwohl die Erlegung des Thiers nicht 
mehr Wahrjcheinlichfeit für fich bat, als deſſen Enttommen. 

Nicht ohne große Mühe und Koſten verfhaftt man ich den Mofchus die: 
ſes Thieres in feinem natürlichen Zuftande. Die Eingebornen fabriciren einen 
nachgemachten Moſchus, der in großer Menge nach China, Thibet in das 
Flachland Hindoitans verkauft wird. 

Man findet mebre diefen Bergen eigentbümlich angebörige Vögel: einer 
der merkwürdigiten it der Ritnal. Dicker und fchöner als der Fafan, zu deis 
ſen Geichlecht er gehört, it er auch größer und von minder zarter Form, ob» 
wohl er jenen durd, den Glanz feines Gefieders um vieles übertrifft. Am 
ganzen Leibe it er von einem glänzenden Dunkelblau, nur der Hals iſt duns 
kel purpurfarbig und fpielt in Grün und in Scharlady, fo daß er die Sonnen: 
ſtrahlen zurüdwirft, und dieje eine Art von Lichtfchein um ihn verbreiten. 
Sein Rüden ijt bis unter die Flügel weiß. Wenn er fliegt, dehnt fich fein 
Schweif in die Breite aus; die Federn deſſelben find von lebhafter Zimmt— 
farbe. Auf dem Kopfe bat er eine dichte Haube vom präctigiten Farbenwech— 
jel, die er nach Willtühr aufrichten und zurüclegen Bann. Im Augenblide 
des Auffliegens gibt er einen fanften, pfeifenden und hellen Ton von fich, den 
man auf beträchtliche Entfernnng bört. Diefer Bogel iſt ſehr ſcheu, und laͤßt 
ih nur felten jeben. Gleich dem Moſchusthier hält er ſich nur auf den höch— 
fen und abgelegeniten Punkten der Berge auf, wohin der Fuß des Menfchen 
faum zu dringen wagt, deßhalb it er auch fehr jchwer zu fangen. Sein Fleiſch 
voll ſchmackhafter ſeyn, ald das des übrigen Wildes; übrigens it es den Einges 
bornen nicht geitattet, dafelbe zu genießen. Es gibt in diefen Gegenden noch 
andere Bögel vom Geſchlechte der Faſanen, Peiner kommt jedoch, dem Ritnal gleich, 
was die Schönheit des Gefieders und die Schmackhaftigkeit des Fleifches anlangt. 

Noch einen Vogel findet man in Himalaya, dem man ſich leichter nähern 
kann, und der vielleicht aus diefem Grunde weniger gefchäßt wird. Der wilde 
Hahn ift von gleiher Größe, wie der Haushahn; fein Gefieder it heil braun; 
fein Bleiner zierliher Kopf gleicht dem des wilden Steinhuhns; er iſt ziemlich) 
gemein, ſteht jedoch in jeder Beziehung unter dem Fafan. 

Das Rebhuhn findet fih im großer Menge in den Wäldern; es iſt von 
trefflihem Geſchmacke; überdieß it es ein fehr ſchöner Vogel; feine Geftalt it 
zierlicher, als die des gemeinen Rebhuhns, und mäbert fidy mehr derjenigen 
ber Wachtel, die es jedod an reihem, äußert wechlelndem Gefieder übertrifft, 


obwohl die rothe und die weiße Farbe vorherrſchen. Es bat die fonderbare 
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Gewohnheit, fih mit Staub zu bededen, um fi in der Sonne zu wärmen, 
fo daß es von weitem einem Maulmurfshaufen gleicht, bis zu dem Augen: 
blicke, wo es, in feiner Ruhe geftört, plößlid, den Staub abfchüttelt, und feine 
prachtvollen Flügel, die im Strahle der Sonne erglänzen, entfaltet, als wohne 
ihm das jtolze Gefühl des lebhaften Glanzes inne, womit die Natur es begabt 
bat, und dann plötzlich in das undurddringliche Dieficht der Wälder verfchwindet. 

Das ſchwarze Rebhuhn, das durd, ganz Indien verbreitet ift, findet fich 
gleichfalls in großer Menge im Gebirge. Das Fleiſch diefes Bogels ift fehr 
ſchmackhaft und dem des europäiichen Rebhuhns weit vorzuziehen. 

Auf unferer Reife durch die Ebene bis nach Serinagur fiel uns die ein- 
fahe Art auf, mit welcher die Bergbewohner ihre Bienen bebandeln, von 
denen fie im Allgemeinen zablreihe Schwärme befiten. Sie verwenden die 
größte Sorgfalt auf diefelben, und belohnen die Arbeiten dieſer thätigen In- 
ſekten durch große Aufmerkfamfeit und gute Behandlung. In dieſer Bezie- 
bung, fo wie in mancher anderen, könnten unfere Landleute manche nühliche 
Lehren von den Indiern empfangen. Da der Honig eine Lieblingsnahrung der Be- 
wohner des Himalaya ausmacht, fo ift der Verbrauch befielben beträchtlich, 
und bildet deshalb auch einen wichtigen Artikel ihres innern Handels. Der 
Honig iſt von allen Lebensmitteln dasjenige, weldhes man am häufigften auf 
ihrem Bazar aufgeftellt findet, und das am fihnellften abgeht. Ohne bie Bie: 
nen zu vernichten, gewinnen fie den Honig mittelft eines ausgehöhlten höl- 
zernen Colinders, den fie auf derjenigen Seite, die am meilten vor dem 
Winde gefhütt ift, in die Mauer ihrer Hütten einlaffen, fo daß der Durch⸗ 
gang von außen nach innen frei itt. In der Mitte diefes Bienenftodes befin: 
det fi) eine beweglihe Wand, die man offen läßt, fo lange fie den Honig 
fertigen; fo bald jedoch die Waben gefüllt find, fchlägt man mit Geräufh an 
das innere Ende des Cylinders, und vertreibt dadurch die Bienen; wenn fie 
fie ſich zurücgezogen haben, fchließt man den Cylinder mittelft ber beweg— 
lihen Wand in der Mitte, und nimmt die Honigkuchen von ber innern Seite 
berang; fofort öffnet man den Bienenftod wieder, worauf bie Bienen ihre 
Arbeit aufs Neue beginnen. . 

Serinagur, wo wir uns einige Zeit aufhielten, ift die Hauptftadt von 
Gurwal; fie liegt auf dem fübdlichen Ufer des Alacanauda, eines Hauptarmes 
des Ganges, des heiligen Zluffes, etwa fieben Meilen oberhalb feiner Bereinigung 
mit dem Bhagnerutti, an ber Stelle, wo mehre Ebenen zufammenfallen 
und das ſchöne Ihal von Serinagur bilden. Diefe Stadt war ehemald von 
hoher Wichtigkeit vermöge ihres Marktes, wo die Produkte der auf beiden 
Seiten des Gebirges liegenden Länder zufammenflofien. Sie litt jedoch im 
Folge eines Erdbebens im Fahre 1803 großen Schaden, und befindet ſich 
feit jener Beit in einem Zuftande bed VBerfalld, aus dem fie ſich wahrfchein: 
lich nie wieder erbeben wird. 
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Nufchibabav. 


Nach einigen zu Serinagur verlebten Tagen, wofelbit wir von dem Rajab 
mit ber größten Bieberkeit aufgenommen wurden, brachen wir wieder nach 
dem flachen Lande auf. Nach Verlauf von vier Tagen erreichten wir Nufcdyibabad; 
bier fchlugen wir unfere Zelte auf und machten einen kurzen Halt. Diefe 
Heine Stadt ward von Nufchib:ud:Dowlah erbaut, der feiner Zeit einige Be 
rühmtbeit erlangte durch den von ihm entworfenen Plan, fich des Handels 
zwifchen der Provinz Eafchemir und Hindoftan zu bemädtigen. Nufchibabad 
liegt etwa 20 Meilen füdditlih von Hurdwar und 95 Meilen von Delhi. 
Seit dem Erdbeben von Serinagur hat fie beträchtlich von ihrer frühern 
Wichtigkeit verloren. 

Wir überfchritten den Ganges bei Depur, und festen unfern Weg gegen 
Anopſchur, einer Militär-Station oberhalb Futtyghur, fort. Nach einer Reife 
von vier Tagen pafiirten wir die Jumna bei Kyratta und betraten fofort die 
noch immer pradtvolle Hauptitadt des Mogul: Reiches. Allein Delbi ift 
bei weitem nicht mehr, was es unter der Herrfchaft der Timur war. Ihr 
Glanz ift verfhwunden; doch macht das, was davon übrig blieb, immer noc 
einen berrlihen Aufenthalt aus diefer Stadt. 

Die neue Stadt Delhi, gegenwärtig der Sit der muhammedanifchen Herr: 
fhaft von Hindoftan, ward durch Schah Jehan im fiebenzehnten Jahrhundert 
erbaut und nah ihm Schahychanabad benannt; fie bat etwa fieben Meilen 
im Umfange und erhebt fich auf dem weftlichen Ufer der Jumna. Sie wird 
gedeckt durch eine lange und hohe Mauer, die jedoch den Angriffen der hen: 
tigen Artillerie nur geringen Widerftand leiften würde. Die Stadt enthält 
nichts befonderde Merkwürdiges und fteht an Pracht vielen andern Städten 
Hindoftand von minderer Wichtigkeit nah. Sie hat fieben Thore; bei einem 
derfelben befindet fich ein Collegium, welches Gebäude nicht ohne Schönheit 
it; da es heutzutage keine Beftimmung hat, fo ilt es dem Verfall nahe. Die 
Paläfte von Saadet Khan und bed Sultans Darahifcyefoh find elegante Ge: 
bäude, von hohen Mauern umgeben, und enthalten Buden, Thiergärten, 
Stallungen und fonftige Nebengebäude. In demjelben Stadtviertel findet 
man einige fhöne Mofcheen, unter andern auch die berühmte Musſchid, wo 
im Jahr 1739 der perfifche Eroberer, ber biutgierige Nadir-Schah fich nieder: 
ließ, um der Niebermeblung der unglädlihen Einwohner von Delhi zuzufehen. 

Die Gärten von Schalimar, welche zur Zeit der Erbauung der neuen 
Stadt angelegt wurben, follen über hundert Lab Rupien, oder über eine 
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Million Bf. Sterling gekoftet baben. Im Anfang waren fie mit einer boben 
Mauer von Baditeinen umgeben und nahmen einen Raum von mehr ale 
einer Meile im Umfange ein. Heutzutage find fie fo gänzlich im Verfall, daß 
auch Eeine Spur mehr von der frübern Herrlichkeit zu ſehen it. Bon der 
Mauer diefer Gärten gegen Süden, fo weit das Auge reicht, bietet die Gegend 
den Anbli einer weiten, mit ftolzen Ruinen bededten Ebene, den Reiten 
des alten Indrapraſtha ) dar. Mofcheen, Grabmäler, Paläfte, Obfer: 
vatorien, Luitbäufer, Eollegien, Bäder, Serails, liegen alle bunt durchein— 
ander auf der Erde und zeigen durch ihre herrlichen Trümmer, wie groß die 
Pracht diefer Stadt zur Zeit ihrer Madıt geweien fenn muß. Selbſt Ober: 
Egypten, fo reih an Zeugniſſen vorübergegangener Größe, bietet nichts 
Höheres dar, ale diefe Ruinen des alten Delbi. 

Allein wenn auc diefe ehemals präcdtige Hauptſtadt verfchwunden iſt, 
und heutzutage nur noc in der Erinnerung der Gefchichte lebt, fo haben fich 
dagegen andere Städte erhoben, die wenn auch nicht fo pradytvoll, doch von 
gleich großer Wichtigkeit find. Nichts verfchwindet ohne Grund auf Erben; 
jeder Berluft wird durd, einen Gewinn amsgeglihen. Ein Menſch ftirbt, ein 
anderer wird geboren. Ein Reid, jtürzt und gebt zu Grunde, ein anderes 
erhebt fih und wird blübend. 

„Die Spinne,“ ſagt ein perfiicher Dichter, „bat ihr Gefpinnit in den Paläſten 
der Kaifer gewoben, und die Eule ihren nächtlichen Ruf von den Thürmen 
von Afraſiabs ertönen laffen.“ 

„Betrachtet die ganze Natur, alles ift Berwandlung in ihrem Innern; 
alles wechfelt, nichts ftirbt. Der Tag folgt auf die Nacht, und die Naht auf 
den erlöfchenden Tag. Die Geftirne geben auf und wieder unter, um aber: 
mals aufzugeben. Die Erde folgt demfelben Beifpiele. Sehet den ladyenden 
Sommer mit feinen grünen Faubgewinden, und mit feinen duftenden Blumen; 
er verliert fich in dem blaſſen Herbite; der düftere Winter mit feinen Stürmen, 
mit feinem Frofte verdrängt den Herbit und feine goldenen Früchte, und macht 
dann wieder dem Früblinge Plab, dem füßen Früblinge, der mit feinem lich» 
fofenden Athem von den wärmeren Wohnungen des Südens berüber kommt. 
Alles verwelft, um wieder aufzublühben. Wie an der Bewegung des Rades 
wechſelt Steigen und Ballen: Ein Bild des Menfchen, der vorübergeht und 
nicht ftirbt.,, 


| *) Dieb ift ber Sanfcrit: Name bed alten Delhi. 
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Als ic eines Morgens mein Zelt verließ, das in der Nähe der Mauern 
von Delhi unter einem Tamarindenbuſche aufgefchlagen war, gewahrte ic) 
einige Schritte von mir einen Goffein, der fihb an die Trümmer einer 
Säule lehnte. Seine ftumme und flehende Stellung fchien augzudrüden, daß 
er von mir oder den Borübergehenden ein etwas reelleres Zeichen des Wohl: 
wollens, als einen bloßen Gruß erwarte. Diefe Fanatiker haben die natür- 
lihe Ordnung der Dinge geradezu umgekehrt; fie betrachten nämlich den— 
jenigen, welcher empfängt, wenn es jemand von ihrer Kafte it, als den 
MWohlthäter, und denjenigen der gibt, als den Verpflichteten, wenn er einer 
andern Kafte angehört. 

Als ich mich ihm mäherte, fah ich, Daß ein dicker eiferner Spieß durd 
feine Wangen getrieben und an den Enden umgeniethet war; ein eiferner 
Ring hieng an dem Spieße, in weldyen gerade das Kinn paßte. Obgleich diefe 
Art von Gebiß durch die Zunge gieng, wie ich mid, ſpäter überzeugte, fo 
fhien er doch dadurch nicht befonders in der Sprache gebemmt, indem er fic, 
auf eine volltommen veritäindlihe Weife auszudrüden vermochte. Er war 
ein Mann von reifem Alter, von fanften Sitten und angenehmem Aeußern, 
und befreit von jener zurüditoßenden Unreinlichkeit, welche die Individuen 
feiner fonderbaren Sekte auszeichnet. 

Ich Iud ihn ein, in mein Zelt zu treten, was er ohne Zögern und mit 
zuvorfommender Offenheit, die meine Erwartung übertraf, annahm. Der 
eiferne Spieß war das Werkzeug einer Pönitenz, die er fich wegen eines 
gebrodyenen Gelübdes auferlegt hatte. Er weigerte fidy zu fihen und unter: 
bielt fid mit mir, an die Zeltitange gelehnt, ganz offen über die jonderbaren 
Ereignifle feines Lebens, wobei er alle meine Fragen ohne Anitand beant: 
wortete, indem es ihm Bergnügen zu machen fchien, mic, von den nähern 
Berhältniffen in Kenntniß zu fehen, welche feine Perſon und die eigenen Ge: 
bräuche feiner Brüderfchaft anlangten. 

Er fagte mir, er fey eben im Begriffe, ein Gelübde zu erfüllen, näm: 
lich das, eine Zeit von fünfzehn Jahren ſtehend zuzubringen. Obwohl er id) 
bereits im dreizehnten Jahre befand, fo hatte er doch nur wenig durch diefe 
ermübdende Stellung gelitten; die Nächte brachte er mit dem Rüden an einen 
Baum gelehnt, zu, und fchlief auf diefe Weile eben fo tief, als der üppiafte 
Menſch in einem Bett von Flaum. Doc geitand er ein, daß er in der eriten 
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Zeit genöthigt gemefen fen, ſich durch Seile halten zu laffen, wenn der Schlaf 
ihn überwältigte, und daß feine Füße anfhwollen, fo daß fie ihm, wenn er 
ging, oder wenn er fich rubig biele, heftige Schmerzen verurfachten. Nach 
Berlauf einiger Zeit hörte diefe Dual jedoch auf, und er fehte die Vollziehung 
feiner fonderbaren Bußübung ohne weitere Befchwerden fort. 

SHiebei ließ er es indeflen nicht bewenden. Die Finger feiner linken Hand 
waren bergejtalt rückwärts gebogen, daß ſie einen rechten Winkel mit dem 
Rücken derſelben bildeten, wodurch er auf den Gebrauch dieſer Hand gänzlich 
verzichten mußte. Ueberdieß war er 365 Tage lang an den Alt eines Baumes 
aufgehängt gewefen. Zu diefem Zwecke hatte er jih an ein Bambusrohr befeitigen 
laffen, das als eine Urt von Sit an das Ende eines Seiles geknüpft war; 
ein Riemen um den Leib hinderte ihn zu fallen. Er fchilderte mir dad Qual: 
volle diefer Lage als die härtejte Kafteiung, die er je erduldete. Ich gab 
diefem Helden des Fanatismus ein Almofen, worauf er mich, fehr zufrieden | 
mit meiner Freigebigfeit, verließ. 

Die Qualen, denen fich diefe Menfchen unterziehen, find ganz ihr freier 
Wille; fie find durchaus Bein nothwendiger Theil des indifchen Rituale. Das 
Mabhabbarat, das von den Hindus verehrte Buch, fagt hierüber: „Menfcen, 
welche ihr Fleiſch mit harten, nicht durch das Saſtra geftatteten Kafteiungen 
züchtigen, find vom Etolze und der SHeuchelei befeilene Wefen; fie werden 
bingeriffen durdy Unzucht, Zorn oder rohe Gewalt. Diefe Unfinnigen quälen 
ben Geiſt, ber in dem Körper ift und mich, der ich im ihnen bin *).“ 

Während unferes Aufenthalts zu Delhi Eonnte ich mich nicht enthalten, eine 
traurige Bergleihung zwiſchen der elenden Lage des regierenden Kaifers und zwi: 
fchen derjenigen feiner Borgänger anzuitellen, welde die mogolifhe Herrfchaft 
auf den Trümmern der Afghaniſchen Dynajtie begründeten, und den Halbmond 
in den meilten Provinzen Indiens aufpflanzten. Der verftorbene Kaifer 
Schah Allum II. bot ein auffallendes Beifpiel der Hinfälligkeit der muham- 
medaniſchen Herrichaft dar. Im Jahr 1788 ariff Gholaum Kaudir, ein Häupt: 
ling der Rohilla, in welchen diefer unvorfichtige Fürft fein ganzes Vertrauen 
gefett hatte, Delyi plößlih an, bemächtigte ſich deſſelben und zugleich der 
Derfon des fchwachen, aber rechtſchaffenen Schah Allum. Nachdem er ihn 
mehre Wochen lang der erniedrigenditen Behandlung ausgefeht hatte, um ihm 
das Geheimniß feiner muthmaßlihen Schäße zu entreißen, ftah er ihm mit 
feinem eigenen Dolce die Augen ans, Nicht zufrieden damit, tödtete und 
marterte er mehre Glieder der Laiferlihen Familie, und verließ die Stadt, die 
er durch, feine Graufamkeiten in Trauer verſetzt hatte, erit bei der Annäherung 
Mahadaſchie Scindia’s, der ihn an der Spibe eines Heeres von dem Schaus 
plate feiner Gräuel vertrieb. Eine eben fo rafche als furchtbare Strafe harrte 
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feiner. Bon einer Abtheilung des mahratifhen Heeres verfolgt und gefangen, 
ward er vor Scindia geführt, der ihn Peines Wortes würdigte und dem 
verbärteten Räuber nur einen jtrengen Blid zumwarf. Er ließ ibn fragen, 
an welchem Orte er feine Beute verborgen babe. Als Kaudir fid, weigerte zu 
antworten, ward folgende Strafe an ihm vollzogen: Er ward in einen eifernen 
Käfig gefperrt und an einem Balken mitten unter dem Heere aufgehängt. 
Nahdem er auf ſolche Weile einige Zeit dem graufamen Gefpötte der Soldaten 
ausgefeht war, wurden ihm Nafe, Obren, Hände und Füße abgefchnitten 
und die Augen ausgeriffen. Alſo verftümmelt ſetzte man ibn auf den Rüden 
eines dürren Kameels und führte ihn vor den unglüdlihen Schah Allum, den 
er felbit fo unbarmherzig der Augen beraubt hatte. Ohne eine Miene zu ver- 
ziehen, erduldete der Elende diefe furchtbare Strafe, wobei er einen Helden: 
muth entwicelte, der einer beſſern Sache werth geweien wäre. Er jtarb 
jedoch, ehe er Delbi erreichte, in Folge des brennenden Durftes, weldyen das 
Uebermaß der Schmerzen in ihm erzeugte. Sein unerbittliher Richter hatte 
verboten, daß ihm irgend etwas zu eſſen oder zu trinken gereicht werde. Man 
kann ſich vorftellen, wie furchtbar fein Todestampf geweien fenn muß. 

Bon diefer Zeit bis zum Jahre 1802, das beißt bis zu den Tagen, an 
weldyen Lord Lafe dem Nachfolger des großen Seindia, ſechs Meilen von 
Delbi eine Niederlage beibrachte, und den alten Kaifer aus der Lage eines 
Staatsgefangenen befreite, lebte diefer Monarch in dem Zuftande einer Art 
von Dürftigkeit. Der den noc lebenden Prinzen der kaiſerlichen Familie aus— 
geiehte Jahrgehalt betrug 200 Rupien (550 Sranfen). Die Gefammtausgabe 
des Kaifers fowohl für den Unterhalt feiner Perfon, als für denjenigen feiner 
Familie erhob ſich Eaum auf zwei Lat Rupien (600,000 Franken). Das Serail, 
welches den Eoftipieligiten Theil der Hofhaltung eines muhammedanifchen Prinzen 
bildet, befand ſich in der traurigiten Entblößung. Mit einem Worte: der 
alte Kaifer befand fich am Ende feines Lebens außer Stande, für diejenigen 
Weſen zu forgen, weldye ihm am theueriten waren, und die ſich größtentheils 
außer Stande ſahen, felbit für ihre Eriftenz bedacht zu ſeyn. 

Das Serail eines orientalifhen Fürften iſt das Heiligthbum des politifdyen 
und des gefelligen Lebens deilelben. Hier werden die Kabalen und Ber: 
ihwörungen im Schatten ausgebrütet, welhe an den muhammedanifcen 
Höfen fo häufig find. Es dürfte daher zwedmäßig ſeyn, die Organifation 
diefer fürftlichen Anitalt in Kürze zu befchreiben. 

In dem Serail werden die jungen Fürften, und die auserfornen 
jungen Edeln erzogen, welche fpäter zur Uebernahme der verantwortlichen 
höheren Aemter des Reiches beftimmet find. Diefer privilegirte Ort it ge: 
wöhnlich von dem Palafte getrennt, hängt jedoch ſtets dergeftalt mit dem: 
felben zufammen, daß man fich mit Leichtigkeit von dem einen in den andern 
begeben kann. Niemand wird in das Innere der Gemächer zugelaſſen, außer 
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dem Saifer, und den mit den verfchiednen Zweigen des Dienites beauftragten 
Perfonen, der durch Frauen verfehen wird. Das Serail it von hoben Mauern 
und geräumigen Graben umgeben, die mit dem ganzen Lurus des Orients 
verziert find. Alle Genüfle, weldye der Geſchmack wünfchen, und dag Gold 
zu den böchiten Preifen bezablen kann, find bier vereinigt. Die Gemablinnen 
des Großmoguls, melde diefen pradytvollen Drt bewohnen, werden unter den 
fchönften Mädchen des Reichs ausgewählt. Man lehrt fie ſticken, fingen, 
tanzen. Alte Frauen find beauftragt, fie in den taufend Eleinen Mitteln zu 
unterrichten, mit deren Hülfe fie die Sinne zu reizen und die Leidenfchaft 
anzufachen veritehen. Diefe reizenden Gefangenen dürfen das Serail nie ver: 
laffen, außer um dem Kaifer auf der Neife zu begleiten. In diefem Falle 
werden fie in verfahlofenen, wohlverhängten Sänften oder in Schiffen fort: 
geſchafft, wo das Tageslicht nur durd gefchlofene Jaloufien in ihre Gabinete 
zu dringen vermag. 

Die Gemächer des Serails jind fehr reich verziert; die Favorit: Sultan 
bat alle Abzeichen‘ und Privilegien einer Königin, aber freilih nur einer ge— 
fangenen Königin. So lange ihre Schönheit dauert, behandelt fie ihr könig— 
liter Gemahl mit einer Art von Abgötterei; fobald diefe jedoch vermwelkt, 
fobald die Grazien von ihrem Gefichte verfchwinden, ihre Schönheit, die Frifche 
ihrer Haut, ibrer Stimme zu welfen beginnt, dann ilt es aus mit der Xiebe 
und mit der Herridaft, und von der ganzen verfchwundenen Macht bleibt 
nichts übrig, ale die bittere Erinnerung. 

So lange die Favoritin jedoch über das Herz ihres Gebieters herrſcht, 
befieble fie, und in dem ganzen Harem wird ihr unbedingt geborht. Sie 
raucht ihren Hubfa aus goldenen Röhren, deſſen Mundſtück mit Edeliteinen 
verziert ift; die Frifche der Morgenluft genießt fie unter der Veranda *), von 
wo aus fich ibr die Ausſicht auf ſämmtliche Gärten des Palaftes öffnet. Sie 
it von ihren Frauen umgeben, die ihr nur binfichtlich des reichen Anzuges 
nachfteben. Auf einen prachtvollen perfiichen Teppich bingeitredt bringt fie in 
glücklicher Befchaulichkeit lange Stunden in der Atmofphäre der reiniten Wohl: 
gerücde bin, welche das glüdliche Arabien bervorbrachte. 


Alle diefe Genüffe reichen jedoch nicht immer bin, fie zu beglüden; häufig 
weckt das Gefühl ihrer Sclaverei und ihrer Entwürdigung die Schwermuth 
in ibrem Herzen, dann fühlt fie fich elend und mitten in ibrem Weberfiufie 
und der ihr geipendeten Sorgfalt ohne wahrhafte Stütze. 

Eine Befchreibung des Harems des großen Kaiſers Afbar ward ung durch 
feinen berühmten Miniſter Abul Fazil Mobaref binterlaffen; fie findet bier 
ihre geeignetſte Etelle. 


*, Hrußere Gallerie, 
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„Der Harem,“ fagt er, „it ein weiter umjchloffener Raum, mo jede der 
Frauen des Kaifers ihr befonderes Gemad bat. Die Zahl diefer Frauen 
beträgt mehr als 5000. Sie find in Compagnien eingetheilt, deren jede ihre 
befondere Berrichtungen bat, und nur Einer geborcht, welche den Titel Darogha 
führt. Eine Andere führt das oberite Commando, damit die Regierung des 
Harems centralifirt fey, und mit derfelben Regelmäßigkeit fich bewege, wie 
die übrigen Verwaltungszweige des Reiches. Jede diefer weiblichen Comman: 
dantinnen erhält einen ihren Fähigkeiten angemeilenen Sold. Die Feder reicht 
nicht bin, die unerfchöpfliche Freigebigkeit des Kailers zu fchildern. Die Frauen 
bes eriten Ranges erhalten monatlich 1610 bis 1028 Rupien (4830 —3084 Franten) ; 
die eriten Frauen des Dienites 51-20 Rupien (150—60 Franken); Andere 
erhalten nur 2—40 Rupien (6—120 Franken). 

Ein Mufchreff iſt an dem Haupteingange aufgeitellt, um über die Ein: 
nahmen und Ausgaben des Harems an Geld und Lebensmittel Rechnung zu 
führen. 

Bedarf eine der zahlreichen Frauen irgend etwas, fo wendet fie ſich an 
ben Schatzmeilter des Harems, der auf den monatlichen Sold eine Anweifung 
ausitellt, und diefe an den Mufchreff des Haupteingangs fendet, der fie dem 
Schatzmeiſter des königlichen Palaftes übergiebt, worauf von diefem letztern 
die Summe ausbezahlt wird. 

Das Innere des Harems wird von Frauen bewacht. An der Thür des 
kaiſerlichen Gemaches werden diejenigen aufgeſtellt, welche am meiſten Ver— 
trauen verdienen. Vor den Thoren wachen die Verſchnittenen, und in einiger 
Entfernung von dieſen die Rajputen. Nach dieſen kommen die Thürhüter, 
und außerhalb des äußern Umfangs endlich die Omrahs, die Ahdians und 
anderen Truppen, welche die Wache beziehen. 

Wenn die Begums, Frauen der Omrahs oder andere angeſehene Frauen 
ihre Aufwartung zu machen wünſchen, ſo theilen ſie ihre Abſicht den äußern 
Wachen mit, die davon den Palaſtoffizieren ſchriftliche Anzeige machen, 
worauf fie in das Innere des Harems eingelaffen werden. Hie und da 
erhalten Frauen von hohem Rang die Erlaubniß einen ganzen Monat darin 
zuzubringen. 

Alie bier befchriebenen VBorfichtsmaßregeln entheben Se. Majeität nicht, 
gemeinfchaftlih mit ihren Wachen böcitfelbit für ihre Sicherheit Sorge zu 
fragen. “ 


Zweiter Aufenthalt in Delhi, 


Mir benühten die Muße, die wir in Delhi genoſſen, um Alles zu feben, 
was diefe Stadt der Wißbegierde des Neifenden Merkwürdiges bietet. Ich 
glaube darum noch im einige neue Details über ein Paar Hauptdenkmale die: 
ſes prachtvollen Ortes eingeben zu dürfen. 


Die Bögen, durch welche man in das Fort eintritt, find in einem ziem— 
lich fühnen Style erbaut, aber ihre Wirkung wird dadurd, drüdend, daß man 
eine dunkelrothe Steinart dazu verwendet bat. Zwei oder drei von dieſen 
Bogen zeigen nody die Spuren der fchredlichen Kanonade, welde fie während 
des Angriffs von Gholaum:Kaudir, kurz vor der Gefangennebmung und Be: 
ftrafung dieſes Ufurpators durch dem fiegreichen Scindia, auszuſtehen hatten. 
Im eriten Hofe fieht man eine Kanone von fo großem Kaliber, daß ein fehr 
ftarter Mann leicht hineinfchlüpfen könnte; feit langer Zeit ift nicht mehr 
daraus gefchoffen worden. Im zweiten Hofe it der Divan-Aum, oder 
Öffentliche Audienzfaal; der Musnud, auf weldhem fonit der Großmogul 
faß, war ein fehr Eoftbares Wert. Er hatte die Geftalt eines Pfauen mit 
ausgebreiteten Flügeln und war ganz bededt mit Diamanten und edeln 
Steinen. Seinen Werth fchähte man auf 175 Millionen Franken. Diefes 
reihe £öniglihe Geräthe wurde von dem Plünderer Nadir:Schab weg: 
gefchleppt und feit der Zeit dieſes barbarifchen Raubes haben ſich die Kaifer 
von Delhi mit einem bei Weitem befcheideneren Throne begnügt. 


Im dritten Hofe befindet fich der Divan-Kauß oder befondere Audienzfaal, 
ganz von Marmor, und mit reicher Bildnerei verziert, die einen großen 
Wechſel in Blumen bietet. Diefed Gebäude ift auferordentlih prächtig, 
und kommt im Innern beinahe dem Divan-Aum gleih. Auf den Bo— 
gen, welche das Dadı tragen, liest man folgende Infchrift mit perfifchen 
Charakteren in Silber auf ſchwarzem Marmorgrund von ber fchönften Glät- 
tung ineruftirt: „Giebt es ein Paradies auf Erden, fo ift es bier! — fo iſt 
es bier! — fo iſt es hier!“ — Die Charaktere find groß und trefflich geformt; 
nie habe ih eine fo herrliche Probe perfifcher Schrift gefeben. In diefem 
Saale ftand fonft ein ungeheuerer Kryftallblod, auf welchem der unglüdliche 
Schah⸗Allum zu fihen pflegte, wenn er mit feinen Miniftern geheimen Rath 
bielt. Das fonft zu dem Privatgebrauche des Monarchen beftimmte Gemadh, 
welches, Gründe von höchſter Wichtigkeit ausgenommen, für Jedermann ver: 
ſchloſſen war, ftoßt an den Diwan-Kauß an. Es it mit einem vergoldeten 
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Dome, dem größten des ganzen Palaites bededt und war fonft mit verichwen« 
derifcher Pracht ausgeitattet. 

Die Gärten find gänzlich im Berfalle. Das Baffin in der Mitte foll an: 
fänglich mit Kryſtall eingefaßt geweien feyn; es enthält Gold: und Silber: 
fiihe. Daneben war für den Gebraud, des Kaifers, wenn er bie Gärten be: 
fuchte, ein marmorner Sitz angebradht. Etwas ferner davon ſah man ein 
weites in Marmor gehauenes Badebecken, welches feiner äußern Form nad) 
einem großen Sarkophagekglich. Zwiſchen den Gärten und dem Diwan-Kauß 
befinden fi) die Bäder des Kaiferd. Gie find ganz aus Marmor erbaut und 
mit reicher Zierath bededt. Boden und Wände find mit Blumen bedeckt, die 
man durd Steine von allen Farben darzuftellen wußte. 

Einige Tage nad) unferer Ankunft in Delhi, brad ein männlicher Ele: 
fant, nachdem er feinen Führer getödtet, aus feinem Stalle und durchlief 
die Stadt, wo er alsbald gewaltigen Schreden verbreitete. Bor der Mauer 
blieb das wüthende Thier plötzlich ftille ftehen und richtete finftere, von dro— 
benden Bewegungen des Rüſſels begleitete Blide auf die ihm nachfolgende 
Menge. Es ſchien fo ſehr entichloffen, fid zu vertheidigen, daß Niemand den 
Muth hatte, ihm zu nahen außer einem englifchen Soldaten, von einem Des: 
tachement, weldes, auf dem Marfche nach Cawnpuhr begriffen, bier vorüber 
sog. Durch ben Genuß einer tüchtigen Portion Arrak Le gemacht, ging 
biefer Menſch mit unerfchrodener Miene auf das fchredliche Ihier los, das 
ihn antommen ſah, ohne das geringite Seihen von Bewegung von fich zu 
geben. Die Zuſchauer glaubten, der tolle Einfall müffe unmittelbar ben Tod zur 
Solge haben, aber der Elefant ließ fih zum großen Eritaunen aller Anwe: 
fenden plötzlich am Rüffel fallen, beugte die Kniee, Prümmte den Kopf und 
Iud ben truntenen Soldaten ein, auf feinen Hals zu Elettern. Diefer ließ 
ſich nicht bitten und führte fo fein befänftigtes Reitthier unter dem Bei« 
fallsrufe des Boltes in die Stadt zurüd. 

Als wir die intereflante Hauptitadt des ſonſt fo blühenden, jet in Trüm: 
mern zerfallenen Reiches verließen, famen wir einige Meilen von Delhi durd) 
die Eotilla *) von Feroz-Schah. Hier zog eine Säule aus einem Steinblod 
von 46 Fuß Höhe und mehr als 10 Fuß im Durchmeſſer an der Grundfläche 
unfere Aufmerkfamkeit auf fih. Man behauptet, fie fen fonit noch höher ge: 
weſen, aber der Blit habe vor mehren Jahren ein Stüd davon abgerilfen. Die 
Sage gewinnt dadurd) den Charakter der Wahrheit, daß man am Schafte 
deutlihe Merkmale von Beſchädigung gewahr wird. Die Säule ift bis auf 
ben Raum von ein Paar Fuß über der Grundfläche ſchön geglättet; Neugie: 
rige und Liebhaber von Antiquitäten haben diefen Raum ausgegraben, die 
Einen um ſich alberner Weife zu überzeugen, ob das Material wirklich Stein fey, 


*) Befeitigte Wohnung. 
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die Anderen um ihre Sammlungen merkwürdiger Fragmente zu vermehren; 
wie dieſes bei den ſchönſten Monumenten der Römer-Zeit geſchehen iſt, 
die nur allzu oft von den Händen wahnwitziger Thoren in ber Abſicht enthei⸗ 
ligt worden ſind, irgend eine werthloſe Parcelle einer Reihe geſchmacklos auf— 
gehäufter Gegenſtände beizufügen. 

Es wollte Jemand die Behauptung aufſtellen, dieſe ſeltſame Säule ſey 
eine durch die Zeit zur feſten Maſſe gewordene Compoſition, welche nach und 
nach das Anſehen eines dichten Granits bekommen habe. Aber dieſe 
Meinung läßt ſich nicht gehörig begründen, denn die Schichtungen ſind an 
der Seite ſichtbar, und der Stoff hat die ganze Compactheit des Marmors 
nebſt der Eigenſchaft, die vollkommenſte Politur anzunehmen. Man ſieht 
mehre Inſchriften daran, über welche die Gelehrten in Verzweiflung gerathen 
ſind, denn man iſt nicht im Stande, dieſelben zu entziffern; nicht als ob die 
Charaktere nicht leſerlich wären, der Sinn iſt nur verloren gegangen; was 
beiläufig geſagt, auf ein hohes Alter des Denkmals ſchließen läßt. 

Da der Tag ungewöhnlich heiß war, freuten wir uns nicht wenig, beim 
Eintritt in ein Dörfchen einen Obſthändlerladen von reinlichem Ausſehen zu 
erbliden, wo eine Anzahl der beiten Früchte diefes trefflihen Klimas ausge: 
breitet lag. Es war nur ein einfaches, in Eile auf vier dünne Bambus er: 
richtete, mit Stroh bededtes Dach; die Vorderfeite ftand offen, hinten hatte 
man eine leichte, mit grünem Stroh verhüllte Rahme von Bambus ange: 
bracht; an einer Nebenfeite hing ein grobes Tuch herab. Aber in diefem 
plumpen Tempel der indifchen Pomona herrfchte ein reizendes Mädchen von 
fechszehn Jahren. Sie ftüste ſich gegen ihr Buffet, wo bie Früchte vers 
ſchwenderiſch auf Appetit erregende Weile geordnet waren; zu ihren Füßen 
‚fand ein Korb mit Pinien-Aepfeln und Bananen gefüllt. In anmuthigem, 
dringlibem Tone lud fie ung ein ihr die Waaren abzukaufen und forderte den 
zehnfachen Werth dafür, aber wie kann man einem fo intereflanten Gefchöpfe 
etwas abſchlagen? Wir Lauften die beiten Früchte, und bezahlten den ver: 
langten Preis, was ihr ohne Zweifel einen größern Begriff von unferer reis 
gebigkeit als von unjerer Klugheit beibradhte, 
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Chauter-Gerai 


Wir verfolgten den Lauf des Fluffes bis zum Chauter:Serai, welcden 
Afuf: Khan, der Bruder der berühmten Naur-Jehan, erbaut hat. Bon der 
Höhe des Palaftes genießt das Auge eine weite, äußerſt reisende Ausficht. 
Man hält ihn für einen der fchönften Serais des Landes. Die leichte Er: 
höhung des Bodens und die hoben Bruitwehren an der Seite bringen von 
ferne gefeben, einen befondern malerifchen Eindruck hervor. Der innere Hof 
it fehr geräumig und ftets von Reifenden befebt; eine große Anzahl von 
Gemähern im Palaite bietet den Lebteren jede Bequemlichkeit. Ueberdieh 
liegt nabe dabei ein großer Bazar, wo man jich leicht alle Lebensbedürfniſſe 
verichaffen kann. 


Wir ftanden am Tage nach unferer Ankunft an diefem intereffanten 
Drte frühe auf, um den prachtvollen Anblit der Umgebung ganz befondere 
zu genießen. Die Sonne war eben aufgegangen; die entfernten Hügel 
warfen fchon ihre purpurnen Strahlen zurükd, während noh Dämmrung 
in den Thälern berrfchte. Das hohe Thor des Serais fing das zunehmende 
Licht auf, welhes mit einem glänzenden Strahle durch das Pförtchen 
drang und auf den Haufen der Reifenden fiel, die fich bereits in Marſch 
gefeht hatten, und auf gefrümmtem Wege fih von ihrem Nachtquatiere 
entfernten. Köftlibe Eindrüde umfingen ung beim Anfchauen diefer belebten 
Scene in der frifhen Morgenluft. 


Einige Stunden nad Sonnenaufgang machte ein Eleines Detachement 
europäifher Truppen auf dem Wege nad) Delhi in dem Serai Halt. Wir 
fmüpften ein Gefpräch mit den zwei commandirenden Offizieren, an und dieſes 
unerwartete Bufammentreffen mit unferen Landsleuten war eine der angenehm: 
ften Epifoden unferer langen Reife. Das Detachement beitand ungefähr aus 
fiebenzig Mann unter Anführung eines Lieutenants, den ein jüngerer Offizier 
begleitete. Sie hatten ihr Zelt unfern von den Mauern des Serais mitten in 
einem Gebüfche aufgefchlagen. Ihre Soldaten lagerten fid ruhig im Schatten des 
Geiträuhes. Die Elefanten, Kameele und andere Thiere zum Dienfte, wa: 
ren beim Piquet um fie her angebunden. Während fich das Detachement am 
andern Morgen zum Abmarfche anfchidte, ereignete ſich ein Vorfall, den ich 
bier mittheilen will, weil er einen neuen Bug des Charakters der Ka- 
meele, diefer dem Menfchen fo nüslichen, zuweilen aber fo unbezähmbaren 
Thiere liefert. 
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Dad Kameel iſt in der Regel leicht zu behandeln; auf den geringiten 
Win? feines Wärterd niet es nieder, kaut fortwährend, fo lange man es 
beladet, und trägt geduldig die fchweriten Laften. Eines von denen, welde 
das Gepäde des Detachements zu tragen hatten, verweigerte indeſſen plötzlich 
‚feinem Führer den Gehorfam, und blieb unbeweglih mit drobender, ent- 
fchloffener Miene ftchen. Der Mann riß vergebens an der Schnur, die auf Art 
eines Baumes durch die Nafenlöcher lief, als ein Soldat über die dadurch verur: 
fachten Bögerungen ungeduldig gemacht, auf das Thier zulief, und es mit dem 
Schafte feines Bajonnets an das Knie ſchlug. Jetzt trat plötzlich an die Stelle des 
duldenden Humors der Kameele eine unverföhnliche Wuth. Die Augen des Thierg 
ſchleuderten Blitze, feine Naslöcher öffneten ſich weit, es ſtampfte, fchnaubte 
und fpilste die Ohren; eine unausfprechlide Wuth erfaßte fein ganzes Wefen. 
Der Soldat nahm keine Rüdficht darauf und ſchlug abermals. Da fperrten 
fid, die Augen des Thieres über die Maaßen auf und eralänzten in wilden 
Feuer; mit niedergebeugtem Kopfe, aufgeriffenen Kinnladen und zitternden 
Lefzen padte es den Soldaten beim Hinterarme, bob ibn im die Luft und 
zermalmte den Knodyen in wüthendem Schütteln; dann warf es ihn auf die 
Erde und wollte eben wieder beginnen, doch der Unglüdliche wurde, arg ver- 
ftümmelt, von feinen Cameraden aus der gräßlidyen Lage geriſſen. Man be: 
meifterte fih des Kameels, aber es ließ fich durdaus nicht bepaden; man 
mußte feine Laſt unter die andern vertheilen. Sein Führer trieb es vor 
dem Detachement ber. r 


Tucknomw. 





Wir kamen gerade in dem Angenblide in Ludnow an, da der Nawab 
auf feiner Löniglihen Daht Moah-Punki, die Gaumtn binabicyiffte. 
Es war ein präctiges Scaufpiell. Das Schiff hat feinen Namen von 
der vorn ausgefchnittenen Figur, welche einen Pfau mit ausgebreiteten 
Flügeln, ald Emblem der Gefchwindigkeit, barftellt ). Es zeichnen ſich 





) Moah bezeichnet Pfau und Punki Flügel, 
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übrigens alle Schiffe diefer Art durch die Schnelligkeit ihres Laufes aus. Sie 
ſind lang, ſchlank und ſehr zierlich geſtaltet und das Vordertheil ragt weit über das 
Niveau des Hintertheils hervor. Dieſes endigt ſich in einer niederen Spitze 
ohne alle Verzierung, während das Vordertheil, eine leichte Krümmung bes 
fchreibend vortritt, fich wenigitens zehn Fuß über dem Waller erbebt und in 
den Körper eines Pfauen mit ausgebreiteten Flügeln fchließt. Hier bes 
findet fich der Pavillon, der bequem zehn bis zwölf Perfonen faßt. Das 
Schiff it gewöhnlich mit zwanzig bis vierzig Nuderern bemannt, die fich 
furzer Ruder bedienen, mittelit derer fie mit unglaublicher Gefchwindigkeit 
über das Waffer binfchwimmen, wobei fie ihr Manöver mit einem rhythmiſchen, 
barmonifchen Gefange begleiten. Neben dem Pavillon ift eine Erhöhung 
angebracht, auf welcher ein Mann tanzt, um die Gefellfihaft zu unterhalten, 
indem er dazu einen Chory über feinem Haupte fchwingt. Er verrichtet den 
Dienft eines Orcheiter: Directors, denn nad) feinen Bewegungen ordnen die 
Ruderer ihre Gadenz. 


Lucknow liegt auf dem füdlichen Ufer der Gaumtn, welde in den 
Kumaaunbergen entfpringt, von wo aus jie beinahe parallel zur Goggra 
lauft, die Mauern von Lucknow und Juanpuhr berührt und ſich einige 
Meilen unterhalb Benares in den Ganges ftürzt. Der Name Gaumty 
fommt davon her, daß fie wie eine Schlange Krümmungen befchreibt. 
Diefelbe Analogie hat mehren Zlüßchen, weldye die Ebenen des Ganges be 
feuchten, den Namen verliehen. 


Die meiften Straßen von Ludnow find, wie beinahe in allen großen 
Städten von Hindoftan, fehr unfauber, und fo ſchmal, daß höchitens ein 
Elefant durchkommen kann. Die verfchiedenen - Paläfte des Nawab und 
viele öffentlihe Gebäude zeichnen ſich durch befondere Schönheit aus. Der 
Imaum-Barrah, im Fahre 1784 durch Aſoph-ud-Dollah vollendet, gilt für 
ein Denkmal, das an Pracht nur ‚den Monumenten nachitehen foll, welce 
die muhammedanifcen Kaifer errichtet haben. Seine Architektur ift mit 
wohlgeordneten Ornamenten beladen. Diefes Gebäude enthält nur ein einziges 
Gemach 167 Fuß lang und verhältnißmäßig breit. Die Eonftruction bietet 
nichts Merkwürdiges, wenn nicht den Umitand, daß fie rein aus Baditeinen 
ohne alle Anwendung von Holz befteht. Unter der Präfidentichaft des Herrn 
Haftings war Lucknow nad) Benares die bevöltertite und reichite Stadt von 
Hindoftan. 


Einige Tage nach unferer Ankunft erhielten wir vom Nawab gemeinfchaft: 
lich mit andern in Lucknow wohnenden Engländern eine Einladung zu einer 
Art von öffentlichem Frühſtück. Diefer Nawab war fehr reich und nicht 
minder gaftfreundlich. Nach dem Mable follten wir mit mehren neuen Käm- 
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pfen zwiſchen einigen der ſtärkſten Elefanten aus den königlichen Ställen 
regalirt werden. 

Gegen zehn Uhr begaben wir ung in den Pallaft, wo wir ein Eoitbares 
Bankett bereitet fanden; das man mit orientalifhem Lurus in einem weiten 
Saale mit vergoldetem Plafond zugerichtet hatte. Aus diefem reihen Gemache 
genoß man durd feine Verandahs die Ausjicht auf einen großen Plab, der 
mit nahe an einander gereibten Bäumen bepflanzt war. Eine jtarte Palifade 
von Bambus umgab diefen Plab. 

Das berrlihe Mahl beitätigte die Begriffe, die man uns von der Fönig: 
lihen Gaftfreundfchaft des Nawab beigebracht hatte. Er behandelte ung auf 
das verbindlidiite, und nachdem wir feiner Tafel tüchtig zugeiprochen hatten, 
giengen wir in den Berandab, um einem der famofen Elefanten: Kanıpre 
beizuwohnen, welche Zudnow fo berühmt machen. Die Eröffnung des Streites 
zeigte man mit drei Schlägen auf den Gong an, und zwar in ungleichen 
Zwifchenräumen, damit man diefes Signal von der Stunde unterfcheiden 
könne, welche ebenfo fchlägt. Kaum hatten wir Plab gewonnen, um gut 
fehen zu können, als ein weiblicher Elefant begleitet von zwei qut berittenen 
und mit langen Lanzen bewaffneten Reitern in den Bezirk geführt wurde. 
Sobald das Ihier mitten auf dem Plate angefommen war, fchaute e8 freund: 
lich um ſich, als kennte es die Scene, weldye jet vorgeben follte. Cs 
blieb unbeweglich, ſchlug von Zeit zu Zeit mit feinen langen Obren an die Schläre 
und bog den Rüſſel leicht zurück. Plötzlich ließ man durd zwei verfchiedene 
Deffnungen zwei ungebeuere männliche Elefanten eintreten, die beim Anblice 
des Weibchens ſchnell darauf zuliefen. Aber jeder hielt rafch inne, fobald er 
einen Rival bemerkte, und es entitand eine Panfe von einigen Augenbliden. 

Man fah wohl, daß weder der Eine noch der Andere Luft hatte, die Feind: 
feligkeiten zu beginnen, denn fie blieben unbemweglich, fehauten fich gegenfeitig 
an, und betrachteten dann das Weibchen, aber alles diefes mit furdhtfamer, 
unentfchloffener Miene. Schon fehicten fih die Reiter an, fie mit ihren 
ganzen zu neden und zum Kampfe zu treiben, ald einer von den beiden 
Kämpen, fühner als fein Gegner, ji dem Weibchen behutſam, aber mit dem 
offenbaren Beitreben näherte, fich zur Gewogenbeit zu empfehlen, ohne aber 
feinen Nebenbuhler herauszufordern, und zur Dazwiſchenkunft zu nöthigen. 
Der Eingriff war, indeffen nicht fo befchaffen, daß er den Augen des letz— 
teren verborgen bleiben Eonntee Er warf einen argwöhnifchen Blick auf 
den Berwegenen, und folgte ibm Schritt für Schritt mit derfelben Klug: 
beit vorrüdend. In diefem Augenblide war das Zufammentreffen un: 
vermeidlich und mit der glübenditen Neugierde hefteten die Zufchauer ihre 
Aufmerkfamteit auf den Kampfplat. Auf gleiche Weife zum Gegenftande ihrer 
gemeinfcaftlihen Lüfternbeit fortfchreitend, trafen die Elefanten fo nahe zu: 
fammen, daß ihnen Beine andere Alternative mehr blieb, als ſich das Terrain 
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ftreitig zu machen. Beide waren von berfelben Leibesbefchaffenheit, und, wie 
man fagte, ungefähr auch von bemfelben Alter. Es war ſchwer zu beftimmen, 
auf welcher Seite ber Bortheil feyn mochte. 

Plötzlich warf fich derjenige, welcher ſich dem Weibchen näher befand, mit 
einem erſtickten Schrei auf feinen Gegner, der den Angriff vorausſehend, feine 
Bewequngen mit fcharfem Auge verfolgt batte und ihn feiten Fußes erwartete. 
Der Stoß war furchtbar. Ihr Gewerfe ſchmetterte heftig an einander, und 
ihre Borderbeine hoben fich wenigitend vier Zuß von der Erde. Nachdem fie 
fe einige Augenblicke durchfchlungen geblieben waren, ohne fich Schaden bei« 
jufügen, ließen fie fich wieder los und trennten fich, gleichſam gegenfeitig 
einverftanden, auf eine Strecke. Während der ganzen Zeit verbielt ſich das 
Weibchen als gleichgültige Iufchauerin des Kampfes; kaum würdigte fie ihre . 
Berber zuweilen eines Blickes. Schon fieng man an zu glauben, fie haben 
auf ferneren Streit Berzicht geleiitet, denn Beide näherten fi dem Gegen« 
kande ihrer Rivalität, durchaus nicht begierig, mie eg fchien, wieder zu bes 
ginnen. Ein gewißer drohender Waffenftillftand hatte ſich zwiſchen ihnen 
zeſchloſſen, als die beiden Reiter im Galopp, von hinten auf fie zurennend, bie 
Thiere in die Seiten zu ftechen verfuchten, um fie in Harniſch zu bringen 
und wieder zum Kampfe zu reizen. Aber ftatt die Elefanten wider einander 
aufzubringen, fachte diefes Anfenern ihre Wuth gegen bie Reiter an. Beide 
wandten ſich gegen die Lehteren und verfolgten fie mit einer Schnelligkeit, 
welche die ſchleunige Flucht ihrer Pferde zu vereiteln drohte. Ich geftehe, 
dab ich jeden Moment erwartete, der Eine von den zmei Neitern müſſe, 
vom Rüſſel des wüthenden Elefanten gepadt, in die Luft wirbeln oder unter 
das Gewicht diefer furchtbaren Maffe fallen; aber mit Hülfe feiner Geſchick— 
lichkeit in der Reitkunft und der größeren Gefchmwindigkeit feines Pferdes 
gelang es ibm endlich zum entfommen, nachdem er wiederholt feinem Inter: 
gange ganz nahe gewefen war. | 

Die Elefanten wurden fodann ans dem Bezirke gebracht, und andere 
dagegen eingeführt, welche ziemlich genau diefelbe Scene wiederholten, fo daß 
man bald des unintereffanten Spieles überdrüßig war. Nah dem eriten 
Stoße verweigerten fie unabänderlich jeden zweiten Berfuh, — eine Ent: 
ihiedenbeit, die dem Elugen Fräftigen Thiere Ehre macht. Einem von ihnen 
wurde ein Bahn ganz an der Kinnlade zerfdhmettert, und es vergoß Ströme 
Bintes, während man ihn aus der Arena führte. Das arme Thier wurde 
dadurch wahrfcheinlid für immer invalid; denn ift der Zahn gebrochen, fo 
bleibt er frank, und die Wunde, welche fortwährend eitert, macht den Ele: 
rhanten zu feinem gewöhnlichen Dienfte unfähig. Das Scaufpiel ermüdete 
uns am Ende im böcditen Maaße, und wir entfernten uns überhäuft mit 
Segenswünfhen des Nawab für unfere Wohlfahrt; er fchien fid, mit dem 


Gedanken zu ſchmeicheln, er habe uns Gelegenheit zu einer angenehmen 
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Unterhaltung verfchafft. Seit langer Zeit waren die Elefanten von Lucknow 
berühmt wegen ihres Muthes bei foldyen Kämpfen; aber ich muß gefteben, 
dab die Wirklichkeit in meinen Augen weit hinter ihrem Rufe fteht. 

Wenige Tage fpäter ließ ung der Nawab abermals einladen, einem Kampfe 
zwifchen einem Elefanten und einem Alligator beizumohnen; gerne willigten 
wir ein, denn wir hofften etwas Befonderes beim Gefechte zweier Thiere zu 
fehen, bie fich ihrem Charakter und ihrer Lebengweife nach fo fehr unterfcheiden. 
Seine Hoheit hatte die erforderlichen Vorkehrungen getroffen, um uns biefe 
Beluftigung bieten zu können; fie hatte mehre Perfonen an die Goggen ge: 
ſchickt, und diefen war es gelungen, ſich eined Paares großer Alligatore zu 
bemächtigen, von denen ber eine fieben und zwanzig Fuß in der Länge maß. 
. Bon ben Ufern der Goggen bis zur Gaumty hatte man fie auf Haderies 
geführt. 

Als wir auf dem zum feltfamen Schanfpiele zugerüiteten Plate ankamen, 
fanden wir die Alligatore durch den ihrer Natur fo ſehr miderfprechenden 
Transport und bie zu lange anhaltende Entziehung von Lebensmitteln fo ge 
f(hwächt, daß fie fih kaum fortfchleppen Eonnten, und beinahe unbeweglich 
und ohne an bie Flucht zu denken, am Geitade liegen blieben. Der eine von 
beiden, ber früher gefangen worden war und folglich länger gelitten hatte, 
war noch mürber gemacht, als fein Gefährte. Ein ungebeuerer Elefant 
wurde fodann zum Kampfe geführt; er nahte mit deutlihen Symptomen von 
Mißtrauen, denn diefe Thiere fiheinen ein feineres inftinetmäßiges Borgefühl 
der Gefahr zu haben, ald alle andere Waldbewohner. Einige Augenblide be: 
trachtete er das Scheufal, welches kaum atbmend am Ufer ausgeitredt laq. 
Als er ſich endlich entfchloß, vorzurüden, öffnete der größere von den zwei 
Alligatoren feine fehwerfälligen Kinnladen und fuchte den Rüſſel des Ele- 
fanten damit zu paden; aber diefer war vorfichtig genug, ihn bis zwiſchen 
das Gewerfe zurüczurolien und fo jedem Angriffe zu entziehen. Als fich der 
Alligator getäufcht ſah, warf er fid anf die Beine feines Gegners, jedoch ohne 
alle Kraft und Lebhaftigkeit. Der Elefant entging mit leichter Mühe, in« 
dem er fich fchnell aus dem Bereiche der fürchterlihen Klauen zurüdzog. 
Bon nun an vermied er jorgfältig, einem Beinde zu nabe zu kommen, 
der offenbar noch die Gewalt hatte, fich furchtbar zu machen, und fchritt vor« 
fihtig anf den andern Alligator zu, ber "beinahe gänzlich erſchöpft am Ufer 
des Fluffes lag; fobald er ihm nabe war, rollte er abermals den Rüffel, um 
ihn in Sicherheit zu bringen, dann fehte er einen Buß auf den Leib ded un— 
geheuern Reptild und trat auf ihn mit dem ganzen Gewichte feiner eigenen 
Maſſe. Augenblidlich öffnete das Monftrum den Rachen in feiner ſcheuß—⸗ 
lihen Größe und ftieß einen fchrillen Schrei aus; aber obgleich gequetfcht 
durch ein ſolches Gewicht, hatte er doch ein fo zähes Leben, daß er noch nicht 
tode war, als wir die Scene verließen. Angenicheinlich belebte es ſich wieder, 


fobald man Waffer auf feinen Körper goß. Man hätte das Gekrache der 
Kinnbaden diefes Ungeheuers, während der Elephant auf ihm marfcirte, auf 
mehr als hundert Ruthen bören fünnen. 


Ein Pariahbund wurde fodann eingeführt und mit ftarfen Striden an 
denfelben Alligator gebunden; diefer zog ibn fogleich in feinen Nahen; aber 
zu unferem nicht geringen Eritaunen befreite fic der Hund bald aus feiner 
Gefangenichaft, Bing fih an das Ihier und biß es fo, daß Blut im 
Ueberfluß aus der Wunde ftrömte. Der Alligator fehien für den Schmerz 
ganz unempfindlich; sichtbare Erichöpfung erfticte in ibm jede Regung. 
Diefem Umftande hatte ed der Hund wohl auch zu danken, daß er feinem 
gefährlichen Gefängniffe entkommen fonnte. Gein Kopf befand fich jedoch 
mehr als einmal im Rachen des Alligators; aber er fihien ihn ungejtraft 
bineiniteden und nach Belieben zurüczieben zu können. Endlich padte er 
feinen iterbenden Feind noch einmal am Kopfe und verdoppelte feine Bilfe mit 
folcher Wuth, daß der Alligator im Todeskampfe feine Kinnladen öffnete, fie 
fodann fihloß und den Hund ſtark gedrückt gefangen bielt. Als man ihn mit 
Hülfe der zum Ordnunghalten beim Schaufpiele beauftragten Diener befreit 
batte, fchien er völlig todt. Man fihüttete noch Waffer auf die beiden 
Kämpfer, was auf den Alligator nur eine geringe Wirkung bervorbradıte, 
aber zu unfrer Ueberrafchung erbob fid der Hund beinahe in demfelben 
Augenblide, wankte einige Sekunden und lief, dba man ihm die Freibeit gab, 
fo fchnell davon, ald ob nichts gefcheben wäre. 


Der Nawab hatte einen gefchloffenen Raum von einigen Hufen Auge 
dehnnung, wo er eine reiche Sammlung von Naubvögeln und fleifchfreffenden 
Thieren unterhielt. In biefer Sammlung befanden ſich mehre Koppeln Hunde 
von den Gebirgen von Rhamghur, welche Meuten bis zu der Zahl von einigen 
Hunderten bildeten. Diefe Hunde wagen es, den wildeſten Tiger zu verfolgen, 
und befiegen ihn in wenig Augenbliden. Es waren mutbige Thiere, ſchie— 
nen aber nicht fleifihgieriger als andere. Ihr Wuchs war ungeführ der der 
Jagdhunde. Weil man fie nicht zähmen Fann und fie ihre Natur ftets auf 
die Spur des Wildes treibt, hatte man fie ın Käfige eingefchloffen. Oft 
rotten fie eine ganze Heerde Dammwild aus, ohne ein Stüd entkommen 
zu lafien. 


Den Tag vor unjerer Abreife von Lucknow nahmen wir von dem Nawab 
Abſchied und dankten ihm für feine Gaftfreundichaft. Man führte uns in ein 
prachtvolles Gemach des Pallaſtes. Der Fürft lag auf einem mit reichen 
Deſſeins verzierten perfifhen Teppiche und rauchte feinen Hauka aus einer 
Röhre, die an der Mündung mit reichen Edeliteinen befeht war. Er nahm 
uns äuferft mohlmollend und artig auf; nachdem wir einige Minuten über 
gleichgültige Gegenſtände gefprochen hatten, entfernten wir uns. 
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Wir befuchten ſodann die mit großer Prachtliebe nnd vielem Geſchmacke 
geordneten Gärten des Pallafteds. Es finden ſich darin Gartenpavillons 
aus Baditeinen erbaut, und mit einem Stud bekleidet, den man Chu. 
nam, nennt. Sie ftehen auf Erhöhungen, zu denen man auf Stufen bin» 
anfteigt. Sie find weit, mit terraffenförmigen Dächern bededt, und auf 
jeder Ede erbebt fid, eine Bleine, mit demfelben Stud überkleidete Kuppel. 
Ueber einige ragt eine Art von vieredigem, äußerſt zierlichem Pracht« 
himmel empor, von deſſen vier Seiten Borbänge von reihem Stoffe berab« 
wallen. Diefe Prachthimmel werden von leichten Gewölben getragen und 
bieten Schuß gegen die Hitie des Tages. 

Das Innere dieſer Pavillons iſt in Dimmer für die verfdriedenen Dienit« 
leute abgetheilt, denen Aufjicht und Pflege des Gartens übertragen iſt. Wenn 
and) der äußere Anblick diejer Gebäude jeines Eindruds nicht verfehlt, fo 
bieten fie doch der Neugierde des Reiſenden nichts Hervorftechendes, und ihr 
einziges Verdienſt beiteht darin, daß jie einen Theil einer in manden Be: 
ziehbungen merkwürdigen Stadt ausmachen. Deflenungeachtet liegt in ihrer 
dconomifchen Structur etwas Pittoresfered, ald in manchen qroßartigeren 
Gebäuden. In der Berne erblidt man die von Aſoph-ud-Dolah gegründete 
Moſchee. 

Bon Lucknow wandten wir uns gegen Juanpuhr. Unſern Weg durch— 
fchnitten mehre Nullahs (Ströme), bie durch den lebten Regen fo ſehr 
angefchwollen waren, daß wir nur mit der größten Mühe ber Welt überjehen 
Ponnten. Mittelit eines einfachen Verfahrens kamen wir dennoch zum Biele. 
In dem benadybarten Dorfe verfcyafften wir ung einen Charpay, ober eine 
ſchmale Bettlade, deren Füße wir in runde irdbene Gefäße befeitigten, wobei 
wir die Deffnung wohl veritopften, damit kein Waſſer eindringen konnte. 
Diefe Töpfe nennt man Eudjri. 

In dad Waſſer aefchlendert, ſchwamm ein folher Bloß leicht auf ber 
Oberfläche, und wir benüßten ihn, um, geleitet von einer über den Strom 
geworfenen Schnur, die Ueberfahrt mit unfern Sänften und Effecten zu be: 
werkſtelligen. Diefe fliegende Brüde wurde der Obhut von zwei Cuhlis, 
Pariad, zum Mitführen anvertraut. Nicht ohne ein Gefühl ſchmerzlicher 
Theilnabme an dem Scyidfale diefer unglüdlihen Geächteten erinnere ich 
mich der Entrüftung, mit der ein Hindu von reiner Kafte einen Milchtopf zur 
Erde warf und in taufend Stüde zertrümmerte, weil ihn der Schatten 
eines vorübergehenden Paria geftreift hatte. 

Der zahlreihe Stamm der Parias ift in den Abgrund tieffter Entwürbi« 
gung getreten. Die härteite Sclaverei wäre eine Wohlthat in Bergleihung 
mit dem Zuftande diefes Volkes unter den anderen Kaften. Die Parias 
werden von Allen nicht nur als verächtliche Weſen anf diefer Welt, 
fondern als völlig ausgefchloffen von allen Freuden der andern betrachtet. 


101 


Die Erniedrigungen, denen fie, wo man fie trifft, im Bolge biefes Bor: 
urtbeild ausgejest find, empören die Menfchlichkeit über alle Begriffe. 
Jedes Recht des geſellſchaftlichen Menſchen wird ihnen verweigert; man ver— 
dammt fie zur Lage der ſchmutzigſten Thiere. Der Paria ſteht nur mit den 
Individuen feiner Kalte im Zufammenhang, und fo oft fein Schatten einen 
Gegenitand ftreift, der einem Mitgliede aus einer höheren Kate gehört, fo 
entipringt daraus eine Entheiligung. Iſt es ein Nahrungsmittel, fo wird es 
fogleich weggeworfen ; iſt es ein zerbrechlihes Geräthe, fo wird es zerträmmert; 
it es ein koſtbares Geſchmeide, fo wird die Beflekung mitteljt der ftrengiten 
Reinigungen ausgetilgt. 

Für die Ermordung eines Varia giebt es Beine entiprechende Strafe im 
Geſetze; man begnügt fich, dem Mörder eine Pleine Geldbuße aufzulegen, bie 
indeffen nur bei den erfdiwerenditen Umitänden eingezogen wird. Die efels 
bafteften Arbeiten find das Loos dieſer verabfcheuten Weſen. Sie müſſen 
den Unrath aus den Dörfern und Städten wegbringen. Durch ungefunde 
Beihäftigung und elende Lebensweife find fie widrigen Krankheiten ausgefeht. 
Einem Brahminen gegenüber betrachten fie ſich felbit ald unrein; wagen fie es 
vor ihm zu erjcheinen, fo unterziehen jie fich einem fühnenden Tode, oder 
einem gleichbedeutenden Opfer. Läßt fih ein Mitglied einer andern Karte fo 
weit berab, das Wort an einen Paria zu richten, fo hält dieſer, wenn er 
antwortet, die Hand vor den Mund, aus Furcht, fein Athem könne die Luft 
verpeiten, welche der Anfprechende einzieht. Nie betreten diefe armen Ge: 
ächteten einen Tempel, nie nehmen fie Untheil an Religionsübungen. Derfelbe 
Hindu von reiner Kafte, der fih ein Berdienit daraus macht, das Leben eines 
gefährlichen Reptils zu fchonen, jet nicht weniger Werth barein, einen Paria 
umzubringen. 

Obgleich ein Brahmin, der, wenn er feine Natur durch Buße ver 
geiſtigt bat, fih einem Avatar feines Gottes gleich glaubt, dem Paria 
nicht den Theil von Mitgefühl bewilligt, welchen er dem Vieh ſchenkt, 
fo it die Verehrung, welde ber Lehtere für den heiligen Mann hegt, doch 
fo ſtark, daß er die Spuren vergöttert, die feine Füße auf dem Boden 
zurücdgelaffen haben. 

Bon allen andern Elaflen verachtet, ausgefchloffen vom Umgange mit 
ihres Gleichen find diefe Unglüdlihen auf ein irrendes Leben beſchränkt und 
aller Mittel beraubt, denn es ift ein frommes Werk, fie zu erniedrigen, und 
eine Sünde, ihnen beizuftehen. Bon Entblößung gemartert müflen fie in der 
Erfchöpfung, in langem Todestampfe fterben, wollen fie nicht, um ihr Leben 
zu friiten, zu gewaltfamen Mitteln ihre Zuflucht nehmen, wodurd fie ben 
Abfhen nur vermehren, welhen fie Andern einflößen. Verlaſſen, mit den 
Brandmalen ungerechter Entwürdiqung auf der Stirne, ziehen fie ſich häufig 
in dichte Waldungen zurück, fliehen den Anblid der Menfchen, die ihnen nur 
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gränliche Mißhandlungen angedeiben laſſen; und bier bis zum Zujtande des 
Viehs binabgedrüdt, wo fie nad) dem Verluſte ihrer moralifchen Eigen: 
fehaften, wie wilde Thiere ihre Beute ſuchen müſſen, befchließen ſie ihr 
elendes Daſeyn. 

Lebt die Gefellfchaft in fortgeſetzter Feindfeligkeit mit ihnen, fo nehmen 
fie dagegen häufig ſtarke Repreffalien. Oft entfchädigen fie ich durch jene 
organijirte Ränberei, die jo jchwer auf Indien laſtet. Bis zur Verzweiflung 
getrieben, werden jie die wildeiten von den Räubern, welche man unter dem 
Namen Dacoits kennt. Soll man ſich darüber wundern? Muß man den 
Unglüdlihen nicht Nachricht angedeiben laffen, welde von ihres Gleichen dem 
Oſtracismus, dem empörenditen Mangel ausgefeht find! Furchtbar it oft 
die Rache, welde fie an ihren Unterdrüdern nehmen. Aber nur Einzelne 
überlaſſen fich der Räuberei; die Mehrzahl unterwirft fich ohne Murren den 
abſcheulichſten Entbehrungen, die ihr das Geſchick auferlegt. Wie man ſich 
erzäblt, bat man fie, wenn die wilden Waldfrücte nicht mehr zureichten, ihr 
elendes Leben zu friiten, aus den Wäldern bervorkriehen und nach den Ufern 
des Ganges fchleichen ſehen, wo jie, durch die Nacht den Blicken entzogen, 
fhwimmende Leichname an das Ufer ſchleppten, um in gräßlihen Feitmablen 
den Hunger zu jtillen, der enteräftend und zeritörend in ihren Eingewei— 
den wiüthete. 

Solche Abicheulichkeiten müfen ung fehmerzlich in einem Lande erareifen, 
deſſen Volk man den Charakter der Sanftmutb und Menichlichkeit zufchreibt ; 
in einem Lande, Das einen hoben Grad von Eivilifation erreicht bat. Wie 
empörend auch das Gemälde ſeyn mag, dad ich bier entworfen babe, fo 
kommen folche Züge nicht allein bei den Parias vor, Herr Moore fpricht nody 
von einer andern Secte, welche er Paramahanfa nennt; dieſe foll fich ebenfo 
eannibalifche Gräuel erlauben. 

Die Landichaft zwiſchen Lucknow und Juanpuhr, befonders der Iheil zu: 
nächſt der letiteren Stadt, bietet den Anblik eines engliſchen Parkes. Als wir 
ung Juanpuhr näherten, ſahen wir mehre antife Moſcheen von großer Schön: 
beit fich in die Lüfte erheben; das Auge erfreute fich dadurch einer angenehmen 
Unterbrehung der Monotonie in der allgemeinen Anjicht des Landes. Ein 
unmwilltührlicher Ausruf der Bewunderung entwand fich unferer Bruft, als 
wir an die Brüde kamen, und fich die prächtigen Bauten in hoher Majeität 
vor unfern Blicken entwidelten. 

Je mehr wir uns Galcutta näherten, deito breiter wurde der Ganges. 
Die Schönheit diefes mächtigen Fluſſes erinnert auch an eine veizende Be— 
fchreibung in engliihen DBerfen, welche einen Iheil der Poefien ausmacht, 
die von einem jungen Hindu mit Namen Kajiprafad:Ghofch herrühren. 
Diefer junge Dichter gehört zum Gefclechte der Brahminen. Seine 
Boreltern zeichneten fich durch fehr hohe Aemter und Würden unter 
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den eingebornen Herrihern von Bengalen aus. Nachdem diefe zweite Provinz 
von den Engländern erobert worden war, mahmen fie fortwährend einen 
höheren Rang unter den Mitgliedern ihrer Elaffe ein. Im Jahre 1821 ſchickte 
mau Kafiprafad, der damals vierzehn Jahre alt war, in das anglo»indifche 
Eollegium von Ealcutta, welches unter der Oberauffiht Horace Hayman 
Wilfon’s, des jehigen Profeffor des Sanferit zu Orford, errichtet wor: 
den iſt. Der junge Hindu lernte die englifche Sprache und zeidynete ſich 
während fechsjähriger Studien durch verdienftvolle Schriften aus, die er 
nah Anweifung des Herrn Wilfon entwarf. Einen Auffab: „Kritifher 
Berfuch“ über das Werk von Mill (das englifhe Indien), welder in 
einer Öffentlichen Prüfungsfigung vorgelefen wurde, bielt man für fo ehrenvoll 
für fein Talent, daß die Zeitung der Regierung von Galcutta weitläufige 
Auszüge daraus erjcheinen ließ, welde jpäter in das aflatifhe Journal von 
London übergingen. Was feit diefer Epoche Kafiprafad’s frühzeitiges Genie 
geſchaffen hat, eridien von Zeit zu Zeit in dem periodifchen Blättern von 
Galcutta, und der Beifall, deſſen fich feine Producte im Publicum zu erfreuen 
batten, beitimmte den Autor, einen Band feiner Gedichte herauszugeben; 
ihre Schönheit verdient wohl die allgemeine Werthſchätzung, die fie in ganz 
Andien genießen. Kafiprafad it ein Mann von gefälligem Aeußeren und einer 
feinen glänzenden Eigenſchaften gleihkommenden Beſcheidenheit. Eifrig fucht 
er ben Umgang mit ausgezeichneten Fremden. 


EL eilrenttie 


Den fünften Tag nad unferer Abreife von Guhr langten wir in 
Ealcutta an, welches man jet wegen feiner präctigen Gebäude die Stadt 
der Palläfte nennt. Kaum ift ein Jahrhundert feit ber Zeit vorübergegangen, 
als diefe Stadt noch ein Haufen zerfirenuter, unregelmäßiger und gefhmad« 
lofer Wohnungen war; troß ber zahlreichen Bevölkerung ließ man damals ein 
ungefundes Gehölz in ber Umgebung unberührt, welches Räubern und wils 
den Thieren zum Schlupfwinkel diente. 
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Die neue Stadt erſtreckt fi auf mehr als echs Meilen längs dem öftli- 

hen Ufer des Huhalen, ſie bietet einen außerordentlich belebten Anblid, be« 
trachtet man fie vom Fluſſe aus, der hier eine Krümmung befchreibt und ſich 
in Geftalt einer weiten Bai mündet. Diefer Bai gegenüber befindet ſich der 
Garden-Houſe-Canal der feinen Namen von der Nähe mehrer eleganten 
Randhäufer erhalten hat, die jic) in der Gegend umgeben von großen Gärten ers 
beben ; dahin gehen die reichen Eigenthümer jeden Abend, wenn fie die Gefchäfte 
des Tages beendigt und ihre Bureaur verlaffen haben. Das von den Europäern 
bewohnte Quartier gewinnt fein prachtvolles Ausfehen hauptſächlich durch die 
geräumigen, hoben Säulengänge, bie beinahe alle Häufer zieren, und geſtützt 
durch zahlreiche Pilaiter den Gebäuden Etwas von der Größe ber griechifchen 
Monumente verleihen. Auf bie Fremden, welcde von Europa ankommen, 
machen dieſe Bauten einen impofanten Eindrud, wegen des durchaus neuen 
Styls ihrer Bauart, ihrer Dimenjionen und ihres NReichthums in ihren 
architeftonifchen Verzierungen. Man ſieht fi von dem Ebenmaaße und der 
Einfachheit in ihren Berbältniffen überrafcht, obgleich diefe Einfachheit viel« 
leicht einen zu fcharfen Eontraft mit den pompöfen Façaden und den zabl: 
reichen Säulen bietet. 
Dem Auge eines Europäerd wird der Mangel an Kaminen nit entgehen, 
und an ben Gedanken der Größe, der aus dem Aeußeren dieſer Gebäude ent: 
fpringt, wird fidy die Idee eines Gebrechens in Beziehung auf innere Bequem: 
lichbeit Enüpfen, die gar wenig mit unferen Begriffen von gefellichaftlihem 
Genufe ühereintimmt. Die Beniter find groß, aber nicht mit Scheiben ver: 
fehen; dagegen haben fie Rollvorhänge zum Berfdyließen, mit der Bejtim« 
mung der Luft Eingang zu verfchaften, obne zugleich das Licht eindringen zu 
laffen, denn in bdiefem brennenden Elima ijt die Luft ungertrennlid, von der 
Hibe. Ohne Ausnahme ift dad Dach bei allen Häufern teraffenförmig und von 
eleganten Baluftraden umgeben. Man bat die Architektur, die fich auf die 
Prineipien der italienifhen Schule gründet, der Region der Tropenländer 
angepaßt, obwohl der Gefchmad wiederholt fonderbaren Eapricen aufgeopfert 
worden ift. So fieht man an vielen Häufern zwei Giebel, ald ob man, weil 
ein einziger Giebel eine angenehme Wirkung bervorbringt, nur bie Zahl ver: 
boppeln dürfte, um nach demfelben Berhältniffe die Erbabenheit des Gebäu— 
des zu vermehren. 2 

In der Mitte der Stadt befindet fidy ein Plab von mehr ald einer Bier- 
tels Meile Ausdehnung, in deffen Mitte man eine große, von einer niedern 
Mauer umgebene und durd ein zierliches eifernes Gitter beſchützte Fontaine 
erblict. Die Höhe der Mauer it wenigitens fünfzig Buß über dem Nivea 
des Waſſers, zu dem man anf einer breiten, herrlichen Treppe hinabiteigt. 

Für die Küche und zu anderem häuslichen Gebrauche bedient man ſich im 
Enleutta in ber Regel bed Regenwaſſers, zu dieſem Ende ift in allen Häufern 
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ein gewißer Raum vorbehalten, wo man eine Anzahl großes irbener Kruge 
aufitellt, die ii während der Dauer der Stürme mit dem Waller füllen, das 
von den Terraffendächern fällt. Man erhält ed dadurch gefund, daß man 
auf den Grund jedes Gefälles zu feinem Staub zermalmte Holzkohle wirft; 
die Kohle verhindert das Eintreten der Fäulniß und bewahrt bad Waller wäh: 
rend eines beftimmten Zeitraumes in dbemfelben Zuſtande. 


Das merkwürbigfte Gebäude in Ealcutta ift der Pallaſt bed Gonverne: 
mente. Das untere Stodwert, welches für dad übrige Gebäube eine feite ele 
gante Grundlage bildet, iſt auf jeder Seite mit Arcaden gefhmüdt. Alle 
Säulen find jonifcher Ordnung, nur im Innern wird einer ber größten Säle 
von borifchen Säulen getragen, die man fo kunſtreich mit Chunam bekleidet 
bat, daß man glauben follte, fie beftehen aus dem fchönften Marmor. Der 
Pallait bat vier Flügel, von denen jeder von einer der Eden, des Gebäubes 
anggeht, um durch Freisförmige Gallerien zu communiciren‘, welcde bie Luft 
um das ganze Gebäude frei durchziehen laffen. Diefe Flügel enthalten bie 
beiondern Zimmer, während das Haupt-CEorps de Logis die verfhiedenen Säle 
umfaßt, die zur Erpebition der RegierungssGefchäfte ober zu ben öffentlichen 
Seiten benußt werden, welche lange Zeit hindurch zur Gelebrität der Haupt« 
ſtadt ber britifhen Beſitzungen in Indien in den Palläften ihrer eriten Magi—⸗ 
itrate gegeben wutben. 


In bdiefer großen Stadt gibt ed nur zwei anglikanifche Kirchen; Die 
eine davon, iſt ein anmuthiges Monument, erbaut nah dem Plane 
eines englifchen Genie: Offizier, das biefem durch ben ausgezeichneten 
Geſchmack in Vertheilung aller architektoniſchen Cinzelnheiten große Ehre 
maht. Die andere Kirche fteht der eriten in jeber Beziehung nad, 
Obwohl nun die Stadt, vom Garten-Canale aus betrachtet, eine Anficht 
liefert, ber Eeine andere Stadt an Großartigkeit gleich kommt, fo muß 
man doch zugeiteben, daß Delhi, Agra und Ludnow Gebäude nmichlies 
fen, bie in Beziehung auf Architektur weit den Borrang vor den fchön« 
ften Monumenten von Ealcutta verdienen, bie fogar ohne Nachtheil eine 
Bergleihung mit allen denen analoger Art aushalten möchten, welche man in 
Europa trifft. 


Nah dem Pallaite ber Regierung zeichnet sich befonderd das Hotel ber 
Douane aus, ein niederes, aber geräumiges Gebäude mit fchöner Facçade und 
bequemen Magazinen. In Eheringhie, demjenigen Quartiere ber Stadt, 
welches am meiiten in der Mode ift, fieht man eine Reihe prächtiger Häuſer, 
die wie eine Folge von Palläiten neben einander ftehen, und bie alänzenden 
Biktionen orientalifcher Einbildungskraft fait zur Wirklichkeit erheben. Alle 
dieſe Häufer werden von Europäern bewohnt; die meiiten find mit Stud be 
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kleidet und ſtehen in der Mitte eines großen offenen Hofes; nichts iſt ver— 
geffen, was ber verfeinertite Lurus erfinnen kann, um ben Widerwärtigkeiten 
des Klimas zu begegnen und den Aufenthalt angenehm zu machen. 


Iſt das von den Europäern bewohnte Quartier auch gefund und angenehm, 
gewährt es dem Auge auch einen impofanten Anblid, fo gleicht doch nichts 
dem elenden Ausfehen bes Quartieres, welches bie Eingebornen einnehmen. 
Die ungepflafterten Straßen find bier fchmal und fhmubig. Die bedeutend: 
ften Häufer find bier nur eine Art von Bienenkörben aus Kleiberlehm erbaut, 
worin ſich Schwärme einer bleihen, abgemagerten, dürftigen, balbverhungerten 
Bevölkerung drängen. Krankheiten, die ftets im Gefolge der Armuth und 
Entbehrung erfheinen, richten bier fortwährend ihre Verbeerungen an, und 
tanfende von Opfern unterliegen in jedem Jahre den gräßlichen Uebeln, die 
fih an die Dyalen der Nothdurft Enüpfen. Es läßt ſich aucd von der Zukunft 
nicht die mindefte Verbeſſerung in der Lage diefer unglüdlihen Weſen hoffen, 
die in den Borftädten der unermeßlihen Mutterftadt zufammengeballt liegen 
und in der traurigen Elends»Gemeinfhaft verfumpfen. Zur Zeit, da die 
Cholera in der Stadt herrfchte, follen einige Wochen lang täglich fieben hun 
dert Individuen, von diefer fchredlihen Geißel heimgefucht, geitorben feyn. Alle 
Bergnügungen waren aufgehoben, und feine Stunde verging, ohne daß Thrä— 
nen und Wehblagen für die Todten die Lebenden an die Verödung erinnern 
mußte, bie ſich mehr und mehr um fie verbreitete. 


Das Fort William, ungefähr fünf hundert Ruthen unterhalb ber Stadt 
erbaut, ift eine fehr ſtarke militärifhe Portion. Eine Straße läuft längs 
des Flufies bin, dem Fort gegenüber, von der Stadt zum Garden-Houfe-Ennal, 
weldyer durch eine Entfernung von wenigitens brei Meilen, folgt man ben Ufern 
der Bai, davon getrennt ift. Bon biefem Geſichtspunkte bietet Calcutta den 
weitelten und günftigiten Anblid. Die Eitadelle, auf der Seite des Fluſſes, 
wo man allein einen Angriff mit einiger Wahrfcheinlichkeit von Erfolg wagen 
könnte, hat die Geftalt eines vorfpringenden Winkels, der Graben it troden, 
in der Mitte befindet fidy ein Refervoir, welches das Wafler vom Huhgly mit: 
telit zweier Schleufen empfängt und vom Fort gededt it. Die Erbauung ber 
Eitadelle wurde nah der Schlacht von Plaſſey von Lord Clive angefangen. 
Sie kann eine Garnifon von fünfzehn hundert Mann aufnehmen, und die 
Feſtungswerke find fo ausgedehnt, daß man wenigftens zehn taufend Mann 
nöthig hätte, um fie mit Nachdruck zu vertheidigen. Diefe Werbe follen der 
Compagnie über zwei Millionen Pfund Sterling gefoitet haben. Das Innere 
des Forts ift gänzlich durchgebrochen ; es bietet dem Auge weite Graspläße, 
die von fommetrifc gepflanzten Baumreihen in üppigem Wachsthum befchat« 
tet werden und mit aufgefeiten Angelhaufen, Mörfern und Zelditüäden ab: 
wechfeln. 


107 _ 


— — — — 


Zwiſchen der Stadt und dem Fort befindet jIh eine Eſplanade auf voll 
kommen ebenem Terrain; bier fabren oder reiten die Bewohner zu ihrer Er: 
bolung zur Abenditunde fpazieren, wo ein belebender Wind, der gemeiniglic) 
vom Fluſſe herweht, den Körper erfrifht und ben Geiftern eine köſtliche 
Schwungkraft verleiht. 


Der Huhgly gewährt den Blicken jtets eine fehr belebte Scene, befonders 
zur Zeit der hoben See, wenn ibn die Schiffe der vier Welttheile von jeder 
Größe und jeder Form bededen. ine bemertendwerthe Sonderbarkeit dies 
ſes Fluffes ift das fchnelle Eintreten der Fluth, weldhe man unter dem Namen 
Bore kennt, wobei jie fich wie eine ungeheuere Welle oft bis zur Höhe von 
ſechzig bis adıtziq Fuß erhebt und die Wafler des Fluffes mit einer Schnellig« 
feit zurücddrängt, daß er fiebenzig Meilen in einer Stunde durchläuft, und 
im reißenden Laufe alle leichten Fahrzeuge verichlingt, die er auf feinem Wege 
trifft. Diefe Erfdeinung findet nie auf der Seite ftatt, wo Calcutta liegt, 
und eritredt feine Wirkung nur auf ein Biertel vom Laufe des Fluffes, fo 
daß die Schiffe in der Regel außerhalb der Sphäre ihrer Thätigkeit liegen. 
Darum entiteht doch zumeilen-eine foldhe Aufregung in der Maile der Gewäfs 
fer, daß die größten Bahrzenge an das Ufer geworfen und wie Bälle hin» 
und bergetrieben werben. 


Durd den unberechenbaren Bortheil einer Binnenfchifffahbrt ift Calcutta 
eine Niederlagsitätte für die verfchiedenartigften fremden Maaren geworden; 
diefe Waaren werden auf dem Ganges und feinen tributären Flüffen in die 
nördlichen Provinzen von Hindoitan gebracht, und diefe ſchicken dagegen ihre 
Produkte auf denfelben Eanälen nah der Hanptitadt. Der Werth der gewöhns» 
lih von den einheimijchen Handelsleuten zum Verkaufe ausgefehten Gegen: 
ftände ift unglaublich; man nimmt an, daß allein in Tuch Gefcäfte für Die 
mittlere Summe von einer Million Pfund Sterling gemacht werden. Im 
Folge der Verſchiedenheit der nach diefer Stadt gebrachten Waaren jind nie 
unter achtzehn bis zwanzig Millionen Pfund Sterling baaren Geldes im Um: 
lauf; indeilen mögen die beträchtlihhen Fallimente, welche in letter Zeit ein— 
traten, den Credit untergraben und den verſchwenderiſchen Umlauf des ge 
münzten Geldes vermindert haben. Im Jahr 1808 wurde die Bank der Re 
gierung von Galcutta gegründet. Fünfzig Lacs Rupien (ungefähr 1,250,000 Fr.) 
ftreeften die Regierung und europäifhe wie Privat-Specnlanten vor. 


Galeutta it in dem verfloffenen fünfzig Jahren fehr verfchönert und erwei— 
tert worden: Man ficht das „fchwarze Loch“ nicht mehr, welches Herr Fols 
wel errichtet hatte, um das Andenken an die furctbare Graufamkeit des 
Sevajee- ud» Dolah zu verewigen, der, nachdem er fidy der britifchen Haupt: 
ftadt von Bengalen bemächtigt hatte, hundert und ſechs und vierzig Gefangene 
in einen abfcheulichen Kerker werfen ließ, wo beinahe alle umkamen, drei und 
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zwanzig ausgenommen, die ihre Gefährten überlebten. Das alte Hotel der Regie« 
sung und viele vor einem halben Jahrhundert beſtehende Gebäude find eben- 
falls verfhwunden. Die Stadt bat fich gegen das öſtliche Geſtade des Ufers 
vergrößert. Die Pagode von Govinda-Baen-Mittul ftebt, fo viel’ ich weiß, 
noch aufrecht. Es it dieß ein großes Monument von beionderer Form und 
geihmadvoller Eonjtruction, wenn es auch nicht gerade die höhere Schönheit 
beſitzt, durch welche fich die indiiche Bauart auszeichnet. Diele Pagode ge: 
noß einer bedeutenden Verehrung; jetzt wird fie nur nod von Perfonen der 
unteren Kaſte beſucht. 


Die Zahl der Einwohner von Calcutta, ſowohl der Eingebornen, als ber 
Europäer, wird auf fechs mal hundert taufend geichäst, und die Umgegend in 
einem Rayon von zwanzig Meilen foll ungefähr zwei und eine halbe Million 
enthalten. 

Einen Augenblit vor Sonnenaufgang athmet man Löftlich frifche Luft, ° 
darum erhebt man fich fehr früh, um vor dem Frühftüde, dag man um neun 
Uhr genießt, fpazieren zu reiten; um halb zwei Uhr wird ein leichtes Mahl 
fervirt, und zur Zeit des Sonnenuntergangs nimmt man das Mittagsbrod 
ein. Es werden hauptfächlih Madeira: und Bordeaur-Weine confumirt. 
Die Tafeln find bededt mit verfchiedenartigem Rothwild, mit Feldhühnern, 
Wachteln, Pfauen, wilden Truthähnen, DOrtolanen, Hafen und Wildbret 
aller Art; Obit erhält man im Ueberfluffe um fehr geringe Preife. Aber das 
ausgefuchteite Gericht, das man in Ealcutta fpeist, ift der Fiſch des Mango, 
fo genannt, weil man ibn zu der Jahreszeit fängt, wo der Mango reift; 
durch feinen zarten Gefhmad läßt er Alles hinter fi, was man von Fifchen 
in Europa Eennt. 

Wer nicht über den indifchen Ocean gekommen üt, Bann ſich keinen Be« 
griff von dem Iururiöjen Leben der Rechtögelehrten machen. Selbſt ihre jun« 
gen Schreiber affectiren eine ſolche Pracht und führen einen fo verfchwenderi« 
fhen Haushalt, daß fie, troß der Freigebigkeit, mit der man ihre Dienfte be 
lohnt, zumeilen zahlreiche Verbindlichkeiten eingeben, beren fie fich in ber 
Folge nie mehr zu entledigen willen. 

Ungefähr hundert Meilen von Ealcutta an der Mündung des Hubaly, ift das 
Delta des Ganges, welches unter dem Namen Sunderbonds befannt it und 
von einem Labyrinthe von Bähen und Kreken gebildet wird; das Waſſer ift 
überall falzig, bei denen ausgenommen, weldhe unmittelbar mit dem Haupt« 
arme des heiligen Fluſſes in Verbindung ſtehen. Diefe zahlreihen Sanäle find 
fo vertheilt, daß fie ein volllommened Syſtem von Binnen: Schifffahrt be 
gründen. 

Wenige Jahre, ehe wir Calcutta befuchten, ſchickte ein Kapitän eines in« 
ländifchen Schiffes, das die Sunderbonds paflirte, ein Boot in eine der Kre⸗ 
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Rn, um fi von den Früchten zu verfhaffen, welche von den armen und 
nicht fehr zablreichen Bewohnern dieſer unmirthlihen Gegend gepflanzt wer- 
den. Als fie zum Lande kamen, zogen die Matrofen die Schaluppe an das 
Ufer und ließen einen Mann zur Bewachung zurücd; aber von der Sonne ge 
drüdt, legte fich der mit der Obhut beauftragte Lascar auf die Bank und 
entichlief. Während er in Dielen glüdlihen Zuftand verfentt lag, wo alle 
Gedanken ihrer Herrichaft entfagt haben, kam eine ungeheure Boa aus dem 
benachbarten Gebüfche, roch zur Schaluppe und hatte bereits ihre mächtigen 
Ringe um des Schläfers Leib gerollt, den fie eben zu zermalmen im Begriffe 
fand, als zum Glücke in demſelben Anugenblide die Gefährten des Mannes zu 
feiner Hülfe herbeieilten, das Ungeheuer angriffen und ihm ein beträchtliches 
Stüd vom Schwanze abhieben, wodurd es ferner zu fihaden außer Stand 
geieht war. Mit leichter Mühe Ponnte man ed vollends umbringen. Man 
fand beim Meſſen, daß die Boa zwei und fechszig Fuß und einige Zoll lang 
war. Der übermäßige Wuchs diefer Schlange iſt oft in Frage geitellt worden, 
aber warum noch daran zweifeln, da die TIhatfache von fo vielen Augenzeugen 
autbentifch beftätigt worden iſt, Schon die Gefchichtfchreiber des Alterthums 
batten Kenntniß bievon: denn Sueton berichtet im drei und vierzigiten Kapi« 
tel feiner 2ebensbefchreibung der zwölf Eäfaren, der Kaifer Auguftus babe, ab» 
geieben von den jährlichen Circenſes, mehre andere Spiele gefeiert, in der 
Abficht irgend eine, in feinen Beſitz gekommene, außerordentliche Seltenheit 
zur Schau zu ftellen; und unter diefen Euriofitäten erwähnt er eines Rhin 
ceros, eines Tigerd und einer fünf und fiebenzig Fuß langen Schlange. 
(quinquaginta cubitorum.) 

Der milde Landitrich, von bem ich hier gefprochen, eritredt fich auf einen 
Raum von adıziq Meilen längs des Meerbufens von Bengalen, er ift mit 
Tigern und Alligators der größten Gattung fo wie mit andern Ihieren von 
ähnlicher Kraft und Wildheit bevölkert. Zwei Canäle, der bes nördli— 
hen Sunderbunde und der Balliagbhaut: Canal durchziehen ihn. Der erftere 
ergießt jid fünf und fechzig Meilen unterhalb Ealcutta in den Hubaly. Der 
andere in einen Bleinen Eee öftlid von der Stadt. Man fchifft auf diefen 
Ganälen in einer Länge von mehr ald zwei hundert Meilen durch dichtes 
Gehölze, weldes manchmal von fo fehmalen Krefen dburhfchnitten iſt, daß an 
mehren Stellen die von beiden Seiten überhängenden Baumzweige ſich beis 
nabe berühren. Zuweilen ſchwimmt man aber auch auf einem breiten von 
Rattlihen Bäumen begränzten Fluſſe. Die Ufer entlang fieht man unzählige 
Alligatord, enormen Baumftämmen ähnlich, fchlafen. Man kann fie unmög- 
lid für lebend halten bis zu dem Augenblide, da fie in ihrem Schlafe geftört, 
mit erftaunlicher Beweglichkeit in den Fluß ftürgen und untertauchen. Biele 
Eingeborne, welche die Ufer diefer Kreken befuchen, um Holz zu fällen und 
Salz zu fammeln, werden altjährlih von biefen Thieren und andern wilden 
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fie fhwimmend Böte verfolgen und die Mannſchaft in beträchtlicher Entfer- 
nung vom Lande angreifen gefeben hat. 

Die ringsum drohenden Gefahren halten eine Menge devoter Schwärmer 
nicht ab, ihre Hütten in diefer wüſten Gegend zu bauen. Trotz der Baubermittel, 
welche fie zu befigen vorgeben, troß der Sühnen, die fie Tigern und Alligators 
bringen, werden diefe armen Dummköpfe ſtets das Opfer der wilden Thiere. 
Andere Entbhufiaften nehmen aber fogleich ihre Stelle ein und liefern auf dieſe 
Weiſe den Ungebeuern des Waldes in jedem Jahre eine reichliche Portion ges 
beiligten Mundvorratb. Unter folhen Umftänden muß man erit über die Höhe 
erftaunen, welche fanatifche Berblendung erreichen Bann. 


IT. 


Der reiche Aluhammedaner, Die Bayaderen. 
Die Saujagd. 


Die Zeit der Paffatwinde war kaum vorüber, ald wir und auf einem 
gut gebauten Fahrzeuge von 600 Tonnen nach Madras einfchifften. Hier 
brachte ich zwei bis drei Wochen zu. Meine alten Reifegeführten hatten 
fih zu mir gefellt, und wir fchlugen längs der Küfte eine Straße ein, bie 
wir fchon einmal bis nad Tanjore durchwandert hatten. Hier trafen wir 
einen reichen Mubammedaner, ber alle mögliche Aufmerkſamkeit für uns hatte, 
er nahm ung mit edler Gaftfreundfchaft auf und vertrieb ung die Zeit um« 
feres Aufenthaltes auf die angenehmfte Weile. Bei dem eriten Beſuche, den 
wir ihm des Nachmittags abftatteten, war er gerade von feiner Sieſta aufge 
ftanden und ſchmauchte feinen Haukha unter ber Gallerie feines Haufes. 
Wir fanden ihn auf einem reichen Teppiche fihend, und unter dem Schuhe 
eined prachtvollen Baldahind. Ihm zur Seite fanden zwei Sclaven; ber 
eine bielt die Strahlen der Sonne, mit Hülfe eines aus Palmblättern verfer: 
tigten Parafols (Ehatta) von ihm ab; der andere ſchwang einen Yakſchweif 
bin und ber, um ihn gegen die Zubdringlichkeit der Fliegen fiher zu ftellen. 
Mit zuvortommendem Anitande. Iud uns der Mufulman ein, ihn in feinem 
Wohnfihe zu befuchen, dem er unweit der Stadt befaß, und der an den Ufern 
des Eavern lag. Während der ganzen Zeit unferes Aufenthaltes zu Tanjore 
brachten wir fait jeden Abend bafelbit zu. 
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Seine Wohnung war pradytvoll und zahlreich feine Dienerfchaft. Am 
Borabende unierer Abreiſe gab er ein großartiges Zeit, zu weldem wir 
ganz befonders eingeladen wurden. Unſer gaftireundlihe Wirth mochte etwa 
35 Jahre alt feyn; er war von hohem Wuchfe; in feinem ganzen Weſen 
berrfchte die zuvortommendite Höflichkeit, und feine Manieren trugen das Ge 
präge großer Unbefangenheit. Die leidenfchaftliche Liebe zur Pracht und den 
wahrhaft fürftlihen Aufwand, welchen er machte, batte er übrigeng mit einer 
großen Menge feiner Landsleute gemein. Als wir ung zu der von ibm ver: 
anftalteten Abendgefellfchaft begaben, führte man uns in einen Saal, deſſen 
Mände fat ohne Ausnahme die fchönften englifhen, mit reichen goldenen 
Rahmen umgebenen Spiegel zierten. Sie waren alle fo hoch wie dad Gemach 
felbit, und warfen die Gebilde beifelben in endloſer Vervielfältigung zurüd. 
Bei den reihen Muhammedanern iſt es ziemlich allgemeine Sitte, mit feinem 
Mohlitande zu prunden, und auf Simmergerätbe fo wie auf die Verzierung 
der Häufer ungeheure Summen zu verwenden. Bei alledem trifft man aber 
doch mehr Prachtaufwand als Bequemlichkeit in denfelben an. 

Es dauerte nicht lange, fo füllte: fi der Saal mit einer großen Menge 
geladener Bälte. Nach unzähligen Umarmungen und Belprengungen mit 
Rofenwafler, nahm man in Fleinen Bügen ein angenehm fäuerliches, unferer 
gewöhnlichen Limonade nicht unähnliches Getränk zu fih, worauf die ganze 
Gefellichaft auf Bleine perfifche, mit blumenreichen Zeichnungen überfäte Tep— 
piche fich ausftredte, die eine prächtige Matte von Schilfrobr bedeckten, welche 
durch ihre glänzend weiße Farbe und die ausnehmende Feinbeit ihres Gewebes 
ſich ausgeichnete. Sobald alle Anmwefenden in der fehöniten Ordnung Platz 
genommen hatten, trat ein Tonfünftler hervor, machte einen tiefen Salaam 
und fpielte und ein Stüd auf feiner Sarinda vor, eine Art von fihleche 
qearbeiteter Geige, die er jedoch mehr mit lang eingelernter Gefchiclichkeit als 
mit natürlihem Gefchmade zu behandeln verftand. Bald gefellten andere 
Mufiter ihr Talent zu dem feinigen, und fo waren denn unfere Obren verur- 
theilt, eine halbe Stunde lang eine wahre Höltenmufit anzuhören. Zu mei« 
nem nicht geringen Troſte befreite man und endlich von dieſem Probeſtückchen 
morgenländifcher Melodie und ließ eine Truppe von Bayaderen eintreten. 
Die beiden Hanptperfonen unter denfelben hatten fehr regelmäßige Züge und 
waren überhaupt von ungemeiner Schönheit; fie trugen feidene Beinkleider 
von etwas heller Scharlachfarbe, welche ſich in einer Menge Eleiner Falten 
über dem Knöchel anfchloßen; unmittelbar unter demfelben umfaßten zwei 
dünne goldnen Reife ben untern Theil ihrer fchön geforınten Beine; an dieſen 
Reifen hingen Bleine filberne Schellen, die bei der geringiten Bewegung der 
Tänzerinnen einen fanften und ziemlich angenehmen Ion von ſich gaben: 
Ihre ſchlanke Taille umfchloß eine Art von weißer Jade, die, einer Tunika 
äbnlich, bis zu den Hüften herab reichte, vorn offen war, und bie Beinkleider 


iehen ließ. Darüber trugen fie endlid, ein Röckchen aus durchfichtigem Stoffe, 
das bis an die Knie ging; cin leichter Ganze: Echleier war über Kopf und 
Schultern geworfen, und kreuzte fi auf der Bruſt. Zuweilen entfalteten ihn 
die Tänzerinnen und er verhüllte dann aänzlich ihren fchönen Wuchs. Jedes 
Ende bes Schleiers zierte eine reich qearbeitefe Eichel aus mafjivem Golde 
oder aus Silber. 

Während des Tanzes willen die Bapaderen diefen Schleier fo geſchickt zu 
bandhaben, daß er ihre Reize ungemein erhöht; bald hüllen fie ſich in denſel— 
ben und fenden Blicke darunter hervor, deren Ausdruck Beine unrichtige Deus 
tung mehr zuläßt; bald jchlagen ſie ihn völlig auseinander und gewähren fo 
den Zufchauern den bezaubernden Anblick ihrer perſönlichen Reize. Nichte 
gleicht dem blendenden Feuer ihrer Augen, nichts kann fo ausdrucksvoll fenn 
ald das Epiel ihrer beweglichen Gefichtszüge; und würde man nicht von 
einem gewiſſen Abjchen ergriffen, den die entehrende Lebensart dieſer Geſchöpfe 
einflößt, fo könnte man wahrlich nicht müde werden, fo ‚viele Reize anzu— 
hauen und zu bewundern. 

Wenn fie aber gleich von dem Auswurf ihres Gefchlechtes begleitet zu 
feon pflegen, fo geben doch felbit die Europäer niemals ein großes Feit, obne 
zur Unterhaltung ihrer Gejellichaft und der Damen ihres Hauſes einige 
Bapaderen anftreten zu laflen. Gefteben muß man übrigens, daß diefe, wenn 
fie in den Zirkel einer ausgefuchten Geſellſchaft berufen werden, ſich forafältig 
büten, die Scicdlichkeit und feine Sitte aud nur im mindeiten zu verleben. 
Die Sittſamkeit ihres Coſtüms und ihres Benehmens hält im Gegentheil 
volltommen gleihen Schritt mit dem Anftande und der Artigkeit ihrer 
Manieren, fo wie mit den Stellungen, die fie in ihren Tänzen annehmen; ja 
diefe letztern find fogar bei weitem züdytiger, ald jene, die man auf deu euros 
päishen Theatern in Aufnahme gebradt bat, und welde, der Landesſitte 
gemäß, unfere jungen Schönen, ohne zu errötben, beklatichen und anftaunen. 

Die dritte Augenweide, weldye die indianischen Tänze gewähren, beſteht 
fait einzig in ihren zierlihen und anmuthigen Stellungen: da ficht man feine 
übermäßige Sprünge, keine Schwindel erregende Pironetten, Beine mühſame 
Ausredung der Muskeln, Beine lächerlihe Verdrehung der Glieder, auch findet 
man da nicht jene aufs höchſte aefteigerte Präciiion der Bewegungen, jene 
ans Wunderbare gränzende Geſchicklichkeit der Füße, nad welcher das Ber: 
dient der europäifchen Tanzkünſtler abgewogen wird. Anftatt die Arme nad 
atademifchen Regeln zu runden, anitatt den Körper im Miderfpruche mit den 
Geiehen der Natur zu biegen, anitatt das Bein in horizontaler Richtung zu 
erheben, big es mit dem Oberkörper einen rechten Winkel bildet, kurz anftatt 
zu fpringen, zu hüpfen und mit großer Anftrengung kreiſelähnlich fich zu dres 
ben, fchwebt die Bayadere abgemefien und voll Grazie bis zu dem Kreife 


der Zufchauer heran, die Bewegungen ihrer Arme fteben in fchönem Einklange 
Lewald, Atlas. 1. 8 


114 


mit jenen ihrer feingeformten und nadten Füße, welche, wenn aud nicht fo 
weiß wie der Schnee, doch eben fo geränfchlos den Boden berühren. Wellen: 
förmig fich bewegend, ſcheint fie mit den Geberden einer Flüchtigen daber zu 
gleiten, die leichten Umriſſe einer einfachen Tanzfigur andeutend. Zumeilen 
dreht fie fich lebhaft um fich felbft herum; da öffnen fich die leichten Falten 
ihrer durchfichtigen Tunika, der feidene, von Zierathen ſchwere Beſatz der— 
felben befchreibt einen Kreis um die Tänzerin und läßt, wie im Fluge, die bewun- 
dernswerthen Eonture eines fihönen Körpers erſchauen, deflen ganze Tracht 
Grazie und guten Gefchmad verfündet. Diefes Gemälde fünnte zu dem 
Glauben verleiten, die Vollkommenheit diefes Tanzes fen eine rein negative; 
allein es ift dem nicht aljo, fondern er bringt einen nicht zu verfeblenden To- 
taleindrud auf jede Gattung von Zuſchauern hervor. 

Die Zierathen, welche diefe Frauen tragen, find oft von beträchtlichen 
Werthe; gewöhnlich umgeben ihren Hals mehre Reihen von Halsbändern aus 
Perlen oder fünftlich gearbeitetem Golde. Durch die rechte Nafenöffnung iſt ein 
goldener Ring gezogen, an welchem ein prächtiger Edelitein hängt; die Stirne 
ſchmückt zwifchen den Augenbrauen ftets eine Bieratb, von welcher: wahr: 
fcheinlich die fogenannten Feronnieres ftammen, die unfere europäifchen Damen 
in der neueiten Zeit zu tragen pflegten. Die den Namen Nautch führende 
Unterhaltung, welche einen integrirenden Iheil der erwähnten Fefte ausmacht, 
aber am wenigiten Vergnügen gewährt, it unftreitig die Muſik, die von Zeit zu 
Zeit die durchdringenden, antimelodifchen, dem Gefchrei des Pfauen vergleich 
baren Stimmen der Tänzerien bennagleitet. 

Diefe Feite zeichnen fid übrigens eben fo wenig durch ihre Mannig- 
faltigeeit ans. Ausgeſtreckt auf ihren Teppichen bilden die Anwefenden 
einzelne Gruppen, begleiten ibr Geplauder mit unglaublich energifchen 
Geberden, fehen den Tänzerinnen zu, und muntern fie durch fo wüthende 
Beifalläbezengungen auf, daß diefe fogar den Lärm der Trommeln und Geis 
gen übertönen, mit deren Hülfe man, wie es fcheint, die Freuden des Abends 
zu vervollftändigen meint. 

Auf das verbindliche Zureden unferes Wirthes vermweilten wir noch, bie 
die Geſellſchaft auseinander zu gehen begann, und nahmen feine freundliche 
Einladung an, ihn des folgenden Tages auf eine Saujagd zu begleiten. Er 
fagte uns die fchönften Pferde aus feinem wohlbevölterten Stalle zu. Wir 
verabfchiedeten ung unter dem Verſprechen, mit den eriten Strahlen ber wie 
derfehrenden Sonne bei ihm einzutreffen. 

Mit Tagesanbruc faßen wir auch wirklich fchon zu Pferde und befanden 
ung auf freiem Felde. Während der erften Stunden war unfere Jagbpartie 
ziemlich einförmig und bot nichts Bemerkenswerthes dar, denn es ließ ſich 
Bein Wild bliden. Schon wollte id, mein Pferd heimwärts lenken, als ein 
Eber aus einem Zuderrohrfelde bervorbrah, und, queer über die Ebene 
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jegend, bald über zwanzig Reiter auf der Ferſe hatte. Ich ritt zwar ein 
ziemlich qutes Landpferd; allein es jchien den Druck eines europäiichen Sat« 
teld nicht gewöhnt zu fern, denn es hielt plößlich mitten im Galopp imme, 
ſchlug binten aus und ſchnaubte dabei mächtig, als hätte ein Inſect es ge: 
ſtochen. Da ich mich dem Eher, in dem Augenblide, wo er aus feinem Lager 
bervorbrach, am nächſten befand, jo feste ich, in der Hoffnung, ibm den Weg 
abzufchneiden, meinem Pferde beive Sporen in die Seite; dieſes aber, als ich 
eben dem Thiere ganz nahe war, Eehrte ſtracks um, fchlug mit ungewöhn: 
licher SHeftigkeit aus und verjehte dem Eber mit den Hinterfüßen einen fo 
beftigen Schlag in die Rippen, daß dieſer fich überftürzte, und id) felbit, 
aus dem Sattel gehoben, über des Pferdes Kopf zu Boden fiel. Nach 
diefer Heldenthat flug mein Roß, feines Reiter nicht weiter achtend, 
Galopp an; ich aber lag noch ausgeftredt, und kaum zwei Schritte von dem 
ergrimmten Eber entfernt, in. der bangen Erwartung da, er werde unverweilt 
mit feinen Hauern mich zerreiien. Zu meinem Glücke hatte ihm jedoch der 
erhaltene Schlag fo Präftig zugefest, daß er in den eriten Augenblicken fich 
nicht aufzuraffen vermochte. Die Purze Frift benußend, erhob ich mich nun 
fchnell, und lief aus Leibesfräften meinem flüchtig gewordenen Roſſe nadı. 
Bald hatte indeſſen der Eber fich erholt. Allein in dem Augenblide, wo 
er fih anfchiete davon zu laufen, ftürgte, mit dem Säbel in der Fauft, unfer 
Wirth auf ihn zu, brachte ihm einen Hieb auf den Rückgrath bei und bradı 
ihm das Kreuz. Schäumend ftürzte das Thier und verendete, worauf mehre 
in der Nähe befindliche Perfonen es fogleich von dannen fchleppten. Ich hatte 
mein Pferd nicht auffinden können und fehte mich nun, ermüdet vom Laufen, 
auf eine Eleine Anhöhe, gerade über einer Schlucht, die in einem Abgrund 
von wenigitens hundert Fuß Tiefe fid) endigte. Bon dem erhabenen Punkte, 
den ich mir gewählt hatte, beherrfchte mein Blick die ganze Ebene, und id, 
fonnte das Schaufpiel der ganzen Jagd genießen, obne thätigen Antbeil an 
derielben zu nehmen. Zu meiner Linken dehnten ſich auf weite Entfernung 
mehre Zuderpflanzungen aus, in denen fih ohne Mühe die Spuren der 
Thiere entdeden ließen, die, zum großen Nachtheile der Eigenthümer, zu 
Fraß und Lageritätte fich darin herum gqetummelt hatten. Kaum war ich 
bier behaglich ausgeſtreckt, als ich ein zweites Wildfchwein gewahrte, das, von 
einigen Jägern verfolgt, fo ſchnell als möglich dem Abgrunde zmeilte. Bei der 
großen Unebenheit des Bodens, hatten bie Pferde Mühe, ibm zu folgen, und 
es fchien nahe daran, ihnen zu enttommen. In mächtigen Sprüngen febte 
es faft athemlos über die holperigen Erdmaffen, und das Gefcrei feiner Ber: 
folger ſchien ibm die Kraft der Verzweiflung zu verleihen. Als es den Rand 
des Abgrundes erreicht hatte, ſtürzte es fich, anitatt umzutehren, ohne Zögern 
in die Tiefe, einem Marcus Eurtius gleich (möchte ich fagen, wenn ein folder 
Bergleich erlaubt wäre). Im Ballen ftieß ed auf einen Borfprung, von dem 
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es jedoch nur abprallend, einem Ball ähnlich weiter flog. Nach zwei oder 
drei folcher Sprünge, deren einer ſchon hätte hinreichen Bönnen, um ihm die 
Rippen zu zerfchmettern, erreichte das Ihier glücdlicdy den Boden des Ab— 
grunds, Fam, zu meiner nicht geringen Verwunderung, auf die Beine zu 
fteben und verfchwand bald darauf im Didicht, als hätte es nur zum Zeit: 
vertreib diefes Wageſtück ausgeführt. Ich geſtehe, daß ich frob war, es für 
feine Unerfihrodenbeit fo belohnt zu fehen, und keineswegs in die Klagen feis 
ner getäufchten Verfolger einitimmte. 

Unterdeifen war einer aus dem Yagdgefolge meines Pferdes wieder bab- 
baft geworden. Wir begaben uns nun unter ein Belt, das man an einer 
fhiklihen Stelle am Rande des Fluſſes aufgeichlagen hatte. Ueber eine 
Feine Weile wurde ein Lendenftük von dem Eber aufgetragen, den unfer 
Mubammedaner erlegt hatte, und am äußerſten Ende der Tafel faben wir den 
Kopf des Thieres erfcheinen, feiner Hauer unberaubt, im offenen Rüffel eine 
größe Drange haltend, und geichmüct — zwar nicht mit einem Lorbeerfrange, 
aber doc mit einem nicht minder bedeutungsvollen Küchengewächſe. 

Obgleih Schüler des großen Propheten, nabm unfer Wirth dennoch eben 
fo wenig Anſtand, von diefem Fleiſche zu genießen, ald den trefflidiiten Wein, 
von dem er ein großer Freund war, ſich tüchtig munden zu laffen; und zwar 
felbit in Gegenwart feiner Dienerfchaft. Er machte dabei die ſcharfſinnige 
Bemerkung, daß ſeine Leute, wenn ſie ſolches gleich als eine Uebertretung des 
Geſetzes mißbilligten, es doch niemals wagen würden, einen Tadel gegen ihn 
zu äußern. Er jchien überhaupt von der Wahrheit feiner Religionglehrfäse 
nicht fehr durchdrungen zu fenn, und verfäumte feine Gelegenheit, wo er jei- 
nem Gefhmade und feinen Neigungen ungebindert folgen fonnte. Dieſesmal 
gab er fid) den Freuden der Tafel fo fchranfenlos bin, daß er fein Pferd nicht 
mehr zu befteigen vermochte, fondern vier rüftige Diener ihn in einem Palantin 
nach Haufe tragen mußten. 

Die reihen Muhammedaner, welche in Indien leben, befinden fich fehr gern 
in der Gefellfchaft der Europäer und machen jich kein Gewiffen darand, wenn 
fie mit dieſen zufammentreffen, die Geſetze des Korans zu übertreten. Das 
in ihren kirchlichen VBorfchriften enthaltene Verbot, Wein zu trinken, oder von 
gewiſſen Zleifchgattungen zu eſſen, betrachten fie felbit als ein Uebermaaß von 
Strenge. Diefe Anficht hielt fie zwar nicht ab, den großen Propheten zu 
lobpreifen, daß er diefes Gebot ihnen vorgefchrieben hat, und die Vorfehung, 
daß fie ihm den Gedanken dazu eingegeben; fobald es fich aber um die Ans 
wendung bdeifelben handelt, fo wird es fo häufig und fo leicht übertreten, daß 
man wohl fieht, wie geringen Werth fie darauf legen. Bei mehr als einer 
Gelegenheit willen fie übrigens, auf finnreihe Weife ſich der Strenge dieſer 
Geſetze zu entziehn. So reicht 3. B. ein einziger Tropfen Eſſig, der in ein 
ganzes Faß voll Wein gegoſſen wird, volltommen bin, um den verbotenen 
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Rebenſaft augenblicklidh in ein Getränk zu verwandeln, das jeder fromme 
Mujulman genießen darf, ohne daß er Gefahr läuft, den Propheten zu be 
leidigen. Auf ähnliche Weile verfteht man auch andere Neligionsvorfchriften 
mit eben jo geringer Schwierigkeit zu umgeben. 
- Bor umnferer Abreife von Tanjore wurde ich Zeuge einer jener fürdyter- 
liben Handlungen, welche einer abergläubigen Frömmelei ihr Entitehben ver 
danfen und in diefem Lande leider noch allgemein find. Bei einem Spazier: 
gange, den ich am frühen Morgen an den Ufern des Cavary machte, wurde 
ih eine Gruppe von etwa fechs Perfonen gewabr, die nach dem Hlfer bes 
Elufes zu gingen. Das Waſſer hatte an diejer Stelle mehre Fuß Tiefe, Neu: 
gierig zu feben, was jie da beginnen wollten, bielt ich mein Pferd an, und 
aewahrte bald, daß einer diefer Leute ſich anſchickte, in den Strom hinab zu 
fteigen. Ich batte kaum die Augen auf ibn gebeftet, als auch fchon die Ber: 
muthung in meiner Seele aufitieg, er ſey an diefen Ort gefommen, um frei: 
willig fein Leben zu opfern. Es erariff mid» ein geheimer Schauder, und id 
füblte eine unbezwingbare Aufregung in meinem Innern. Ich wid, nidyt von 
der Stelle; und den Gefühlen zum Troße, die idy, als unwillkührlicher Zeuge 
dieſes Auftritts, kaum zu meiſtern vermochte, konnte ich dennoch der leidigen 
Berſuchung nicht widerſtehn, bis zu feiner Beendigung Zuſchauer deſſelben zu 
bleiben. Das Opfer war ein Mann, der fchon feit einigen Jahren aus dem 
Sommer des Lebens getreten zu ſeyn fchien, deffen Aeußeres aber nichts deito 
weniger Kraft und Fülle der Gefundbheit verrietb. Er blieb am Ufer des 
Fluſſes ftehen, während zwei Brabminen, die ihm zur Seite waren, ſich damit 
beihäftigten, auf jede feiner Achſeln einen großen irdenen Krug zu befeitigen. 
As fie diefes Geſchäft beendigt hatten, warf fi der Patient mebremal 
nad) einander auf den Boden und ging hierauf in den Strom. Er ließ ſich 
nämlich an einer Stelle hinab gleiten, wo das Waller eine beträchtliche Tiefe 
batte; allein die Krüge hielten ibn über dem Waſſer, weil fie leer waren, und 
verhinderten ihn, unterzutauchen. Die Brabminen hatten die Arme auf der 
Bruſt gekreuzt und folgten ihm mit den Augen, ohne weder eine Sylbe zu 
iprechen, noch irgend einen Verſuch zu feiner Rettung oder zur Beſchleunigung 
feines Todes zu machen. Der Unglüdliche wurde fo nod einige Zeit vom 
Strome umbergetrieben und hatte das Ausſehen eines Bittenden. Die Ober: 
flähe des Waſſers war fo eben wie ein Spiegel; nur da, wo fein Körper fid) 
befand, tbeilte er ihr im Borbeigleiten eine wellenförmige Bewegung mit. Diefe 
Requngslofigkeit erichien mir als ein vollfommenes Sinnbild des gänzlichen 
Mangels an Gefühl, mit welchem die Diener einer blutdürſtigen Religion der 
Bollziehung diefes abfchenlihen Selbſtmordes beiwohnten. 

- Der beflagenswerthe Fanatiker bemühte ſich mehre mal, die Krüge zu 
füllen, und ftrengte alle feine Kräfte an, um fein empörendes Selbitopfer zu 
vollbringen. Als er endlich fab, daß ihm diefes nicht gelingen wollte, ſchwamm 
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er mähfam dem Ufer zu, ergriff die von Erde entblößte Wurzel eines Straucheg, 
und brachte es, ſich vorwärts bängend, dahin, die Oeffnung eines der beiden 
Krüge fo gegen den Strom zu ehren, daß er ſich anfüllte. Diefer fcheinbare 
Vorſchub verlängerte jedoch nur feine Marter, denn der andere, leer gebliebene 
Krug verhinderte bejtindig, vollfommen unterzutauchen, während das Gewicht 
des angefüllten feinen Körper binlänglidy unter das Waſſer zog, um ihn am 
freien Athemholen zu bindern. In diefem Kampfe zwifchen Leben und Tod 
jtieg er unaufbörlidy wieder auf die Waſſerfläche empor und fchöpfte einige 
Augenblide Athem, um dann abermals zu verfinken und dem Erſticken nahe 
zu Fommen. Obgleidy diefe Scene ſchon mehre Minuten gedauert hatte, fo 
machte doch der Unglücliche nicht einen einzigen Verſuch, das Ufer zu errei: 
chen; fein feiter Entichluß zu fterben war im Gegentheil bis zum lebten Au: 
genblide unverkennbar. Bei dem Anblicke diefer Iodesqualen, deren Ende noch 
fern ſchien, wendete ic mic, an die Brahminen und wollte fie bewegen, das 
leer gebliebene Gefäß zu zertrümmern; allein dieje hochmüthigen Menſchen wür— 
bigten von alle dem, was ic, ibnen fagte, auch nicht eine Sylbe der geringiten 
Aufmerffamkeit; bis endlic einer der Anweſenden, menfchlicher als diefe fühl: 
loſen Prieiter, einen Stein nad dem Gefäße warf, worauf das unglüdliche 
Opfer in die Tiefe des Fluffes verfant. Einen Augenblick noch fprudelte dag 
Waſſer an der Etelle empor, wo er verfchhwunden war, und floß dann über 
feine leblofe Hülle dahin, ohne die geringite Spur zu hinterlaffen, die dem 
Auge das tragifhe Nefultat des Aberglaubens hätte zurück rufen Bönnen. 
Diefer Mann gehörte zur Kafte der Weber, und man verfichert, feine Frau babe 
nach feinem Tode einen beftigen Drang geäußert, ibr Leben den Manen 
ihres Mannes zum Sühnopfer darzubringen; da indeſſen der Leichnam diefes 
Leitern wahrjceinlidy die Beute irgend eines Alligators geworden war, und 
fie folglih feine Iodesfeier nicht nach allen bergebradıten Formen begeben 
konnte, fo entging fie dadurch der Nothwendigkeit, eines Todes zu fterben, der 
zwar allerdings in ihren Augen glanz- und ebrenvoll, in der Wirklichkeit aber 
im böchiten Grade fürchterlidy) gewefen wäre. Wenn nämlid eine Frau aus 
der Kafte der Weber fih den Manen ihres Gatten opfert, fo iſt es Eitte, 
daß fie lebend in das Grab bdeffelben fteige, weldes man in geringer Entfer— 
nung von irgend einem gebeiligten Fluffe zu graben pflegt. Befindet fich die 
Wohnung der beiden Gatten nicht in der Nähe eines folchen, fo gräbt man die 
Grube unweit eines Ortes, der von den benachbarten Bewohnern am meilten 
verehrt wird, diefe Grube wird außerordentlich tief gemacht und bat eine ver 
hältnißmäßige Breite. 

Nach einer beftimmten Anzahl vorbereitender Ceremonien, die alle eben 
fo unverjtändlich ale feltfam find, nimmt die Wittwe förmlichen Abfchied von 
ihren Freunden, die ſtets diefen traurigen Zeierlichkeiten beimohnen, und fteigt 
alsdann in die lehte Mohnung des Todten hinab. Häufig ereignet es fich, daß 
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ihre Beritandes: und Körperkräfte durch die Wirkung des genoſſenen Opiums der: 
geitalt in ihrer Ihätigkeit gehemmt find, daß fie Baum der Handlung ſich be: 
wußte iſt die fie zu vollziehen im Begriffe ftebt; indeilen unterwirft ſie ſich allen 
erforderlichen Förmlichkeiten mit einer ganz mechanifchen Fühllofigkeit. Kaum 
it fie in der Grube angefommen, fo zieht man die Leiter zurücd, die ihr 
zum Dinabjteigen gedient hatte, und die Wittwe befindet fich allein mit dem 
Leichnam ihres abgefchiedenen Gatten, der meiltens fihon in einem entiehen: 
vollen Zuſtand von Berwefung übergegangen it; fie umarmt ihn ſtürmiſch 
und preßt ihn an ihre Bruſt, ohne daß die Ausdünſtungen, die aus ihm her— 
vorqualmen, ihr nur den geringſten Ekel verurſachen. Hat ſie endlich ihren 
empörenden Liebkoſungen ein Ziel geſetzt, ſo legt ſie den Leichnam auf ihren 
Schoos und giebt ein Zeichen. Jetzt beginnt die letzte Ceremonie, welche 
dieſes abſchreckende Schauſpiel beendigen ſoll, das noch ungleich entſetz— 
licher iſt, als das Verbrennen auf einem Scheiterhaufen. Man wirft nämlich 
methodiſch Erde auf ſie, welche von zwei in die Grube hinab geſtiegenen Perſo— 
nen um das Schlachtopter herum mit den Füßen feſtgeſtampft wird. Während 
dieſes langiamen und fürcterlichen Gefchäftes, fheint die dem Tode geweihte 
Wittwe theilnahmloſe Zujchauerin alles deffen zu bleiben, was um fie vorgeht. 
Bon Zeit zu Zeit fpendet fie dem Leichnam neue LiebEofungen; ihre Züge fragen 
das Gepräge eines triumphirenden, beinahe überirdifchen Gefühles, und wäh: 
rend die Erde ihre Glieder preßt, fiheint fie abnungsvoll die Glorie zu er: 
fchauen, die in dem Paradieje ihres Gottes auf fie wartet. Unterdeſſen find 
in diefem Augenblicke oft fogar die Hände ihrer eigenen Kinder bemüht, den 
Palten Staub um jie aufzuthürmen, mit welchem bald, ihre eigene Hülle fich 
vermifchen fol. Nun bededt endlich die Erde ihren ganzen Körper, und nur 
Der Kopf ift noch frei; da füllt man in haftiger Eile die Grube aus, und die 
nächjten Anverwandten tanzen auf dem Grabe, mit jenen wahnfinnigen Ge: 
berden, die eben fo qut für den Ausdrud wilder Freude, ale für jenen from: 
mer Ertale gelten können. - 

Bemerkenswerth it es, daß fich die Frauen auf folhe Weiſe häufig 
den Manen eines Gatten opfern, der fie im Leben beftändig mit Gleich— 
gültigkeit, ja nicht felten mit der unverzeihlichiten Tyrannei behandelt hat. 
Nichts vermag jedoch, die heldenmüthige Aufopferung der indifchen Wittwe zu 
erihüttern; und felbit die bärtefte Behandlung Fann in ihren Augen der 
beiligiten ihrer Pflichten fie nicht entheben; fie verzeiht alle erduldeten Unbils 
den, und die Gedanken nur auf die jenfeitige Zukunft richte®d, handelt fie nady 
jener fchönen Marime des perjiihen Dichters, deſſen Feder mit fo vieler Be: 
redſamkeit die chriitliche Vorfchrift umfchrieben hat, welche dem Menſchen ge 
bietet, Böfes mit Gutem zu vergelten: 

„Mögen die; Mufcheln am Strande der Meere des Morgenlandes dich 
mit ihrem Beifpiele lehren, daß du lieben follit deinen Feind, und die Hand 
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mit Perlen füllen, die ind Berderben dich geitürzt bat; frei von aller hoch 
fahrenden Nachbegierde, wie der Fels, den du bier erblicit, follt du mit edeln 
Steinen die Fauſt des Mannes zieren, der mordluftig in deinen Eingeweiden 
wühlt. Sieh, wie der nachbarlihe Baum mit ſchmackhaften Früchten oder 
baljamifchem Blüthendufte den Steinregen vergilt, der auf ihn einftürmt. Ja, 
die ganze Natur verkündet es mit lauter Stimme! Und fann der Menich da 
weniger thun, ald dem Arm zur Stübe dienen, der ihn ſchlägt, und dem 
Mund fegnen, der ihn ſchmäht?“ 


Tritfchenguhr 


Da wir den Entichluß aefaßt hatten, das Königreich Mifore und bie bes 
rühmte coloflale Bildfäule des Buddha zu bejuchen, fo nahmen wir von unſerm 
muhammedanifchen Freunde Abſchied und verfolgten mit wenigen Abweichuns: 
gen die bereits bejchriebene Straße. 

Einer anhaltenden Dürre wegen, war die Erndte mißratben, und die 
Hungersnoth richtete beträchtliche Verbeerungen im Lande an. Ganze Dorf: 
fhaften waren entvöltert, und das Elend der Ueberlebenden läßt ſich nicht 
beichreiben. Es Famen Mütter zu uns, die ung um cine Portion Reis ihre 
eigenen Kinder verfanfen wollten! Wie fchmerzlid» war es für ung, fo ſchreck⸗ 
lihe Leiden mit anzufehen und nicht helfen zu können; unwillführlich das 
Ohr den initändigiten Bitten verfchließen zu müfen, weil wir nur mit nutz— 
Iofer Sympathie darauf zu erwiedern vermochten; denn alle unferen vereinig- 
ten Kräfte würden bei fo entieglihem Unheil nur ein Tropfen gewefen fenn, 
den man in das MWeltmeer gießt. Ich fah bier ganze Haufen unglücdfeliger 
Paria’s, die, von dem rafenditen Hunger gepeinigt, die Excremente unjerer 
Raittbiere zuſammkn rafften und in wilder Verzweiflung ſich um dieſelben 
ſchlugen. Jene, welche deren habhaft werden konnten, lösten fie nachher in 
Maler auf, um einige Getraideförner darin zu finden. Solche empörende 
Ecenen der höchſten Noth wiederholten fich während diefer ganzen Jahreszeit. 

Ich erinnere mich, eined Morgens, als ich kurz nad Sonnenaufgang ein 
Dorf durdiwanderte, unfern vom Eingange in daffelbe, eine arme Frau im 
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Zuitande völliger Entkräftung auf der Erde send angetroffen zu haben; fie 
lehnte ſich mit dem Rüden an einen breiten Stein und hatte die regungs— 
lofen Arme berabünten laſſen; bis an den Gürtel deckte auch nicht ein Lumpen 
ihre Blöße; die Augen waren geſchloſſen, das Kinn fchlotternd, und die Lippen 
zitterten fo leife, daß fie fait unmerklidy andeuteten, es jey noch ein ebene: 
funte in der Unglücjeligen; ihre langen Haare fielen über die Schultern berab 
und verbargen einen Theil ihres Gefichtes, das bereits mit Todesbläffe über: 
zogen war; ihr Körper hatte das fihauderhafte Ausſehen eines Gerippeg, 
deilen welke, jleiichlofe Haut die Umriffe aller Knochen verräth. Ein Säug— 
ling drüdte ji an ihren Bujen und machte vergebliche Berfuche, den Nah: 
rungsjaft einzufaugen, deſſen Duelle die Natur hatte verjiegen laffen. Das 
arme kleine Wejen war abjchredend mager und gab, bei jeder nutlofen Ans 
firengung,, fi Muttermildy zu verichaffen, die durchdringendften Töne von 
fih. Ich ergriff die Hand der verfcheidenden Mutter und legte meinen Fin- 
ger auf ihre Pulsader, deren Schläge dem Zittern eines Fadens glichen, den 
ein leifer Hauch der Luft bewegt. Nach einigen Augenblicken durdzucdte ein 
Schwacher Krampf ihre Lippen, worauf der Mund fich fchloß, und die Seele 
von der morjchen Hülle fi trennte. Ich nahm das Kind auf die Arme und 
trug es in mein Zelt. Allein, ſey ed, daß die Mutter den Keim des Todes 
and ihrem Säugling mitgetheilt hatte, oder daß die Perfon, der ich ihn an— 
vertraute, an ſorgſamer Pflege es gebrechen ließ, er ftarb noch an demielben 
Zage. Ich hätte alle meine Habe darum gegeben, das Kind zu retten. Die 
arme Mutter wurde die Beute der Geier und der Schakals. Noch ehe die 
Nacht hereinbrach, endeten in dem erwähnten Dorfe mehre Perfonen auf 
qleiche Weife ihr elendes Dajeyn, und fümmetlihe Hunde und Raubthiere 
fanden reichlihe Atzung. 

Ih kann nicht umbin, eines ähnlichen Begebniffes zu erwähnen, deſſen 
trauriger Zeuge ich ward; es mag zu neuen Belegen dienen, wie weit, felbit 
den Schredniffen des Todes gegenüber, der unveritändige Eigeniinn der Ka: 
ftenvorurtheile zu geben im Stande it. Am Tage nad) dem Ereigniffe, wel: 
ches ich fo eben erzäblt habe, trat ich in die, einige hundert Schritte von 
dem Dorfe entfernte Hütte eines armen Hindu. Kaum hatte ich den Fuß 
über die Schwelle gefeht, als ein räudiger, abgemagerter, ſcheußlich ausſehen— 
der Hund mich mit hoblen, matten Augen anftierte. In der Kammer mähte 
der Tod feine armfeligen Schlachtopfer unbarmherzig zufammen. In einem 
Winkel diefer Jammerhöhle erblickte ich den Leichnam einer betagten Frau, 
der jchon jtark in Fäulniß übergegangen war, und die Miasmen feiner 
verweienden Theile in der ohnehin verpeiteten Luft verbreitete. In ber 
Mitte war, auf einer zerlumpten Matte ausgeitredt, ein Mann von mittlerem 
Alter, der feiner Auflöfung nahe ſchien. In ähnlichem Zuftande lag zu feinen 
Füßen, aber auf dem nadten Boden feine Frau und hatte ein etwa zwei 
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Jahre altes, todtes Kind neben ſich. Auf der entgegen geſetzten Seite kniete 
ein kleines Mädchen, welches mit einer, durch die Macht des Hungers noch 
geſteigerten Unbaändigkeit nach Reis ſchrie und mit den Händchen unauf— 
hörlich ſeiner Mutter ins blaſſe Angeſicht ſchlug. Dieſe erwiederte nur mit 
matten, gen Himmel ſich mühſam richtenden Blicken, ſo daß ich meinte, ihre 
Augen würden auf immer ſich ſchließen. Durch einen Diener ließ ich jetzt 
einen Korb voll Eßwaren herbeibringen und öffnete ihn vor dem Kinde. Da 
warf mir der Vater einen Blick des Abſcheus zu, ſtreckte die Arme wie ein 
Wahnſinniger aus, ergriff ſeine Tochter, ſchleuderte ſie gewaltſam von der ihr 
angebotenen Nahrung weg, die nach ſeiner Anſicht unrein war, und fiel todt 
zur Erde nieder. Der kraftloſe Zuſtand der Mutter geitattete ihr nicht 
wahrzunehmen, was um fie vorging. Ich befahl meinem Diener, fie aufzu- 
heben. Sie athmete noch, aber fait unmerklidy; fie hatte alle Beſinnung ver: 
loren und verfdried bald in den Armen meines Dieners. Diefes Schaufpiel iſt 
eines der betrübenditen, denen ich je in meinem Leben beigewohnt habe. Das 
Bleine Mäddyen überlebte feine Aeltern, und einige feiner Verwandten, die fo 
- glüdlicd waren, den Verheerungen der Hungersnoth zu entgehen, nahmen es 
zu ſich. 

Man kann fih unmöglich einen Begriff von den Leiden machen, welde 
ganze Maflen der bindoftanifhen Bevölkerung zu erdulden haben, wenn die 
zur Befruchtung ihres Bodens erforderlihen Negen ausbleiben. Sey es nun, 
daß die Dürre über das ganze Land fid) ausdehnt, oder daß fie nur gewille 
Strecken heimſucht, fo bricht nicht lange nachber eine allgemeine oder theilweiſe 
Hungersnoth bei diefen mittellofen Völkerſchaften aus, deren kurzſichtige 
Trägheit nicht zuläßt, daß fie für die, wenn gleich fo oft wiederkehrenden 
Zeiten des Mangels Vorräthe fammeln. Wenn nun diefe Plage über ſie 
hereingebrochen ift, fo bat fie auch ftets fo fchredliche Auftritte zur Folge, daß 
die härteiten Entbehrungen, welchen die ärmte Klaſſe der europäifchen Bevölte: 
rung durch ein unvorbergefehenes Ereigniß zuweilen ausgefebt ſeyn mag, in 
feinen Betracht dagegen fommen. Das Bellagenswertheite dabei it der Um: 
fand, daß diefe Gräuelfcenen die wohlhabende Klafie der Bewohner Indiens 
weder zum Mitgefühle ftimmen, noch zu wohlthätigen Handlungen vermögen. 
Sp nachtheilig äußert fich der Geiſt und Herz vertrodnende Einfluß eines 
fataliſtiſchen Glaubens, der die Nädyftenliebe nicht gebietet! 
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Indische Räuber. 


In einem Dörfchen an der Landitraße des Diftrictes Eurg, wohin wir ung 
begaben, nachdem wir Sravana-Belgula verlaffen hatten, wohnten wir einem 
ziemlic, beluftigenden Auftritte bei. Wir erblidten nämlich in einer kleinen 
Umzäunung, die zu einer armfeligen Strobhütte gehörte, eine an einen Pfahl 
gebundene Frau, und vor ihr einen Mann, der ihr mit einem Bambusrohre eine 
derbe Züchtigung applieirte. Die Prügel, welche auf ibre entblößten Schultern 
fielen, erpreßten der Unglüdlichen durchdringende Schmerzenslaute. Eine Weile 
ertrug fie ihre Strafe, ohne die geringite Luft zur Nache zu verratben. 
Endlidy aber, aufs Aeußerſte gebracht durch die allzulange Dual, erbafchte fie 
plößlich das Bein ihres Henkers, im Augenblide, wo diefer fich ihr näherte, 
um von neuem fie zu fchlagen, und biß ihn fo heftig in die Wade, daß er 
wie ein geprügelter Hund zu heulen anfing. Durch einen Sprung rückwärts 
entging er fchnell den wiederholten Angriffen ihrer Zähne, und ſchlug jetzt fo 
wüthend auf fie los, daß ich dachte, die Kuochen der Armen müßten in 
Stücke brechen, fie aber verzog Peine Miene bei der neuen Dual, fondern 
beftete das große, jchwarze Augenpaar auf ihn und ſchien ibm mit der lei— 
denfchaftlofen Ruhe des Triumphes fagen zu ‚wollen: „Tödte mid, jett 
immerbin, ich habe mich gerächt!“ Ich glaube, man hätte auf hundert Schritte 
weit den Ton des auf ihre Rippen fallenden hohlen Rohres hören können. 
Je mehr fie ihm aber zu zeigen ſich beitrebte, daß fie mit Ergebung und 
Entſchloſſenheit leide, deito wüthender wurden feine Geberden und deſto un: 
barmberziger feine Schläge. 

Mehre Borübergebende, die unterdeſſen um den Zaun ſich verfammelt hatten, 
fahen diefer Scene mit der höchſten Gleichgültigkeit zu. Ich erfuhr durch fie, der 
Held fey ein Haustyrann, der feine Gattin wegen einiger Beritöße gegen die 
ebelihe Treue zücdtige. Von dem Wunſche befeelt, den Ausbrüchen feiner 
Rohheit ein Biel zu ſetzen, ließ ich ihm durd einen meiner Diener, der ein 
Eingeborner war, um Gnade für die Arme bitten. Kaum batte diefer aber 
von meiner Intervention in diefem häuslichen Kriege Meldung gethan, als 
die Frau, von ihren Banden ſich losmachend, einer wüthenden Tigerin gleich, 
über den Friedensboten berfiel, mit dem Kopfe ibm Stöße auf die Bruft ver: 
fette und ihren ganzen Vorrath von Schimpfwörtern mit hoher Beredſamkeit 
gegen ihn ausſchüttete. Ein leichtes Lächeln überflog die Gefichter der Zus 
ihaner, und mir fiel die analoge Scene eines gewiſſen Luſtſpiels ein. 
So wie die Frau den unglüdlichen Zriedensftifter in die Flucht gejagt 
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hatte, nahm ſie ihren Platz am Pfahle wieder ein; ihr derber Gemahl aber 
band fie feſt und ſetzte feine Prügel fort, zur großen Zufriedenbeit des fchau: 
Initigen Publicums. 

Es gebört zu den befremdlichen Anomalien der Natur, it jedoch eine 
unbejtreitbare Wahrbeit, daß in den Augen der indiichen Weiber der pafjive 
Gehorfam zugleih als eine Tugend und als eine Bedingung des gefelligen 
Sufammenlebens erfcheint. Der Grad von Achtung, den eine Frau ihrem 
Gatten zollt, richtet ſich nach der Art und Weife, wie er das zu wah— 
ren weiß, was fie unter Würde des Mannes verfteht; und dazu int es nöthig, 
daß er fie von Zeit zu Zeit feine Leberlegenbeit fühlen List, und als Herr ſie 
behandle, um ihr ins Gedächtniß zurück zu rufen, daß fie feine Sclavin ift. 
Nichts macht eine Frau geneigter, das Joch der Autorität ibres Mannes 
abzufchütteln, ald wenn jie gewahr wird, daß er diefelbe nicht mit gehörigen 
Nachdrucke ausübt. So würde z. B. der Mann, der e8 duldete, daf feine Fran 
in feiner Gegenwart Speife zu fich nehme, felbit in ihren Augen verädytlich 
werden; ebenfo, wenn er ihr erlaubte, ibm zu naben, während er fih dem 
Schlummer überläßt. Und durd die Macht folher Borurtbeile ſetzen ſich die 
indifchen Weiber felbit fo tief herab, daß fie nichts weiter mehr find, als bie 
fügfamen Werkzeuge finnlicher Luft und häuslicher Knechtfchaft. 

Durdy die craſſe Unwiſſenheit, in welcher die indifchen Frauen beran: 
wachfen, wird es einigermaßen erklärlich, daß fie fo eigenfinng an Gebräuchen 
hängen, welce die graufamite Unterdrüdung für fie zur Folge haben. Geber 
Art von Erziehung ermangelnd, und minderjährig auf ihre ganze Lebenszeit, 
bleiben sie ihren männlichen Verwandten unbedingt unterworfen, mit Aus— 
nahme gewiſſer Fälle, wo die Leidenfchaften ins Spiel fommen, und im 
Kampfe mit der Bernunft die Oberhand gewinnen. Dieß ereignet fih zu— 
weilen bei den unterjten Klaffen, die auf der höchſten Stufe der Entiittlichung 
ſtehen. Ein indifcher Echriftiteller bat gefagt: „Das Weib kann niemals 
felbiträndig werden. In der Kindheit hängt ed von feinem Vater ab, in der 
Jugend von feinem Manne, im Alter von feinen Söhnen.“ Und das it reine 
buchitäbliche Wahrheit. 

Mitten in einer höchſt maleriichen Gegend jtiegen wir die Ghauts herab, 
und fchlugen unfere Zelte auf dem Gebiete des Raſjah-Curg auf. Da bdiefer 
Fürft ein Verbündeter der großbritannifchen Negierung ift, für die er große 
Anbänglichkeit verrieth, fo zählten wir auf eine freundliche Aufnahme, und 
unfere Erwartung ward in diefem Punkte auch wirklich nicht aetäufcht. Am 
Morgen des folgenden Tages machte ich kurz nad) Sonnenaufgang einen 
Spazierritt, als ſich plößlich, im Umbiegen um eine Ede der Landitraße, 
mein Pferd bei dem Anblick eines Gegenitandes bäumte, der ibm den Weg 
zu veriperren fchien. Da es nody nicht ganz Tag war, fo hinderte mich anfangs 
die rafche Bewegung, welde das Thier, ſich umkehrend, gemadyt batte, genau 
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zu unterfcheiden, was es in ſolchen Screden verſetzte; als ich aber aufmerf- 
fam darnach ſchaute, entdeckte ich, daß es der Leichnam eines Menfchen fen, 
der an einem Baume bing, deſſen Zweige fid bis in die Mitte der Strafe 
bogen. Er befand jih in Entſetzen erregender Berwefung; allein die ſchlechten 
Gerüche aller Art find in Indien etwas fo Gewöhnliches, daß der Neifende, 
wenn er auch fat daran erftickte, ſich keineswegs darüber verwundert, daß er 
Feine fichtbare Urfache des unbebaglichen Gefühles auffinden kann, welches ihn 
befüllt. Obgleich ih daher fchon eine Weile eine Atmofphäre eingeathmet 
batte, die weder geſund noch angenehm zu nennen war, jo dachte ich doch 
nicht im geringiten daran, daß ich mich wohl in einer fo abichenlichen Nach— 
barfchaft befinden Pönnte. Ich lenkte um und entfernte mich, vor Entieten 
fchandernd, von diefem ekelhaften Scauipiele. Allein Baum war ich einiae 
Schritte weiter gekommen, ale ich mich einem ähnlichen Wefen gegenüber 
befand, das fihreeflich verfrümmelt und in dem entfehlichiten Zuſtande der 
Berweiung war. Man hatte ibn fo anfgefnüprt, daß ibm die Schafald 
big an die Knie das Fleiih von den Beinen abgenagt batten; und die 
furchtbare Berzerrung feiner Füge, welche die von den Henfern dieſes Landes 
angenommene, fchnelle und einfache Art der Erwürgung bervorbringt, bildeten 
einen Anblid, den ich Seitlebens nicht vergeffen werde. In größter Eile ritt 
ich weiter; aber es warteten meiner auf diefem Wege noch manche Wider 
wärtigkeiten. 

Ich Hatte kaum einige hundert Ruthen zurückgelegt, als ein drittes 
Schanfpiel gleicher Art, nur noch empörender als die bei den anderen, meinen 
Bliden fih daritellte. Es war der Leichnam einer Frau, die mit den Beinen 
an einem unförmlichen Galgen hing, welcder am Rande des Weges fich erhob, 
Man batte fie auf bie gewöhnliche Weile gehängt, allein der Strict war 
geriffen, und einige Borübergebende hatten die Leiche wahrfcheinlich verkehrt 
wieder aufgehängt, um den Unwillen dadurch auszudrüden, den ihr Verbrechen 
(von welchem ich bald reden werde) ihnen einflößte. Ahr Geficht war auf die 
fcheußlichite Weife durch die Schakals entitellt, die alles Fleifh davon abac« 
riffen batten, und bot fo den Blicken die arinfende Larve eines ſchauderhaften 
Gerippes dar. Da die Straße an diefer Stelle fehr häufig von Reiſenden 
befucht wird, fo wagen es bie Gener nicht, ſich zu nähern; fonit würden biefe 
Leihname ſchon in weniger als zwei Stunden völlig anfgezebrt geweien ſeyn; 
als ich fie ſah, hingen fie feit dem Morgen des vorhergehenden Tages; ich 
zählte auf meinem Spazierritte deren nicht weniger ala acht. 

Durch die Erkundigungen, bie ich fpäter einzog, erfuhr ich, daß biefe 
Elenden zu einer Bande Räuber gehört hatten, die man Phanfegars nennt, 
und daß man ihrer in dem Augenblicke habhaft geworden, wo fie, in einiger 
Entfernung von der Küfte, einen Unterthban des Rajah-Curg zu ermorden 
verfuchten. Sechszehn Individuen diefer Bande waren ergriffen und hinge— 
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richtet worden, und zwar ſo, daß man acht derſelben an jedem äußerſten Ende 
der Beſitzungen des Rajah aufknüpfte; unter ihnen befand ſich auch eine 
Frau. Ich erfuhr die nähern Umſtände dieſes Ereigniſſes aus dem Munde 
eines ziemlich verſtändigen Indianers, der bei der Hinrichtung der acht Haupt: 
mörder, deren Leichname ich geieben hatte, gegenwärtig war. Als dharak 
teriitifhes Sittengemälde jenes Landes, und als ein Beilpiel, der fumma- 
rifchen Juſtiz, welche außerhalb der Grenzen der englifchen Jurisdiction alle 
Berbreher erwartet, mag dieſe Erzählung nicht ohne Intereſſe für den 
Leſer ſeyn. 

Am Rande des Fluſſes Balliapatam erhob ſich auf einer freien Anhöhe 
der Palaſt eines unabhängigen Häuptlings, der als Beſchützer mehrer Räu— 
berhorden bekannt war, die ihm einen anſehnlichen Tribut bezahlten. In 
verſchiedenen Cantonen Indiens trifft man dieſe Sitte nicht ſelten unter den 
kleinen Fürſten an, welche dadurch ihr jährliches Einkommen um ein Nahm— 
haftes vergrößern; denn die von ihnen geduldeten Banditen überlaſſen ihnen 
ſtets einen beträchtlichen Theil der Beute, als Anerkennung des Schutzes, 
deſſen ſie ſich von Seiten dieſer Fürſten zu erfreuen haben. In dem Diſtricte 
von Madura wurde jenes ſchändliche Raubſyſtem von den Polygaren dieſer 
Provinz uud der angränzenden Diſtricte in der Mitte des vorigen Jahrhun—⸗ 
berts bis zum empörenditen Uebermaße geiteigert. 

Das vorerwähnte Gebäude lag auf einer vereinzelten Anhöhe, gewährte 
einen romantijchen Anblid und war fait unzugänglich, mit Ausnahme einer 
einzigen Seite, wo man, auf einem mit Befeitigqungswerten reichlich vers 
fehbenen Wege, anlangte, und an deren Fuß der Fluß feine tiefen und 
ruhigen Wogen dahin wälzte. Da das umliegende Land gleichfam vereinzelt 
und abgelegen war, jo ward es zum Schauplaße häufiger Diebitähle, ja es 
wurde jelbit mehr als eine Mordthat da begangen. 

Eines Tages ereignete es sich, daß ein in der Näbe vorüber ziehender 
Reiſender von einem jungen Mädchen angefprochen wurde, das die Natur mit 
einer einnehmenden Gejichtsbildung begabt hatte. Es erzählte ibm auf die 
rührendfte Weife, wie es von den NRäubern geplündert und mißhandelt wor« 
den fen, und bat ihn um Scus und Beiltand in feiner bedauernswerthen 
Lage. Ergriffen von den fanften Bitten einer hülflofen Schönen, machte er 
ihr den Antrag, fie einige Meilen weit binter fi auf das Pferd zu nehmen. 
Sie nahm ohne Zögern feinen Borfchlag an, dankte ihm tanfendmal für feine 
Menichenfreundlichkeit und ftieg bebend aufs Pferd. Bald nachher ließ fie 
fih mit dem arglofen Reifenden in ein Gefpräd, ein, und während jie ver- 
traulic mit ihm koste, warf fie ihm plößlicy eine Schlinge um den Hals, 309 
den Strid aus Leibesträften zu und verfuchte, ihn aus dem Sattel zu wer: 
fen. In diefem Augenblide traten mehre Individuen aus dem benachbarten 
Gebölze hervor und umringten ihn; er aber entichlofien und von ungemeiner 
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Körperkraft, machte alte mögliche Berfuche, um die ſataniſchen Abfichten 
der Ranbgefellen zum vereiteln. In demfelben Angenblide, wo die Schlinge 
ibn faßte, hatte er den Kopf gebüct, fo daß, indem die boshafte-Unbekannte 
das Todeswerkzeug zufammenzoa, anſtatt den Hals zu umfaſſen, der Stric bie 
an feinen Mund herabalitt, den er auf diefe Art Eräftig zwifchen den Zähnen feit- 
balten konnte. Nachdem die Verworfene alles getban zu haben glaubte, was 
ihr nöthig fchien, um ihres Opfers fich zu verfichern, ließ fie fih vom Roß 
berabgleiten; da jedoch der Reiter die Eporen tief in die Seiten des Thieres 
fette, gab diejes der Araliitigen einen fo heftigen Schlag, daß fie auf die 
Erde jtürzte und den Strick augenblicklich los ließ. Als der Reifende fich 
frei ſah, machte er feinen Kopf von. der verhängnisvollen Schlinge los, zog 
fein Schwerdt, brach jich mitten durd die Räuber Bahn und entfam ihnen 
glücklich, nachdem er zwei derjelben lebenegefährlich verwundet hatte. Wenige 
Augenblicke nachber wurden diefe Individuen ergriffen, und durd ſie fielen 
zwölf ihrer Spienigefellen in die Hände der Juſtiz des Rajah; unter anderen 
auc, das Mäddıen, durch welches einer der Untertbanen des Fürften in einen 
fo gefährlihen Hinterhalt gelodt worden war. Sie wurden, wie ich bereite 
erwähnt babe, ſämmtlich hingerichtet. 

Wenn man die bürgerliche Erniedrigung bedenkt, in welder ein großer 
Theil der indifchen Bevölkerung fchhmachtet, fo kann man über die große An— 
zahl von Berbreihern, von denen es in allen Gantonen wimmelt, nicht mehr 
erftaunt ſeyn. Der Kaftengeiit und feine Borurtbeile find viel zu tief einge: 
mwurzelt und zu augfchließlihb, um nicht auf die Sittlichkeit der Bewohner 
einen höchſt verderblichen Einfluß zu äußern, einen Einfluß, der nur mit die— 
fen Borurtheilen verfchwinden könnte. Wenn einmal die Menfdhen bis zu 
einem Grad von Verworfenheit herab geſunken find, der mit der menfchlichen 
Würde unverträglich it, fo müſſen ihre Beherrſcher fich natürlich auf Nepref: 
falien von ihrer Seite gefaßt maden; denn wer den Saamen der Tyrannei 
ausſtreut, ift auch verurtheilt, die Früchte derfelben zu ärndten. Der Unter- 
drüdte betrachtet den Unterdrüder als feinen gebornen Beind, und find ein- 
mal die Bande, bie ihn an die Bedingungen jeder Regierung in den civilifir 
ten Ländern Enüpfen, durch die Macht einiger willführlihen Gebräuche zerrif- 
fen, fo verfäumt er felten, wenn die Mittel zur Rache in feiner Gewalt lies 
gen, nad) den Eingebungen feines verderbten und zügellofen Geiſtes Gebrauch 
davon zu machen. Tauſende von Individuen find in Indien von dem gefellis 
gen Verbande ausgefchloffen, der ben Verfügungen gewiſſer bürgerlicher Gefehe 
unterworfen it, die man nicht übertreten darf, ohne mit Schande gebrand:» 
markt zu werden. 

Ausgeitoßen aus dem Schooße der Gefellfchaft, und gleihjam von einem 
weiten Nebe allgemeiner Verachtung umftridt, ſtürzen fie ſich bald auf bie 
Bahn des Irrwahns und bes Laiterd. Iſt es da noch zu verwundern, wenn 
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ſie, gewaltſam außer aller Berührung mit der Tugend gebracht, und in eine 
verpeſtete Atmosphäre verſetzt, ſich der Anſteckung willig hingeben, und wenn 
fo die Fortfehritte des Böfen in wacfendem Maaße fort und fort fih and 
dehnen, anitatt dem janften Einfluſſe der Geſittung zu weichen? Das orga« 
nifirte Raͤuberhandwerk, weldes in Indien auf den furdtbarften Grad von 
Zügellofigkeit geiteigert it, gehört zu den bitteren Früchten der befondern Aug: 
fchließung von den Kaftengefeten, den verderblichiten unter allen, die jemals 
in den größern gefelligen Bereinen der Menfchen eingeführt worden find. 
Einige Zeit, nachdem man diefe Phanfegars eingezogen hatte, kam ich 
an berfelben Stelle vorbei, wo fie den Mordverfuch an dem erwähnten Rei: 
fenden gemacht hatten. Es war ein einfamer Ort, an dem Rande eines 
Fluſſes gelegen, aber von fo malerifchem Anblice, daß ich fait mit Erftaunen 
die Frage an mich tbat, wie man denfelben wohl zum Echauplahe eines fol 
chen Verbrechens babe wählen Eönnen. Jeder Gegenitand, der ſich an diefem 
Orte befand, fihien dazu gemacht, die Seele von jedem gemeinen Gedanfen 
abzuziehen, und von dem Echaufpiel des Gefchaffenen auf die befchauliche Be: 
wunderung bes Schöpfers fie binzuleiten. Hier fab man den Mangroven 
(mangrove) feine fhwimmenden Wurzeln über die Waſſerfläche erbeben; eine 
fcheinbare Anomalie der Natur, die eben fo fehr Staunen ald Bewunderung 
wect. Diefer fonderbare Baum ift unftreitig eines der auferordentlichiten 
Erzeugniffe des Pflanzenreiches; er erreicht eine Höhe von 20 — 30 Fuß, und 
man trifft ihn bauptfächlidh an dem Rande der in geringer Entfernung vom 
Meere befindlichen Flüffe an, wo feine Wurzeln von dem mit Salz gefchwänger: 
ten Waſſer ſich nähren. Auch in Niederungen, die von den Wogen bes Meeres 
beſpühlt werden, findet man ihn nicht felten. Bon allen Seiten des Stammes 
laufen unzählige Seitenäfte von beträchtlicher Länge aus; ihre etwa ſechs Zoll 
langen Blätter find von elliptifcher Korm und glänzend hellgrüner Farbe. 
Melden fonderbaren Eindrud diefer Baum bervorbringt, wenn man zum 
erften mal ibn erblickt, läßt fich nicht wohl befchreiben. Eeine Wurzeln alei- 
chen einem groben, auf dem Spiegel des Waffers fchwimmenden Nebe, über 
welchem der Stamm mehre Fuß body, fich erbebt. Diefem Stamme ent: 
fprießt eine Menge biegfamer Zweige, die laubenförmig um ihn fich berab 
fenfen, und, fich mannigfaltig Preuzend, ein belaubtes Ne bilden, welches 
eine dichteriſche Einbildungskraft leicht für die Wohnung irgend einer Dryade oder 
eines Waſſergeiſtes halten dürfte. Diele Zweige find zuweilen fo eng ver: 
ſchlungen, daß kaum das Bleinfte kriechende Thier dazwifchen durchzufchlüpfen 
vermag. Häufig find fie mit einer Lage von Auſtern bededt; und nicht felten 
fieht man, wie die Mannfchaft nahe vorüberfegelnder Fahrzeuge auf diefer 
neuen Art von Aufterbänken einen reichen Vorrath jener leckern Muſchelgat— 
tung einfammelt. Der Saame des Baumes beginnt bereits zu Beimen, wenn 
feine Frucht noch am Ajte hängt. Aus dem obern Ende der Kapfel, welde 
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ihm- einschließt, ſieht man eine dünne Faſer hervortreiben, welche nach und 
nad) die Länge von 10— 12 Boll erreicht, im Grunde aber nidyt zu wachien 
aufbört, bis die. Frucht, in Folge ihrer eigenen Schwere, von dem Mutter: 
afte ſich trennt, und in fentrechter Richtung zu Boden füllt. Seines Gefäng- 
niſſes ledig wird auf ſolche Weife der Saame diefer fetten Erde anvertraut, 
deren feuchte Wärme die Fortfchritte des Keim : Proceßes unglaublich fördert. 
Diefe Bäume dehnen ihr dichtes Laubwerk oft dergeitalt aus, daß ſie am 
Ende undurchdringliche Gehölze bilden. Auf dem Afte eines folhen Baumes 
ſah ich eined Tages einen Vogel (den fogenannten Groß: Adjiudanten) fihen, 
der zum Geſchlechte der Kraniche gehört und in Indien fehr bänfig iſt. Euro: 
pier, welde Leine Reife gemacht haben, werden wahrſcheinlich die Beichrei- 
bung deſſelben nicht ungern lefen. Dieſes Ihier erreicht eine Höhe von fünf 
Fuß und mißt, mit ausgeipannten Flügeln, in der. Breite gegen fünfzehn 
Fuß. Sein Schnabel, der weit im Kopfe feinen Anfang nimmt, bat einen 
folhen Umfang, daß der Vogel ohne Mühe eine ausgewachſene Gans damit 
zu vericlingen im Stande it; die Länge deſſelben mag wohl.drei Fuß betra= 
gen. Kopf und Hals find völlig -unbefiedert, aber durch kleine, warzenähnliche, 
ſchwammige Fleiſchauswüchſe entitellt, und bier und da mit ſehr krauſen Feder— 
büſcheln beſezt. Vom äußerſten Ende des Halſes hängt bis auf die Bruſt 
ein langer Beutel herab, welcher ſtellenweiſe mit kurzem Flaum bedeckt iſt 
und in einem Büſchel langer Faſern ſich endigt, der mit einem Roßſchweife 
viel Aehnlichkeit hat. Bei eingezogenen Flügeln bilden die Schultern eine be— 
traͤchliche Erhöhung,an der Stelle, wo der Hals mit dem Körper zufammen: 
hängt, und find mit leichtem, weißem Gefieder verfehen; Nüden und Flügel 
iind blau. u t 44199 
Wenn man dieſe Bögel am Strande hin und her geben ſieht, wo ‚fie. be: 
fändig Wache halten, um ſogleich begierig Alles zu verfchlingen, was; die 
Fluth zur Stillung ihres unerfättlichen Hungers herbeiführt, ſo ſollte man 
fie in einiger Entfernung für menfcliche Wefen halten. Ihre ‚Gefräßigkeit 
iſt ſo groß, daß ſie die, ftärkiten Knochen verfchlingenz ohne fie. vorher 
zu zermalmen; ja man bat öfters ganze Schildkröten in: ihrem Magen-gefun: 
den. Sie freilen übrigens mit gleicher Begierde Hafen, Ratten von der Größe 
einer Eleinen Kabe, Schlangen, Eidechſen, Fröſche und alle Arten. von Ge: 
würm. Die Nahrungsmittel geben ſo schnell durch ihren Schlund hinab, daß 
man ſogar lebendige Schlangen, mehre Stunden, nachdem ſie verſchlungen 
waren, aus ihrem Körper genommen hat. Ich ſah einſt mit eigenen Augen, 
wie ein gezaͤhmter Groß-Adjudant, der einem Koch gehörte, das Hiutervier— 
tel eines jungen Rehes verſchlang, welches dieſer unbedachtſamer Weiſe der 
Freßbegierde des Vogels ausgeſetzt hatte. Dieſe Thiere ſind zwar von Natur 
furchtſam, ‚allein wenn man fie zum Zorne reizt, fo öffnen fie drohend ihren 


weiten, furchtbaren Schnabel und erheben ein rauhes mißtönendes Geſchrei, 
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das dem Gebrüll eines Büffeld oder eines Bären an Stärke nichts nachgibt. 
Den Namen Adbjudant fcheint er dem fonderbaren Ausſehen feines Gefieders 
zu verdanken, welches von weitem der Neglige = Uniform einer Militär:Perfon 
ähnlich ſieht. Diefe Uniform befteht in Indien aus einer anfchließenden, 
weißen Jacke und weiten Beinkleidern von gleicher Farbe. Webrigens gibt 
ibm fein abgemeflener Gang und das Gezwungene feiner Haltung ebenfalls 
das Anfehen eines Officiers; nähert man ſich ibm jedoch, fo verfchwindet die 
Taäuſchung, und das Auge erblidt nur einen der ungzierlichiten Vögel, welche 
im weiten Reiche der Natur zu finden find. 

Man könnte diefe Vögel mit vollem Rechte die Kothfeger Indiens 
nennen, denn durch fie verfchwindet, befonders am Meeresftrande, eine unge, 
beuere Maffe von Unratb, die zur nicht verfiegenden Quelle anſteckender Kranf- 
heiten würde, wenn man fie, auf der Erde angehäuft, in Verweſung über: 
gehen ließe. 

Bei den Hindu's berricht der allgemeine Wahnglanbe, daß die Körper der 
Adjudanten von den Seelen der Braminen bewohnt werden; man hält es da— 
ber für eine unverzeihliche Bosheit, auf diefe Vögel zu ſchießen; einige Per: 
fonen nähren fogar den angeblidyen Glauben, das Leben derfelben ftebe unter 
dem Schuße irgend eines3auberg, und wideritebe daher der mörderifchen Wirfung 
des Pulvers und Bleied. Aus Nachſicht für diefe Vorurtheile thun die Euro: 
päer diefen Thieren auch in der Negel nichts zu leide. 

Während im Allgemeinen die Europäer, Dank fen ed der Furcht, weldye 
die Macht und das Anſehen der englifchen Regierung verbreiten, mit forg- 
loſer Sicherheit die Gefilde Indiens durchreifen Pönnen, darf es der Einge- 
borne nicht wagen, ſich an irgend einen Ort zu begeben, ohne daß er die 
größte Gefahr’ läuft, von den Näuberbanden überfallen zu werden, die man 
‘von den höchiten Regionen des Himalaya-Gebirges bis zu der fübtichften Gränze 
Hindoſtans antrifft: 

Diefe Gefahren‘ find das traurige Ergebniß einer mangelhaften Gefeb- 
gebung, welche Iren und Glauben der vermeſſenſten Verhöhnung preisgibt, 
weil die Pleinen Zwingherren, die in diefes weite Reidy fich theilen, den Un: 
fug der Uebelthäter auf die frräflichfte Weife dulden. Wo dem Verbrechen die 
verdiente Strafe nicht folgt, da wird das Böfe aufgemunterfz und fo lange 
die von den indiſchen Gerichtshöfen ausgehende Zuftiz nicht Über die ſtrenge 
und unpartheiiſche Vollziehung ihrer Geſetze wacht, wird der Menſch den 
Menſchen ſtets mit jener blutdürftigen Wildheit morden und berauben, welche 
die Nätur eigentlich nur den Ungehenern der Wälder als zen zubeſchie⸗ 
den zu haben Jcheint. 

"Unter dem Schutze der allgemeinen Umthätigfeit aller BEER Für: 
ften, treiben die von ihnen geduldeten Straßenräuber ihr fchändlid,es Gewerbe 
gleichfam in bebaglicher Ruhe und Sicherheit; und in ſehr vielen Fällen wird 
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ihre außerordentliche Gewandtheit nur durch die rohe Grauſamkeit überboten, 
mit welcher fie ihre blutigen Thaten verüben. Mit Ausnahme ber verzweifel- 
ten Menfchenrace, zu der fie gehören, nnd mit weldyer fie einzig in einiger 
Verbindung ftehen, find fie von jeder Elaffe der menſchlichen Gefellfchaft vers 
achtet, aber gefürdhtet ; fie betrachten fich daher als die gemeinfamen Feinde 
des ganzen Menfchengeichledtes, und verfäumen, in dem quälenden Bewußt: 
feon, dem allgemeinen Hafle fü geweiht zu fehen, und unaufhörlich getries 
ben von dem. erbarmungslojen Geiſte der Rache, niemals eine Gelegenheit, 
diefe zu fühlen, wenn fie durdy die empörendite Wiedervergeltung ſolches in’s 
Werk zu feben vermögen. 


Unter den verworfenften Räuberbanden, welhe das indifhe Reich vers 
peiten, zeichnen ſich vor alten die Phanfegars aus, die, was den Baltblütigen 
Muth und die gemeine Rohheit betrifft, womit fie ihr empörendes Handwerk 
ausüben, meiner Anſicht nah, auf dem ganzen Erdenrunde ihres Gleichen 
nicht finden. Ihr Raubſyſtem it eben fo fürchterlich als einzig in feiner Urt. 
Ohne Mord kann, nad) ihren Grundfägen, nicht wohl ein Diebftahl begangen 
werden, und nur höchſt felten gelingt es einem Schlachtopfer, ihnen zu ent 
fommen. N 


Diefe Räuber verdanken ihren Namen dem Werkzeuge, deffen fie fidh zum 
Morden bedienen. Phanſegar bedeutet nämlih Erwürger, und die Waffe, 
die fie anwenden, ift der Phanfi, eine Schleife, welche fie demjenigen, den 
fie ausplündern wollen, unverſehens um den Hals werfen, und ihn alsdann 
damit erdroffeln. Durch diefes abfcheuliche Hülfsmittel wird es ihren Opfern 
unmöglidy, aufzujteben oder zu fchreien, denn der heftige Druck diefer Schlinge 
auf die Kehle reicht bin, die Stimme zu verhindern, daß fie big zu den Lip: 
pen gelange. So wird es ihnen leicht, ohne Widerftand ihrer Beute fich zu 
bemeijtern, und da fie ftets nad) der Marime handeln: „daß die Todten nicht 
reden,“ fo laufen ſie auch felten Gefahr, verrathen zu werden. 


Es verdient noch bemerkt zu werden, daß diefe Banden feiner befondern 
Kafte angehören, fondern theils aus Hindu’s und Muhammedanern, theils 
aus Paria’s und Chaudeſſah's beiteben, felbit Brahminen -gefellen fich nicht 
felten zu ihnen. Diefes Gemifch kommt. von der Gewohnheit, welche diefes 
Raubgefindel hat, die Kinder jener Unglüdliden am Leben zu laffen, welde 
fie gemordet und dann ausgeplündert haben. Sie forgen für den Unterhalt 
ber. Bleinen, beklagenswerthen Geſchöpfe und geben ihnen eine mit ihrer ent 
feglihen Lebensart im Einklang ſtehende Erziehung; dadurd wird bie hete— 
rogene Bufammenfegung ihrer Raubvereine leicht erklärlich,, Zumeilen, ges 
fhieht es, wie gejagt, daß einzelne Brahminen, die von ihrer eigenen Elafle 
verpönt wurden, fic freiwillig an fie anfchließen; jedoch find diefe Bälle 
höchſt ſelten. 

9 * 
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Die Zahl der Individuen, die eine folhe Bande ausmachen, beträgt von 

zwölf bis zu fechszig, and) wohl fiebenzig Köpfen. Sie verüben ihre Räubereien 
ftets in beträchtlicher Entfernung von ihrem gewöhnlichen Schlupfwinkel, be- 
fuchen denfelben oft während mehrer Monate nicht, und Eehren daun nur 
beim, um in ben verworfeniten Ausfchweifungen das mit Verbrechen erkaufte 
Geld zu verpraffen, welches fie aus der geplünderten Beute erlöst haben. 
Ihre Schlachtopfer find meiſtens Reifende, die der Zufall auf der Landitrafie 
in ihre Nähe führt. Hier ziehen fie, theils als Pilger verkleidet, theils das 
Anfehn einiger Familien fich aebend, welche nah einem entfernten Cantone 
wandern, auf der Straße vorüber, und willen durch anfpruchlofes, friedferti- 
ges Benehmen den eriten Argwohn des Unvorſichtigen mit fo ſchlauer Gewandt- 
heit einzufchläfern, daß er, in forgliche Iuverficht gewiegt, bald mit Gut nnd 
Leben ihnen verfällt. Jede Bande von Straßenränbern hat einen Häuptling, 
dem jie gewiffenhaften Gehorfam leiftet. Dieſer leitet alle ihre Unternehmun: 
gen, nimmt aber im allgemeinen Beinen thätigen Antheil an-denfelben, außer 
wenn e8 fich barum handelt, die Gegend auszufundfchaften, oder bei minder 
gewagten Veranlaffungen, wo ed mehr auf feine Schlauheit, ald auf perfün- 
lichen Muth und fchnelle Thatkraft ankömmt. 
Wenn fie auf irgend einen Fang ausziehen, fo pflegen ſie in Hanfen von acht 
oder zwölf Perſonen ſich zu vertheilen, die abermals in kleinern Abtheilungen 
von zwei bis drei Individuen ſich trennen, jedoch ſo, daß ſie einander nie— 
mals aus dem Auge verlieren, um ſchnell jedes zufällige Erſcheinen von Vor— 
übergehenden zu benutzen, das ihren blutdürſtigen Abſichten ſich günſtig zeigt. 
In einem Augenblicke ſind ſie dann verſammelt, und bringen, überlegen an 
Zahl, ihre Schlachtopfer ohne Mühe zum ewigen Schweigen. Dieſe verſchie— 
dene Abtheilungen, aus denen der Kern der Bande beſteht, folgen bei ſolchen 
Gelegenheiten dieſem ſtets in geringen Entfernungen; ſo kann in wenigen 
Augenblicken ein Haufe die erforderliche Verſtärkung an ſich ziehen; überdieß 
haben fie, um ſich einander verſtändlich zu machen, eine Art von telegraphi— 
fher Signale, die ihnen allein befannt find, und mit deren Hülfe ihr Häupt- 
ing augenblicklich von allen ihren Bewegungen unterrichtet wird. 

Oft treffen diefe Raubmörder gleihfam zufällig in Städten und Dörfern 
zufammen, wo fie ihre Kräfte, je nach den Anforderungen der Umitände, ver: 
einigen; häufiger jeboc, begeben fie ihre Verbrechen in abgelegenen, einfamen 
Gegenden, wo fie nicht fo leicht Störung und Widerftand zu befürchten haben. 
In ihrem Gefolge befindet fich fait immer eine Anzahl Kinder verfchiedenen 
Alters, deren Anwefenheit jeden Argwohn gegen fie fern hält. Da diefe klei— 
nen Gefchöpfe noch Beinen Begriff von folhen Umtrieben haben, fo fünnen fie 
die Banditen auch nicht durch ihr vorlautes Geſchwätz verratben, und ihre 
Unschuld wird im allgemeinen für den Reifenden zur unbezweifelten Bürg— 
ſchaft ſeiner eigenen Sicherheit. Ehe die Phanſegars einen Mord begehen, 
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verjdumen fie übrigens nicht, ihre jungen Gefährten von dem Schauplaße des 
Berbrechens zu entfernen. 

Zuweilen ftellen fich ihrer zwei oder drei in einem Chultry ale Schild» 
wachen auf die Lauer, und benachrichtigen unverzüglid) ihre Kameraden, fo: 
bald ein Schlachtopfer ſich bliden läßt. Jene Eommen dann einzeln, als Rei: 
fende verkleidet, herbei, und Enüpfen Gefpräcde mit einander an, als eb fle 
noch niemals ſich gefeben hätten. Haben fie nun den keifeiten Schimmer von 
Furcht aus der vertrauenvollen Seele des fremden Wanderers verbannt, fo 
verüben fie ihr Verbrechen, während er dem Schlafe ſich überläßt. Zuweilen 
weden fie ihn auch unfanft auf, werfen ihm im Uugenblid, wo er ſchlaftrunken 
ſich aufrichtet, eine Schlinge um den Hals, und erdrofieln ihn. Ein einzelner 
Reiſender wird nie von weniger als zwei Phanfegars überfallen, und leiitet ihnen 
diefer auch nur den geringiten Widerftand, fo eilt jedesmal ein. dritter zu 
ihrer Hülfe berbei. Ihre Geſchicklichkeit in diefem blutigen Handwerke it 
übrigens fo groß, daß fie fat nie Gefahr laufen, ihr Unternehmen mißlingen 
zu ſehen. 

Ihre gewöhnlichite Art zu morden ift folgende: während ihr Schlachtopfer 
ſich ganz licher wähnt, wirft ihm einer der Bande plötzlich eine Schlinge über 
den Kopf, die entweder aus einem zufammen gewundenen Quce oder aus 
einem Streifen loder gewebten Mouffelins gemacht it; hat er fie ihm dann 
geichidt um den Hals gefhoben, fo zieht er fie alsbald aus allen Kräften zur 
fammen. In demjelben Augenblide verfeht einer feiner Kameraden dem Uns 
glüclicdyen, der mit dem Tode ringt, von. hinten einen Schlag in die Knie 
eehle, macht ihn fo vorwärts ftürzen, und befdyleunigt dadurch den Act der 
Erwürgung. Liegt der Erdroffelte auf die Erde ausgejtredt, fo bringen fie 
ibm fo lange heftige Sußtritte auf die Schläfe bei, bis er ausgelitten bat, 
was gewöhnlich jchon nach einer Minute der Fall it. Die ganze Operation 
gebt mit folher Schnelligkeit und Gewandtheit vor fich, daß es dem beflagens- 
wertben Opfer rein unmöglidy wird, auch nur den geringften Widerftand ent 
gegen zu ſetzen; und welcde Körperkräfte die Natur ihm and, verliehen haben 
mag, fo belfen fie nicht das geringite gegen Diefe, in der Kunit zu morden fo 
wohl erfahrenen Böfewichter. 

Diefe Ungeheuer gehen mit einer ſolchen Klugheit zu Werte, daß ſie ihre, 
wie ich bereits gefagt habe, ftetS mit einem Morde verfchwijterten Diebitäble 
niemals begehen, ohne vorher die forgfältigtten Vorfichtsmaafßregeln getroffen 
zu baben, um fidy gegen jeden Ueberfall fiher zu ftellen, und das Mißlingen 
ihres Streiches zu verhindern. Man bat beobachtet, daß fie mehre Wochen 
lang ihr Opfer heimlich verfolgten, bevor fie Gelegenheit fanden, es anzufals 
len; und ihre Geduld in folchen Fälten läßt ſich nur mit der feigen Barbarei vers 
gleihen, mit welcher fie endlich ihr Verbrechen begehen. Keine göttliche oder 
menſchliche Rüdjicht vermag fie von ihrem verworfenen Gewerbe abzubringen, 
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und das Leben ihrer Mitmenfchen hat fo wenig Werth in ihren Augen, daß 
fie es oft nur um der elenden Zumpen willen nehmen, die den Körper des 
ärmften Wanderers deden. Führt der Zufall irgend jemand die Straße ber, 
ehe fie Zeit finden Fonnten, den Leichnam ihres Schladhtopfers von dannen zu 
ſchleppen, fo breiten fie ſchnell ein Tuch über denfelben, und erheben ein Gefchrei 
des Jammers, ald wäre ihnen eben ein theurer Anverwandter verfchiebden ; 
oder es wirft fich auch nody einer von ihnen zur Erde nieder, und geberdet fich fo 
fürchterlich, als wenn er in den legten Züge läge; und dadurch fuchen fie die 
Aufmerkfamkeit der ungelegenen Wanderer von dem angeblichen Gegenitande 
ihres Schmerzes abzulenken. 

Die Phanfegars erziehen ihre Kinder zu ihrem Gewerbe; ausgenommen, 
wenn diefe mißwachſen, oder von fchwächlicher Keibesbefchaffenheit find. Im 
dieſen Fällen überlißt man fie ihren eigenen Neigungen, die fie gewöhnlich 
dazu verleiten, ihr Leben in der vollfommeniten Unthätigkeit hinzubringen. 

Die Einweihung der Kinder in die Geheimniffe und Kunftgriffe des Räu— 
berhandwerks geht ftufenweife vor fih. Hat ein Knabe das zehnte Jahr ers 
reicht, fo erlaubt man ihm zuerft, einem Raubzuge zu folgen. Sobald feine 
Geiftesfähigkeiten fich zu entwickeln begannen, war man übrigens ſchon darauf 
bedacht geweien, feine Blicke, felbft abgefehen von ber Ausübung des gemeins 
famen Gewerbes, mit allerlei Arten von Graufamteiten zu befreunden. Iſt 
endlich der Augenblid gefommen, wo er feine Laufbahn antreten foll, fo übers 
gibt man ihn der Leitung eines Uftede, eine Art von Vormund, der mei— 
fteng zu feinen nächſten Anverwandten gehört. Man fchärft ibm Ehrfurdyt 
gegen diefen Lehrer ein, und weist ihn an, demfelben unbedingt zu gehorchen. 
Anfangs muß der Knabe die Funktionen eines Dienftboten bei jenem verſehen; 
er trägt feine Kleider, macht Gänge für ihn, bereitet feine Nahrung zu, reis 
nigt feine Wäfche und dergleihen. Zuweilen übernimmt ber Bater die Er: 
siehung feines Sohnes, aber die Umterwürfigbeit des letzteren it deßhalb um 
nichts geringer, denn in beiden Fällen muß er blinden Gehorfam leiften. 

Wird das Kind unterwegs von einem Reifenden ausgefragt, fo ilt es fchon 
fo gut abgerichtet, daß es ſich auch nicht durch die geringſte Bewegung und 
Geberde irgend etwas von dem Treiben und den Gewohnheiten feiner erwachs 
fenen Gefährten merken läßt. Es legt im Gegentheile in feinen Aeußerungen 
denfelben ftets die Löblidyiten Motive zu Grunde, und zwar mit jener kind— 
lihen Unbefangenheit, die jeden Verdacht entfernt. So wandert es feine 
Straße ohne Hinderniß. Wie follte übrigens auch der Reifende, wenn je ein 
Zweifel in feiner Seele aufitiege, feinen Argwohn zur Gewißheit fteigern kön— 
nen, da die Phanfegars ftets forgfältig darauf bedacht find, bei dem leifeiten 
Anzeichen von Gefahr, fogleich einen andern Weg einzufchlagen, und den allzu: 
ſcharf forfchenden Blicken ſich zu entziehen. Ein Hauptgrundfat; ihres Gewerbes 
it, ſich niemals der Gefahr auszufehen, daß man fie entdede, fo lange ihnen 
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ſolches nämlich nur immer möglich bleibt; und fie beobachten dicje Regel auch 
fo gewillenbaft, daß, fobald fie eine Gefahr vorausſehen, felbit die Lockungen 
des anfehnlichiten Gewinns fie nicht vermögen Eünnen, dagegen zu handeln. 
Der Schuß, den ihnen die Polngaren, eine andere Gattung von Straßen: 
räubern, angedeiben laffen, ſtellt fie übrigens häufig gegem Leberfälle und 
Berfolgungen licher. 

Bei feiner Einweihung in das Räuberhandwerk maht man dem Kinde 
begreiflich, daß fein Imtereffe mit jenem der menfclichen Gefellfchaft im 
Widerfpruche itebe, daß dieſe es verabfchent, und daß es folglidy mit ihr in 
beitändiger Feindichaft leben müſſe. Man fucht ihm beizubringen, daß ein 
Todtichlag, an einem Menfchen verübt, eben jo wenig ein Berbrechen ſey, als 
eine Schlange zu födten, die zu feinen Füßen friecht, und es zu ftechen droht, 
wenn ed ruhig an ihr vorübergebt. Jedoch geitattet man ibm nicht gleich im 
Anfange, der Ermordung der Reiſenden beizumwohnen, fondern man ſchickt es, 
während die That verübt wird, mit den Kundjihaftern der Bande auf einige 
Entfernung weg. Man fürdytet nämlich, der erfte Anblick diefes Schaufpiels 
möchte das natürlicdye Gefühl der Menfdlichkeit in feinem jugendlichen Ges 
mütbe weden, und es von der Laufbahn abbringen, zu welcder es beftimmt 
it. Bor Allem gewöhnt man ed, den Leichnam eines Menfchen mit kaltem 
Blute zu betrachten, und erit nad) vielen unmerklichen Uebergängen enthüllt 
man ihm endlich die fürchterlihen Myſterien feines Gewerbes, Unterdeſſen 
läßt man ihm einen Eleinen Theil der Beute zubommen, um die Luft zum 
Morden in feiner Seele zu erregen. So lernt es im Genuffe der Früdte 
auch die Mittel zu deren Erwerbung wünfdenswerth finden. Nach und nach 
läßt man es einen immer werkthätigern Antheil an den Vorbereitungen zum 
Raubmorde nehmen, und endlich erlaubt man ihm, Zeuge deſſelben zu ſeyn; 
aber erſt, wenn es die Jahre der Mannbarkeit erreicht hat, iſt es ihm ges 
ftattet, der verbängnißvollen Schlinge ſich zu bedienen. Bon dem erften 
Unterrichte bis zur leötgenannten Stufe muß es nidyt weniger ald 8 bis 10 
Probejahre durchmachen. Iſt die Zeit berangefommen, fo maht ihm fein 
Uftede einen Dhuhte (Streik, mit einer Scyleife verfehen) zum Gefchente. 
Die iſt das Sinnbild feiner künftigen Betriebfamfeit und das Zeichen ber 
Beendigung feines Noviziats, ja ich möchte fagen, fein Diplom als aus— 
gelernter Straßenräuber. Zur Einhändigung des Dhuhte wählt man einen 
unter günftigen Aufpicien ftehenden Tag, gewöhnlich das große Zeit des 
Dufferah. Wenn alle Vorbereitungen dazu getroffen find, nimmt der Vor— 
mund feinen Zögling bei Seite, und übergiebt ihm eine noch nicht gebrauchte 
Schlinge, indem er diefen das feierliche Verfprechen ablegen läßt, mit Ge 
ſchicklichkeit und Klugheit ſich diefer Waffe zu bedienen, welcher er fein fünf: 
tiges Glüd verdanken foll, und von deren verftändigem Gebrauche übrigens 
auch feine perfönlihe Sicherheit abhängt. So wie ein junger Menfrh den 
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Dhuhte erhalten bat, wird er volltommen unabhängig, und nidts hindert 
ihn mehr, feine Gefchielichkeit ald Erwürger bei der eriten beiten Gelegenheit 
zu verfuchen. 

Ein Phanfenar begt fein ganzes Leben hindurch die größte Ehrfurcht gegen 
den Vormund, der ibn in die verabfcheuungswerthben Mpiterien feines Berufes 
eingeweibt bat. So oft er ihn mac längerer Abweſenheit wieder fieht, bes 
rührt er die Füße deifelben, als Zeichen tiefer Unterwürfigkeit; und hat er 
einen glücklichen Fang gemacht, fo theilt er nicht felten feine Beute mit ihm. 
Wird fein Mentor alt, und unfähig, feinen Lebensunterhalt fich zu verdienen, 
fo pflegt er ihn mit einer Sorgfalt, die minder großen Berbrechern zur Ehre 
gereichen würde, und nur dann aufhört, wenn der Tod beide getrennt bat. 
Das Erziehungsſyſtem der Phanfegars it fo anlodend, und ſchreitet in 
fo zweckmäßigen Stufenfolgen fort; die Vortheile, welhe es in Ausſicht ftellt, 
find fo verführerifch; der MWetteifer wird dadurd, fo lebhaft rege gemacht, und 
ihre abentenerliche Laufbahn mit fo romantijchen Farben gefchildert; daß in 
ihrem Herzen unmerklidy die Liebe zu Dingen aufkeimt, welde bie menſch— 
liche Natur am meilten empören, und daß in ihrer Seele eine Anhänglichkeit 
für ihr verworfenes Gewerbe Wurzel faßt, von welder Feine irdifche Macht 
fie abzubringen vermag. Einige diefer Menfhen wurden zwar ftebenden 
Heeren einverleibt, allein feiner von ihnen bat je auf feine urfprüngliche 
Lebensweiſe unwiderruflich Verzicht geleitet, fondern alle find zu ihrem 
abfcheulichen Handwerke zurüdgekehrt, fo wie ſich die erfte günftige Gelegenheit 
dazu darbot. 

Die Phanfegars verlaffen den Dienft ihrer Bande felbit dann nicht, wenn 
das Alter ihren Rüden gekrümmt und ihren Arm geläbmt bat. Sie werden 
dann noch ald Kundfchafter und Spione nützlich, oder loden durch die Er: 
zäblung irgend einer kläglichen Gedichte den Wanderer in abgelegene Derter, 
wo-er fern von allen menfclichen Bliden einfam umkömmt. Die Alten 
bedienen die Jungen, bereiten ihre Speifen zu, und befchäftigen fi mit allen 
bäuslichen Verrichtungen, denen die activen Mitglieder der Gefeltfchaft ſich 
nicht unterziehen fönnen. Die Bande, welde fie mit einander vereinigen, 
find übrigens fo eng geknüpft, daß es feinem in den Sinn fümmt, in eine 
minder verbredyerifhe und verworfene Sphäre der menichlichen Gefeltfchaft 
fih aufzufchwingen. Auch fchlingen fie dDiefe Bande noch inniger durch Heiratben, 
welche endlich verwandtichaftliche Verhältniffe zwiſchen fimmtlichen Mitaliedern 
diefer feltfamen Menſchenrace berbeiführen. 

Trotz ihrer ausfchweifenden Lebensart gelingt es den Phanfegars dennoch 
öfters, Töchter aus Familien zu beirathen, bie für achtungsmwerth gelten. 
Freilich pflegen fich die indifchen Frauen nicht fehr ängſtlich nach dem Rufe der 
Männer zu erkundigen, denen fie ihre Hand zu reichen gefonnen find. Die 
Meiber dieſer Bufchklepper find übrigens meiftens von ben Raubzügen der- 
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felben unterrichtet, und wenn fie gleih an der Ausubung ihrer Verbrechen 
feinen thätigen Antheil nehmen, fo genießen ſie doch deren Früchte mit der 
nämlichen Behaglichkeit, als wären dieſe auf rechtliche Weiſe erworben. 
Endlich bütet man ſich forgfältig, Perfonen von reiferem Alter, die ber Gefell: 
fchaft fremd find, in diefelbe aufzunehmen, bevor man ihre Berfchwiegenheit 
und Treue auf die härtefte Probe geitellt bat. 

Das Gehäßigite an den Phanfegars it unftreitig die grauſame Sitte, daß 
fie ihre Schlachtopfer oft nur aus Unmenfcylichkeit erwürgen, oder um fich in 
ihrer Gewandtheit zu üben, felbit wenn die Berfuchung fie zu berauben Beinen 
Entichuldigungsgrund dafür abgeben Fann. Nicht minder gehäßig it bie 
Gleichgültigkeit, mit der fie ſich aus der Reihe der gefitteten Wefen aus: 
geitoßen ſehen; ja fie nehmen fogar Feinen Anftand, felbit einzugeiteben, daß 
fie nichts weiter als wilde Thiere mit menfchlichen Gefichtern find, und ihre 
Bernunft nur dazu anwenden, fi in den Augen ihrer Mitmenfchen noch 
furdytbarer zu machen; ſchamlos vergleichen fie fich mit den Tigern, weldye, 
die übrigen Thiere zu ihrer Beute machend, nur einem unwiderfteblichen 
Drange folgen, und fo den Iwed ihres Daſeyns erfüllen; eine höchit Togifche 
Schlußfolgerung, die, in ihrer weiteiten Beziehung, des fittenlofen Gewerbes 
diefer Bufchklepper vollfommen würdig ift. Abgeſehen hiervon rechtfertigen 
fie ihr Verfahren durch die Behanptung, daß die Individuen, welche jie 
erdroffeln, dazu beftimmt waren, durd einen Mord aus der Welt gefchafft 
zu werden, und daß fie felbit folglich bloß die Vollſtrecker der Fügungen des 
Schicdfals jenen. Auch gehört es zum ihren Glaubensfohungen, daß fie gerade 
fo nur dazu geboren worden find, um Andere zu erwürgen, fo wie diefe, um 
von ihnen erwürgt zu werden; daher find fie auch fehr erftaunt, ſich Meuchel— 
mörder nennen zu hören. Kurz, fie find, wie geſagt, Fataliiten, und glauben, 
in allen ihren Handlungen dem Impulſe einer unabweislihen Nothwendigkeit 
zu geborchen; daher wird man fich auch nicht wundern, daß ihre Herzen ber 
Reue und den Gewiſſensbiſſen unzugänglich find. 

Mit unverwültlicher Kaltblütigkeit weiden fie fih an den Qualen ihrer 
Schlachtopfer, und machen fogar die Prampfbaften Verzerrungen derjelben 
zum Gegenjtand ber pöbelhafteiten Scherze. Wie alle Menfchenclafien, die 
eine. von den Gefeben verpönte Lebensweife führen, treiben auch die Phanſegars 
die frehe Sittenlofigkeit bis auf die hödhite Stufe. Kaum haben fie ihren 
Raub eingebracht, fo werden auch fchon die Früchte deffelben- in den ſchimpf— 
lichſten Saufgelagen verzehrt; und erft wenn ihnen nicht das Mindeite mehr 
übrig bleibt, ziehen fie auf einen neuen Bang aus. Ahr gewöhnlicher Zuitand 
ift jener der Trunkenheit; und diefer hört nur dann auf, wenn fie auf Beute 
ausgehen; denn bier verbietet ihnen ihre Eluge Vorſicht alles, wodurch fie fich 
auch nur im geringften verrathen Eönnten. Ihr Aufenthaltsort befindet ſich 
meiſtens am Saume eined Gchölzes, in der Nähe eines Fluſſes oder eines 
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Zeiches, damit fie ihre Abwafchungen vornehmen Bönnen, fowie unweit eines 
ihrer Lieblings- Gottheit geweihten Tempels. Ihre Weiber und Töchter, die 
felten an ihren Räubereien Theil nehmen, genießen bier das Bergnügen eines 
Morgenbades, oder nehmen die von ihrem Glauben vorgefchriebenen Reinis 
gungen vor. Bern von jedem Vereine rechtlicher Menfchen, die mit Beratung 
auf fie berabfeben, leben fie in diefen romantischen Einöden beifammen; da 
fie jedoch‘ ftets darauf bedacht find, ihr fchredliches Handwerk nur in einer 
gewiſſen Entfernung von ihren Schlupfwinkeln auszuüben, fo flößen fie den 
Einwohnern der Nachbarländer durchaus Leine Furcht ein. Durch diefe Tactif 
bezweden fie, ihren häusliden Herd gegen die Nachforfchungen der Diener 
ber Gerechtigkeit ficher zu ftellen; wenn daher auch je ein Mitglied biefer 
Bereine in die Hände der eritern fällt, fo gefchieht dieß gewiß jedesmal in 
der Nähe des Schauplaßes ihrer Mordfcenen. 

Die auf Raub ausgehenden Haufen der Phanfegars beftehben nur aus 
Männern. Zuweilen zieben jedody auch Weiber mit ihnen, denen fogar aus: 
nahmsweiſe geftatret wird, des Dhuhte's fich zu bedienen, wie wir weiter 
oben durch den an einem Neifenden begangenen Mordverſuch gefeben haben. 
Einer ihrer gewöhnlichen Kunitgriffe beiteht darin, an irgend einer gangbaren 
Straße ein junges Mädchen aufzuftellen, deſſen Schönheit, vereint mit ge 
wandten Klagen über erlittenes Unglück und Elend, die Theilnahme des 
“arglofen Wanderers erweden, und in einen Hinterhalt ihn Loden. Sit er 
beritten, fo gelingt es der DBerrätherei bald, ihn zu bewegen, daß er fie 
hinter fich aufs Pferd nimmt; nun erfpäht fie einen günftigen Angenblid, 
wirft ihm rafıh ihre Schlinge um den Hals, fpringt vom Pferde berab, 
zieht ben Unglüdlichen nad) fih auf die Erde, und erdroffelt ihn. 

Es giebt in Indien außer den Phanſegars noch andere, nicht minder 
zahlreiche Diebsftämme, von denen jedoch Feiner den Blutdurft fo weit treibt. 
Die Pindarier, die in den lebten Jahren fo furdytbar geworden waren, 
daß es eines ganzen Heeres bedurfte, um fie zu Paaren zu treiben, find 
gegenwärtig, wenn auch nidyt ganz, doch beinahe audgerottet. Dagegen 
treiben nody die Bhills, ein Schwarm verwegener Straßenräuber, ihr Uns 
wefen; es find Gebirgsbewohner, welche in den bergigen Gegenden von 
Bandeifh, Malva und Rajputana haufen. Sie befanden fih von je ber 
unter dem Joche befpotifcher Regierungen, und wurden von diefen aus dem 
Schooße der bürgerlichen Gefellfchaft ausgeſtoßen; fie haben ſich Feiner Art 
von Schuß, Feiner Aufmunternng zu erfreuen, und waren den untergeordneten 
Fiscal- Beamten preisgegeben, die nad Gefallen ihnen das Leben nahmen; 
fo betrachteten fie fich als eine verworfene und geächtete Menfchenclaffe; ihre 
klägliche Unwiſſenheit brachte fie dem Thiere nah; fie waren in den gröbiten 
Irrthümern der Zauberei befangen, und hingen unbedingt von dem Eigenfinn 
ihrer eigenen Häuptlinge ab; täglich fahen fie fid) dem bitterften Entbehrungen, 
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den mörderifchen Berfolgungen anderer Menfchen und den Angriffen der wilden 
Thiere ausgeſetzt, deren dunkle Schlupfwinkel fie theilten; wie konnten wohl 
unter folchen Umſtänden die Bhills etwas anderes werden, als die gefchworenen 
Feinde der Ordnung, des Friedens und des ganzen Menfcengefchlechtes ? 

Diefe Lente geben jich den Näubereien bin, weil dieß das einzige Mittel 
ift, ihr Leben zu friiten; und in der traurigen Gewißheit, ber Gegenitand 
allgemeiner Verachtung und Berfolgung zu ſeyn, gehorchen fie einem natür: 
fihen Triebe, der fie drängt, Rache zu nehmen für die erlittenen Unbilden. 
Die Zeit hat ihre Sitten, ihre Erwerbamittel und ihren Haß mit ihrem Aber: 
glauben dergeftalt verfchmolzen, daß fie am Ende zu der eberzeugung gelangt 
find, die Natur babe fie gefchafften, damit ihre Nachbarn ihnen zur Beute 
dienen follen. Wird ein Bhill auf der That ertappt, fo iſt feine gewöhnliche 
Antwort: „Ich bin ein Mabaredas: Dieb.“ Und wird ihm auch das Ber: 
fprechen ſich zu beffern durch die Furcht vor der Strafe ausgeprefit, fo beſchränkt 
er ſich doch immer nur auf eine gewille Zeit; fo zwar, daß dieſes eher ein 
Waffenſtillſtand als eine Bürgfchaft ernitlicher Beſſerung iſt. Erwägt man 
jedoch die Fortſchritte, welche dieſer Stamm gemacht hat, ſeitdem er unter 
die Herrſchaft ber engliſchen Regierung gekommen iſt, fo darf man ſich der 
Hoffnung bingeben, daß ihr Charakter und ihre Lebensweife nach und nad 
die gewünfchte Aenderung vollfommen erleiden werden. Die Männer diefes 
Stammes find, ihrer räuberifchen Gewohnheiten ungeachtet, keineswegs blut— 
dürftig. Die Weiber, deren Einfluß auf die Männer groß it, find von Natur 
äußerſt fanft, und viele unter ihnen zeichnen fich durd, ihre glückliche Anlagen 
und Liebe zur Arbeit aus. 

Ihrer räuberifchen Sitten ungeachtet ift den Bhills doc ein gewilles 
Ehrgefühl nicht abzufprehen; und fie find dafür auch fo allgemein bekannt, 
daß Bein Reifender Anſtand nimmt, ſich unter ihren Schuß zu begeben. Hat 
man einen Bhill zum Führer, fo Bann man alle von dieſem Stamme bewohnten 
Diftriete durchwandern, ohne daß man bie geringite Beläftigung zu befürchten 
hat. Und wenn je fich einer von ihnen unterftünde, einen Reifenden in foldhem 
Balle auszuplündern, fo würde er augenblidlih von feinen Kameraden mit 
dem Tode beitraft werden. Ihre Kunitgriffe zeugen übrigens von ungewöhn: 
liher Gewandtheit. So willen fie 5. B. in die Mauer eines Bungalo fehr 
leicht ein Loch anzubringen, und ſo geſchickt und leife alle Geräthichaften aus 
einem Zimmer zu entfernen, daß fie felbit die Dede eines Betted wegnehmen, 
ohne die Perſon aufzumweden, welche darin fchläft. Schleichen fie ſich in ein 
Haug oder in ein Zelt, fo find fie immer nadt, und ihr Körper ift fo ſtark 
mit Del eingefchmiert, daß man fie unmöglich feithalten Fann. Ueberdieß 
binden fie an jeden Arm eine fcharf gefchliffene Mefferklinge feit, fo daß jeder, 
ber in der Dunkelheit nach ihnen greift, fie unverzüglich loßlaſſen muß; daher 
fängt man auch felten einen diefer Füchfe. 
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Ein Offizier, den idy gut kannte, hätte einit beinahe das Leben eingebäßt, 
als er der Perion eines ihn beitehblenden Bhills ſich verfichern wollte. Dieſe 
Thatfahe trug fich in der Gegend von Gnzarate zu. Der erwähnte Offizier 
fchlief in feinem Zelte, als er plößlich erwachte, indem es ihm vorfam, als 
siehe jemand ganz leife an feiner Bettdede. Um jich zu überzeugen, ob ſich 
wirklich jemand an feinem Bette befinde, ftellte er ſich, als fen er wieder 
eingejchlafen und ſchnarche. Nicht lange nachber wiederholte ih, und zwar 
etwas jtärfer, das Ziehen an feiner Dede. Nun blieb ihm Fein Zweifel 
mebr, daß ein Dieb in feiner Nähe fey, und er fprang entichloffen aus dem 
Bette. In demielben Augenblide machte ſich ein Bhill auf die Beine, und 
ſuchte durch eine Deffnung zu entfliehen, die er in dem Tuche des Zeltes 
angebracht hatte. Der Offizier, ein flinfer und rüjtiger Mann, padte den 
Dieb an der Zerfe, und bradte ihn zum Fallen. Er wollte ibn nun am 
Arme fallen, aber eine Wunde, die er plölich erhielt, zwang ihn davon 
abzujtehen. In einer Secunde war der Bhill wieder auf den Beinen, und 
eilte abermals der Deffnung zu. Da machte mein Freund, feiner Wunde 
nicht achtend, einen zweiten Berfuh, den verdäctigen Befucher zu paden. 
Diefer aber band eine der beiden an feinen Armen befeitigten Mefferklingen 
los, ſchlug ihn damit in’s Geſicht, und entichlüpfte glüdlich, während der 
Dffizier mit biutender Hand und Wange zurücd bleiben mußte. Die lehte 
Wunde war fo bedenklich, daß mein beklagenswerther Freund mehre Tage in 
Lebensgefahr ſchwebte. 


Rajah-Curg. 


Ohne ein ferneres Abenteuer langten wir in der Hauptſtadt des Rajah 
an, der uns einen glänzenden, gaſtfreundlichen, eines freigebigen, aufgeklärten 
Fürſten würdigen Empfang bereitete. 

Wir hatten einen bequemen, etwa eine halbe Stunde von der Stadt ent— 
fernten Ort gewählt, um unfere Zelte aufzufchlagen. Schon am andern 
Morgen erhielten wir den Befuch eines Offiziere des Najah, der und auf 
das artigtte im Namen feines Heren für den näditen Tag in den Palajt 
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einlud. Wir fanden uns pünktlich ein. Der Fürft empfing uns im großen 
Andienzfaale, wo er gewöhnlid) feine Levers bielt, und wo auch alle Regie 
rungsangelegenbeiten verhandelt wurden. Rings in der Halle waren die 
Porträts von Engländern aufgehängt, die ſich in Indien ausgezeichnet batten, 
unter andern die vom Lord Elive und Obrift Welleslen, dem jetigen Herzoge 
von Wellington. Das Bimmergerätbe beftand aus den eleganteiten, bier mit 
verfchwenderifcher Pracht zufammen geftellten Producten enropäifcher Induftrie. 
Enaliihe Flinten und Piltolen lagen in ihren Käſtchen an verfchiedenen 
Stellen des Saaled. Die Käftchen waren geöffnet, damit die Befuchenden 
den Urjprung ihres Inhalts erkennen möchten. 

Der Rajah war ein fihöner Mann in der Blüthe der Fahre. Er hatte 
einen lebhaften durchdringenden Bli, den. er zuweilen. mit folder Gewalt 
auf feine Leute beften Eonnte, daß fie dadurch außer Faſſung gebracht wurden. 
Er ſtand im Rufe eines guten Fürften und fihien mir in’ feiner Perfon die 
richtige Beraleihung eines feiner Landsleute zu. betätigen: „Das Herz eines 
trefflihen Menfchen gleicht einer Eocusnuß, die, wenn auch rauh an der 
Außenfeite, doch einen erfrifchenden, Börtlich fchmedenden Saft enthält. 

Mit befonderem Eifer entwicelte er uns feine Borliebe für engliſche 
Kunfttifchlerei. - In ungeheucdelter Freude nahm er unfere Eomplimente 
über feine gute Auswahl auf, und er kannte in der That auch noch viel 
beſſer, ald wir, die Namen ber berühmten europäifihen Künftler, deren 
Werke er um fich fammelte, weil er befonderen Gefchmad daran fand. Er 
befaß prächtige Spiegel und fünf oder ſechs Pianos von -Elementi, deren 
Eigenſchaften er aus zinander fehte, als hätte der große Meifter feinen Hof 
befuche und ihm alle Gebeimniffe der. harmonischen Willenfchaft enthüllt. 
Befonders ftolz war er auf feine Flinten, neben denen er nichts deſto weniger 
inländifhe fehr forgfaltig gearbeitete Büchſen hatte aufitellen laßen, gleichſam 
um die Geſchicklichkeit und das Talent der Arbeiter bes Landes in Verzierung der 
Waffen zu zeigen, obgleich er fie in Beziehung auf Eonftruction für minder 
geſchickt erklärte. N 

Der Rajah unterhielt fih einige Zeit mit und und entlieh uns fodan 
mit der Einladung, den Befuch zu wiederholen, fo oft es uns gefallen würde. 
Am andern Morgen machten wir einen Spaziergang in einer Art von Park, 
wo er viele feltene und intereflante Thiere hielt, worunter wir zwei Stüde 
Dammild, von der £leinen Eeylanefer Gattung, die ſchönſten Thiere, die ich je 
gefeben, bemerkten. Diefe Damhirſche waren nicht größer, ale die Füchſe, 
ibr Fell war röthlich braun, und mit belleren Fleden befät. Die Thierchen 
verdienten durch ihr edles Weſen wohl, eines Königs Unterbaltung auszumachen. 
Diefe Gattung von Damwild iſt die Eleinite des Hirfchgefchlehts; fie hat keine 
Geweibe und zeigt große Analogie mit dem cervus guineensis des Linne. In 
Ceylon trifft man fie in großer Anzahl. Ihre Formen jind umbejchreiblich zarf; 
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ihre feinen, zierlihen Beine find nicht dicker, als die Finger an einer ichönen 
Frauenhand. Das Fleisch gilt für ſehr gefund und wird als ein köſtlicher 
Lederbiffen betrachtet. Im Innern des Landes füngt man fie in großer An— 
zahl in Fallen und bringt fie tänlich nad) Colombo und in die anderen 
Städte, wo fie als Gegenitände der Luft zu zwei Scillingen das Stück 
verkauft werden. Auf der Halbinfel werben fie als eine Seltenheit bes 
trachtet und mehr wegen ihrer fchönen Formen als wegen bes fchmadhaften 
Bleifches gekauft, obgleich diefes den Borzug vor allen andern Damhirſch-Gat— 
tungen bat. Der Rajah befaß mehre, von denen er viel Aufbebens machte. 
Eine befondere Liebhaberei für die Ihiere ſprach fich deutlich bei ibm aus, 
Die fo eben berührten, weldye man uns zeigte, waren fo zahm, daß man ſich 
ihnen, ohne fie im geringften fehen zu machen, ganz wohl bis auf einige 
Schritte nähern konnte. 

Nicht minder ftolz war der Rajah auf eine Sammlung wilder Thiere in 
feiner Menagerie.. Es waren Löwen und Tiger in Käfigen eingeſchloſſen, von 
denen man einige bis zu einem Grade gezähmt bat, daß er fie gewöhnlich, 
wie man mir verficherte, vor feinen Gäften felbit ohne Wächter ericheinen 
ließ. Diefer Fürſt hatte eine große Leidenfchaft für Thiergefechte. Er ließ es 
nicht an folchen Schaufpielen fehlen; wir erfuhren, daß er, begievig die Ge 
ſchicklichkeit feiner Leute im Kampfe mit fo furchtbaren Geanern zu zeigen, 
uns in einigen Tagen mit einer ſolchen Scene zu regaliren beabjichtige. 
Es erfhhien auch bereits am andern Morgen ein Bote, um uns. den Tag des 
Schauſpiels anzuzeigen und im Namen feines königlichen Heven dazu einzuladen. 
Dergleihen Kämpfe kommen im ganzen Staate von Mpfore bei dem Beite 
vor, welches man Duſſerah nennt. Die orientalifcen Athleten, die mit Dem 
Streithandſchuh fechten, gehören, fo viel ich weiß, ausſchließlich diefem Diſtricte 
an. Man. nennt fie Jettied. Ihre Kraftitüde überrafchen ſowohl durd 
die Mannigfaltigkeit als durch die Weiſe, auf welche biebei die Geſchmeidigkeit 
der Muskeln des menfchlichen Körpers erfichtlich wird. Nichts gleicht der Re- 
gelmäßigkeit ihrer Verhältniffe, der männlichen Schönheit ihren Formen, und 
nirgends bleibt die Behendigkeit hinter der Kraft zurüd. 

Am beftimmten Tage begaben wir uns in den Palaſt. Nach einem üppigen 
Mahle, wobei mehre Gerichte auf europäiſche Weile bereitet waren und Porto-, 
Madeira⸗ und Bordeaurweine gereicht wurden, aingen wir auf die Gallerie 
einer weiten Arena von wenigitens hundert Fuß im Gevierte, Sobald der 
Rajah erfchienen war, begannen die Spiele. Zuerſt führte man einen, obwohl 
niedrig gewachienen, doch ſehr Fräftigen Stier in den Bezirk. Auf feiner Stirne 
war ein ftählerner Sporn befeitigt, ähnlich denen, mit welchen man die Füße 
der Kampfbähne bewaffnet. Diejes Inftrument war vier Zoll lang, an der 
Bafe einen Finger did, und am Ende fehr fcharf zugefpist. Es nahm gerade 
die Mitte zwifchen-den zwei Hörnern ein, diefe waren aber abaefchnitten, um 
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dem Pünftlichen Inftrumente mehr Spielraum zu laſſen. Das Thier durchlier 
die Arena mit feitem, fiherem Schritte, ald wüßte es, daß es den Beherricher 
des Landes zum Zeugen feines Heldenmuthes habe. 


Als Altes zubereitet war, Öffnete man einen großen Käfig, und ein wilder 
Eber trat hervor, der durch ein heftiges Grungen zu verftehen qab, wie viel be: 
quemer es ihm geweſen wäre, die Freiheit wieder zu erhalten, ale feine Tapferkeit 
vor dem Bolke zu entwickeln. Man jagte ihn fogleich nach der Seite bin, wo 
der Stier ſich befand. Diefer empfing ihn, indem er ſich auf die Hinterfüße 
ftellte, die bewaffnete Stirne vorjtredte und einen Schritt, fen es aus Furcht, 
fen es durch eine Zinte, um den Feind in eine zum Angriffe günitigere 
Stellung zu locden, zurüdwich. Der Keiler blieb feinerfeits unbemweglich, 
fchlug nur mit rafchem Geklapper die Kinnladen gegen einander, und bededte 
fo feine Fangzähne mit einer Schaummafle, die von Zeit zu Zeit in Floden 
zur Erde fiel. Als der Stier fih ummandte, führte ihn einer von den 
Dienern dem Keiler gegenüber, der indeflen, ohne von der Stelle zu weichen, 
fortwährend feinen Schaum kaute, und mit feinen Eleinen funfelnden Augen 
fharfe Blide auf den armen Stier warf. Der Lehtere endlich aufgebracht 
über die Unbeweglichkeit feines Gegners, richtete einen Stoß nach diefem. Der 
Keiler parirte, indem er fich auf die Seite warf, und der Sporn drang in 
feine Schulter; zu gleicher Zeit ftieß er dem Stiere die Hauer in bie Seite, 
bradıte ihm eine tiefe Wunde bei und machte ihn zum weiteren Kampfe 
unfähig. x 

Man ließ einen zweiten Stier kommen, der bald das Schickſal bes erften 
#beilte. Dann erjihien ein dritter von höherem Wuchſe. Nun war die Partie 
nicht mehr gleich auf beiden Seiten, denn der Eber hatte durch Anftrengung 
und den Schmerz der Wunde viel an feiner Kraft verloren. Bis jet hatte 
er aber mit fo viel Feuer und Lebhaftigkeit geftritten, daß ich hoffte, er würde 
auch das dritte mal Sieger bleiben. Der Stier fchritt ftolz auf feinen Feind 
ju, empfing und parirte die erften Stöße, und kam mit einer leichten Schramme 
an der linken Hüfte davon. Jetzt, als reizte ihn die Verwundung zum 
Zorne, wandte er fich wüthend gegen den Keiler und ftieß ihm den ganzen 
Sporn in die Weiche. Der Eber fiel auf die Seite, erhielt einen zweiten 
tödtlihen Stoß, und der Stier wurde, von feinem Wächter mit einer Guir: 
lande gekrönt, im Triumphe abgeführt. 


Nun folgte ein impofanteres Schaufpiel. Ein Mann trat in die Arena, 
nur mit einem Curga's-Meſſer bewaffnet, und mit. einem einfachen, bie 
Hälfte des Schenkels bedeckenden Pantalon bekleidet. Mit der rechten Hand 
ſchwang er feine Ware, eine die, dem Pflugeifen ähnliche, ungefähr zwei 
Fuß lange und drei Zoll breite Klinge, die abnehmend gegen das Heft lief, in 
welches fie fchräge befeitigt war. Die Eurga’s laſſen dieſe Mefler drehen, 
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ehe fie gefchmiedet werden, und willen fid, derfelben dann fo geſchickt zu 
bedienen, daß ihre mächtigen Diebe den Feind niederfchmettern müſſen. 
Diefer Mann, der gegen einen Tiger kämpfen follte, war groß und ſchlank; 
er. hatte eine breite Brut und lange nervige Arme. Troß der Dünnheit 
feines Beines, traten dod, die Bewegungen der Muskeln ſtark hervor. 
Seine ganze Perſon verrieth eben ſo viele Behendigkeit, als Stärke. Mit 
ftolzer Miene gab er ein Zeichen, den Tiger los zu laſſen; dabei prägte ſich 
auf feinem Gefichte die ganze Energie feiter Entichlofenheit aus. Um den 
Eräftigen Gliedern mehr Elaitizität zu geben, hatte man den Körper mit Del 
eingerieben. Auf fein Signal, welches darin bejtand, daß er den Arm über 
den Kopf hob, öffnete man das Gitter eines weiten. Käfige, und ein mächtiger 
Königetiger trat hervor, der vor dem Eurga auf der,Stelle anbielt, feinen 
boritigen Schweif leicht bewegte, und ein dumpfes Brummen vernehmen 
ließ. Abwechſelnd ſchaute er feinen Gegner und die Gallerie an, ‚auf der der 
Rajah mit feinem Hofe ſaß; die Neuheit des Schaufpiels ſchien ihn einzu: 
schüchtern, denn plößlidy kehrte er mit einem Satze in feinen Käfig zurüc, 
‚aus welhem ihn die Wächter vergedend herauszutreiben fuchten. Man lieh 
das Gitter wieder fallen, und da fein Schweif zwiſchen zwei Stangen vortrat, 
40 band; man mehre Petarden daran. Dem Curga gab man einen Zunder, 
öffnete das Gitter wieder, und er legte Beuer an die Petarden. Dann feste 
der Tiger mit einem. jchreclichen Geheule in die Arena, und je mehr Petarden 
fosbrannten, deito mehr fprang er, drehte und wandte er fich, ald wäre er 
von der Hirnwuth befallen. Endlich dudte er fich in einen Winkel und kroch 
und, murrte wie ein erfcredter Kater. Nun ſchloß man den Käfig und 
fchnitt ihm fo den Rückzug gänzlic ab. Der Eurga, der ihn während der 
Erplofion feiten Fußes erwartet hatte, ging jetzt langfam, aber entichlofen 
auf das Thier zu. „Der Tiger ftand auf und wid) zurüd. Die Haare fträub: 
ten ſich fowohl auf dem Rücken, wie am Schweife, der dadurch um die Hälfte 
dicker wurde. Er fchien durchaus nicht geneigt, die Feindfeligkeiten zu eröffnen, 
aber er hatte es mit einem entſchiedenen Manne zu thun, dem er nicht ent: 
geben konnte. Diefer fihritt behutfam vorwärts, die Augen auf den Tiger 
gebeftet, welcher feinen Feind fortwährend anfchauend immer mehr zurückwich. 
Plötzlich hält der Curga an und macht ſeiner Seits einen Schritt rückwärts. 
Der Tiger richtet ſich in ſeiner ganzen Höhe auf, krümmt den Rücken und 
ſchlägt mit dem Schweife; man ſieht, daß er auf den Angriff ſinnt und vor— 
zuſpringen im Begriffe ſteht. Der Mann weicht ſtets zurück, und ſobald er 
zu einer Entfernung gelangt iſt, wo die Intenſität ſeines Blickes dem Feinde 
entgehen mußte, macht dieſer einen Satz vorwärts und ſtößt ein kurzes 
ſchrilles Geheul aus. Der Curga, ſtets auf ſeiner Hut, ſpringt auf die 
Seite, ſchwingt im Augenblicke, da das Thier den Boden berührt, ſein ſcharfes 
Meſſer und ſchneidet ihm das Gelenke des hintern Beines ab. Der Tiger 
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nun außer Stande zu fpringen, kehrt fih um, marfchirt auf drei Pfoten vor: 
wärts umd «geht gerade auf feinen Feind zu, der einige Schritte zurückge— 
wihen war und ihn feiten Fußes mit erhobenem Meſſer erwartet. Sobald 
er nahe genug gekommen it, läßt der Feind das ſchwere Werkzeug auf des 
Thieres Haupt fallen, bobrt damit in den Schädel und ſtreckt den Königstiger 
todt zu feinen Füßen nieder. Dann wifcht er Paltblütig fein Meſſer am dem 
Belle des Ihieres ab, macht dem Rajah einen majeltätifchen Salem und zieht 
ſich unter lärmendem Beifallsgefchrei der Zufchauer zurüd. 


Der Rajah erzählte uns, derjelbe Mann babe fchon mehre Tiger auf dies 
felbe Weife getödtet und ſey bei joldhen Kämpfen ftets ohne Wunden, zwei 
oder drei Schrammen ausgenommen, weggefommen. Es ijt überdieß bekannt, 
daß die Eurgas.den Tiger mit ihrem Meier nie ohne glüdlichen Erfolg im 
Walde angreifen. Bei dem fo eben erwähnten Kampfe bewies unfer muthige 
Indianer ungemeine Kaltblütigkeit, unvergleichliche Klugheit und Schärfe des 
Blides. 


Um einigen Wechfel in die Unterhaltung zu bringen, führte man mehre 
mit Stöden bewaffnete Männer auf die Arena; die Stöde waren fehs und 
zwanzig bie dreißig Boll lang, fo di wie eines Kindes Fäuftchen, fidelförmig 
gebogen, an einem Ende fpikig und am andern mit Eifen befchlagen. Die 
Leute, welche diefe Inftrumente gebrauchen, find außerordentlich gefdyickt in 
Handhabung derfelben. Ein Rahmen von zwei Duadratfuß, vier Zoll tief mit 
Thonerde gefüllt, von glatter Oberfläche wurde als Ziel aufgeitedt. In der 
Mitte war eine runde eiferne Scheibe ungefähr vom Durchmeſſer eines Fleinen 
Zellers befeitigt. Der erite Spieler, welcder vortrat, war ein muskeliger 
Hindu, von mehr gedrängtem als verhältnißmäßigem Wuchſe. Das Auge 
nady dem Ziele gerichtet, das linke Bein vorwärts, den Körper leicht gebogen, 
drehte er fein Holz gefchwinde um und fchleuderte es. Pfeifend durchichnitt 
das Inſtrument die Luft, fchlug an die eiferne Platte und riß fie queer durch 
die Thonlage auf mehre Schritte mit ſich fort. Stolz auf feine Heldenthat 
machte der ‚Sieger feinen Gruß und überließ feinen Plab einem feiner 
Rivalen. Mit nicht minder wunderbarer Gefdyilidykeit ſchleuderte dieſer 
fein Holz durdy die Deffnung der Rahme, wo ed an eine hinten ftehende 
Mauer gewaltig anfchlug, daß wir ung überzeugten, eine foldıe Waffe würde 
in der Schlaht fo viel Berheerungen anrichten, als Büchſe und Muskete. 
Bier andere Spieler verfuchten ihre Gewandtheit mit verfchiedenem Erfolge. 
Alle vier berührten und durchſchlugen die Nabme, aber Beinem gelang es, die 
mittlere Deffnung zu treffen. Gin fünfter Bam fehr nahe. Sie fdrienen 
indeffen dennoch überzeugt, daß die Einen wie die Andern auf gleichen Bei— 
fall Anſpruch zu machen hätten, und der Umngefchicftefte zeigte ſich fehr un— 
zufrieden über den geringen Enthuſiasmus, den er erregte. 

Lewald, Atlas, 1. 10 
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Nachdem ſich diefe Leute entfernt hatten, fahen wir einen Menſchen ein- 
treten, der mit einem runden, ſechs Buß langen, Daumen dien, an beiden 
Enden mit wollenem Wulite verfehenem Stode bewaffnet war. Ihm folgten 
drei Hindus von nicht ſehr ſtarkem Bau, von denen ebenfalls jeder einen 
zwei bis drei Fuß langen Stod trug. Alsbald begannen fie ihr Spiel. Der 
Mann mit dem großen Stode vertheidigte ſich gegen die Angriffe der drei 
Andern mit außerordentlider Behendigkeit. Seine Evolutionen gingen fo 
ſchnell vor fich, daß er zu gleicher Zeit jedem feiner Gegner Fronte zu bieten 
fhien. Dabei machte er zur VBertheidigung feines Kopfes den Mühlflügel jo 
rafch, daß er ohne Mühe den Hieben entging, die man ihm beibringen wollte; 
durch diefe heftige Bewegung war fein Körper in wenigen Augenbliden mit 
Schaum bedeckt. Einige Zeit bielt er fich vertheidigend; als er aber feine 
Angreifer unbefhüßt glaubte, fchlug er einem von ihnen blitzgeſchwinde mit 
dem gepoliterten Ende feines Stodes auf den Kopf; dann führte er den Stock 
mit derfelben Schnelligkeit zurück, traf damit einen zweiten Kämpfer an den 
Schlaf und ftredte ihn wie feinen Cameraden zu Boden. Der dritte entaing 
ihm durch einen Seitenſprung und führte einen Schlag mach feinen Rippen, 
der auf dem ganzen Kampfplatze wiedertönte. Der bebende Lanzenbredyer 
trat einen Schritt zurüd und ſchwang feinen Stock mit unglaublicher Schnel⸗ 
ligteit. Sein Gegner wid) anfangs durch Niederbüden aus, aber er ftand 
nicht fobald aufrecht, ald er einen Schlag auf die Stirne erbielt, und wie von 
einer Kugel getroffen niederſtürzte. Nach diefem dreifachen Beweiſe von 
Muth und Gewandtheit, empfing der Sieger vom Rajah ein Zeichen des 
Lobes und zog fich mit den drei, durch den Ausgang des Kampfes fehr ges 
demüthigten Kämpfern zurüd. Diefer Streit der Gefchidlichkeit ift das 
Staunenswertheite, was ich in diefer Art geſehen habe. Ich vermag die wun— 
derbare Behendigkeit des Mannes nicht zu jchildern, der mit feinem langen 
Stode nur zu fpielen fihien. Das Schaufpiel hatte überdieß den Bortbeil, 
daß dabei Fein Blut vergofien wurde, und man fich folglich nicht peinlich be= 
rührt fühlte. 

Zwei Kämpfer bewarben fih nun um ein beifälliges Lächeln des Zürften, 
welches für fie eben fo viel Werth hatte, als die Mauerkrone für die alten 
Römer. Der Eine war groß und ſchlank, ein vollkommenes Modell eines 
indifhen Apoll. Er war gerade und wie gebrechfelt gebaut und hatte feine 
Bruft nicht verhüllt; fein Gang war zugleich feit und voll Grazie. Er hatte 
lange Arme und Eleine Hände, wie eine Frau. Sein Gegner mochte drei Zoll 
Bleiner feyn, und fah nicht minder robuft aus; feine Beine aber waren fchlecht 
gebaut, Eurz, gebogen und ohne anfcheinende Muskeln; musteliger dagegen 
erfchienen feine langen, wie die Bruft mit Haaren bededten Arme und ver 
ſprachen durch untrügliche Zeichen von Kraft einen furchtbaren Kämpfer. Der 
Ausdrucd feiner Phyfiognomie war fanft, aber entfchloffen. Seinen anmuthigen 
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Gegner blidte er mit einem Lächeln an, in dem zugleich ein Geftändniß feiner 
perfönlihen Bortheile und eine Proteftation gegen die Superiorität feiner 
Kräfte lag. 

In dem Blide des fchönen Ringers zeigte fich eine Unftetigkeit, die in dem 
Augen der Zufchauer als ein Beweis dienen mochte, daß er feinen Mitteln 
mißtraue. Deffenungeachtet ließ er durchaus Beine Schwäche bemerkbar werben, 
und trat mit feitem Tritte und unerfchrodener Miene in die Arena. Die 
Köpfe der beiden Kämpfer waren glatt gejcoren, ein Büfchel Haare aus 
genommen, welches ziemlich anmuthig auf das linke Ohr niederfiel. Ihre ganze 
Bekleidung beftand in einem fchmalen um die Lenden gebundenen Stüde Zeug. 

Eine Zeitlang hielten fie ich von einander entfernt und madıten allerlei 
Sprünge und fonderbare Berdrehungen, als wollten fie die wunderbare Ge 
fchmeidigkeit ihrer Körper und die Leichtigkeit zeigen, mit der fie Stellungen 
anzunehmen wußten, die mit ber Natur in vollkommnem Widerfpruche ftanden. 
Man Lonnte wohl jehen, daß diefe Borübungen gegenfeitig die Aufmerkfams 
Beit ablenfen, und einen unbewahten Moment herbeiführen follten. Da ſich 
dieß aber zu fehr in die Länge zog, gab der Naja ein Zeichen der Ungeduld, 
und die Ringer beeilten fi nun handgemein zu werden. Zuerſt padten fie 
ſich mit den Fäuſten, ftühten Stirne an Stirne und fiengen an zu drücken, 
ald wollte der Eine die Kräfte des Andern verfuchen. Bis jest fchien ber 
Größere, ber auf feinen Gegner hinunter drängte, um fo mehr allen Vortheil 
für ſich zu haben, als er ihn mittelit feiner langen Arme fern halten konnte 
und ihn fo verhinderte, von feiner Gefdyiclichkeit Gebraud, zu machen. Als 
es diefem endlich gelang näher zu rüden, fchlang er ihm den Herkulesarm 
um feinen Hals und bielt ihn feit gepreßt. Nun bot der Kampf ein belebteres 
Schaujpiel. Die Ringer drüdten und durchſchlangen fic Arme und Beine, 
ohne daß auf der einen oder andern Seite ein Uebergewicht fihtbar wurde. 
Der Kleine ſchien indeſſen der Stärkere zu ſeyn; plötzlich faßte er feinen 
Gegner mit dem Arme um die Hüfte, gab ihm mit der Zerfe einen Stoß 
in den Kuiebug und warf ihn fo heftig nieder. lm dem zu entgehen, was 
in Indien wie in England ein Zeichen der Niederlage iſt, das heißt einem 
vollfommenen Falle auf den Rüden, machte der fchöne Apollo eine Körper: 
bewegung, die ihm auf die Schulter zu fallen geitattete. Trotz des gewaltigen 
Schlages war er im Augenblide wieder auf den Beinen, padte feinen Gegner, 
den ber fo eben errungene Bortheil etwas unadıtfam machte, und ließ ihn mit 
Blised:Gefchwindigkeit über feinen Kopf fliegen. Aber der Eleine Mann fiel 
wieder auf feine Füße, wie eine Kate. 

Nun gieng es energifcher beim Kampfe zu, als je, aber zum augenfchein- 
lichen Bortheile des kleineren Streiters. Dem Großen ſchien es an Athem 
zu mangeln. Bald fah man ihn ftraucheln, und je mehr feine Kräfte abnahmen, 
deito verzweifelter wurde feine Anftrengung. Bei einem lehten Berfuche, 
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wozu er all’ feine Kraft zufammengenommen hatte, verlor er das Gleichgewicht. 
Da dieſes der Andere bemerfte, ließ er feine linke Hand unter feines Gegners 
Schenkel durchgehen, ſtützte die rechte auf feine Bruft und ftredte ihn mit 
folher Gewalt anf den Rüden zu Boden, daß der ganze Körper durch und 
durch erfchüttert fchien. 

Dennod erhob fich der Beftegte fogleih, machte dem Raja, einigermaßen 
aus der Faſſung gebracht, feinen Salem und verließ die Arena mit ber 
Schnelligkeit einer Antilope fpringend, als wollte er beweifen, daß feine 
Kräfte tro der Niederlage durchaus nicht erfchöpft ſeyen. 

Der Sieger erwartete einen neuen Gegner. Einige Minuten fpäter 
erfchien auch eine Art von Riefe von mehr als fehs Fuß und athletifchem 
Glieberbau, beifen vorfpringende Muskeln jedoch nicht jenes gedrängte Ger 
webe und jene feite Spannung zeigten, aus benen ſich untrüglih auf Kraft 
und Biegfamkeit fchließen läßt. Diefer Menfc hatte das mittlere Alter über- 
fchritten und erfreute fidy nicht mehr der Jugendblüthe phyſiſcher Kräfte. Er 
fhien aber ſchon durd, feine ſchwere Mafle alle Chancen gegen einen durch 
einen langen, mübfamen Kampf gefhwächten Gegner von niedrigerem Wuchſe 
für fih zu haben. Mit mürrifcher, alle Welt wider feine Perfon einnehmender, 
Miene fchritt er vorwärts und ber Kampf begann mif ziemlich linkiſchen 
Uebungen von feiner Seite, welche fein Gegner durch überrafhende Be- 
hendigkeits⸗Stücke ermwiederte. Endlid wurden fie handgemein, und der 
Bleine Ringer Elammerte fi fo feit an den Eoloffen an, daß bdiefer nicht im 
Stande war, ihn zu Boden zu werfen. Der Rieje ermüdete ſich in fruchtlofen 
Berfuhen; feine Herkulesitärke erlag an der Geichwindigkeit des Andern. 
Er wurde roth vor Zorn, denn in feinen fchönen Tagen war er ein glücklicher 
Kämpe gewefen, und es koſtete ihm viel, Jüngeren die Palmen zu überlaffen, 
die er fonft errungen hatte. Seine Glieder fpannten fich und zeigten, daß er 
feine Siege einft nicht allein der Eorpulenz zu danken gehabt babe. Indeflen 
gelang es ihm, durch eine glükliche Wendung des Beines feinen Rivalen zu 
erfhüttern und zum Balle mit dem Gefichte gegen die Erde zu bringen, Aber 
diefer jtredte Arme und Beine wie die Speihen an einem Wagen aus, 
fpannte die Glieder mit voller Kraft und vereitelte alle Berfuhe des Andern, 
der ihn auf den Rüden legen wollte. Dann richtete er fich wieder auf die 
Beine und begann den Kampf Leib an Leib mit erneuertem Eifer. Die Zeit, 
die er auf der Erde zugebracht, hatte hingereicht, um ben Athem wieder zu 
gewinnen, während der Andere den feinigen durch die Anitrengung erfchöpfte. 
Ton nun an war ber Ausgang nicht mehr zweifelhaft. 

Plötzlich ſahen wir zu unferem großen Erftaunen, wie der gigantiſche 
Indier vom Boden gehoben über feinen Gegner flog, den Kopf nah unten 
niederfiel und auf dem Rüden bewegungslos liegen blieb. Das Blut drang 
aus Ohren und Nafe, und einen Augenblid lang hielt ich ihm für todt. Uber 
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bald erhob er fich wieder, grüßte die Berfammlung mit betrübfer Miene und 
entfernte fidy fofort. Den Sieger belohnte ein Lächeln des Raja, worauf er 
fihh nach anmuthiger Erwiederung zurüdzog. Hier endigten die Spiele des 
eriten Tages. 

Frühe am andern Morgen Eehrten wir zum Palaite zurüd. Der Raja 
batte uns bereits erwartet. Nach einem leichten Mahle nahmen wir unfere 
Pläge auf der Gallerie wieder ein, um den Spielen des zweiten Tages beis 
juwohnen. Man hatte uns ein außerordentliches Schaufpiel verfprohen; ein 
Löwe und ein afrikanischer Büffel follten mit einander kämpfen; der Lebtere, 
der erit einige Monate früher vom Raja erfauft worden war, hatte noch feine 
ganze Wildheit erhalten. 

Der afrikanifhe Büffel ift viel größer und härter als der indifche: Oft 
foll er den Löwen beſiegen, wenn fie in den Wäldern ihres Baterlandes 
zufammentreffen; indeifen unterliegt der Büffel doch öfter; zuweilen endigt 
der Kampf aud mit dem Tode von allen -beiden. Der indianiihe Büffel ift 
übrigens auch zu fürdten. Wird er von feiner Heerde fortgejagt, was häufig 
gefchiebt, ohne daß man die Urſache zu entdeden im Stande ift, fo ver 
folgt er wütbend Alles, was er trifft, bis er felbit ale Opfer feiner Wuth 
oder der Leberlegenheit eines andern Thieres fällt. 

Eines Tags ſah ich ein folches von feines Gleichen verbanntes Thier mit 
geienftem Kopfe fid gegen einen Elefanten ftürzen, auf welchem einer 
meiner Freunde ritt. Obne fih von der Stelle zu rühren, ftredte ihm der 
Elefant feine Zähne hin, und der Büffel in feiner Wuth fpießte fich daram. 
Der Elefant fchüttelte den röchelnden Leichnam ab, fete den Fuß daranf, um 
die Zähne zurüdzuzichen, und ging dann ruhig feines Wege. 

Kaum hatten wir und auf der Gallerie niedergelaffen, ald man den 
erwähnten Büffel auf den Kampfplab trieb. Sobald er fich frei fab, durchlief 
er den Raum brüllend mit geſenktem Kopfe und warf mit den Hinterfüßen 
den Sand zwölf Fuß in die Höhe. Einige Augenblide fpäter hob man das 
Gitter an dem Käfige, in welchem der Löwe eingefchlofien war, und das könig— 
lihe Ihier mit jeiner prachtvollen Mähne ſetzte auf die Arena. Ein indifcher 
Meifer fagt: „Der Elefant, der Löwe und der vernünftige Menfch fuchen 
ihr Heil in der Flucht; der Rabe, der Damhirſch und der feige Menich fterben 
auf ihrem Lager.“ Der Löwe, von dem bier die Rede iſt, bat diejen Lehrſpruch, 
wie wir jeben werden, Zügen geitraft. 

Mit ftolzer, edler Miene trat er zuerjt einige Schritte vorwärtde. Aber 
fobald er den Büffel gewahrte, rutichte er den Boden mit dem Schweife 
fchhlagend, unter dDumpfem Gebrülle auf dem platten Bauche fort. Dann madıte 
er ohne weitere Umfchweife zwei oder drei Sprünge, ſtürzte ſich auf feinen 
Rivalen und hing ſich mittelt feiner Zähne und mächtigen Klauen feit an 
ihn. Diefer unerwartete Anfall ſtürzte den Büffel auf die Knie der Vorder 
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beine nieder; aber er erbob ſich fonleid wieder, warf den Kopf fo gewaltig 
zurüd, daß der Löwe loslaffen mußte, ftieß ihn mit ungeheurer Seftigfeit 
gegen bie Pfähle der Einfaflung, und bradyte ihm mit einem Stofe des Hornes 
eine tiefe Wunde in die Seite bei. Der Löwe blieb einen Augenblic 
betäubt, doch ehe der Feind feinen Bortheil benützen Eonnte, richtete er 
fidy auf, fprang ihm zum zweiten Male an den Hals und zerfleifchte ihn mit 
fharfen Zähnen. Ein gräßliher Kampf entipann fih, aber der Büffel wieder: 
bolte fein erſtes Manoeuvre, entledigte fih noch einmal feines Todfeindes 
und fihleuderte ihn abermals, aber noch ftärfer und wüthender an die Ein- 
faffung. Bon Wunden bededt war der Löwe bald unfähig zum weiteren Kampfe. 

Den Büffel hatte die Anitrengung fo febr erſchöpft, daß er felbit neben 
dem Beſiegten niederfiel. Die Wächter brachten ihn mit einiger Mübe wieder 
auf die Beine nnd führten ihn weg. Ebenfalls nicht ohne Schwierinkeit 
fdyleppte man den Löwen in feinen Käfig. Nach einigen Tagen war er ganz 
bergefteflt; der Büffel dagegen ftarb am andern Morgen. Allerdings war er 
am Halfe fürchterlich zerfleifcht, und der Schmerz machte ihn fo wüthend, daß 
man fi nicht nähern Eonnte, um ihm Heilmittel beizubringen. Diefem 
Kampfe folgten andere zwifchen Thieren von geringerer Kraft. Sie beten 
nichts beſonders Antereflantes. 

Dann erſchienen zwei Borer von Myſore, um ung ihre Fertigkeit in einer 
Kunft zu zeigen, die man in Europa feit mehr als zweitaufend Jahren, unb 
in Afien feit einer noch größeren Anzahl von Jahrhunderten treiben foll, diefe 
Borer nennt man Jetties wegen der befonderen Art von Streithandfchuben, 
die fie an der redıten Hand tragen. Diejer Streithandſchuh ift von Büffelhorn 
und mit fünf fehr fpigigen Vorſprüngen befett, von denen ber fünfte, nahe 
am Fleinen Finger, ftärker ift als die übrigen. Diefe Borfprünge machen das 
Inſtrument äußerst gefährlich, und ein einziger Schlag, von Bräftiger Hand 
geführt, würde hinreichen, einem Menfchen den Schädel zu zertrümmern, wenn 
feine ſchlimme Lage zwifchen den Fingergelenten die Wirkung nicht ſchwächte. Der 
Schlagende läuft in der Ihat Gefahr, fich die Hand zu verenten. Die Jetties 
führen ihre Schläge von oben herunter gerade auf das Haupt und nie auf die 
unteren Theile des Körpers. Eelten geſchieht es, daß diefe Schläge nidıt das 
Fleifch bis anf den Knochen aufreißen. Ihre Hauptübung befteht indeflen im 
Ringen, und der Fechthandſchuh kommt nur nebenbei zur Anwendung; aber 
diefes Nebending iſt furchtbar, denn meiitens ziehen die Kämpfenden fehr 
entitelit ab. 

Unglanblihe Gefchiclichkeit wird bei diefen Kämpfen entwidelt. Die 
Streiter fechten lange, ebe es ihnen gelingt, fich gegenfeitig Schläge bei- 
zubringen. Mit außerordentliher Gewandtheit deden fie ihre Köpfe gegen den 
Angriff. In der Regel find es fchöne, volltommen geformte Leute, von einer 
den gewöhnlichen Wuchs der Indier überragenden Taille. Sie bilden eine 
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beſondere Elaffe, und derlirfprung ihres Gewerbes fteigt zu den früheſten Epochen 
der Annalen von Mpfore zurüd. Alle Fahre verfammeln fidy ihre gefchicfteiten 
Kämpfer während des Duſſerah-Feſtes, um in Paaren vor dem Füriten 
zu fechten. Trotz ihrer fanften Sitten find fie von ihren: Cantond:- Nachbarn 
gefürchtet; die Lörperlihen Kräfte, bie ihnen zu Gebote ftehen, um ohne 
fangen Prozeß die geringfte Beleidigung zu beitrafen, erwirbt ihnen eine 
gewiſſe äußere Achtung, hinter ber ſich eine tiefe Verachtung für ihr Gewerbe 
birgt. Zu allen Zeiten haben die eingeborenen Fürften diefe Art von Induftrie 
ermutbigt, und wenn auch bie Belohnung der Sieger weit nicht für Die In: 
annehmlichkeiten des Kampfes entfchädigt, fo ift doch der Wetteifer, den bei 
diefen Menſchen ein Blick des Herrfchers erzeugt, fo gewaltig, daß fie dafür 
den gefährlidiiten Schlägen die Stirne bieten, und die Bezahlung mit ein 
paar Rupien gar nicht rechnen. 

Die zwei Jetties, welche zuerſt kämpften, waren wohlgebaute junge 
Männer von mittlerer Größe. Ihre Körper fehienen weder fehr ftart noch 
fehr muskelig, zeichneten fid) dagegen durch dag Compacte und das Ebenmaaß 
in allen ihren Tpeilen aus. Schon ihre prächtigen, impofanten Attituden voll 
natürlicher Grazie gaben diefen Leuten den Vorrang vor den Individuen, 
welche in Europa bdaffelbe Gewerbe freiben. Sie ftellten fidy einander gegen: 
über, hoben und Freuzten ihre linden Arme, und nahmen ‚den gehörigen 
Standpunkt ein, um den Kampf zu beginnen. Nach einer Reihe von Evolu: 
tionen, von Streichen, welche mit gleicher Lebhaftigkeit von beiden Seiten 
verfucht und parirt wurden, wobei von Zeit zu Zeit ein Schlag ihrer fladıen 
rechten Hand an dem linken Arm erfcholl, gelang es endlich einem der Streiter, 
feinen Gegner an ben Baden zu treffen und mit einem Streiche, feines Hecht: 
handſchuhs zerriß er ihm das Fleiſch bis auf den Knochen. Der Verwundete 
beugte ſich und hob feinen Angreifer in die Höhe; dieſer aber brachte ihm 
einen zweiten Schlag oben auf den Kopf bei, daß ihm das Blut auf das 
Genit und die Schultern ſpritzte. Er Eonnte ſich indeflen midyt vor dem 
Falle retten und empfing feiner Seits eine Wunde, welde ihn umftürzte. 
Mit überraſchender Behendigkeit fprang er wieder auf. Dann faßten fic, die 
beiden Kämpfer Leib an Leib und verfehten fi fo furdtbare Streiche, daß 
: beide in wenigen Augenbliden gänzlich entftellt waren. Bei diefem Schaufpiele 
war uns äußerſt peinlid zu Muthe, und ald Einer von dem Gefolge des Raja 
für die Unglücklichen Fürſprache einlegte, unterftüßten wir das Gefuh auf 
Das lebhafteite, und der Raja gab den Streitenden ein Zeichen ſich zu trennen. 
Er ließ fie zu gleicher Zeit reichlich für ihre Anftrengung entichädigen, und 
beide entfernten fich äußerit zufrieden und bereit, wie fie fagten, eine für fie 
einträgliche Uebung alle Tage wieder zu beginnen. Mit Vergnügen bemerften 
wir, daß der Kampf das qute Einverftändniß zwifchen diefen zwei Leuten 
nicht geitört hatte. Sie blieben ınnerhalb der Einfaſſung auf der Erde liegen; 
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um bei den Spielen zuzufchauen, und planderten miteinander, als ob nichts 
gefcheben wäre. Man fagte mir, das fen fo gebräuchlich; fie pflegen die Schläge 
zu vergeflen, fobald der Kampf geendigt fen. 

Nach den Ringern erſchienen Gaufler, deren Spiele für mich, redlich ge- 
ftanden, ben intereffanteiten Theil der Lebungen bildeten. Nach den gewöhn- 
lihen Begrüßungen gegen den Rajahb und ung Europäer, die wir bei ihm 
zum Befuche waren, begannen die Gaukler ihr Spiel, welches anfangs nur 
in gewöhnlichen Stüden beitand, wie man fie auf jedem Jahrmarfte in 
unferen Dörfern fiehbt. Dann nahm einer ein großes irdenes Gefäß mit 
weitem Halſe, füllte es mit Waller und Eehrte es um. Dad Waſſer lief 
natürlich heraus, aber fobald er das Gefäß wieder umgekehrt hatte, füllte es 
fit von Neuem. Er leerte es ſodann aus und ließ es von Allen unterfuchen ; 
bierauf bat er Einen von ung, es zu füllen; ale das gefcheben war, kehrte er 
es um, aber es lief Nidyts heraus, und dennoch war das Gefäß zu unferem 
großen Erftaunen leer, nachdem er es abermals umgekehrt hatte. Dieſes 
Stüd wiederholte er öfter mit demjelben Erfolge. Ic prüfte das Gefäß ſorg— 
fältig, fand aber nichts Außerordentlihes daran. Man erlaubte mir, es 
au behalten und felbft zu füllen; cd war immer leer, wenn man es wie 
ber. aufrichtete, und der Boden blieb dennoh troden. Das Gefäß wat 
grob gearbeitet und beitand aus gewöhnlicher Erde. Um und zu überzeugen, 
daß in feiner Eonitruction nichts Befonderes fen, zerbrach es der Gaukler und 
vertheilte die Scherben unter die Gefellfchaft. 


Dat zweite Stück war noch aufßerorbentlicher. Man brachte einen großen 
Korb, unter den man eine magere, ausgehungerte Pariahündin fehte, und 
ale man den Korb nad Verlauf einer Minute wegnahm, fab man die Hündin 
von fieben Fleinen Hunden umgeben. Der Korb wurde wieder an feine Stelle 
gefeht, und ald man ihn aufbob, fand man ftatt der Hunde eine Ziege; dann 
ein lebendiges Schwein; dann daffelbe Schwein mit abgefchnittenem Halfe; 
dann biefes Thier wiederbelebt. Merkwürdig war dabei, daß Niemand 
dem Gaukler zur Seite ftand, während er den Korb ſetzte oder aufhob. Das 
letzte Mal war gar nichts mehr unten, und wir vermochten nicht zu errafhen, 
was aus ben Ihieren geworden feyn dürfte. 


“ Einer von den Gaußlern nahm bieranf einen Sad mit fünfunddreißig 
fupfernen Kugeln, die er eine nad, der andern in die Luft warf, ohne daß 
eine einzige zurüdzufallen fchien; nachdem er die letzte gefchleudert hatte, 
machte er wenigitens eine Minute lang verſchiedene Geberden mit den Händen, 
wobei er einen barbarifchen Gefang, eine Art von Grunzen vernehmen ließ; 
dann fingen alle Kugeln an einzeln zu fallen und wurden wieder in den 
Sad gebraht. Während der Gaukler diefes Stück machte, durfte ſich ihm 
Niemand nahen. 


— — — — — 


Nuu erſchien eine bis zum Gürtel nackte Frau, ergriff einen Bambus 
von zwanzig Bud Höhe, itellte ihn ſenkrecht auf einen platten Stein, und 
Bletterte dann mit bewunderungswürdiger Behendigkeit bis oben hinauf. 
Sofort ftellte fie fich auf die Spite des Bambus, den fie im Gleichgewichte 
bielt.. Um die Lende hatte jie einen Gürtel, an welden ein Stück hohles 
Eifen befeitigt war. . Nun fprang fie aus ihrer aufrechten Daltung und warf 
ſich mit folder Genauigkeit wagrecht „vorwärts, daß das obere Ende bes 
Bambus in die Höhlung des Eifens eimdrang, und im dieſer Lage machte fie 
ben Windmühlenftügel mit folder Schnelligkeit, daß der Anblick Schwindel 
erregte; während diefer Zeit. ſchien der Bambus durch äbernatürlidye Kraft 
aufrecht gehalten. Die Gantlerin zog die Beine zurüd, bis ihre Ferfen die 
Schultern berührten, nahm die Knöchel in die. Hand und fuhr fort, fid) fo reißend 
fehnell zu dreben, daß man die Umriſſe ihres Körpers nicht mehr untericheiben 
fonnte, und eine Kugel zu sehen: glaubte; dann ließ fie fih längs dem 
Bambus zur Erde gleiten, bob diefen in bie Luft, fehte ihn anfangs auf dem 
Kinn und dann auf der Naſe in’s Gleichgewicht und PAPIWEITE ihn enblidy 
ziemlich meit, ohne jich ihrer Hände zu bedienen, von fi. 

Beim folgenden Stüde breitete man ein großes Tuch auf dem — 
aus. Nach einigen Augenblicken ſchien es ſich nach und nach von ſelbſt zu 
heben, und als man es wegnahm, ſah man drei große Annanas, die eben 
ang der Erde kamen; ſie wurden zerſchnitten und den Zuſchanern gereicht. 

‚Ein Mann von hohem Wuchſe und athletifchen Formen trat vor und 
warf ſich zu Boden, nachdem er der VBerfammlung feinen Salem gemadt. 
Dann erhob er fid) langfam, den Kopf unten und die Füße in die Luft, kreuzte 
die Arme über die Bruit und verharrte in diefer Stellung im Gleichgewichte. 
Man gab ihm bierauf eine Schale mit fechzehn Eupfernen Kugeln in die 
Hände; er nahm die Kugeln heraus, warf jie in die Luft, hielt sie in fort: 
währender Bewegung, und befchrieb damit alle mögliche Fiquren, obne daß 
je eine die Erde berührte. Nach einiger Zeit näherte fich ein Eleinerer, 
magerer Menich, Bletterte behende am Körper bes eriten binan, und ftellte 
ſich aufrecht auf die umgekehrten Füße feined GCameraden, der auf dem Kopfe 
fteben blieb. Diefem gab man eine zweite Schale, ebenfalld mit fechzehn 
Kugeln; er warf fie in die Luft, und fo waren nun zweiunddreigig Kugeln in 
fteter Bewegung, und da die Sonne eben auf die geglättete Oberfläche fiel, 
fo hätte man glauben mögen, die Gaußler ftehen mitten in einem Goldregen. 
Die Wirkung war außerordentlich, und diefe Menfchen legten dabei eine wunder« 
bare Gefchicdlichkeit an den Tag. Nadıdem der obere alle feine Kugeln wieder 
aufgefangen hatte, fprang er auf den Boden, und der andere war im felben 
Augenblide wieder auf den Beinen. Nach kurzer Unterbrechung ftellte der, 
weldyer anfangs auf dem Kopfe geftanden hatte, feine Füße dicht zufammen, 
fein Camerad Bletterte wie das erite Mal feinen Körper binan, ftredte die 
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Beine in die Luft und ftühte feinen Kopf auf ben feines Gameraden, fo 
daß ihre Stellung gerade die umgekehrte von der vorhergehenden war. Sie 
hielten fid) bei der Hand, bis fie fich des Gleichgewichts verfichert hatten, 
dann ließen fie fich los, und der Obere breitete die Arme aus, um zu zeigen, 
wie feit er ſich halte. Seine Beine trennten fich zumeilen, aber der Körper 
bewegte fidy nicht. Nach einiger Zeit gab man ihnen bie Schalen mit ben 
Kugeln wieder, fie warfen fie in die Luft, fingen fie auf, ohne daß je eine 
einzige von den zweinnddreißig Kugeln an bie andere geftoßen wäre In 
der That eine außerordentliche Fertigkeit. 

Als fie ihr Kugelfpiel beendigt hatten, nahm der Obere eine gemwille 
Anzahl kleiner ftählerner zwei Zoll langer Enlinder. Mehre davon fehte er 
Ende an Ende fo auf feine Nafe, daß fie eine Stange von mehr ald einem 
Fuß Länge bildeten, die er trotz der fchwierigen Stellung fo im Gleichgewichte 
hielt, daß kein Stück niederfiel. Quer oben über diefe Stange legte er eine 
platte, vier Zoll lange und eine balbzolibreite kupferne Stange, auf biefe ftellte 
er einen feiner kleinen Enlinder und oben auf den Eylinder eine Lanze. Nach— 
dem er dieſes ganze Gebäude einige Zeit aufrecht gehalten, bob er ein Stüd 
nadı dem andern ab und warf es auf den Boden. Dann nahm er feinen 
Gameraden bei der Hand, fprang zur Erde, machte feinen Salem und ent- 
fernte fit. Da die Spiele nun beendet waren, grüßten auch wir den Rajah 
zum Abfchiede und zogen ung zurüd, 


Bombay. 


Bombay, wohin wir und über Madcat begeben hatten, beitand anfäng- 
lich aus einer Gruppe Fleiner fumpfiger Infeln, die mit einer üppigen Bege- 
tation bededt waren, und von dem Meere oft überſchwemmt wurden. Diefe 
Präfidentfchaft war fo ungefund, daß Niemand bier länger als drei Jahre zu 
leben vermocte. Jetzt iſt es anders, wenn gleich im Iunern des Forts 
und zur Regenzeit das Klima noch nicht zu dem gefunden gezählt werden 
kaun. 
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Die Infel Bombay it zur Beit das Hauptetabliffement der Engländer auf 
der Weitküfte von Indien; fie ift fieben Meilen (21/5 Lienes) lang und drei 
Meilen (ı Lieue) breit und bildet mit den benachbarten Infeln Eolabah, Sal: 
fetta, Caraujah, Elefanta und ber Fleifcherinfel, einen der fihönften Häfen 
der indifchen Meere, Auf der erfteren dieſer Infeln hat man einen Leucht— 
thurm aufgeführt, der hundert und fünfzig Fuß hoch it, und fieben 
Lieues weit in’d Meer fein Licht verbreitet. Die Hauptitadt ift eine 
Meile lang und zwei Stadien breit, und mit ausgedehnter Fortification um— 
geben. 

Die fogenannte Neuftadt liegt auf einem fo flachen und fumpfigen Ter: 
rain, daß mehre ihrer Häufer fait unter dem Niveau des Meeres fich befinden. 

Zur Zeit der großen Stürme kann man nur in Kähnen von einem Haufe 
zum andern kommen, und während mehrer Monate leidet die Gefundheit ber 
Einwohner fehr von diefen Leberfhwemmungen. Sonft war der Theil von 
Bombay, der jeht die Efplanade bildet, von Kokosbäumen beſchattet; nun 
aber ijt bier Alles Fahl, von dem höchiten Punkte der Inſel bis nach Dungarie, 
einem weiten Quartiere, dad nur von dem Äärmiten Volke bewohnt wird. 

Die nördlihen Quartiere der Stadt werben hauptſächlich von Parſis bes 
wohnt, die trotz der unter ihnen verbreiteten Givilifation, doch gewöhnlich 
fehr Shmubig in ihren Häufern find, fo daß man nicht ohne Edel durch die 
von ihnen bewohnten Straßen geben kann. Diefer Punkt hat nur in commer: 
zieller NRücficht feine bohbe Bedeutung. Keine europäifhe Niederlaffung in 
diefem Lande befist fo fchöne Stapelpläbe, und von diefen Werften wurden 
die meiften und größten Kriegsſchiffe, fo wie auch die bedeutenditen Kauffah— 
rer der Compagnie heruntergelafien. Alle dieſe Schiffe find von den Parfis 
gebaut worden, welche die Werfte von der Compagnie miethen, und für diefe 
Arbeiten ein ausfchließliches Monopol befiten. 

Die Parfis find als die beiten Schiffdgimmerleute im Lande bekannt, und 
die berühmteiten unter ihnen find die Mitglieder der Familie Imufetjie, welche 
die ganze Infel durch diefe einträgliche Juduſtrie bereichert haben. 

Bon 1810 bi 1820 conitruirten fie zwölf Kriegsfchiffe, worunter vier von 
vier und fiebzig Eanonen waren, und nebenbei nody eine große Anzahl von 
Handelsfhiffen von ſechs hundert bis taufend Tonnen. 

Das Holz zu diefen Bauten wird aus ben Wäldern gezogen, welche ben 
weitlichen Abhang der Gebirge in der Provinz Arungabad bedecken. Die Ströme, 
welche fi von den Höhen ftürzen, bilden das leichtefte Transportmittel. 

Gene Schiffe, welche aus Tragholz gebaut werden, find zwar dauerhafter, 
fegeln aber ſchwerfälliger. 

Meben biefen Schiffebauten, beitebt der bedeutendite Handel Bombay’s 
in Baumwolle, die in beträchtlicher Menge nach China verladen wird. Das 
Berpacden gefchieht mittelft einer Preffe, wodurch ein Ballen von ein taufend 
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fünf hundert, Pfand, dem Umfang einer gewöhnlichen Tonne erhält. Diefe 
Preſſe wird durch ein Thau regiert, das mit acht Hebebäumen verfeben ift, 
von denen ein jeder durch dreißig Menfchen bewegt wird. 

Im Jahr 1816 zählte Bombay 162,000 Seelen, worunter fid 13,000 Par⸗ 
ſis befanden. Man redmete ferner, daß die Handelsintereſſen beitändig 60,000 
bis 70,000 Fremde binziehen, die dort ihren temporären Aufenthalt nehmen. 

Einige reiche Irländer leben in Bombay im vollitändigiten Glanze der 
orientalifchen Reichen; fie bewohnen fo große Häuſer, daß die Kinder mit 
ihrer Nachkommenſchaft bei den Eltern wohnen Eönnen. 

Es gibt nur eine anglicanifche, allein mehre portugifiihe und armenifche 
Kirchen. Ungefähr 1000 Juden, die bier wohnen, beiiten vier Kleine Synago— 
gen. Die größte Pagode, in einem mittelmäßigen Style gebaut, it der Gott: 
heit Momba»Devi gewidmet. 

Die Armenier bilden in Bombay eine geachtete, wenn gleih nicht 
zahlreiche Elaffe der Bevölkerung. Sie find in ihren Dogmen fowohl von der 
griedyifchen, wie von der römifchen Kirche verfchieden, und haben unter der 
ſchweren Hand mannichfacher Bedrückung nicht aufgehört, mit großer Beſtän— 
digkeit den Glauben und die Sahungen ihrer Borfahren rein zu erhalten. Eie 
fteben unter einer theocratifchen Herrſchaft. 

Ein großer Iheil der Infel gehört den Parſis. Faſt jedes europäifche 
Hans bat fich mit einem Parfi aflociirt, der ſtets den ftärkiten Theil der Fonds 
beifteuert. Die Parfis find friedlich und beleidigen Niemand, fie kennen die 
Geſchäfte vollkommen, befigen faft Alle Feinheit und Einjicht, und fuchen die 
Gefellfchaft der Europäer vorzugsweife auf. Sie zeichnen ſich auch durch ibre 
ſchöne Geftalt aus; ihre Züge find regelmäßig, ibre Augen ſchwarz und leb- 
haft, ihr Bart die, allein fie ſcheeren ihn forgfältig ab und laffen nur einen 
leinen Schnurrbart ftehen; ihre Farbe iſt bräunlich, und ihre Phyſiognomie 
ſehr ausdrucksvoll. Die Frauen find nur in der Jugend ſchön und verlieren 
bald alle Grazie im ihrem Zuſtande der Unreinlichkeit. Ausnahmen bievon 
find ſehr felten. 

Die Religion. diefer Menſchen beiteht in der Anbetung der Elemente und 
befonders des Feuers, Jeden anbredenden Morgen ſieht man viele Pariis 
auf der Efplanade verfammelt, um fid, vor dem Prototyp : Geitirn ded Feuers 
in den Staub zu werfen, wenn ed aus dem Ozean emporiteigt. Die Weiber 
jedoch dürfen die Undachhtsübungen ihrer Männer nicht theilen. 

Die Parfis bleiben treu ihren alten Gebräuchen. Ihre Begräbniffe find ſehr 
fonderbar. An der Spite von Malabar, unweit des Ufers, it ihr Hauptbegräbs 
nißplaß, der aus einem runden Gebäude ohne Dach befteht, von ungefähr fünf: 
zig bis fechzig Fuß im Durchmeſſer und dreißig Fuß Höhe. Das Innere die: 
fed Gebäudes zeigt eine compacte Maurerarbeit, die durch eine Bruftwehr von 
anderthalb Ruthen Höhe eingefaßt wird, welde ſich fanft bie zum Mittel: 
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punkte hinabfenft, wo fi ein Brunnen befindet. Unmittelbar um diefen 
Brunnen find Bertiefungen angebraht, wo man die Körper hineinlegt, um 
fie von den Geyern verzehren zu laffen. Sobald die Knochen vom Fleifche 
entblößt find, Eehren die Berwandten zu dem Drte zurück und werfen fie in 
den Brunnen. Diefer wird zu gewiflen Zeiten gereinigt, und die Knochen dann 
ins Meer geworfen. 

Die Leichenwächter geben genau Acht, weldes Auge die Raubvögel zus 
erſt der Leiche aushacken. Iſt es das linke, fo ijt berZodte verdammt worden, 
ift es das rechte, fo ift ihm jenfeits ein glüdlidyes Loos befhieden. Die Par: 
fis in Bombay haben fünf folcher Leihenbrunnen; allein bie Reichen unter 
ihnen halten ihre eigenen für ſich und ihre Familien. 

Mährend meines Aufenthaltes in Bombay erzählte man ‚mir die Gefchichte 
eines Parfi-Prieiters, die id) bier ben Lefern mittheilen. will; fie foll fich, wie 
man mir fagte, gegen den Anfang des letzten Jahrhunderts zugetragen haben. 


Der Parſi-Prieſter. 


Jumſajie, ein Gebern-) oder Parſi-Prieſter, ſtand bei feinem Stamme 
wegen ſeiner ausſchweifenden Sitten und ſeiner Nachläßigkeit in Erfüllung 
ſeines heiligen Dienſtes in übelm Geruche. Als er endlich das geheiligte Feuer 
erlöſchen ließ, deſſen Bewachung ihm übergeben war, ſtießen ihn ſeine Reli— 
gionsgenoſſen aus ihrer Gemeinſchaft. Bis zum Grimme durch die entehrende 
Strafe aufgeregt verließ er Bombay, ſchiffte ſich ‚mit feiner einzigen Tochter 
nad Galcutta ein, und fuhr ben Ganges hinauf in der Abſicht fid in den 
Ruinen des alten Delhi zu verbergen. 

Mitten in ihrem ftufenweifen Berfalle ift diefen Ruinen bekanntlich noch 
viel.von ihrem Glanze geblieben; fie erftreden fich über eine Fläche von mehr 
als drei Duadrat- Meilen. Mehre Gräber der Fürften der ehemaligen Dyna- 
ftie find trefflic, erhalten. Eines derfelben, welches die neue Stadt Schaje— 
hamabad beherrfcht, ift noch in vollfommenem Zujtande, und erft feit wenigen 
Jahren zeigen fich daran leichte Spuren vom Zahne der Zeit. 

Es ift auf einer Anhöhe gebaut, um welche ber fich prachtvolle Paläfte, 
Tempel und Maufoleen erheben, die in ihrem glänzenden Verfalle an die Ver: 


) Gebern oder Gauern find die in Perfien und Indien befindlichen Anhänger des Boroafter 
welche dad Feuer anbeten, — 
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ſchwendung und Größe der alten Zeiten erinnern, da die Könige mit ihrem 
Hofitaate auf dem Boden diefer Gallerien und Säle wanbelten, die jet ekel⸗ 
haftem Gewürme und wilden Thieren zum Bufluchtsorte dienen. War diefe jtolze 
Stadt die größte von Hindoftan, vor dem Einfalle der Muhammedaner, fo 
bietet fie jet nur noch den Anblick erhabener Berlaffenheit. Der Boden ber 
umliegenden Gegend ift dürr und unfruchtbar, und während der trodenen Jahr 
veszeit ijt der Fluß nur für die Eleinen Fahrzeuge fchiffbar. 

Der geächtete Parji begab fich in diefe Ruinen, begleitet von feinem ein— 
zigen Kinde, einem ſchönen Mädchen von fechszehn Jahren, das dem Bater 
freudig gefolgt war, um durd) feine Gegenwart die Anfälle von Verzweiflung 
zu bannen. Den Prieiter duschdrang das bittere Gefühl der ihm angethanen 
Beleidigung, und zu mwiderrechtliher Vergeltung getrieben, befchloß er fid) 
aller, die Gefellichaft regierenden,. Gefete zu entledigen, und felbit denen, die 
ibm nie Etwas zu Leide gethan, alles Ueble anzuthun, das er felbit erlitten. 

Seiner Tochter theilte er nicht alle feine Entwürfe mit, er erklärte ihr 
nur, fo bald fie an der Stätte angelangt waren, die er zum Zufluchtdort er: 
wählt hatte, fie müße ſich daran gewöhnen, dieſen als einzigen Aufenthalt 
zu betrachten. Willig fügte fid das Mädchen in feine Abficht, denn nichts lag 
ihr mehr am Herzen, ald den unglüdlihen Bater durch volltommenen Ge: 
horſam zufrieden zu ftellen. Sie waren ganz allein an diefen Ort gefommen; 
zwei Ochfen trugen ihre geringe Habe, die aus einigen Hausgerätbichaften, . 
ein paar Kleidern und zwei hundert Rupien (fünf hundert Franken) in Gold 
beſtand. 

Den folgenden Tag verkaufte er ſeine Ochſen in einem benachbarten Dorfe 
um ein Paar Rupien, und kehrte ſodann zu dem Grabe zurück, wo er einige 
Zeit in vollkommener Sicherheit lebte. Später traf er drei, ebenfalls von 
ihrer Kaſte geächtete, Parſis, die freudig ihr Schickſal an das ſeinige knüpf— 
ten. Wie alle, in Folge ihrer Vergehen aus der Geſellſchaft geſtoßenen Men—⸗ 
ſchen, beſaßen dieſe Leute eine unbegränzte Kühnheit. Gleich einem Juwel 
unter grobem Geſteine erhielt die liebenswürdige Tochter des Jumſajie ſtets 
ihre Reinheit, aber wie alle Frauen des Orients dem Willen ihrer Väter 
unterthan find, fo fihmiegte auch fie fich ohne Murren unter alle Beſchlüſſe 
ihres Erzengerd. Schweigend beforgte fie ihren Haushalt, und, wenn fie 
innerlic auch nidyt fein ganzes Benehmen billigen Eonnte, fo verfuchte fie es 
doch nie, ihn von feinem Wege abzubringen, weil fie die Pflicht Frauen » Ge: 
horſams gegen den zu erfüllen glaubte, den fie feit ihrer Kindheit zu achten 
gewöhnt war. 

Bald nach der Ankunft der drei Geächteten erregten gewiffe Anzeigen in 
der Tochter des Jumſajie Menji die Bermuthung, ihr Vater habe eine Lebens⸗ 
art zu führen begonnen, die ihm den von ihr bewohnten Zufluchtsort nicht 
mehr jehr angenehm machen Eönne. Bald trat die Wahrheit in gräßlichem 
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Lichte vor die Augen der Tochter des Iumfajie. Sie wußte, daf ihr Bater 
fihh mit einer Bande von Räubern der Wülte verbündet habe. Gewöhnlich 
entfernte er fich mehre Tage und kehrte mit feinen Genoflen ftetd beladen mit 
Beute beim, die man forgfältig in den verborgeniten Winkeln des Grabes 
verbarg. Die vier von ihren Religionsgenoflen ausgeftoßenen Parfis hatten 
längft aufgehört, die Gebräuche zu beobachten, an welchen die Gebern fonft 
mit Ängitliher Treue hängen. Sie ließen, ohne darauf zu achten, das Feuer 
erlöfchen; fie fahen die Sonne aufgehen, ohne ſich vor diefem Geftirne nieder: 
zuwerfen ; fie betrachteten den Mond und die Sterne, aber ohne daß biefes 
Schaufpiel ihre Seele zu dem erhoben hätte, der fo viele glänzende Welten in 
dem Raum ausgefäet bat, und feine Allmacht auf den ganzen unermeßlichen 
Simmel erftredt; mit einem Worte fie hatten ihren Glauben abgefchworen, 
und Zerduſcht war für fie fein Orakel, wenigſtens kein Gegenftand der Bers 
ehrung mehr. Im der Wahl ihrer Berbündeten nicht fehr genau, ſchloßen fie 
fih am Ende an den Auswurf ber indianiihen Stämme an. 

Jumſajie's Name wurde bald berühmt als der des Anführers einer zahl- 
reichen, durch ihre Gräuelthaten furchtbaren, Räuberbande. Da er aber feine 
Räubereien immer nur in einiger Entfernung von feinem Zufluchtsorte aus—⸗ 
führte, fo glaubte er hier vor Ueberfall ficher zu feyn. Nun entfernte er ſich 
mit feinen Kameraden oft auf mehre Wochen und ließ feine Tochter in Ge 
felifhaft der Frau bes Einzigen von ihnen, welcher verheirathet war. Diefe 
Gefellichaft war aber durchaus nicht geeignet, den nagenden Kummer bes 
Mädchens zu verfcheuchen, denn die Gefährtin ſah nichts Schmähliches in dem 
Treiben ihred Mannes und feiner Genoflen, predigte der Armen den Raub 
und ſuchte ihn durch die Noth ihrer gemeinfchaftlihen Lage zu rechtfertigen. 
So mußte das unglüdlihe Kind, anitatt einiger Ruhe während der Abmwes 
fenheit ihres Vaters theilhaftig zu werben, ftillfichweigend die Lobpreifungen 
des Laiters hinnehmen; fie verabihente ihren Aufenthalt dergeftalt, daß fie 
das ftrengfte Klofterleben dem vorgezogen hätte, welches fie am Drte der Ber« 
derbniß zu führen gezwungen war. 

Eines Tags hätte ihr Bater bei einem Streifzuge bald das Leben verloren, 
die von ihm befehligten Räuber hatten auf dem Gebiete von Nepaul einen 
reihen Reifenden geplündert, und, aus Furcht entdeckt zu werben, ſich zers 
freut, nachdem jie ſich feines Geldes bemächtigt. Jumfajie, der am Orte 
des Verbrechens geblieben war, fah plößlidy zwei wohlbewaffnete Reiter in Bes 
gleitung des Beraubten im Galopp auf fich zufprengen. Er ſah wohl ein, daß 
fie auf ihm los gingen, und da er ihnen nicht mit Erfolg Widerftand leiten 
zu Eönnen hoffen durfte, fo fuchte er fein Heil in der Flucht. 

Er beitieg ein Eräftiged arabiſches Pferdchen, auf deſſen Schnelligkeit er 
ſich verlaffen konnte, gab feinem muthigen Renner beide Sporen und fah 
fid) in einem Augenblicke mit foldyer Geſchwindigkeit fortgetragen, daß er den 
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Athem beinahe verlor, und die Gegenttände wie ſchwankende Schatten vor 
feinen Blicken vorüberfiogen. So erkletterte das Ihier ficher und behend einen 
teilen Abhang. — 

Ob er gleich die Reiter weit hinter ſich gelaſſen hatte, ſo ſtanden ſie doch 
nicht von der Verfolgung ab, und er begriff nun, daß ihn die Schnelligkeit feines 
- Pferdes allein zu retten vermöge. Diefes jagte in vollem Galop den Berg 
hinan, aber aus feinem Feuchenden, mühfamen Athemholen Eonnte man ers 
Bennen, daß feinen Anftrengungen um fo mehr bald ein Biel gefeht fein würde, 
als der Parfi ein .fchwerer Mann war, während die Reiter leichter ſchienen 
und ftärfere Pferde ritten, fie rüdten auch in der That mit jeder Minute 
näher. Endlich ſtieß das. arabifher Roß gegen einen Baumftamm und warf 
Jumſajie über feinen Kopf. Diefer lag einen Augenblick betänbt vom heftigen 
Falle, aber rafch erhob er fich wieder, ſchwang ſich mit wunderbarer Beben» 
digkeit in den Sattel, und trieb in Verzweiflung fein Pferd au den Rand eines 
Abgrundes. 

Seht waren ihm die bewaffneten Reiter an ber Ferfe, ihre Athemzüge 
drangen bereits an fein Ohr, er wandte fih um und fab, wie fie fchon nadı 
ihm ausgriffen, ed war feine Zeit mehr zu verlieren. Es faßte ibn die Ber: 
zweiflung, die einen freiwilligen Tod dem von Feindes Hand vorziehen läßt, 
er ftieß dem treuen Araber die Sporen ein und erreichte den Saum ber tie 
fen Schlucht. Das gehorfame Thier hielt einen Augenblid über dem gähnen— 
den Schlunde, die Naſenlöcher aufgeblafen, die Augen gefperrt, die Ohren ges 
fpist; dann fehte ed mit einem kräftigen Sprunge hinüber, noch mehre Fuß 
über den entgegengefehten Rand. Einer von den Berfolgenden, der auf dem 
Punkte war, Jumfajie zu erreichen, fah den Abgrund nicht, und hatte nicht 
mehr Zeit fein Pferd anzubalten; trot ber Anftrengung bes Roſſes umzuwen— 
den; mußte es in einer Entfernung von zwei oder drei Sekunden dem Parſi 
nachſetzen. 

Jumſajie's Araber hatte einen ſolchen Satz gethan, daß er über die Bor: 
fprünge des Abgrundes am und auf das Buſchwerk niederfiel, welches ben 
Schlund begränzte. Diefer Umſtand ſchwächte die Heftigkeit bed Falls und 
rettete dem Parſi das Leben, der mit gebrodyenem Beine davon Fam; das 
Thier lag todt unter feiner Lat. Der andere Reiter war nicht jo glücklich; 
die Anftrengung feines Pferdes, ebe es fich in den Abgrund jtürzte, hatte dem 
Sat gehemmt; es ftieß an ein vorfpringendes Felsſtück, riß daffelbe aus feinem 
Lager, ber Stein rollte mit Mann und Roß in den Abgrund und zerichmet- 
terte beide. Jumſajie, obwohl von wüthenden Schmerzen befallen, mußte ſich 
noch Glück wünſchen, als er feinen Feind in der Tiefe todt hingeftredt ſah. 
Unfähig ſich aufrecht zu halten, Prod er, fo gut er Eonnte, vorwärts, um 
fi) aus dem Gebüfhe zu arbeiten, in das er gefallen war; mit unfäglicer 
Mühe gelang es ihm bis zu einem freien Raume zu dringen, wo in feinem 
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Herzen durch den Anblick eines gebahnten Bußpfades die Hoffnung auf menſch⸗ 
lihe Hülfe erwachte. Nach wenigen Stunden verwirklichte ſich die Hoffnung; 
ein einfamer Paria fam bed Wegd, gewahrte den Verunglüdten und bot ihm 
den Beiftand, deffen er fo fehr zu bedürfen fchien. "Diefer Paria bewohnte eine 
elende Hütte am Saume des Gehölzes, welches nur von fleifchfrefienden Thies 
ren und Schlangen belebt war. Dahin trug er den Verwundeten auf feis 
nem Rüden und legte ihn auf die zerlumpte Matte, die ibm als Bett 
diente. 


Der arme Paria war von feinem Stamme audgeftoßen, lebte ganz vers 
einzelt und nährte fi von einem Tag auf den andern von der unfichern Beute 
des Walded. Die Einfamteit hatte aber in feinem Gemüthe die Quellen menſch⸗ 
liher Triebe nicht vertrodnet. Mit unermüdlichem Eifer verfchwendete er 
alle Sorgfalt ſechs Wochen hindurch auf feinen Gaft. Ein Präftiger Körpers 
bau befchleunigte die Heilung, und nad Ablauf ber genannten Zeit ſah fich 
der Parſi wieder hergeitellt. Er nahm von feinem Wirthe Abfchied und ſchenkte 
ihm aus Dankbarkeit alles Geld, das er bei fich hatte. Das war ein Glücksfall 
für den armen Paria, und der Ausdruck feiner Erkenntlichkeit Fam nur dem ties 
fen Elende gleich, welches durch diefe Wohlthat gelindert werben follte. Der 
Parſi entfernte fich von ber Hütte, und nach einer Abwefenheit von zwei 
Monaten langte er wieder bei feiner Tochter an, bie ihren Vater bereits für 
todt gehalten und Trauer angelegt hatte. 


Bald darauf unterbrad, ein Vorfall die Eintönigbeit diefed Lebend. Als 
fie eines Tags ben Waflerfrug auf bem Kopfe vom Fluße zurüdfehrte, fah 
fie ſich plöglid von einem mwüthenden Büffel verfolgt. Das Mädchen über- 
zeugte fidy von der Unmöglichkeit zu entfliehen, manbte ſich um mund erwar⸗ 
tete ben Feind feften Fußes, mit kaltem Blute und einer Reflignation, welche 
die Größe der Gefahr nicht zu erfchüttern vermochte. Schon war ber Büffel 
nur noch einige Schritte entfernt, als plötzlich ein junger Mann raſch an ihr vor« 
überfchritt, fie mit feinem Körper deckte und ſich bem Thiere entgegenfteflte, 
Der Büffel neigte das Haupt, um zu ftoßen, aber ber junge Mann ver 
mied den Stoß durch einen bebenden Sprung. Das Thier, wüthend ſich 
geäfft zu fehen, drehte ſich und wollte ihn eben fafien und mit den Hörnern 
in die Höhe ſchleudern, als fein flinter Gegner abermals fprang, rittlingg auf 
feinen Rüden und dann auf den Boden fiel, fofort ben Büffel am Schweife 
faßte, und diefen dergeftalt umbrebte, daß bas Thier vor Wuth und Angft 
aufbrüllte. Nachdem fich ber Büffel zwei oder drei mal um ſich felbit gewen⸗ 
det und vergebens feinen Sieger zu ergreifen gefucht hatte, fhoß er wie ein 
Hfeil über bie Ebene hin und war bald den Bliden entihwunden. 

Das arme Mädchen, das feine eigene Gefahr mit Ruhe und Faſſung wahr 


genommen hatte, konnte die bes Fremden nicht ohne innige Bewegung anfehen, 
Sewalb, Atlas. I. 11 
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Sobald bie Gefahr aufgehört, brach ihre Kraft zufammen, fie fiel. ohnmaͤchtig 
.zu Boden. Ihr Befreier. nahm einige Tropfen, die in dem umgeftürzfen 
Kruge: übrig geblieben waren, befprengte ihr damit das Gefiht und rief fie 
ſchleunig in das Leben zurüd. Aber welche Bangigkeit bemäctigte ſich ihrer, 
als fie fih in den Armen,, eines Mannes fand, der einer Nation angehörte, 
‚mit welder fie,nie die. geringite Gemeinfchaft gebabt hatte, alleZeichen der pein⸗ 
lichſten Verlegenheit waren auf ihrem Geſichte zu leſen. Der junge Engländer, 
der den unüberwindlichen Widerwillen der Parſifrauen gegen alle Berührung 
mit Menfhen, die nicht zu ihrem Stamme gehören, kannte, hatte nicht fo 
"bald die Berlegenheit bemerkt, als er fih einige, Schritte zurlicjog, wobei er 
aber nicht abließ, ihr das zaͤrtlichſte, aufmerkfamfte Interefle zu bezeugen. 
So viele Zartheit mußte das Mädchen rühren, und als Yumfajieg Tochter 
pen Mund öffnete, um dem zu danken, der ihr Leben fo edelmüthig gerettet 
hatte, ließ das leichte gittern ihrer Stimme errathen, daß ihr Ausdrud weit 
Hinter ihren geheimen Empfindungen zurüdbleibe. Das beobachtende Auge bes 
jungen Mannes täufcyte ſich nicht, und in der Vorausſetzung, daß fie fih nur 
“Bucch die Vorurteile ihrer Kafte abhalten ließ, ihm zu ſich einzuladen, folgte 
er ihr in ehrfurchtsvoller Entfernung bis zu ihrer Gräberwoßnung. 


5... Der Vater war nicht wenig erflaunt, ale. er feine Tochter in Gefellichaft 
eines Engländers heimkehren ſah; aber fie ließ ihn nicht lange, im Zweifel umd 
erzählte mit beredter Einfachheit von der Gefahr, die fie ausgeſtanden, und 
dem Muthe, mit dem ſie der junge Fremde befreit hatte. Jumſajie hoͤrte 
mit einer Miſchung von Freude und Unruhe zu, und bereitete dem Retter 
ſeines Kindes einen herzlichen Empfang. 


Er führte ihn in einen Theil des Grabgewölbes, zu dem ‚feine Tochter 
Beinen Zutritt hatte, und bewirthete ihn mit Wein und Sorbet. Hier theilte 
der junge Mann dem Parfi mit, daß er aus ber englifchen Armee: entlaflen 
worden fen, weil er ‚feinen Oberften zum Zweitampfe gefordert habe; er fen 
fodann aus der Garnifon weg gezogen, um bei ben Mahratten Dienfte zu nehmen, 
weil.er nicht entehrt nah England zurückkehren wolle. Mit lebhafter Theil: 
nahme hörte der Parfi die Erzählung des Fremden, der dad Land von Cawn⸗ 
puhr bis zu den Ebenen von, Delhi ohne andere Kleidung als die, welche er 
auf dem Xeibe trug, durchwandert und ald ganzes Gepäd.. nur ein Saͤckchen 
mit 500 Rupien mit fi geführt hatte. 


Die Wehnlichteit feines Geſchicks mit dem des Engländers erregte das Mit⸗ 
gefühl des Gebernpriefters. Er drang in feinen Gaſt, ſich wenn auch nur für 
den Augenbli, in einer der umliegenden Ruinen niederzulaſſen, wo er wenig⸗ 
ſtens vor den Nachforſchungen ber engliſchen Behörden für den Fall ſicher wäre, 
daß man von ſeinen Racheplanen Kunde befime. Dieſe Einladung, wider: 
ſprach den geheimen Entwürfen des jungen Mannes um ſo weniger, als ibm 


A 
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eine ‚innere Stimme zuflüfterte, er werde ſo des Parſi fchöner Tochter nahe 
ſeyn. Wohl hatte er fie nur einen Augenblid geſehen, aber bie Art ihres 
Zufammentrefiens war mit Umjtänden verknüpft, ‚die ihm in der Erinnerung 
einen eigenen Reitz verleihen mußten. 


Im Umpreife des Grabgewölbes war ein Gemady, welches JZumfajie und 
feine Tochter nicht bewohnten, mit Hülfe von Feuer reinigte man es von feis 
nen fchädlichen Gäften, und der Engländer beichloß ſich bier für den Augen: 
blick niederzulaffen. Eine feltfame Berbindung trat bier ein; es mochte wohl 
das erite mal ſeyn, daß ein Europäer mit einem Geber; unter einem Dache 
lebte, aber Jumfaiie hatte alle Vorurtheile feines Stammes abgelegt und 
freute ſich über die Vermehrung feiner Gefellfihaft. : Seit dem Unfalle 
mit dem Sturze hat er keinen Ausflug mehr unternommen, und feine. Genofs 
fen übten ihre Gefchiclichkeit allein auf Eurzen Zügen. Der Engländer vers 
muthete Feines Wege, daß er einen Zufluchtsort von. Räubern bewohne, und 
diefe hielten es für überflüfiig, fid, über. diefen bedenklichen Punkt zu ers 
Plären. 


Bald ſchien der neue Gaft feinen Vorfah, bei den Mahratten Dienfte zu 
nehmen, gänzlic vergeflen zu haben, Tage und Wochen gingen bin, und er 
blieb in feiner Wohnung. Der Parfi begann feine langen Wanderungen wieder, 
und während feiner Abwefenheit. fand ber junge Mann öfter Gelegenheit, bie 
Tochter. zu fehen und zu fprechen. Anfangs Eoftete es ihr einen innern Kampf, 
ſollte ſie mit ihm allein ſeyn, aber ſtufenweiſe verſchwand das Widerſtreben, 
und am Ende verlor ſich die Verwirrung, deren Spuren fonft fo deutlich auf 
das Geficht der fhönen Indianerin, getreten waren. 


Es war nun ihr höchſter Genuß, von Zeit zu Zeit mit dem Manne plans 
bern zu können, der. das Traurige ihrer einfamen, Lebenstage mitzufühlen, 
und an den Zuſammenkünften nit ihr befondere Freude zu haben fihien. 
Durch die Gewißipeit, ſich gefhätt zu fehen, entſproßte ein neues Gefühl in 
bem Mäbchen; fie fand einen Sauber darin, ber ihrem gelähmten Geifte bie 
natürliche jugendliche Lebhaftigkeit wieder verlieh. Sie ließ es fidy jet anger 
legen feyn, die Dauer einer Lage zu verlängern, die ihrer unfchuldigen Ein⸗ 
bildungstraft eine neue Welt eröffnete. Je mehr ihre Seele durch die Einfam- 
keit und Eintönigkeit ihres vergangenen Lebens niedergebeugt war, deito mehr 
ſchlug fie bei der rafchen Befreiung in Flammen auf, und ihre Zukunft klei⸗ 
dete ſich in glänzenden Farben, war gefhmüdt mit unbegrängten Hoffnuns 
gen. Die häufigen Zuſammenkünfte der reizenden Parfi mit dem jungen Eng: 
länder batte eine fo-glühende Neigung zur Folge, daß bie leute Schranke ge 
ſellſchaftlicher Vorurtheile brach. 

Beide Weſen hielten ſich innig umſchloſſen, und das Maͤdchen ſetzte in 
ihrer Unſchuld ihr ganzes Vertrauen auf den Mann, der ſich ihres unerfahre⸗ 
11 * 
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nen, ungekünftelten Herzens zu bemeiitern wußte. Der Engländer fühlte nicht 
minder tief, und wenn er auch im Gegenftande feinet glühenden Leidenfchaft 
eine von den Irrthümern der Gebern Religion angeftedte Seele entdedte, fo 
konnte er doch mitten in dieſer Finfterniß einen Boltbaren Brennpunft bes 
Lichts und fittliher Reinheit nicht verfennen. Oft fragte er ſich, wie herrlich 
ſich eine folhe Seele durch das Ehrijtenthum ‚erleuchtet, geftalten: müßte, da fie 
ietzt fchon unter dem Drude einer RE Religion io viele Ben. 
entwidele. 


Bald fand der Austauſch der Geftändniffe ftatt, und das Mädchen glaubte 
dem Geliebten das Geheimniß des fchändlichen Gewerbes mittheilen zu müffen, 
welches der Parfi trieb. Diefe Entdeckung rief in dem jungeh Manne eine 
Unruhe hervor, melde dem forfhenden Blicke und ber erregten Zärtlichkeit 
feiner fhönen Gefährtin nicht entgehen konnte. Haſtig drücke fie in einem 
Strome von Worten den tiefiten Abfchen gegen eine Lebensweiſe aus, die ihr 
ſeit langer Zeit Qual und Pein verurſacht hatte. 


Mit zartem Mitleid blickte ſie der Engländer an. In ber Gluth feiner 
ſchwarmeriſchen Leidenfchaft glaubte er eine Cingebung vor, oben in ſich zu verfpüe 
ren, die ihn feine Geliebte der Berührung des Lafterd entziehen, und unter ihres 
Gleichen in eine Sppäre bringen hieß, wo fie in undefhtänkter Freiheit die 
Laufbahn bes Guten verfolgen konnte, zu der fie von der Natur offenbar bes 
ftimmet war. In dieſer Sendung fand der Engländer hinreichende Gründe, 
nicht zu den Mahratten zu geben. Wenn er aber zuweilen einen Blick auf 
feine Zukunft warf, fo Eonnte er freilich) nicht ganz begreifen, wie feine Liebe 
für die Tochter des Parfi mit feiner Stellung in der Welt in Einklang zu 
Bringen wäre. Geine, wenn auch nicht reich begüterte Familie nahm in 
England einen ehrenvollen Rang ein. Ueberbieß ließ ihm die Art, wie er den 
Militärdienft verlaffen, in dem ihm feine Eltern ein Glüd zu ſichern geglaubt 
hatten, wenig Hoffnung, von ihnen ferhere Unterftühung zu beziehen. Kurz, 
je mehr er darüber nahdahte, um fo mehr Hinderniffe thürmten fich auf, 
fo daß er der Zukunft ſich ganz entſchlagen, und nur mit ber Gegenwart bes 
ſchaftigen mußte, die: ihn zum glücklichſten Menſchen machte. 


I Der Vater war beinahe immer abwefend und ahnte die ‘gegenfeitige Neis 
gung bis dahin noch niht. Doch bald war es Niemand mehr zu ver 
bergen, daß bes Jumſajie reizende Tochter bald Mutter werden würde. 
Bei dieſer unerwarteten Entdeckung kannte der Zorn des Vaters keine Brän« 
zen mehr; er trat die Tochter mit Züßen und vertrieb ihren Geliebten 
ans feiner Wohnung. Dann berathfchlagte er ſich ungefiumt mit den. drei 
anbern Parfis über die Art der Strafe, welche die Schuldige treffen ſollte. Sie 
beſchloſſen einſtimmig, daß ſie den Tod verdiene; die Berührung mit dem 
Chriſten war ein unverzeihliches Berdreqhen im Auge dieſer - Ungläubigen: 
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Der Bater kaͤmpfte noch mit ih, ehe. er einen. fo unnatürlichen Entſchlutz 
faſſen konnte. Der Sanatismus trug den Sieg über. die väterliche Särtlich, 
keit davon, und nach kurzem Zögern beftimmte ſich der Parfi für die Wahl 
des Sceiterhaufene. Der Urheber der Schmady, follte diefelbe Strafe aus— 
ftehen. Baer nes, | i 
Der: junge Engländer verließ die Gegend nicht, nachdem man ihn aus 
dem Grabgemölbe gejagt hatte. Er konnte ben Gegenftand. feiner. Liebe: nicht: 
dem Grimme eined Vaters überlafien ; welcher, nach feiner Meinung, alle® 
Recht über eine, Tochter verlorem hatte, deren Gküd er nie im Auge gehabt.) 
Das Herz bradı dem Unglüdlihen, als er das traurige: Roos erfuhr, daB; 
Jumfajie feiner Tochter wegen eines Febltrittes beſtimmt hatte, an welchen: 
fie die geringere Schuld trug.» Ohne die Folgen zu. bedenken, befchloß er alle 
Mittel zu ihrer. Rettung anzuwenden; die Gefabr feines eigenen, Lebens 
rechnete er in feinem edelmüthigen Vorſatze für nichts. Er trat vor dem 
wüthenden. unerbittlihen Water, umfaßte feine: Knie und flehte in den 
rührendſten Ausdtücken um. die‘ Zurüdnahme des Spruches gegen bie; uns 
fchuldige Tochter. Er verſprach ſich fogleich mit: ihr zun Präfidentfchaft zu 
begeben, und ihr dort ein unmwiderruflihes Recht auf feinen Schub: durd ges 
ſetzliche Ehe zu: verfhaffen. Jumſajie hörte. den Engländer mit teuflifhem Gen 
lächter an, und ohne ihn einer Antwort zu würdigen, befahl er feinen Gefährten, ' 
fih feiner Perfon zu bemächtigen, und verfündigte. ihm, daß der Verführer 
und fein Opfer den Tod zur Strafe erleiden follten. Alle Bitten waren frucht. 
los, der Unglüdliche befand ſich, aller. Kräfte zum MWiderftande beraubt, in 
der Gewalt feines Feindes. Man band ihm die Hände mit Striden und 
warf ihn in dieXammer, die. er chemald bewohnt hatte,.und der folgende Tag. 
wurde zum Tode der beiden Schuldigen anberaumt. 


Düftere, ſchwere Wolken lagerten fih am andern Morgen am Horizonte; 
vor Sonnenuntergang follte die Hinrichtung ftattfinden. Nachmittags ver⸗ 
kündeten einige Windſtöße ein herannahendes Gewitter. Der Donner rollte, 
und der Regen goß in Strömen. Dennoch fuhr man in der Vorbereitung 
fort. Am Morgen hatte man in das Innere des von Jumſajie bewohnten 
Grabegewölbes eine Maſſe Holz geſchleppt. Ein dides 5 Fuß hohes Bambus: 
rohr ſteckte man als Pfahl in den Boden. Daran follten die zwei Schladhts 
opfer gebunden werben. 


Als die Surüftungen beendigt waren, unterrichtete man bie Tochter bes 
Yumfajie von ihrem Schidfale; ohne ein Wort zu fprechen, ohne die geringite 
Regung nahm die Unglüdliche die Runde auf. Sie fürdytete den Tod nicht und fand 
einen füßen Troft in dem Gedanken, daß fie mit einem Manne in die andere 
Welt gehe, in dem fich alle ihre Gefühle vereinigt hatten. Ihr fhwärmerijcher 
Einn bot ihr in einer fo feierlichen Lage ein neues Element der Begeilterung, 
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and ließ fie den Tod als eine Macht feguen, die die Schranke für immer 
brechen würde, welde fie vom Gegenftande ihrer Anbetung trennte. Sie 
‚weifelte nicht, daß der Engländer von benfelben Gefühlen durchdruns 
gen ſey. £ 

Der junge Mann erwartete mit kaltem Blute die Erfüllung feines Ges 
ſchicks, ohne gerade. die ‚ruhige Entfagung, die Gefährtin. der Hoffnung, zu 
theilen. Die Leidenfchaft tn feinem Gemüthe erhöhte die Schwungkraft feiner: 
Seele und verhüllte. vor feinem Auge bie Schredniffe des Todes, Nur ein 
Gedanke erfchütterte zumeilen feinen Muth, der, daß er für die Ewigkeit von 
derjenigen getrennt. werden follte, die er. fo, fehr geliebt; ein ſchwankendes 
religiöfes Gefühl hatte diefe Unruhe veranlaßt. 

Plötzlich hörte der Negen auf; aus weiter Gerne vernahm man noc den 
Donner ; die Blitze aber folgten fid) immer noch unaufhörlidy. Indeſſen häufte 
man mächtige Holzfheite um den Pfahl und ließ oben an der Spitze Raum 
genug, daß die beiden Opfer aufrecht neben einander ftehen fonnten. Darüber 
goß man eine Menge Ghu (Büffelfett), um den Brand zu befchleunigen. 

Eine Biertelftunde vor Sonnenuntergang ließ man fie zufammen gebuns» 
den ben unfeligen Scheiterhaufen befteigen; der Donner fing eben wieder an 
mächtiger zu rollen, und fchredliche Blitze fchoflen durch die Luft. Jumfajie 
ließ: fih von den drohenden Vorzeidyen nicht einfhüctern. Xeierliche, nur 
von den Donnerfchlägen unterbrochene Stille berrfchte um den Sceiterhaufen. 
Das Mädchen erblaßte und zitterte, wenn es feinen Geliebten anfab, und an 
bie fürchterlichen Schmerzen dachte, die ihm bevorftanden. Ihre Bewegung 
befeftigte den Muth des jungen Mannes wieder;. ruhig fpra er ibr Troft 
ein. Zuweilen hatte er. mit. ihr von ben Wahrheiten des chriſtlichen Glaubens 
gefprochen ; fie hatte dadurch den Begriff von einem Welterlöjer erhalten, fo 
undeutlic der Begriff auch war, fo gab er ihr doc den Glauben an eine 
beffere Welt, und verſcheuchte die Furcht vor dem Lebensende. 

Mit zärtlihhem Tone bat die Tochter des Jumfaiie ihren Vater um eine 
lebte Umarmung. Uber dieſer legte der väterlichen Liebe Schweigen auf, und 
antwortete auf die Bitte mit einer abgemeflenen und feierlich ausgefprochenen 
Verfluchung. Bei diefem unerwarteten Schlage ließ die unglüdlihe Tochter 
das Haupt auf die Brut finten, und eine TIhräne entfioß ihrem Auge, als 
fie den Blick nah ihrem Leidendgefährten wandte. Im bdiefem Momente 
drücdte man ben beiden Opfern zwei brennende Fadeln in die Hände. Plötzlich 
aber, ba fie eben Feuer an den Holzftoß legen wollten, traf ein blendender 
Blitzſtrahl den Scheiterhaufen, zerftrente das anfgeftürmte Holz und erfchlug 
zwei Parſt, Gefährten des Jumſajie. In Beftürzung warf fih der Vater auf 
die Knie, überzeugt, daß der Gott der Gebern in feinem Borne biefes Feuer 
vom Himmel gefchleudert und feine Genoffen wegen ihrer Untsene am Dienfte 
des heiligen Elements beitraft habe. 
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Die übernatürliche Entwickelung begründete die Befreiung der zwei 
Schuldigen; man nahm am, die Gottheit ſey zu ihren Gunſten in das Mittel’ 
getreten. Das Mädchen wurde wieder mit Liebe vom Vater aufgenommen,’ 
der von nun an feinem Straßenränbergewerbe entfagte nnd fich mit den Lies’ 
benden nach Calcutta begab. Hier wurden fie nach ben Gebränchen bes 
chriſtlichen Glaubens, deifen Lehre die junge Frau annahm, getraut. - Der’ 
Bater ftarb als ein reiher Mann; hinterlich feine Schätze dem glüdlichen 
Paare, und nie hatte der an zu bereuen, er bie Tochter eines: 
Parſi ———— J 


— 


Elephanta. Halfette. 


Einer unſerer erſten Ausflüge von Bombay aus, hatte die kleine Inſel 
Elephanta zum Ziel, welche die Eingebornen Garapori nennen, und bie im 
Innern des Hafens liegt. Sie iſt ungefähr zwei Stunden von der Mah: 
rattenküſte entfernt und fieht wie ein langer Hügel aus, ber in ber Mitte 
von einem ſchmalen und tiefen Thal getrennt wird, welches von beiden Seiten 
abgerifiene Erhöhungen einjdließen. 

Sie ift gewöhnlich unbewohnt und bietet nur von Zeit zu Zeit armen Ver⸗ 
bannten eine Zuflucht, welche ihrer Kaſte zu entfliehen gezwungen und 
einen beſſern Aufenthaltsort zu finden im Stande find. So war nämlich der 
Zuitaud diefer Infel, als wir jie befuchten. Einen Büchfenfhuß weit vom 
Geſtade erblidte man einen colofalen Elepbanten auf plumpe Weile aus 
einem ſchwärzlichen Felſen gehauen, und diefes Umſtandes wegen gaben bie 
Portugiefen der Infel ihren neuern Namen Elephanta. Als ich diefes Stand» 
bild fehen mollte, mußte ich mir durch dad Dikicht Bahn machen, das es 
von allen Seiten umgibt. 

Hierauf ließen wir und im Palankin ben fteilen Hügel hinauftragen. Auf 
balbem Wege fanden wir bie erfte Grotte, die nur aus einem einzigen Saale 
beiteht, von zwei Pfeilern geſtützt. Sie bietet durchaus nichts Bemerkenswer— 
thes dar. Nachdem wir zwei Drittel der Höhe eritiegen hatten, öffnete ſich 
die Haupthöhle vor und. ie liegt am Ende eines engen, verwachfenen, 
Hohlwegs. Der Eintritt zeigt auf den eriten Bli nichts Ungewöhnliches, 
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allein fo bald man das Innere des Tempeld ganz überfchaut hat, wird das 
Ganze diefer Architektur wirklich Staunen erregend. Man fieht einen weiten, 
im Fels gehauenen Saal, deſſen Dede von Reiben fehr fchöner Säulen ges 
tragen wird, deren Kapitäler fid unter der Laft des Berges zu biegen fcheinen. 
Diefe Säulen find überdieß mit Figuren nnd Gruppen bededt. Im Hintergrunde, 
dem Vorhofe, gegenüber, erblidt man, in einer Art von Nifche, ein coloffales 
Brujtbild mit drei Köpfen. Es iſt 12 Fuß hoch, und jedes Gefiht bat nicht 
weniger ald 5 Fuß. Man glaubt, daß es Brahma, Wilhnu und Siva vor» 
ftelie; und obgleich neuere Gelehrte diefe Annahme in Zweifel gezogen haben, 
fo ift es ihmen doch nicht gelungen, beffere Aufſchlüſſe zu geben. 

Der Flächenranm des Tempels enthält 130 Fuß in der Länge und 123 in 
ber Breite, dad Gewölbe wurde von 26 Säulen und 16 Pfeilern geftüßt, 
allein 8 Säulen find ganz zertrüämmert und mehre andre ſtark beſchädigt. 
Die Höhe wechſelt zwifchen 15 bis 16 Fuß. Die Wände find mit Riefenfiguren 
en relief geziert, von benen einige Sowohl durch die Richtigkeit der Verhält⸗ 
niffe, als durd bie Zierlichkeit der Ausführung ſich auszeichnen. Die Gegen» 
fände diefer Schilderungen find der brahminiſchen Mythologie entlehnt, den 
benachbarten Höhlen von Kenneri und Ealli ganz entgegen gefeht, welche offen» 
bar buddhiſtiſche Tempel find. 

Die indifchen Gottheiten haben ſtets ein charakteriftifched Symbol, woran 
man fie eben fo leicht ertennen kann, als die alten enropäifhen Gefchlechter 
an ihren Wappen. 

Der große Tempel zu Elephanta fteht übrigens verlaffen da, die Hindu 
halten feinen Dienft mehr ihren Gottheiten darin ab. Dieß fcheint mir ein 
Beweis feines hohen Alters zu fenn, denn biefe andbächtigen Völker würden 
gewiß Beinen erit in neueren Zeiten ihren Göttern geweihten Ort aufgeben. 
Nur dann Bann es ber Zall fen, wenn die Gründung ded Monuments fich 
in die Nacht des höchſten Alterthums verliert. 

Wir unterfuchten diefe intereffante Grotte einen ganzen Tag und Eehrten 
erft mit Sonnenuntergang nadı Bombay zurüd. 

Eine zweite Spazierfahrt machten wir nach Salfette. Diefe Inſel ift 
fünf Stunden lang und vier breit und wird durd, eine, unter Dunkans Res 
gierung erbaute Ehauffee mit Bombay verbunden. In früherer Zeit war 
Salfette als ein heiliger Ort berühmt; die Inſel befaß eine große Menge 
unterirdifcher Tempel in Felfen gehauen, von denen zwei bis brei fehr prächtig 
waren. Jetzt hat man im Mittelyundte der Infel einen Artillerie-Park angelegt. 
Von bier nimmt die monotone Landfchaft einen malerifhen Charakter an. 
Die Ebene ift mit diem Wald und Gefträud bewachſen, und hin und wieder 
erheben fich daraus zerfirente Hügel von Granit. Im Dididyt leben Tiger 
und andere Naubthiere; die ſchmalen Ihäler zwiſchen den Hügeln machen den 
Aufenthalt auf diefer Infel fehr ungefund. 
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Die Dörfer auf, Salfette beitehen aus elenden Hütten, bie von bem 
ärmiten. Hindus bewohnt werden. ‚Die Hanptitadt beißt Tanna; fie, ift 
groß. und bevölkert. Cine Anzahl europäifher Militärperfonen: außer 
Dienit leben bier. mit ihren Familien ziemlich angenehm... Im. Ganzen wird 
die Infel von 50,000 Menſchen bewohnt. Obgleich die Einwohner. ſehr arm 
find, fo zeigen fie. doch fo fanfte Sitten, daß im Jahre 1813 in zwei 
Jahren Feiner ‚von ihnen. vor Gericht erfchienen war, wie der Magiftrat felbft 
befannt machte. Die Sprache des Volks ift ein feltfames Gemiſch aus vers 
fhiedenen indiſchen Dialecten mit etwas barbariſchem Engliſch. 

Wir blieben in einem kleinen romantiſchen Thale über, Nacht, das von 
allen Seiten von Hügeln eingeichloffen war, und im der Mitte einen lichten 
Slet im Walde zeigte, auf dem ſich ein Präftiger Banianendaum erhob: 
Unfre Leute richteten ſich bier zum Bivouakiren ein, nachdem, fie ihren Curry 
zum Nachtmahl bereitet und ihre vom. Wege erbitte Kehlen erfrifcht hatten. 
Ein Trupp Bayaderen, die auf dem Wege nad) Tanne; — war, er⸗ 
götzte und mit Geſang und Tanz. 

Am andern Morgen brachen wir nad) dem. Berge, auf, ‚ in dem bie, bes, 
rühmten Grotten ſich befinden. Sie find fo zahlreich. darin angebracht, daß 
der ganze Berg wie ‚ein Honigwaben mit feinen Bellen ausſieht. Der Weg 
war für unfre Träger fehr befcdhmerlich, ald wir und aber am Biele befan- 
den, fanden wir ung durch das was. wir fahen reichlich. entfchädigt; denn 
nicht nur die Menge der Höhlen, fondern ihre reihe und fchöne Aus—⸗ 
Shmüdung überrafhte uns. Die eine bildet einen faft vieredigen Saal, der 
ganz mit prächtigen Basrelieſs bedekt if. Man mennt fie den Durbar, 
weil fie wahrfcheinlih unter der muhammedaniſchen Herrihaft dem Hofe zu 
irgend einem Gebrauche diente. 

Der Haupttempel iſt in ber That das fchönfte, was man in bdiefer Art 
feben kann. Die Portugiefen weihten ihn. zum chriftlichen Gottesdienfte ein. 
Man fteigt auf Stufen bis zur Oeffnung und tritt dann in einen hoben 
Porticus, ben eine Bruftwehr in Stein, von fehöner Arbeit einfchließt. Auf 
der einen Seite erhebt fich ein großer Pilaſter mit drei zwar grob gearbeites 
ten, aber qut erhaltenen Löwen. Das Gewölbe des Borhofs ruht anf zwei 
dünnen, vieredigen, fchmucdlofen Säulen; beim Eintritt überraſcht der Reidy 
thum der Sculpturen. Es iſt größer und höher als die Höhle von Elephanta. 
Es bildet ein Parallelogramm, das auf drei Seiten von einer Reihe adıt- 
einer, größtentheils fhön verzierter Säulen umgeben it. Das Plafond iſt 
gewölbt und wird von hölzernen Bogen unterftüht, bie fait bis auf die Ka— 
pitäler der Säulen reihen. Wir blieben die ganze Naht in diefem ſchönen 
Tempel. 

Am andern Morgen befuchte ich die andern Grotten, die zwar fehr zahl» 
reich find, aber mit der eben befchriebenen den Vergleich nicht aushalten. 
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Die Seulpturen ſind darin’ ticht fo häufig und nur felten' von Werth; fle vers 
finnlichen‘, nach der “ affgemein verbreiteten Annahme, Die Myfterien des 
buböhatitifchen Cultus. Vor der einen dieſer Grotten genießt man eine herr⸗ 
Kine Ansjicht über die eben fo großdrtige als malerifche Landicaft. = 

Es gibt wohl keine Gegend auf unferem Erdball, felbft Ober» Aeghpten 
nicht ausgenommen, wo die wunderbare Macht der Intelligenz fich zu bödern 
Reſultaten aufgeſchwungen bat, als in Indien. Ich muß geftehen, daß ic} 
darin erft dem ganzen Umfang der Hülfsquellen des Menichen erfaßte, als ich‘ 
mit eigenen Augen die großen Prodükte feiner Induſtrie erblickte, wie ſte 
dein Reiſenden auf der Halbinſel des Ganges bei jedem Schritte aufftoßen. 

Zu meinen ‚Süßen ftürzte fich längs des Gebirges ein. tiefer Bach wie ein‘ 
Silberband, dad kunſtlos anf einem ſchönen Kleide von grunem Sammt liegt. 
Rechts von dieſer Tieblichen Kaskade zeigte ſich ein Thal, das bon einem fo 
dichten Baumwuchſe bedeckt war, baß der Tiger, ungeitört von jedem menſch— 
lchen "Befuche , darin" feine Wohnung aufſchlagen konnte. Auf der andern 
Seite des Baches erhob ſich ein abgeriſſener Kegel, an deſſen Seite fih der 
Eingang zu einem‘ kleinen unterirdiſchen Tempel zeigte: unſere Geſellſchaft 
hatte ſich zerſtreut; bie Einen waren auf-den Gipfel des Hugels geklettert, 
um fih an einem unbegränzten’ Horizonte zu ergögen; "Andere ftanden an 
ben Eingange des mir gegenüber liegenden Tempels; noch Andere ſchliefen 
im Schatten, und die Uebrigen waren in das Dickicht gezoͤgen, um wildyret 
aufzuſuchen. 

Nachdem ich mich eine Zeit lang meinen Betrachtungen überlaffen hatte, 
ſtieg ich in das Thal hinab, an deffen Ende ich mich in einem unwegſamen 
Walbe befand, wo ich jedoch fo glüclich war, ein Rebhuhn und eine Wachtel wie‘ 
auch zwei Hafen zu fchießen. Mit biefer Beute zufrieden, ließ ich meine’ 
Jagdtaſche von dem Manne, ber mich begleitete, zur Höhle tragen und wagte 
mich weiter in den Wald, indem ich dabei vorfichtig mich nach Merkmalen 
umfah, die meine Rückkehr ficherten. | 
h hatte eine Doppelbüchfe bei mir, den einen Lauf mit Eifenfchrot, dem, 
andern mit einer Kugel geladen. Ich hielt es damit fo, für den Fall, daß 
ih ein größeres Thier aufs Korn nehmen wollte, für welches Schrot 
nicht hinlänglich wäre. Das Dikicht war fo verwacfen, daß ich nut mit 
Mühe hindurch Fommen konnte. Schon war ich im Begriffe umzukehren, als ic) 
einen Tiger ungefähr zehn Schritte vor mir, friedlich dahingehen ſah. E3 über: 
rafchte mich einigermaßen, dieſes wilde und entfchloffene Thier mir fo nahe 
zn wiſſen, da ich nichts ald meine Flinte bei mir hatte, allein ber Tiger 
machte Feine Miene, mich anzugreifen. Ich Eonnte jedoch einem unwider: 
ftehlichen Drange nicht wibderfteben und drüdte los; die Kugel traf dad Hin: 
terbein des-Tigers und ich ſah, daß ſie es zerfchmettert hatte. Das wüthende 
Ihrer stieß ein furchtbares Gebrüll aus, ſtürzte fich aus dem Gebüſch und 
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fief atıf drei Füßen auf mich zu. Meine Lage war eritifch. Ich harte nur 
noch den Schrotſchuß in der Büchfe, und es war Fein Angenbli zu verlieren, 
denn der Tiger war fchon ganz nahe. Ich warf das Gewehr auf die Schulter, 
und da ih wußte, dab mein Feind außer Stande war, einen Sprung zu wagen, 
fo ließ ich ‚ihm bis auf ſechs Schritte beranfommen, im der Abficht, ihm in die 
Hügen zu fchteßen." Mein Schuß traf gütz das Thier mälgte ſich auf dem 
Kücen in Todedzutungen. Da ich jedoch bemerkte, daß hoc) zu viel Leben in 
ihm war, fo warf ich die Flinte weg und Fletterte anf einen Baum, um die 
Bolge eines utüberlegten Angriffe abjümarten. 

Nach einigen Minuten ungefähr erhob ſich der Tiger wieder und ſchůt⸗ 
teite den Kopf, während er noch immer ein ſhtecliches Brullen atsftieh. 
Ih fah num daß der Schuß ihm das Geſicht fürchterlich jertiffen hatte, allein 
ih bemerkte bald, dab er noch nicht blind dadurch geiworden war, denn er 
Auieppte ſich heulend nach meinem Baume bin, 

So erreichte er den Fuß deffeiben, und verfüchte Hhanputtettern. Der 
Stamm war nicht hoc und mit Ueften reichlich, verfeben ; dieß fette mich 
nicht wenig in Anaft. Schon "hatte dag wilde Thier ſich an den unterſten 
Zweigen feſtgetrailt, und ich überlerlegte, wie ich ihm zu entrinnen vermdchte 
als ich einen Köhler erblickte, der eines feiner Handwerfszeirge auf der Schul 
ter trug. Kaum fah er die Gefahr, worin ich ſchwebte, To hieb er dem Tiger 
die Hinterbeine ab, daß er ſogleich auf den Boden zurückfiel. Hier aber 
todtete er das Ungeheuer mit einer Schnelligkeit, die Deutlich zeigte, wie ge⸗ 
übt er in ſolchen Erpeditionen ſehn mochte. Er machte ihm nämlid ein paar, 
tiefe Einſchnitte in die Kehle, wodurch das Ahmen Aitenmöglich wurde, | 

Auf meine Bitte z0g mein Netter dem Thiere die Haut ab, und trug 
fie mir bis zur Höhle, wo mid meine Freunde glückwünſchend empfingen. 
Ich gab dem armen Hindu einen Goid⸗Mohur, welches in Bombay ungefähr 
42 Franken ausmacht. Er war fo erfreut über diefe Großmuth, daß er aus— 
rief, er wünſche nichts fehnlicher als täglich einen Tiger mit zerfchmetterten 
Beinen anzutreffen, dem er nur den Gnadenftoß zu geben brauche, um dann 
eine ſolche Belohnung daflır zu empfangen. ’ 

Nach diefem Abenteuer ſchickten wir uns an, dieſe intereffante Infel zu 
verlaffien. Es war noch früh, und die Sonne fandte ihre glühenditen 
Strahlen der Erde zu; befonders war die Hitze in den Ihälern unerträglich. 
Da wir unfern Weg jedoch durch die Schatten der dicken Vegetation nahmen, 
fo wurden wir ziemlich gefchüht. Meine Gefährten fchoßen einiges Wildpret, 
ich aber hatte an meiner Jagd vom Morgen genug und konnte mid, nicht 
fo ſchnell von der ftarfen Gemüthsbewegung erholen, die fie in mir erregte. _ 

Wir blieben einen Tag in Tanna, mwofelbit uns einige enropäifche Offiziere 
fehr freundlich aufgenommen haften. Am andern Morgen Eehrten wir nach 
Bombay zurück. 
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Da die Zeit der Stürme nahte, beſchloß ich die, Infel und was mit ‚dere 
felben zunaͤchſt zuſammenhing, alsbald zu durchforſchen. Allein ich hatte 
mich keiner beſondern Ausbeute zu erfreuen. Außer jenem Stadtviertel, wels 
ches an das Fort grängt, und dieſem ſelbſt, findet der Reiſende nur ern 
Gegenftände, welche ſeine Aufmerkſamkeit erregten. 

Die „ſchwarze Stadt“ iſt ſehr ausgedehnt und bevölkert; die Straßen And 
enge, die Häufer niedrig, Bein und ſchmutzig; ihr Anſehen erwedt. den Ger 
danken, daß der größte Theil der Einwohner im tiefiten Elend lebt. Dieß 
iſt jedoch nicht der Fall; und ſelbſt Jene, deren Wohnungen von Allem, entdloht 
erſcheinen, was die Bequemlichkeit erheiſcht, fönnen zu ben Reichen gezählt 
werden. Diefe Monotonie, die der ‚äußere Anblid der Stadt gewährt, wirb, 
hin und wieder durch einige europaiſche Gebäude unterbrochen, worunter man 
mehre portugiefifche Kapellen und zwei Kirchen bed armeniſchen Kultus be⸗ 
merkt. 

„Das bedeutendite Gebäude iſt dns Gefängniß. Als ich es Befuchte, fand 
ich einen Mörber dort, welcher ‚zum Tode verurtheilt war. Er ſah wild und 
finiter aus und war in eine enge Zelle gefperrt. Er af feine Schüſſel Reis 
mit gutem Appetite, obgleich er am ‚andern Morgen hingerichtet werden ſollte. 
Ich hütete mich wohl, ihn in ſeiner Mahlzeit zu flören, die er. mit unglaubs 
licher Schnelligkeit zu fih nahm, Als er geendigt hatte, ließ ich mich mit 
ihm in ein Gefpräch ein und fuchte feine Gedanken auf das traurige 2008 hin⸗ 
zulenten, welches ihn im andern Leben erwartete; allein er war mürrifih, wie 
es fchien, und wollte mir feine Empfindungen darüber nicht mittheilen. End» 
lich fagte er mit einem vergerrten Lächeln: „Könnt Ihr mir ein Mittel fagen, 
um meine Todesangit zu mildern?, Mein Kelch it voll, ed bleibt mir nichts 
übrig, als ihn zu leeren.“ 

— Ich bin freilich nicht im Stande, Euch das Schickſal, das Euch er⸗ 
— angenehm zu machen, vielleicht aber gelänge es mir, einigen Troft in 
Euer betrübtes Herz zu gießen.“ . ; | 

— y- Unnüse Worte! Gefhwäh dienftwilliger Narren! Welchen Troft Fön 

net Ihr denn einem Menſchen fpenden, der ſich in fo fchlimmer Lage befindet, 
als ih? Meine Zeit ift da; was hätte ich nun wohl Befleres zu thun als 
zu fterben %“ 

— Kühle Ihr Leine Reue über bie gräßliche That, die Euch in biefe 
Lage brachte?“ 

— Beldye Reue? Er verdiente den Tod, den er durch mich erhalten. 
Das Schidfal wollte, daß er fo geftorben it, und ich war nur das Werkzeug 
beffelben. Ic bin nicht verdbammendwertb., Was wäre noch mehr zu ſagen? 
Ich erfülle nunmehr die Bedingungen meiner fterblihen Natur.“ 

Sein Glaube an Vorberbeftiimmung hatte fo feit in feinem Geiſt gewur- 
gelt, daß ich ihm nicht davon abzubringen vermochte; mein Bufprechen brachte 
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ihn zuletzt auf⸗ Ich Überlieh ihm daher ſich ſelbſt, mnd-ic hörte den andern 
Tag, dab er fein Schickſal völlig gleihgiltig ertragen habe und noch am Buße 
des Galgens eine ungeheure Schuſel Reis verzehrt habe, um, wie er Ben 
bemerkte, ſich auf feine langen Reife gehörig vorzufehen. 

Mit diefer thietiſchen Gleichguültigkeit ertragen die Hindu gewoͤhnlich die 
ihnen auferlegte Todesſtrafe. Obgleich ſie das Leben unmäßig lieben, und 
dem Tode, To lauge fie können, aus dem Wege gehen, fo trotzen fie ihm doch, 
wenn fie ſehen daß ihm nicht medr aritzuweichen if als ea ihrer * 
von der Prüdeftination. 

Naben ich den Mörder verlaffen hatte, führte mic) dei Gefangenmwätter 
jur einem jungen Offizier, der-wegen Schulden ſaß. Es war noch nicht Mite 
tag, allein man merkte gleich, — der ER bereich — Libationen 
gemacht hatte. 

Es war ein junger eiuæ ie Alter als Hedre. Sein Geſicht war 
ſark geröcthet, die Wangen aufgedunſen, das Ange mit Blut unterlaufen, 
Die Haare unordentlih, und Alles an ihm beurfundete die Folgen einer Mor: 
genfchlemmerei. "Er nöthigte mic in fein Bimmer, mo ſich zwei Stühle im 
ſchlechtem Zuſtande befanden, ein wantender Tifch und ein kleines Beldbette. 
de Boden Tagen derſchiedene Gegenftände feiner Toilette; auf dem 
Tiſch fab man ein Paar zerbrochene Gläfer, einige Cigarren, einen gemeineh 
Hutah ohne Mundſtück, kurz Alles, was ich fah, betätigte mid, in meiner 
vorgefaßten Meinung. ö 

Der junge Epieuräer fchien nicht zu ahnen, daß auf der Welt Etwas 
eriltirte, was man Elend nennt. Er lachte unaufhörlih, er fprah mit Ge 
käufigkeit, und dennoch bemerkte man unter biefen Uenßerungen ber Luftigfeit 
einen trüben Skeptizismus, der feine Jugend gefnikt zu haben fchien. Er 
fagte mir, daß fein Wahlforuch heiße: „Das Leben fey kurz und gut!“ und 
daß er ſich bereits fünfzehn mal gefchoffen habe, ohne ben unbedeutendften 
Streiffhuß davon getragen zu haben; daß er alfo annehme, durch Pulver und 
Blei nicht zu ſterben. 

„Ein Sauber beſchützt mein Leben,“ fprah er und jtürzte dabei einen 
ſtarken Schlut Arrack hinunter, den er nur wenig mit Wafler verfeht 
Hatte. 

Die Gefundheit dieſes Menfchen war bereit fo fehr untergraben, daß er 
einen Monat, nachdem ic, ihn befucht hatte, im Grabe lag. 

Der merkmürdigfte Punkt auf der Infel Bombay ift bie Spige von Mala- 
bar, ein erhöhtes Vorgebirge, das man von weitem fieht, und deflen Gipfel 
gefpalten it. Diefer Ort wird von ben Pilgern für heilig gehalten, weldye 
bierher fommen, um ihre Seele zu reinigen. Sobald fie durch biefen Spalt 
bes Berges hindurch find, glauben fie entfündigt zu feyn, und da bie Deffr 
nung fehr enge ift, fo ift es dem fetten Schlemmer wahrlich nicht leicht ſich 
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burchzubrängen, ı Zur Seit der Stürme. ift ohnehin diefer Darceang rin 
ohne Gefahr. 

Unweit von diefem Orte befindet fi h ein ſchönes Darf, — fait nur 
von Brahminen bewohnt wird, die ſich bier einem wollüſtigen Nichtsthun überlaf- 
fen und: dabei, durch die geſunde Luft, die bier herriht, begünftigt, zu hohen 
Jahren fommen. 

Noch gibt es auf. der Inſel Bombay ein "großes Dorf Namens ——— 
das nur von Portugieſen bewohnt wird. Hier wachſen die herrlichſten Maus 
go's. Man ſchatzt dieſe Brüchte fo febr, daß fie weit und breit verfendet wer- 
ben, Die Portugiefen haben es in der Cultur derfelben am weiteſten gebracht. 
Bur- Zeit Schah⸗Jehans, wurden alle Danges.für die kaiſerliche Tafel iu 
Delhi von bier geholt. 

Mazagong enthält ge: eatholiſche — im einfachen aber (höuen 
Geſchmacke erbaut; ferner eine bequeme Docde. 

Mahim beißt eine Stadt auf der nördlihen Küfte, die von. Eingebornen 
bewohnt wird. Die Portugieſen beſitzen hier ein katholiſches Prieſterſeminar. 
Die Stadt nebſt den an aeaeaee⸗ Dorfſchaften zählt beinahe ſechzig tauſend 
Seelen. 

= Da, die Jahreszeit fhon vorgerückt war, mietheten wir ein Haus am 
Ufer des Meeres, rollten unfere Zelte zufammen und verbrachten bier in 
der Monotonie eines beſchaulichen Lebens. die Beit, WÄRE. die Stürme 
Dauerten. 
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Der Guazacoalco. 


Es war zu Anfange des Monats April im Jahre 1831, als wir bei Tages» 
aubruch vor der Mündung des Guazacvalco beilegten. Der Guazacvako flieht 

‚von Bera-Eruz und nimmt feinen Lauf von Süden nach Norden. Er 
entipringt in der Nähe der Bleinen Stadt Tebuantepec, die an den Ufern’ eines 
Sees erbaut üt, der ſich im das ftille Meer entleert. Nachdem er einen 
Kaum von ———— fünfzig Lieues durchlaufen hat, ergießt er ſich in den 
Meerbujen von Mexico im Staate Vera⸗Eruz ungefähr fechszig Lieues von 
der Stadt gleihen Namens. : Die Schiffe von 2—300 Tonnen können Teicht 
den Eingang in den Fluß gewinnen und fanfgeon bis zwanzig Lieues von der 
Mündung gegen den Strom fahren, aber nicht darüber; einige Fienes weiter 
oben könnte man felbit mit den Schaluppen und Böten nicht mehr durchdringen. 
Um den Fluß bis — Duelle zu befahren, bedient man ſich der indiſchen Pis 
roguen, die im Lande Canoas genannt werden. Die Mündung des Guazas 
eoalco iſt eine Biertels Lieue breit. Eine oder zwei Lieues landeinwärts' ver: 
enge fidy fein Bert, und in Minatitlan oder La Fabrica, einem vier oder fünf 
Lieues vom Meere entfernten Dorfe, bat er nur oe Steinwurfg » Breite, 
Das Waller des Fluſſes it heil umd läuft fünf oder fechs Monate auferor: 
dentlich lanafam; aber da ‚vom Juni oder fogar von den leiten Tagen des 
Mai an die reaenpeit beginnt und vor Ende Octobers nicht mehr aufhört, 
fo ift er ſechs Monate lang moraftig, bededt die Ufer und nimmt einen 
reißenden Lauf. Ebbe und Fluth, die ich vorber bis über Minatitlan ers 
ſtreckten, bören num ganz auf, das Wafler verliert feinen falzigen Geſchmack 
und wird bis zur Mündung trintber, 

Es ijt ein merfwürdiger Umſtand, daß ein Fluß, der ſechs Monate lang 
unaufbörlich. in. die umliegenden Gehölze und Gründe ausgetreten ift, nad) 
der Regenzeit Beine Spur feiner Wuth und feiner Verbeerungen zurücläßt. 
Es hat im Gegentheil Alles einen lachenden Anblik auf feinen Ufern, die nirs 
gends jene Sand: und Steinbaufen, jene tiefen Aushöblungen und fo viele 
andere Mierfmale zeigen, die an den Ufern der Flüffe von Franfreich das 
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Unglüd eines zu Grunde gerichteten Anbauers verfünden. Sie find beinabe 
auf dem Niveau des Waſſers mit immer grünen Bäumen bededt, die ſich 
gewaltig von ben europäiſchen unterfcheiden, worunter fih der Palmbaum, 
der Acajou und die Geber auszeichnen. Nur zuweilen gewahrt man im 
Walde weite, von wenigen Bäumen begränzte Lichtungen, natürliche Wiefen, 
auf denen Zanfende von Ochſen und Pferden weiden. , , 

Um bie rra des Fluffes fiher zu pafiiren, wandte der Kapitän ein 
Mittel an, welches feiner Sonderbarkeit wegen wohl der Erwähnung werth 
it. Er fandte zuerit das Boot aus, um den Lootien vom Lande einzuneh— 
men, da diefer aber feit einigen Tagen todt war, brachte man ung feinen Ge: 
fährten und Freund, einen Mericaner von 40—50 Jahren, der im Gefechte 
gegen die Spanier einen Arm verloren hatte. Diefer Mann batte ein ſehr 
fhönes, obwohl dunkelbraunes Geficht. Er war groß, wohl gewachſen, aber 
mehr als feine Geftalt zog fein Anzug die Aufmerkſamkeit der Paffagiere auf 
fih. Ein Tafchentuh war um ben Kopf gewidelt, den überdieß ein Hut von 
Palmblättern mit feinen breiten Flügeln beichattete; ein weißes Unterbeinfleid 
und ein weißes Hemde darüber; das war das Ganze. Keine Schube, Feine 
Weite, fein Wamms. Der Pub fah fo feltiam aus, daß Einige von uns in 
lautes Lachen ausbrahen. So kleiden ſich übrigens die meiſten Eingebornen 
von Merico. Der Lootfe oder vielmehr der Mericaner, der feine Stelle ver: 
trat, hieß Salomo. 

Unfer Kapitän ließ fofort die Schaluppe mit einer Anzahl leerer Tonnen 
und Bleijtüde beladen. Bon Diftanz zu Diitanz bis jenſeits der Barra auf 
der ganzen Länge des Stromes ließ er alle Tonnen ausfehen, an denen man 
je ein Bleiſtück befeftigt hatte; und als der Weg, den das Schiff zu machen 
hatte, auf diefe Weife nach den Ratbichlägen des einarmigen Salomo gleich- 
fam ausgeitekt war, gewann es den Eingang in den Fluß obne Hinderniſſe 
und ging oberhalb des Sandhügels, auf dem das Fort erbaut ift, vor Anker. 
Mehre Bahızenge, welhe andere Pflanzer nach den Ufern des Guaza- 
coalco bringen follten, waren nicht fo glücklich geweſen als das unfere! ir 
fahen zwei Kiele auf den Sand der beiden Ufer geworfen. Damals kannten 
wir die Uebel noch nicht, welde den ſchiffbrüchigen Pflanzern bevorjtanden, 
unter denen auch wir leiden follten. Wir gefielen uns im Gegentheil darin, 
uns Täufchungen binzugeben, die bald in Raud) aufgehen follten; oder wir 
dachten vielmehr bloß daran, bie Gegenwart zu genießen. Es iſt aber auch in der 
That ein wohlthuendes Gefühl, diefes Land zu betrachten, welches faum von der 
Eivilifation berührt worden iſt. Die Sandhügeldyen mit ihren Kronen von 
unbekannten Bäumen, die unzähligen MWaflervögel mit den bunten ars 
ben, welche die beiden Ufer bededen und die Sonne verdunteln; das blaue 
Waſſer des Fluſſes, zuweilen aufwallend von den Taufenden von Fiſchen, die 
ſich in feinen Wellen bergen; die Bambushütten, aus denen das indifhe 
Dörfhhen beitand, in deflen Nähe wir die Anker ausgeworfen hatten; die 
indifhen, am Ufer angebundenen Piroquen; die zahlreichen Papageien, bie 
auf den Gipfeln der Bäume fich wiegend, ihr gellendes Gefchrei durch den 
Wald ertönen laffen, die Amfeln, die, weit entfernt wie in Europa bie 
Einſamkeit zu fuhen, auf den Dächern der Hütten fingen; Alles dieß vereint 
gibt diefem Lande eine bezaubernde Anziehungskraft. Aber bier kommt der_ Com⸗ 
mandant des Forts, ein Pleiner Mann und fo braun, daß man ihn für einen 
Mulatten halten follte;_ift er Peiner, fo ilt er wenigſtens ein Meitize. Er 
ge eine eingedrüdte Nafe, die Lippen und Praufe Haare. Sein Deberrod von 

lauem Tuche und feine dien filbernen Epauletts ftehen in ftartem Wider: 
fpruche mit den Lumpen feiner Soldaten, die gerade wie der einarmige 
Salomo gekleidet find. Er kommt mit dem Douanier an Bord. 

Alle Welt begrüßt den mericanifchen Commandanten, der feiner Seits 
ebenfalls alle Welt begrüßt. Er erklärt dem Kapitän, um den Fluß bis Mir 
natitlan binaufzufahren, wo wir auszuſchiffen im Sinne hatten, müſſe die 
Genehmigung von Acayucan, der Hauptitadt ber Provinz und dem Aufent- 
haltsorte des Obercommandanten, eingeholt werden; er wolle ie diefem Ende 
einen Erprefien abjenden, der fpäteftens am zweiten Tage zurücd ſeyn werde; 
er nehme es indeilen auf fich, ung die Erlaubniß zur Jagd auf den Ufern bis 
zur Rückkehr des Boten zu ertheilen. 
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Wie foll idy die Freude ansdrüden, die wir empfanden, als wir die Erde 
betraten, nad) der wir mehr als ſechszig Tage gefeufzt hatten, Welches Ent 
züden! Welche Trunkenheit! Es gebriht mir an Worten, unfere Gefühle 
zu fehildern. Wir fchienen neu rn in ein neues Leben 'eingetreten, 
ald wir das Land berührten. uf den amerifanifcen Boden verfeht, 
wird der Europäer in der That auch wiedergeboren, denn bier ift Alles nen 
für ihn‘, Erde, Menfchen, Thiere, Wachsthum; dieſes Alles iſt nicht wie in 
der alten Welt. Die Puppe, die ihr Gebäufe durchbricht und zum erften 
Male mit den durcjichtigen Flügeln die Luft fchlägt, ſchwelgt in ihren Ges 
nüfen mit minderer Wonne, als wir, da wir die Wände unferes Schiffes 
verließen. Die Bewohner des Dörfchens empfangen uns auf das beite in ihren 
Bambushütten. Wir verbrüdern ums mit diefem halbgebildeten Volke. Alle 
Welt jagt, jeder will das bald erlöſchende Tageslidyt benügen, um einen reis 
chen Borrath an Wildpret zu gewinnen. Taufend Flintenfchüfe ertönen von 
allen Seiten. Verderben den Papageien und anderen Bögeln, die, auf der 
Ba br friedliche Gewohnheiten bauend, ſich in der Nähe der Hütte ange 
i aben! 

hrend der drei Tage, die wir an der Mündung des Fluſſes ee 
befhäftigten wir ums einzig und allein mit Jagen und Fiſchen; brachte die 
agd reiche Beute, fo waren wir bei der Fiſcherei nicht minder glücklich. 
an fing mit der Angel fo viele Fifche, als man wollte; und warf man das 
Ne an den von dem einarmigen Salomo angegebenen Stellen aus, fo hatte 
man in weniger als einer Stunde Borratb für einen ganzen Tag gefammelt. 
So köſtlich aüch der Geſchmack der Fifche im Allgemeinen war, fo Datten wir 
doch zwei Tage, nachdem wir in den Fluß eingelaufen, fo viele gegeflen, daß 
wir Alle des Genuſſes überdrüfiig wurden. 

Einige von uns befuchten das Fort, welches das linke Ufer des Guazas 
coalco beherrſcht. Die Bewachung it funfzig mit Lumpen bededten Soldaten 
übertragen, die ungefähr wie der Einarmige gekleidet waren, der uns als 
Lootſe gedient hatte. Ein ———— Hemde, darunter ein Beinkleid, ein Hut 

almblättern, eine alte Patrontaſche, eine ungeheuere Flinte mit Ba— 
jonett, das war die Eguipirung der Soldaten vom Fort. Diefe fonderbare 
Garnifon it aber ganz der Zeitung würdig, deren Bewachung man ihr anvers 
traut bat. Man denke fih ein langes Biere von vier ziemlich dünnen 
Mauern, die ein Dach von Qambur und Palmblättern fragen. Man gelangt 
vom Meere ber durch drei oder vier für Jedermann offene Pforten binein. 
Am Fuße des Gebäudes, ebenfalls dem Meere gegenüber, find auf einer klei— 
nen, mit Baditeinen belegten Esplanade act bis zehn eiferne Kanonen von 
ftarfem Kaliber aufgeftellt. Neben den Kanonen find, wie es ſich verſteht, 
fen von Kugeln aufgefeht. Ein Theil des Gebäudes zerfällt in Trümmer; 
£8 fteht ein Thurm, von dem eine Fahne mit den Farben der Nation weht; 
am Fuße des Thurmes befinden ſich ebenfalls einige Stüde. Hölzerne Dedel 
fhüsen das Zündloch vor dem Ungeftüm der Witterung. Ich bob den Dedel 
und u Pulver; fie waren geladen. 
o iſt die VBertheidigung der Mündung des Guazacvalco im Falle einer 
ze —— fehlen bewaffneten, unbezablten Soldaten, einigen elenden 
onen, vier Mauern und einem Signalthurme überlaſſen. 
Gott behüte die mericanifchen Staaten, daß man fie nicht von diefer 
Seite angreife, denn eine Corvette oder eine einzige Kriegsbrigg müßte augen: 
blicklich a ſo hinfälligen Garnifon und einer eben jo hinfälligen Feſtung 
Herr werden. 
Indeſſen bietet fich von diefem Sandhügel, den das Fort einnimmt, ein 
erhabenes "Schanfpiel. Werfen Sie einen Blick auf die unermeßliche See, 
deren ſchäumende Wogen unaufhörlich ſich folgen. und ſich zu Die Büßen 
Drehen. Wie fhön ſind die zwei blauen Vorhänge von Himmel und 
Bellen gebildet, die fih da unten am Ende des Horizonts berühren und 
uw nur Eines ausmachen. Uber welch' fchredlihe Entfernung trennt 
ie von Ihrem Baterlande! Zwei taufend fünf bundert Lienes! it das 
nicht traurig. Fort, wenden Sie dem Meere den Nüden, entziehen Sie ſich 
den fchwermütbigen Gedanken, betrachten Sie das Land. Sie ſuchen und 
find erftaunt, keinen Berg zu finden, der den Horizont ne Ihren 
12 
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Blicken einen Anhaltspunkt geben würde! Ueberall unermeßliche Ebenen, 
bedeckt mit noch viel unermeßlicheren Waldungen; und wären diefe Ebenen 
vereinigt, ftellten fie nicht eine endlofe Reihe dem Raume nad) fo unbedeuten— 
der Vertiefungen und Erhöhungen dar, daß das Auge ſie kaum zu unter 
fiheiden vermag (was auf die Bermuthung führt, es feven nur nach und nach vom 
Meere verurfachte Anihwemmungen), fo würden Erde und Meer, dieſes 
mit feinen bläulichen Wellen, jene mit ihren grünen Wäldern nur einen 
a den der Unermeßlichfeit; in der Farbe läge der einzige 
nterichied. 

Befuchen wir jeßt die unterbalb des Fort erbaute Hütte des Eomman- 
danten. Ein Bambuszaun umjdließt fie wie die andern. Bor der Hütte ijt 
ein Schoppen, und unter dem Schoppen .bängt eine Dingematte in Magueryv— 
Schmüren, rin der ſich der Commandant einen aroßen Iheil des Tages wiegt. 
Sehen Sie. die Wache von mexicaniſchen Soldaten beziehen. Bergleichen Sie 
ihre Gerichtebildung, ihre Kleidung, ihre Art, die Waren zu tragen, mit der 
Equipirung und der Stattlidykeit bes europäifchen Soldaten. Bergleichen Sie 
dieſe auffeimende Eivilifation mit ihrer Mutter, der Civilifarion ın Europa, 
und fagen Sie mir, wie viele Rabrhunderte ablaufen müſſen, bis die Tochter 
ſo groß iſt, als die Mutter? Sie willen es nicht? Ich auch nicht. Geduld, 
das wird ohne Zweifel kommen. Die Civilifation reift ſchnell in unjeren 
Zeiten, das zeigen die americanifchen Staaten. 


Die Indianer des Guazacoalco. 





Ich liebe den Krieg nicht, felbit nicht einmal den, welden man gegen 
barmlofe Ihiere führt, Das Puffen einer Flinte, das Andere fo harmoniſch 
finden, mißfältt mir im böchiten Grade. Jeder bat jeinen Geihmad, aber 
wie foll man der Berfuchung widerftehen, eine Jagd in diefen ungebeuren, 
noch jungfräulichen Wäldern mitzumachen, deren Alter binaufiteigt zu dem 
der jüngit befannt gewordenen Erde, welcher fie entſproſſen find! Wie follte 
ich nicht jagen, da ich alle meine Reifegefäbrten, von denen mehre nie in 
ihrem Leben ein Gewehr berübrt hatten, zu Jägern werden, in das Gehölz 
laufen, und bald darauf, die Waidtafche mit trefilihen Kaninchen, noch treff⸗ 
licheren Faſanen und einer Unzahl in Europa unbekannter Vögel gefüllt, 
zurückkommen ſah? In ihrem blinden Eifer toͤdten fie Alles, was ſie finden. 
Sie richten ein fürchterliches Blutbad unter den berrlihen Papageien mit 
gelbem Kopfe und alänzend grünem Gefieder an, die man nur in Merico 
trifft. Und ich ſchwöre, das bringt Alles Beinen Vortheil; denn wir können 
fie nicht eſſen, fo bart und zähe find fie. Nicht einmal den heiligen Vogel 
ber Indianer, den Ehat:pilote, oder ſchwarzen Geier fchonen fie, der ſich nie 
von den Dörfern entfernt, auf freundfchaftlihem Fuße mit den Hausthieren 
lebt, sich von dem Unrathe nährt, deſſen Geruch der Gefundheit des Menfchen 
fhädlih werden Fönnte, und jo gleichfam unter, diefen ungefunden climati« 
fchen Berhältnilien ein Verwahrer der allgemeinen Wohlfahrt wird. Die 
Schändlichen jchonen fein Leben nicht! Aber bald bereuen fie das; nicht etwa, 
weil fie einen nüglichen Vogel umgebracht haben, fondern weil er einen pefti« 
lenzialifhen Geruch ausdünitet, der fie zwingt, das Thier wegzuwerfen. 
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Seit wir in den Fluß eingelaufen waren, brachten wir den Tag auf dem 
ande und die Nacht an Bord zu. Bocard, der Mechaniker der Geſeilſchaft, 
Deflini und ich kamen miteinander überein, am andern Morgen bei Sonnen: 
anfgang das Schiff zu verlaffen und uns vor den Uebrigen an dad Land zu 
egeben. 

Schon um fehs Uhr Morgeng waren wir am linfen Ufer an das Land 
geitiegen. Wir liefen die Hüften des Dörfchend binter uns und befanden 
ung bald in einem verworrenen Labyrinthe. Nach allen Richtungen Preuzen 
ich im Walde unzäblige fchmale Fußpfade, wo kaum ein Pferd durchkommen 
kann; die einen führen zum Meere, die andern zu benachbarten Dörfern, 
diefe zu ten Milpas- oder Maispflangungen, jene zu den Kanals- oder Zucker— 
robrpflanzungen: Um ung zu orientiren, merken wir. ung Sonnenaufganq; 
dann folgen wir dem breiteſten Pfade, der indeſſen nicht minder krumm iſt, 
als die andern. Er läuft auf dem Sande fort und gleicht einer weißlichen 
Schlange, die ſich unaufhörlich verlängert und zurückwendet. Hohes Gras, 
verbrannt ſeit fehs Monaten, da es der Regen nicht mehr befeuchtet, bedeckt 
die Ränder, biegt ſeine vom Nachtthau verſilberten Spitzen und glänzt in 
den Strahlen der Sonne. 

Anfangs geben wir alle drei mit einander, obne uns zu trennen. Bocard 
allein ift mit einer quten Pilton: Flinte bewaffnet. Ich habe eine alte Stein: 
flinte, die einzige, die wir uns verfchaffen Eonnten, da alle quten Gewehre 
in den Händen anderer Paſſagiere waren. Deflini hatte fih mit einem 
Jagdmeſſer bewaffnet, um uns beizujteben, wenn wir von Tiger und Schlangen 
angefallen werden follten. Zu eh mh Glücke find die Tiger und Schlangen 
von Merico nicht fo gefährlich, als man ſich einbildet. 

Die taufend Flintenfhüfe, die man in den vorbergehenden Tagen abge: 
feuert, batten das Wild in die Flucht gejagt, und das wenige, was in der 
Nähe des Dorfes Hi blieb, war fo gut auf feiner Hut, daß man ihm nur mit 
roßer Schwierigkeit beitommen fonnte. Nur die Papageien floben nicht, Da 
ie und gewahrten. Wir hatten verabredet, und von Zeit zu Deit anzu— 
rufen, um uns vereinigen zu Pönnen, wenn es Noth thun follte. Bocard 
vergaß die Verabredung in der Hitze der Jagd, wir hatten gut rufen, er 
antwortete nicht mehr. Deſſini allein blieb an meiner Seite. Der Pfad, 
den wir verfolgten, ftieg mit Stauden bewachſene Sandbügel binan und 
binab. Diefe_Hügel find durch fehmale Thäler von einander getrennt, in 
deren Mitte fich Ichöne Gebüfche erbeben. Je mehr man fich von der See 
entfernt, deſto mehr breiten ſich Diefe Ihäler aus, deſto zahlreicher werden 
die großen Bäume. Zuweilen verließen wir den Fußweg und drangen in das 
Dikicht ein. Mir vernabmen ein Gekniſter auf den trodenen Blättern, 
welche den Boden bedeckten. Anfangs erfchraden wir, weil wir glaubten, es 
jenen Schlangen, aber bald waren wir wieder beruhigt, als wir Erdfrabben 
es die bei unferem Anblide in. ihre in den Sand geböhlten Löcher zurück 
flohen. 

Wir bemerften auch mehre auf dem Grafe ausgebreitete Schlangenhäute 
von verfchiedener Größe. Es war zehn Uhr, und ich hatte noch nicht einmal 
aefchoffen. Die Hitze wurde unerträglich, ich flug Deflini vor, uns im 
Schatten fehlafen zu legen. Wir wollten eben einen Baum mit anögebreiteten 
Aeiten fuchen, um bequem darunter ruhen zu können, als wir plößlich hinter 
und geben hörten. Es find zwei meritanifche Frauen, zwei Ereolinnen, die 
uns auf dem Wege folgen; Die eine hat die Pfeife im Munde, die andere 
raucht eine Gigarre; fie laufen mit nadten Füßen auf dem brennenden Sande 
und tragen auf dem Kopfe ein Gefäß aus rother Erde von fphärifiher Form, 
Enntaro genannt. Ihr Wuchs ijt aufgeichoffen. Trotz ihres ſchwarzbraunen 
Teints feben fie nicht übel ans mit ihren großen dunfeln Augen, ihren 
fhwarzen Haaren, ihrem Batiſt-Mieder, dad ihnen den Bujen beinabe gan 
unbededt läßt, und mit den ſpitzenbeſetzten Aermeln am Xeibchen, die fo 
kurz find, daß der ganze Arm von den Schultern an entblößt bleibt, und mit 
ihren langen groß =carrirten Kastunröden, die etwas über den Hüften be: 
feitiat bis anf ihre Füße berabrallen. Während fie vorüberfamen, gehen fie 
lanafamer und grüßen und: „Bueno dias, senor.“ Dann faufen ſie fo leicht 
vorwärts, als glitten ſie nur über den Sand hin. Lett ftehen ſie fill und 
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menden ſich, um zu feben, ob wir ihnen nachſchauen. Diele Eoquetterie! 
Großer Gott, wo foll man am Ende Frauen finden, die davon frei find? 

Die Baͤume Au Sage fie bald unfern Blicken. Zu unferer Linken fehen 
wir einen Fufiteig, der vom Wege abführend in den dichten Wald eindringt. 
Hobe Biume verfchränken ihre Zweige und wölben jih in grünen Bogen, durdy 
welche die Strablen der Sonne nicht durchzubrechen vermögen. Lianen erſticken 
und verflcchten bald die Aeſte und bededen die Stimme wie mit einem Netze; 
bald fehlingen fie Mich nur nachläßig um die Bäume nnd bilden taufend Feitong 
über unfern Häuptern. Die Gummibäume, die Geder, der Breiapfelbaum, 
der Lorbeer und der Mahagony ſtehen dicht geſchgart und alle beberrichend 
bildet der Palmbaum die Kuppel zu diefem Tempel der Natur. Man 
athmet eine frifche, von füßen, den Tropenpflanzen entiteigenden Düften 
geichwingerte Luft ein. Diefer einfame geheimnißvolle Weg it nur drei_oder 
vier Fuß breit; er bildet taufend EConturen, taufend Krümmungen. Jeden 
Angenbli glauben wir, er endige, und jtets beginnen feine Krümmungen 
aufs Neue. 

Sapajgus”) wiegen fih nun auf den Baumzweigen; eine Menge Bögel 
von jeder Grste, vom glänzenditen Farbenſpiele, fingen, fliegen da und dort 
bin und beleben dieje herrliche Einfamfeit. Der Papagei mit gelbem Kopfe 
läßt Mich mit feiner fmreiendeg Stimme vernehmen. Der unbewegliche, 
jtillfchweinende Pfefferfraß fcheint feinen Kopf in dem dien Schnabel zu ver: 
bergen. Die Turteltaube girrt nicht wie in Europa, fondern jie feufzt fanft, 
wie ein liebendes Weib; der Mückenvogel ſtößt ein kurzes Gefchrei aus, kommt 
und gebt und ſchwingt jich unaufbörlich, aber das Auge vermag feinen reißend 
fchnellen Bewequngen nicht zu folgen. Gott verbüte, daß wir fo araufam 
wären, Unruhe und Berheerung unter diefen allerliebiten Gäſten zu verbreiten. 
Ich bin Fein Jäger, ich will nur einen Augenblik ihren Frieden, ihr Glück 
theilen. Zum Beweiſe meiner friedlihen Geſinnung nehme ich die Ladung 
aus meinem Gewehre, werfe ed auf die Schulter, und in der Stille wandern 
wir weiter. Sie ſehen wohl, daß wir nicht gekommen find, um ibnen den 
Krieg zu erklären, und fo fabren jie fort zu fingen und fich zu beluitigen. 

Endlich hören die Krümmungen auf; der Fußpfad ziebt in gerader Linie 
fort und fihließt bei einer Eleinen Efplanade, weldye von fchönen Breiapfels 
bäumen umgeben it, die mit ihren breiten Blättern eine in der Mitte aus: 
gegrabene, Preisförmige Fontaine beſchatten; wir fihreiten immer vorwärts, 
aber plötzlich zeigt ſich uns eine beinahe nadte, aufredht an einen Baum ges 
lebnte Indianerin. Ueberrafcht von diefem Anblicke bleibe ich fteben und 
betrachte das Mädchen. Sie fcheint nicht über fechzehn Jahre zu zäblen. 
Ihre ganze Kleidung beitebt aus einer, munter der Brut geknüpften 
Schürze, die bis über ihr balbes Bein berabfällt. Der ganze übrige Körper üt 
nackt. Sie hat ſehr ſchöne Augen, und in ihrer Geſichtsbildung, obaqleich die 
Züge nicht geregelt find, liegt ein äußerst angenehmer Ausdrud. Gin Collier 
aus Glas hängt über ihren Bufen berab, der ala Modell dienen könnte; die 
fhwarzen Haare in zwei Flechten abgetbeilt vereinigen ſich in Form einer 
Krone über der Stirne. Sie iſt ſchön, dieſe Tochter des Waldes, dieſe Ein« 
geborene von Merico, nur mit dem Sierratb der Natur geichmückt, die von 
fünitlihem Schmude nicht erfebt werden Bönnte! Iaufend Gedanken bewegen 
und beunrubigen meine Seele; ich näbere mich, und die Indianerin, weit 
entfernt, fich ihrer Nactheit zu fchämen, fchaut mich im Gegentbeile mit 
fetem Blide an. Mein Herz frhlägt, das Blut wallt in meinen Adern. . . 

Ich will mit ihr fprehen... Aber wie das anfangen? Ic kenne die 
fpanifche Sprache nicht. Defiini, Sie, der fie ein wenig ſprechen, Sie ſtehen 
mir bei, wenn ich in DBerlegenbeit Eomme, nicdt wahr? 

„Ja wohl, mein Herr, jenen Sie ruhig.“ 

Nun laßt feben, ob ich mic der paar Worte erinnere, die ich auf 
der Ueberfahrt gelernt babe. Ich muß fie zuerit grüßen und ihr meine 
Slafche bieten. 


") @ine Art fehr Heiner Affen. 
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£ Lıtluar 
»— Bueno dias, senoreta, quiere dusted biber un poco de vino®* (Guten. 
Morgen, Mademoifelle, wollen Sie ein wenig Wein trinken d 
»— Si, senor.“ (Ja, mein Herr.) 
ber während ich ihr meine Siehe reiche, führt fie fort: 
ra un poco, senor.* (Warten Sie einen Augenblid, mein Herr.) 
Und jie ergreift eine Pleine Kürbißflafhe, Kicara genannt, von der Erde, 
und reicht fie mir Lächelmd. Ach, das iſt zu viel Armes Maͤdchen, fo rein 
als das klare Quellwaſſer. Meine Augen erglänzen von einem Feuer, das du 
nicht kennſt. Mein feltfames Lächeln erregt ein Lachen von deiner Seite! 

Aber nadıdem jie kaum das Getränk gekoftet hatte, gebt die Indianerin 
einige Schritte vorwärts und bietet die Kicara einem alten, mit einem langen 
Rode bekleideten Weibe, die wir zuvor nicht bemerkt hatten, weil fie der 
Baum, an deilen Buß fie ſaß, vor unfern Augen verbarg; es war ihre 
Mutter. Diefe unerwartete Erfheinung traf mid wie ein Blisftrabl. Ich 
warf ihr anfangs einen verächtlihen Blick zu, zeigte mich aber dann höflicher 
gegen ſie, als gegen die Tochter, das war ich ihr Tehufdig, 

Bir richteten mehre ragen an fie, auf welde fie zu unferem Eritaunen 
richtig anfworteten. Sie waren zum Wafchen an die Duelle gefommen; zu 
ihren Füßen lagen Linnenzgeug, ein Stück Seife, einige Kürbipflafhen; und 
eine runde, aus einem Stück Cedernholz geformte Kufe, Batel genannt. 
In diefen Bateld waſchen die Indianerinnen oder Greolinnen ihr Linnenzeug. 

Wir franfen an der Quelle aus der Kicara, und nachdem wir die Ins 
dianerin und ihre Mutter gegrüßt hatten, die unfern Gruß mit Anmuth und 
Würde erwiderten, fchlugen wir den Weg wieder nach dem Dorfe ein. 30 
theilte das Abenteuer mehren von meinen Gefährten mit; Alle wollten Die 
bezauberte Quelle fehen. Den zweiten Tag gedachte ich fie zum lehten Male 
zu befuchen, ehe wir den Fluß binauffuhren. Mein Gott! die Jäger waren 

is zu dieſem köſtlichen Orte gedrungen, meine Gäfte hatten die Flucht 
ergriffen. Keine Vögel, Leine Indianerin mehr zu ſehen; der Zauber war 
verſchwunden. 





Der philoſophiſche Pftlanzer. 


Dem von mir angeführten indiſchen Dorfe gegenüber, auf der entgegen— 
——— Seite des Flüſſes zeigten ſich halbverborgen unter Buſchwerk und 
äumen zwei Schoppen, deren Dach, wie das der Hütten im Dorfe aus 
Palmblättern beitand. Anfangs glaubten wir, es fey die Wohnung eines 
Meriganers, und Niemand war begieriq, fie zu befuchen. Aber einige Arbeiter, 
die üder den Fluß geſetzt hatten, um am andern Ufer zu Jagen, famen in 
ihre Nähe und waren nicht wenig eritaunt, als ſie ftatt Mericanern zwei 
ranzoſen, Mann und Frau, beide Frank und auf dem Boden liegend trafen. 
tach ihrer Rückkehr erzählten fie, was fie gefehen batten; und mehre Paſſa— 
Be bei diefer Kunde von Mitleid ergriffen, beichlofen über den Fluß zu 
fahren, um den Unglüdlichen beizuitehen. Herr Dupre, der Schiffsarzt, und 
ich beitiegen dag Boot mit etwas Mundvorrath verfeben und ließen ung nad 
der ung Aalen unglüclichen Landsleute führen. Die eriten Gegenitände, 
Die wir am Ufer bemerkten, waren ungeheure Baumſtämme mit ber Wurzel 
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im Nöafiee fiber den Sand ausgeſtreckt. Nachdem wir fie pafilrt, ſchlugen 
einen fandigen Weg gegen die Mohnung des Heren Sombret ein. 
So hieß der Franzoſe, der bier feinen Aufenthalt gewählt hatte. Er 
lag blaß und mager auf einer Matrabe am Boden; ‚ein gramer Schnurr: 
bart beichattete die Lippen; jeine Uugen flammten. Eine furdytbare Wunde 
am, Beine nöthigte ibn das Bett zu hüten. Seine Frau lag einige Schritte 
von ihm, unter einem andern Shen mit unvollendetem Dache, vielleicht 
noch bläffer und abgemagerter als er, und wohl noch leidender. 

Mein Gott, welcher Eontraft zwiſchen diefem unglüclicen Paare und der 
Natur umber. Zu ihrer Seite, Ba um fie, vollfäfiige Bäume, mit grünen 
Blättern, die jie nie abwerfen; Vögel mit glängendem Gefieder, voll Leben 
und —— da und dorthin flatternd, und lieblich ſingend. Die Menſchen 
allein, gebeugt unter dem Gewichte des Schmerzes, vom Gefühle gepeinigt, 

x kämpfendes Leben täglich vom Tode ſich streitig gemacht zu ſehen 
ne aräßliche Lage! 
ach den gewöhnlichen Begrüßungen beeilt ſich Herr Dupre die Wunde 
des Heren Sombret, zu. verbinden. Dann unterfucht er deifen Frau und faßt 
ihre Hand, um den Puls zu fühlen. Sterbend öffnet fie ein Auge und ant- 
pen? mit fchwader Stimme in umnterbrodenen Sätzen auf die Fragen des 
rztes. 
Sie befinden ſich im einer ſehr traurigen Lage,“ ſpricht Herr Dupre zu 

” ’ 
Herrn Sombretz „alle Beide krank, und außer Stande, fich gegenſeiti — 
Bene: Mein Herr, Ihre Sram iſt bedenklich krank, und Ihre Wunde 

ann gefährlich werden. Uber ich nehme, es auf mich, Sie Beide zu 
ilen. Bolgen Sie uns nach Minatitlan. Wir bringen Sie auf das 
Schiff „ und in kurzer Zeit find ſie wieder Beageleill. Einitweilen nehmen Sie 
ier ge Zwie ack und geſalzenes Fleiſch. Wir können Ihnen nichts 

eres geben. * 

„Ich danke Ihnen, meine Herren, für ihr gütiges Anerbieten,“ erwiderte 
Herr Sombret mit boblem Tone. „Diefe ränberishen Mericaner“ fubr er 
fort, indem er feine magere Hand dabei ausitredte, „ſind nicht gefommen, 
unfere Schoppen zu vollenden; meine Frau ift den fchlimmen Einflüfen der 
Luft ausgeſetzt, und meine Effecten liegen unter freiem Himmel. Uber der 
Schlechteſte von Allen it der Commandant des Korts. Wir waren überein: 
gekommen, daß er mir zwei Münner ſchicken follte, um mir —* Hütten zu 
bauen; ſie haben nur drei oder vier Tage gearbeitet und find nicht wieder: 

ekehrt. Sie follten mich mit Waller verfeben und haben mir drei oder vier 
Tage keines ir Oh! die fhändlihen Räuber, fie wollen mid, jterben 
ich der wenigen Effecten zu bemächtigen, die ich befige. Nicht 


einer — Geſellſchaft, Sie beabſichtigen ſtets vereinigt zu bleiben, nicht 
ſe? Noch —— 
Sind Sie in Mingtitlau angelangt, fo werden die Einen paradiren, die Andern 
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Finger anf feine Fran, welche die Augen geſchloſſen bitte und todt fchien), und 
preßt Ihnen die Qual einer abfcheulihen Wunde, wie mir, Echmerzenslaute aus, 
wird Ihnen dann die Erbaltung ihrer Perfon nicht mehr am Herzen liegen, 
als das materielle Intereile einer Geſellſchaft? Glauben Sie mir, das Unglück 
macht egeittiich, und die Empfindung eines herben Schmerzes erſtickt jede 
andere Regung.“ 


„Es wäre jonderbar,“ murmelte ic, leife, „wenn, dieſer Mann zum 
Propheten würde, “ 

„Ich möchte Ihnen gern nüsliche Ratbichläge geben,“ fubr Herr Sombret 
fort; „aber ich bin zu kurze Zeit im Lande. Es find noch Feine drei Monate, 
daß mich die Brigg der Petit:-Eugene bier ausgejchifft bat. Wir waren 
von Havre fünfzehn Tage nach dem Dreimafter La Diape abgefegelt und mit 
diefem Schiffe zugleich in den Guazocoalco eingelaufen. Ich ſage Ahnen nur, 
frauen Sie den Franzofen nicht, welche Minatitlan und die Umgegend bewohnen ; 
es find elende Leberreite früherer Expeditionen, welde der neuangefommenen 
Pflanzer Leichtgläubigkeit ausbeuten.“ 


Als Herr Sombret feine Rede geſchloſſen, kniff er die Lippen zufammen, 
als hätte er felbit diefe Erfahrung gemacht. 

Wir waren im höchſten Maaße eritaunt, da wir diefen Mann fo ſprechen 
hörten, und ftanden vor ihm, ohne ung eines feiner Worte entgehen zu laffen. 


Judeſſen febte er fich, und nachdem er feinen grauen Schnurrbart auf: 
—— und geſtreichelt hatte, beugte er sich über fein Bett, um zahllofe 
meijen weazufegen, die fein Lager überſchwemmt batten. 

„Diefe verdammten Inſecten,“ fing er wieder an, „ſtechen ung wie die 
Meipen. Sie begnügen ſich nicht, meine Vorrätbe aufzufreſſen, fie wollen 
auch an mich. Haben Sie nicht ſchon den Tod unferes Pleinen Kindes ver: 
anlaßt? Erlaubt mir der Schmerz meiner Wunde, ein wenia zu Ichlummern, 
fo wecken mic ihre brennenden Etiche fogleich wieder auf.“ 

Er fprach dann von Caimans, die er, wie er fagte, jede Nacht fchreien 
hörte. Er machte ung auf fein Gärtchen aufmerffam, wo ex verſchiedene 
europäifhe Gemüfe ausgeſäet batie. Ehe wir ihn verließen, forderten wir 
ihn noch einmal auf, mit ung nah Minatitlan ju kommen; aber er blieb 
wie feitgenagelt an feinen Entichluß. 

„Iſt es nicht um Shretwillen,“ ſprach Herr Dupre, „fo fey es wegen 
Ihrer Frau.“ 

„Bah! Meine Frau! Meine Frau!“ 

„Kommen jie nicht mit, fo werden Sie beide fterben. “ 

„Nun wohl! Wir jterben!“ antwortete Herr Sombret mit kaltem Tone, 

Ohne Bedauern überließen wir diefen feltfamen Philoſophen feinem Ge: 
fhide. Ein Stoicismus, der nicht nur bis zur Verachtung feiner eigenen 
—— ſondern ſogar der einer Gattin gebt, empörte uns gegen dieſen 

enſchen. 

„Was ſagen Sie dazu,“ ſprach Herr Dupré, während wir auf dem 
Boote nach unſerem Schiffe ruderten, „was ſagen Sie dazu? Wir wollen 
ibn mit und nach Minatitlan nehmen, und er zieht es vor, in dieſer Einſam— 
Feit der Gnade der Mericaner anheimgeitellt zu ſeyn, die ihn im Stiche laſſen. 
Ich nebme ed auf mich, ibn zu beilen, wenn er mit uns fommen wollte, 
aber er will nicht. Hat man je ein Original diefer Art geſehen? Ich beflage 
nur feine Fran, und diefe iſt wahrlich zu beklagen. Die Urme! Die Hals— 
fiarrigkeit diefes Menſchen überliefert fie dem Tode.“ Auch ich bemitleidere 
fie wie Herr Dupre. „Ach! ſie it in der That ſehr bedauernswertb,“ fprach 
ich, „wie bleich und abgezchrt ſieht ſie aus. Und doch iſt fie noch jung und 
ihön. Bor ihrer Kranfbeir mus Te hübſch geweſen ſeyn. Ihr Mann da: 
gegen bat das Ausichen eines alten Murrfopfe. Haben fie unter feinen Ef: 
fecten die lange Bücherfilte geſehen? Dieſer Mann ift unterrichtet, ſpricht 
qut. Gott verbüte, daß füch feine propbetifchen Worte je verwirklichen!“ 

Unter diefem Geplauder gelangten wir zum Eciffe. Die erwartete Ers 
laubniß war von Acayucan eingetroffen. Wir verabjchiedeten uns vom 
Eommandanten des Hort, von dem einarmigen Salomo und benügten am 
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andern Morgen dei Sonnenaufgang bie jteigende Fluth, um nah Minatitlan 
abzufegeln. Später vernabm ich, die unglüdlihe Frau des Herrn Sombret 
fey bald darauf — er aber habe das Glück oder vielmehr das Unglück 
gehabt, fie zu überleben. Man fügte bei, das arme Weib ſey nicht feine 
rechtmäßige Gattin gewefen, 





Der Rancho. 


Erſt am zweiten Tage, nachdem wir feither das Schiff mit großer Uns 
firengung fortgeſchafft hatten, ſchwellte ein frifher Wind die Segel der 
Brigg, und fie jchwebte wie eine Schwalbe über den Fluß bin, mit dem 
Kiele_das fchäumende Waſſer durchfurchend. Die Fluth war im Abnehmen 
begriffen, und doch fuhren wir mit reißender Schnelligkeit jtromaufwärts. 
Ich hatte mid, auf die Bramitange gefebt, um eine weitere Ausficht über die 
ſchönen jungfräulihen Wälder an den Ufern des Öuazacualco zu genießen, 
und warf meine Blide im Vorüberfahren auf ein Dorf, weldes am linken 
Ufer des Fluffes nabe an der Mündung des Ufpanapa, eines großen in den 
Guazacualco ſich ergießenden Stromes, lag. Es waren nur wenige meiſtens 
verlaffene und halb hinter dem Grafe verſteckte Hütten. Wer follte glauben, daß 
diefe indifche Hütten fchöne Erinnerungen bergen? Wer follte vermuthen, das ſey 
Spiritu-Santo, eine der eriten Städte, weldye die Spanier in Merico bauten? 
Sie wurde einige Jahre nach der Eroberung von Merico 1524 von Sandoval, 
einem Offiziere des Ferdinand Eortez, gegründet. Nichts deutet darauf bin, 
diefer indiſche Flecken fen fonit eine fpanifche Stadt geweſen; nichts, felbit 
nicht einmal Ruinen bezeichnen, bier habe etwas geitanden, was nidıt mehr 
ftebt. Nur der Name iſt noch vorhanden. Was fage ich, felbit der Name iſt 
—— worden. Es ſcheint, in Mexico herrſcht wie in Frankreich die Manie, 

ie Namen der Städte ohne Rückſicht auf Traditionen und hiſtoriſche Er: 
innerungen zu ändern. Sandovals Stadt heißt jeht, fo viel ich weiß, Baragans 
titlan, welches Wort zufammengefest it von dem Namen irgend eines 
mericanifchen Generals, und Titlan, womit man in der Sprache der Azteken— 
Indianer Stadt bezeichnet. == 

So werden die Werke der Civilifation durch die Hand der Zeit ———— 
und vernichtet, während die Hütte des Naturmenſchen noch fortbeſteht. Die 
Schöpfungen des civilifirten Menfhen geben oft mit ihm unter; die Natur 
allein lebt fort. 

Auf dem linken Ufer breitete fidy eine weite mit Buſchwerk begränzte 
Savane aus, in deren Mitte Ochſen und Pferde weideten. . 

Indeſſen neigte fih die Sonne nach dem äußerten Ende des Horizonts 
und war im Begriffe zu verfchwinden. Bald auch verbarg fie ſich unter den 
grünen Guirlanden an fernem MWaldesfaume und fandte nur noch theilmeife 
ihre Schwachen gebrochenen Strahlen zu uns. , s 

Der Kapitän war entſchloſſen, nicht weiter zu geben, ließ die Segel ein: 
ieben und am Ufer zwei Anker werfen, um das Schiff anzubinden. Ich 
itieg auf das ſchnellſte vom Bord herab, und begab mic mit meinen 
Reitegefährten an das Land, ungeduldig den Rafen der Savane zu betreten, 
die Schönheit der Landichaft und die Zrijche der Abenddämmerung nad der 
brennenden Hite des Tages zu genießen. Die Einen laufen, hüpfen, machen 
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tausend Luftiprünge auf dem unermeßlichen Wiesgrunde; die Andern treiben 
das Wild auf und verwenden die Augenblide zur Jagd, die der halberlofdiene 
Tag noch zu ihrer Verfügung ſtellt. Bon allen Seiten erſchallen Schüſſe. 
Bald tritt die Nacht ein. Es entzieht jih uns der Anblick der Heerden, die 
in der Ferne vorüberwanderten; te verfihmwinden nach und nach wie phan— 
taſtiſche Schatten, und das Gehölz, das die Savane am äußerten Horizonte 
mit „grünem Bande umfaßt, gleicht einem unregelmäßigen, fchwärzlichen 
Walde. 

Aber am kryſtallenen HHimmel ſteigt der Mond weiß und rein auf 
und zerjirent die Finiterniß der Nacht. Wir fpeifen beinahe alle am Lande, 
Die Meiiten wollen bier fihlafen. Jeder bereitet fein Bett. Bocard, der 
Mechaniker der Gefeltichaft, und ich, wir breiten unfere Matraben fo neben: 
einander aus, daß eine Dede für beide dient. Aber Baum haben wir ung 
niedergelegt, als eine Unzahl Muskiten uns anfällt. Ihr Gefumme und 
ihr Steben laſſen uns Bein Auge fchließen. Wir erheben ung endlih, denn 
es it nicht auszuhalten; wir fpazieren längs dem Ufer hin, da wir nidyts 
Beſſeres thun fönnen, um fie zu verfcheuchen. 

Mir folgten einem Fußpfade und hatten uns bereits weit genug vom 
Schiffe entfernt, um es nicht mehr jehen zu können, als wir in der Ferne 
hinter einer_vgr uns liegenden Baumgruppe bellen hörten. Wir, fchritten 
auf dem Fußiteige fort, der uns in diefer Richtung führte, und itießen auf 
mehre Arbeiter, die ohne Zweifel von ähnlicher Neugierde getrieben, den: 
felben Weg verfolgten. Das Bellen verdoppelte ſich, und wir gelangten Alle, 
fünf oder ſechs an der Zahl, zu großen Bäumen, die eine lange gekrümmte Allee 
bildeten, durch deren tiefes Dunkel der Mond nicht zu dringen vermochte. 


Alles ſtand ſtille. Man blickt fih an, und Niemand wagt ed vorwärts zu 
eben. Plötzlich hören wir e8 auf dem Grafe raffeln, das wir mit unfern 
üßen zertreten, eine Schlange gleitet an und vorüber und verbirgt ſich im 

der Näbe. Nun wichen wir Alle wenigitens auf acht Schritte Ki Als 
wir uns nad) und nad von unferem Screden erholt hatten, und die Hunde 
immer noch am Ende der düſtern Allee fortbellten, rücdten wir wieder mit 
einander vor. Plötzlich lichtete fih das Gehölze, und des Mondes blaffes 
Licht zeigte und einen Nando. Mit freudigem Laden begrüßen wir den 
indifchen Pachthof. Drei Pleine mit Palmblättern bededte Schoppen, von 
denen ein einziger durch einen leichten, mit rothem Ihone bekleideten Bambus- 
verjchlage geſchützt int, bilden den Hof. Einige Kühe mit ihren Kälbern drängen 
fich nebenan innerhalb einer Paliflade. 

In einem ber Schoppen, der zur Küche beitimmet it, raucht noch ein 
ſchlecht gelöfchtes Feuer auf der Erde, Der zweite dient dem dritten als 
Borhalle, und Ddiefer iſt die eigentlihe Hütte. Im Borhaufe hängt eine 
Matte aus getrodneter Pita. Die Pita ift eine Art Agave, von der die 
Sndier einen Hanf ziehen, fhön und glänzend, wie Seide. Ein junger 
Mann von Fupferiger Gefichtsfarbe wiegt fich in der Hängematte; ein junges 
Weib, Fupferfarbig wie er, mit geregelten Zügen und langen Haaren, die in 
getheilten Flechten über den Rüden fallen, in einfachem Leibchen und weißem 

ode, gebietet den Hunden Stillſchweigen, deren Gebell ung betäubt. Man 
bitte jie für Diana, die Jägerin, halten mögen. Sie nähert ſich und, ein 
Lächeln umjpielt ihre Lippen, und der anmuthigſte Empfang wird. und zu 
heil. Sie ftellt uns dann ihrem Gatten vor, der feine Hingmatte verläßt 
und uns eben jo qut aufnimmt. Xeider verfteben wir ihre meiiten Worte 
nicht, und felbit die Geberden können wir nicht ganz begreifen. Da ich 
der Unterrichtetite von der Truppe bin, weil ich einige fpanifihe Worte auf 
der Ueberfabrt aelernt habe, richten ſich meine Gefährten an mich, um ihre 
Gedanken auszudrücken, und die zwei Indianer, um die ihrigen zu erklären. 
Unglüdlicher Weiſe aeratbe ich bei meiner peinlichen Dolmeticerrolle mehr als 
bundertmal in die Brüche, und muß den Einen antworten: no intentio, und 
den Undern: je n’entends pas. 

Indeſſen machten und Die zwei Indier mehr durch Zeichen als durch 
Worte auf ihr Wirthſchaftsgeräthe aufmerkſam, und erklärten uns die An« 
wendung jedes einzelnen Stückes, Diefe Gefäße von fphärifcher Form, welde 
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unter dem Küdenfdroppen aufgereibt jteben, fInd los_cantaros. Sie erdalten 
das Waller ſehr frifch. Das bier find Zicaros. So nennt man kleine Kürbiß: 
flaſchen, deren man ſich zum Trinken bedient. Mit den arößeren da fchöpft 
man Waller, um in dem Batel zu wafcen. Der Batel ift die. Freisförmige 
Kufe aus einem Stüde, weldre an einer Stütze des Schoppens ſteht. Diefer 
vultaniſche vieredige Stein mit glatter, ſchiefer Oberfläche ift zur ZTortilla 
beſtimmt . Man zerdrücdt den Mais mit dem andern Stein, der. die Geitalt 
eines Armes bat und darum el Brafo genannt wird. Die Tortilla iſt der 
Maiskuchen, der den Indianern als Brod dient. Treten wir in die Wohn 
bütte ein, und unterjuchen ihren Inhalt. Mein Gott wie eng iſt fie! Der 
er auf der Erde abgerollt. So nennt man die Matte, auf der das 
indiihe Paar [RI Sie iſt aus den Faſern der Petiolen des Palmbaums 
bereitet, Und diejer Schwarze ſpitzige Stod, der in einer Ede der Hütte ftebt, 
u was dient er? Um den Mais ag lee Er ift ſehr ſchwer und gewidhtig. 
b!. das it Eifenholz. Und diefer Säbel, der einem Yataghan der Araber 
leicht, dieſer Säbel ohne Scheide, deſſen ebenbolzener Griff mit filbernen 
ägeln verziert ift, wie nennt man ibn? Das ift die —— Mit der 
Mandeta jüneibet der Indianer enorme Baumſtaͤmme ab; er bebaut ſie 
vier Pant ‚ böblt fie aus, ſchabt fie und macht Piroquen daraus. Sie dient 
ihm als Meſſer, als Scheere, felbit als Nadel, wenn es Noth thut. Es iſt 
ine furchtbare Bertheidigungs- und Angriffswaffe im den Händen der Ein- 
eborenen von Merico; alle bedienen ſich derjelben mit anßerordentlicher 
Geſchicklichkeit. Mit der Mancheta bewaffnet, dringen fie tief in die Waldungen, 
die am meiften von wilden Thieren bewohnt find, und bieten der Schlange 
und dem Tiger Trotz. Berlaffen fie ihre Hütten, fo tragen ſie diefelbe fie 
an einem um die Hüften befeitigten Niemen. Selbſt ihre Kinder find damit 
bewaffnet. — Diefe über unfern Hämptern aufgehängte Nebe verfihließen die 
Vorraͤthe auf einige Monate bis zur nächſten Erndte. Wäre man nicht 
fo vorsichtig, fie getrennt aufzuhängen, fo würden fie von den Ameifen ver: 
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Die Europäer ſollen die To dem Weisendrode Dorgesonen hadenz ic kaun da? nit glauben, deun 
ich babe mich drei Monate damit genährt und bin dann immer noch der Auſicht geblieben, dak man in Franfreich 
das befle Brod badt, Un der Barra des Fluffes Buagacoafeo habe ib die i zum erfler Male gegeſſen; 
fie wird folgendermaßen bereitet. Auerft Shirt die Rudianerin ihr Feuer tüchtig zwiſchen drei bis dier Baditeinen; 
darber ſedt fie rin glattes Gefäß aus gebrannter Erde, dom fo guter Qualität, daß e6 Mh) obme Waſſer heiten 
Lößt und nicht jeripringt. Dann nähert fie den Tortilaftein dem Bewer; diefer rechtwinkelige Stein in ungefähr 
eine halde Toife lang mnd böhftend eine Viertelstoife breit. Er ſteht auf dier Füßen, die einen Theil des Steinet 
ausınaden, Die ziel vorderen find fo nieder, dah der Rand des Steines beinahe die Erde berührt; die, binteren 
find etivad höher, fo dal er eime fhiefe Fläche bilder. Die Tudianerin Alellt zwei Eanitarod dazu, bon denen Der 
eine den Miaid enthält, welder zubor ein paar Stunden lang im falz- gefättigtem Waller eingeiweiht worden tif; 
der andere enthält Feifhbes Walter, Cie niet fodanı vor dem Tortillaftein nieder, zerbrüdt den Maid nah und 
nach mit Dülfe eines andern laugen, eplindrifhen Steines, den fie an dem beiden Euden hält und Aufpreüt, obne 
ihn zu rollen, Diefer, zweite Stein beift feiner Form wegen el Brafo, der Urm, Während die Yudlanerin den 
Diais erqueticht, fruchtet fie ihm von Beit zu Reit mit dem Mailer ans dem Tantaro an; bat fie mum ein gewiſſes 
Duvantum Teig Fertig gemacht, fo nimmt fie ein Stül davon in eine Dand und Platter ed mit der andern; rundet 
ed und dradt ed fo büns,. daß ed. gewöhnlich nur zwei Linien did it. Das ift nun eine Tortila. Sie wirft fie-anf 
bie ‚bereits dom der Gluth erhinte Platte, Führt fort den Maid zu zerametfhen und unterläht dabei nicht, bie 
Tortifa von Zeit zu Zeit mmpadeehen; glaubt fie num, die erfle Tortilla fen hinreihend gedaden, fo nimmt fie ein 
giveites dem erflen ähhlihes Erüf Teig, formt eine neue, Die fie an die Etelle der erflen anf die Matte legt. 
Auf diefe Weife fährt fie fort, fo daß aller Mais beimabe zu gleiher Beit gemablen, gefnetet und gebaden wird. 
Eine oder hochſtene zwei Tortillas bleiden zu machen übrig, wenn alle andere gebaden find. 

Das ift das Prod der Fingedorenen don Merico; feldft die meiften Ereolen effen fein anderes, Sogar in den 
Städten, wo man WWeisenbrod im 1eberfluß befommmen fann, lebt das gemeine Bolt von ZTertilad; faum die 
Reichen verbannen fie don ihren Tafeln. So lange fie noch heiß if, fhniedt die Tortida ziemlich gut. Während 
der Malt, in welchem der Mait eingeweiht wird, diefen leichter zjeedrüden läßt, bemimmt er ibm zugleich einen 
Faden Geſchmack, den er ſonſt miht berlieren wärde, ohme ihn darum feiner befondern Eigeuſchaften zu beranben. 
Die Zortina iſt fehe nahrhaft uud erfriſchend, ftatt wie das Weizendrod zn erbiten. Dagegen fiegt fie ſeht 
ſchwer mud underdaulih im Magen und läßt fib miht über zwei Tage echalten. Bereitet man fie am Morgen, 
fo if fie am Abend ſchen zähre und verliert ihren Geſchmack; rei Tage fpäter wird fie ſchimmelig und tangt 
nichte mehr. Darum verfehen fih die Indianerinnen an jeden Morgen mue mit dem Borrathe file den Tag. 
Es gibt noch eine andere Sorte Tortillad, die man Tortilla de viage nennt. Sie wird beinahe wie die 
andere, aber nue forgfältiger zubereitet, Man wählt ven veften Maid day, zerquetſcht und kuetet ihn beiier, 
verdünnt den Teig wie cm Watt Papier umd badt ihm, bit er unter den Bühnen fradt. Die —— täßt 
fih fo lange erhalten, alt nıier Schrffezwieback. Eie ſchmedt deffer als die gewöhnlibe,. Die Andianer verfchen 
ſich wur mir diefer Net vom Tortilla, wenn fir ihre Dörfer anf mehre Tage verlaflen. Thre Taravanen, wenn 
man die Maulthiertreiver jo nennen Darf, welche die Waaren von Bera»Eruz; nach Merico trankportiren, führen 
Tortila- Gteine bei ah, und jeden Tag, ſelbſt wenn fe in den Städten anhalten, muß ein Maufthierteeiber 
für den ganzen Trnpp Brod mahen; ich kann wiſſentlich daven ſprechen, weil ih Fe in DBera« Gen; ihre Tortilias 
bad machen fehen. 

So fiheinea Die Römer ihr Brod gebaden zu haben, wenn He ın den Krieg ‚giigen. 


— 
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ehrt. Dieſe Vorräthe beſtehen aus Mais, Reis, — 8, oder ſchwarzen 
Söhnen und Scamotes, einer Art von Kartoffeln. Wir faben auch einige 
Reiben Banarer Man hängt ſie auf, fo lange fie noch grün find. Auf 
diefe Weife werden ſie ſehr ſchnell gelb, und man hat fie bei der Hand, um 
fie gelegentlich zu fpeifen. , E 
M gracias senor, senora! Und alle Welt dankte den guten Indianern 
beim Abgange für ihre Gefälligkeit. i j 
ber was iſt das für ein abſcheuliches Reptil, welches mittelſt einer Liane 
um den Hals an eine Stüge der Küche gebunden iſt? Wie garftig it diefe 
dicke graue Eidechfe, obgleich ihre Augen wie zwei Diamanten glänzen. Sehen 
e ihren langen Schwanz mit dem fchuppigen Kamme,. Fürchten Sie, lich 
nicht, fie iſt ſauft und wird Ihnen kein Leids zufügen. Es iſt ein. Ungebener 
von einer Eidechfe, wie es in Europa Peine gibt. Aber die Indianerin nähert 
ſich dem Reptile lachend, nimmt ed in die Dinde, bindet die Liane los, Lieb 
koſet es, hebt es auf ibre Brust und dann auf ihre Schultern, dann lege, jie 
die unſchuldige Eidechie zu unfern Füßen nieder. Das, ift_eine Sguana * . Die 
Indianer, ziehen ſie ‚gleih anderen Hanstbieren auf., Dieje Ihiere . werde 
vertraut, wie die Damenjchlangen. Man mäſtet ſie und ſpeiſet ſie ihr Fleiſe 
bat einen ſehr zarten Geſchmack, Hühnerfleiſch ſchmeckt nicht beſſer. 
Die Arbeiter, die mit uns waren, hatten wohl vom Rancho ſprechen 
bören, denn fie trugen einige Zwiebacke bei ſich, die fie Dem indischen Baare 
gaben, weldes große Freude dafür bezeugte. Der Mann und die Frau ſchieuen 
nicht über fünfzehn Sabre zu zäblen. Sie Iuden uns ein, am andern Morgen 
wiederzufommen, um Milchwerf zu nebmen, und baten uns ihnen Agua 
dulce zu bringen. War es Waller oder Wein, was ſie haben wollten? Ich 
geſtehe offen, daß ich. nie gewußt babe, was jie damit fagen wollten, ob man 
mir gleich feitdem verjichert bat, das Waller in der Lmgegend fen etwas 
falzig. Bocard und ich befchloiten, ibnen am andern Morgen einige Slafdıen 
Wein zu bringen; aber Franzofen, welche Mexico von früheren Erpeditionen 
r bewohnten, kamen in der Nacht von Minatitlan, um uns an Bord, zu 
ucen, und ich dadyte nicht mehr an den Raucho. 





*) Die Iguang hat einen Kamm den ganzen Rüden entlang bit gum Ende des Schwanges. Man finder 
fie in Süvamrica Aud auf dem Niezu gehörigen Qufeln, Ihre Pinge beträgt bier bie ſeche Fuk, woben der 
Shwany ungefähr die Hälfte ansmaht. Der Kopf ift anf den Seiten zufammengedrüdt, unten geplatter aud mis 
fpitigen Zähnen deiwarner. Water dem Halſe hängt aim imngehenerer Kropf; die Schuppen auf demſelben find 
farbig; die auf den oberen Ramme find zugefviht, ſehr lang anf dem Ruden mad fürzer anf dem runden 
Shwanj. Die game übrige Haut ift mit Heinen glatten Schuppen dededt, die dee Müdend ausgenommen, Inter 
bevdem Schenlel in eine Reibe von Düpeln. Ihre Farben find ſeht verihirden, ader Grün mir Geld vermmiichr-in 

d. Ergibt auch graue, blaue und andersfarbige Jauaue. Dieſer Wechſel entficht aus deuſelbeu Beiindem 
wie bei den Namelronen. 

Dat das Mäunden der Iguana feine verfiebte Zeit, fo sicht es die langen Ehuppen feinet Aammes aumutiig 
serhd, bläst feinen Kopf Hart auf, geht lebhaft bie und her mud Lähr dabei ein momotones Pfeifen hören. Dart 
Werben iM dider und legt feine Pier, von der Größe der Taubeneier, fünfjehn bis -dreitig an. der Zahl, im den 
Sand, wo fir dom der Sonne ansgebrüter werden. Dieled Thier hält Ab im der Regel auf Bäumen anf und 
nähert fih vom FInfecten, auf die es mit anferordentliher Schnelligkeit losgeht. | Oft fleipt es don den Blamen 
herab, um Erdwarmer und andere Juſceten zu ſuchen, Die es unzerdiſſen verfblingt., Das Fleiſch der Jauan⸗ gift 
für inch der treflihften Berichte. Der Bertrand if fo Mark, dak füh im den heißen Gegruden von America, umd 
samentlib auf den Anfeln die Zahl diefer Thiere fehr wermindert hat. Man fricaffirt fie im Fett oder Cfitg. 

ms Di: and if anf den Folomien Sehe rinträglih.ı Man rihrer die Bunde Ab, fie mufzufpicen und zu 
verfofgen; Thier entdedt, fo ſucht #4 der Füger, der eine lange Stange trägt, am deren: Ende ein 
Bindfaden befeflige ift, darch Pfeifen zu loden, nähert ſich, fihelt die fihtbaren Theile ded Körpers mit dem Fude 
feiner ‚ und hat die Jaͤuang Ihren Aspf weit demug don dem Zweige entfernt, auf dem fie fiht, dal dee 
Züger darauf rechnen darf, der Bindfaden konne den Hals umfalen, fo wirft. er ihm darfiber, und sieht die Kaas 
En Boden. Sogleih ‚Sept er ihr den Euk auf den Leid, binder ihr Pfoten mund Maul fe, da fie midt deien 
r fan, und fhlevpt fie Iedendig fort, Man fängt He auch mit der Hand, wenn fie ſich anf der ode 
oder Grbä befinden. Sie laſſen ſich dam Iutrauendvoll mahe Pommern, und erſt wenn man fie 
gepadt bat, werden fe zormig, dlaſen die Gurgel auf und ſuchen zu beißen; ed gehört Mraft mud kaltes Blut daju. 
Ab ihrer im diefem Kalle zu bemähtigen, Grodihläge fürchten fie niht, und das einzige Mittel fe umısmbringeii, 
feine Waffen bat, beſteht darin, dak man Ihnen einen langen Dorn in dit Wıtenloser dohrit 
tet man fe mit Fliatenſchüſſen, well die Augel beinahe immer auf den harten, glatte Shuppen 
abgfeitetz mie in Die Weihe, die man eben micht gerade immer genau tafft, vermag fie einjudringen. Ib 
wenn man fe alt fängt, find die Jauauen leicht zu zähmen; viele Pflauzer halten fih folde Tiere 
m ihre Freunde bei undorbergefehenen Befuhen damit zu bewirthen, Sie Jagen bei Tag wie bei 
Nabe. Buweilen trifft man ins Magen der Aguanen Bezoarſteine (griefige Berhärtungen). 
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Niınatitlan. 


Je mehr wir und Minatitlan, dem Biele unferer Reife näberten, defto 
größer erfchienen ung die Bäume, die fich auf beiden Ufern erhoben, deſto 
ſchöner famen und die Landfchaften vor. Bald find es lange grüne Wälle, von 
Lianen und Stauden gebildet, an deren Seite thurmhohe Baume emporwach— 
fen. Bon Zeit zu Zeit ſieht man Deffnungen, durch welche Bäche fühen, 
klaren Waflers in den Fluß ſtrömen; Pöltliche Grotten, wo fich die Liane in 
Feftons herabbeugt und das helle Waller küßt; Tempel der Natur, wo 
fih der wilde Palmbaum in die Höhe richtet, wie ein licbenarmigter Leuchter, 
und die Koblpalme den Altar» Kerzen ähnlich. Vögel von allen Farben vers 
fammeln fidy unter dem erguickenden Schatten und befingen das Glück der 
Einſamkeit. Neben diefer lebengfrifchen jngendlihen Natur find da und dort 
alte Baumitämme auf dem Boden hingeitredt. Sie liegen wie Leichname, 
ohne Laub und Rinde, gebleidyt vom Thau und Regen. Der Menich ftirbt 
nicht allein, die Natur gibt noch andere Erinnerungen an den Tod. Eie waren 
hohe mächtige Bäume im Walde geweien; fie batten lang Blitz, Wetter und 
Ueberfhwemmung getroßt; inmitten von Stürmen batten fie ihr Haupt oft 
ntola erhoben, und doch find ſie gefallen. Nicht genug; man ficht zuweilen 
auch Bäume, obgleich halb todt, doch aufrecht ſtehen; fie find wohl kahl, aber 
mit entlehntem Grün bedeckt. Lianen ranken fih um ihre Stämme, umſchlin— 
gen ihre Zweige und nehmen die Stelle der Blätter ein. 

Bald find es fumpfige Gründe, Lichtungen, Savanen, bier Milnas, 
bort Canals. Das gebaute Land ift meiſtens niit lang blätffigen Piſangs 
eingefaßt; auch jieht man das ftachelige Blatt der Ananas, deren Früchte noch 
nicht reif find. In der Ferne auf Spitze und Abhang von Sandhügeln jtebt 
der Cocosbaum. 

Die ee welde uns befucht haben, erklären uns Allee und fagen, 
Minatitlan mühe jebt bald erfcheinen. 

Minatitlan! Minatitlan! Diefer Name fliegt von Mund zu Mund, wir 
erblicken eine Hütte auf einem Berge, hinter dem das Dorf erbaut iſt. Bald 
befinden wir uns der Fleinen en gegenüber, die als Hafen dient. Eine 
Anzahl Piroguen liegt am Ufer. Viele Einwohner laufen herbei, um ung 
ausſchiffen zu ſehen. 

Die Mexicaner * wie an Feſttagen mit ihren Mantillen angethan. Alle 
Franzoſen, die im Dorſe oder in der Umgegend wohnen, haben ſich an das 
Geſtade begeben. Wie fie die neuen Landsleute erſchauen, ſchwingen fie 
Tafchentüher und Hüte in der Luft und fihreien: - „Es leben die Brennen 
Und wir unferer Seits antworten ebenfo: „Es leben die Sranzofen! Es leben 
die Franzoſen!“ Und alle Paflagiere eilen auf das Verdeck und erwarten mit 
Ungeduld, bis man die Anker wirft, um an das Land fteigen zu können. 

La Fabrica oder Minatitlan, nach dem fpanifchen General Mina, der in 
Merico zu Guniten der Unabhängigkeit focht, fo genannt, ohne Zweifel eines 
Verwandten des befannten conftitutionellen Mina, iſt ein Dorf von etwa 
fünfzig Hütten, die aus Cedern oder Mabagonnbrettern, oder aus Bambus 
erbaut find, die man in der Erde befeitigt und mit Lianen verbunden bat. 
Diefe Hütten haben alle Dächer von Palmblättern, und die älteften beftehen 
höchſtens ſeit zwanzig Jahren. Gie find mit einem äußeren, aus Pfählen ge— 
bildeten Berfchlage umgeben, der das Dach trägt und das Innere vor Regen 
und Sonne ſchützt. Mehre hat man mit ziemlich vieler Eleganz ausgeitattet, 
und da fie meiftend groß find, ob fie gleih nur aus einem Erdgefchoß bes 
fteben, fo können ganze Familien beguem darin wohnen. Kleinere Hüttchen, 
binter den großen Gebäuden, dienen als Küchen. 

Die Hütten von Minatitlan find da und dort am Fuße, auf, der Spibe 
und am Abhange zweier Hügel erbaut, von denen der näher am Ufer gelegene 
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am meijten bewohnt it ; den entferntern, auf der nordweitlichen Seite kann man 
vom Fluße ans nicht fehen. Er wird von der Kirche beherrfcht, die eben auch 
nichts anderes ift, als eine große Hütte mit einer — Thür, über der 
man ein Bleines Glödchen enfaeh ngt bat. Der Fluß Guazatoalco läuft öſtlich 
vom Dorfe, weldes auf dem linken Ufer liegt. Im Süden und Norden find 
zwei Sümpfe, die während der Negenzeit überfhwemmt werden, und während 
er fchönen Zeit großen, den vornehmjten Einwohnern zugebörenden Heerden 
von Rindvieh und Pferden zur Weide dienen. | 

Die Behörden des Ortes find ein Alcade, ein idor, und ein Coms 
miffaire, der vom politifchen Chef von Vera⸗Cruz den Auftrag bat, die Läns 
dereien unter die Pflanzer auszutheilen, fie zu befhügen und über ihre Ins 
tereffen zu wachen. Dazu muß man einen Douanier rechnen, der eine Art 
General: Adminiftrator der öffentlihen Gelder iſt. Minatitlan ift erft feit 
wenigen Jahren gegründet, mehre von den eriten Bewohnern leben noch. 

o iſt der einzige Hafen des Guazacoalco befhaften. In Minatitlan wer, 
den die Produkte des Gewerbfleißes von Tehuantepec ausgefchifft, die haupt: 
fählihb in Haͤngmatten aus Magury- Schnüren, Matten, ledernen Sätteln, 
Halbitiefeln und een beiteber. Es "werben bier auch die Aderprodufte 
von Tabs ke nämlidy Kaffee um an ausgeladen. Die eriteren von N 
Waaren führt man auf Indiiden Pirdauen auf dem Guazacoalco herab. Die 
andern —* in dieſen Fluß durch die Uspanag ein. Man transportirt fie 
auf Maultbieren von Minatitlan in die verfdyiedenen zwifchen dem Guazacoalco 
und dem ©. Yuan: Fluffe nelegenen Dörfern, wo fie andere Piroquen nad 
den zwei handeltreibenden Städten Tlacotalpan und Alvarado yikabrn ren, die 
etwa vierzig Lieues von Minatitlan liegen. : 

8 gibt wenige Pflanzer, die nicht in Minatitlan, dieſem Bazar der Colo—⸗ 
nie des Gugzacoalco gewohnt haben. Im zwei Jahren it eine Anzahl von 
Menſchen auf feinem Friedhofe begraben worden, die vielleicht feine Bevölke— 
rung überjteigt, welche aus Mericanern, Indianern, einigen den Kranheiten 
enttommenen Sranzoien, Englaͤndern und Nord: Amerikanern beiteht und 
fih höchſtens auf ein hundert von Einwohnern belaufen mag. 


Acayucan. 





Es waren an diefem Tage drei —5 nach dem Mittagsmahle in der 
Hütte des Herrn Reboulin zurückgeblieben, der in Minatitlan Table d' Hote 
ielt, und zwar der Herr des Hauſes, der die Reboulin felbit, den das Fie— 
er gelb gemacht hatte, ohne ihn feines natürlichen Embonpoints zu berauben, 
Herr Duplan und ich. j 

„Es veriteht ſich,“ rief unfer Wirth, indem er ſich in feiner Hängematte 
wiegte, die mitten im Zimmer aufgehängt war, morgen um fünf Uhr verſam— 
mein Sie fich bier und find zur Abreife bereit. 

„Gut!“ fprah Herr Duplan. „Uber wie viel Lienes iſt ed von hier nad) 
Acayucan ?“ — 

„Man zahlt Tanfaehn oder zwanzig,“ entgegnet der dicke Reboulin, und 
bläst eine Tabackswolke aus, die er aus einer Pfeife mit langem Rohre zieht; 
„aber ich glaube, man Bann einige abichneiden. Reifen wir um fünf Uhr ab, 
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fo frühſtücken wir in Altipa, weldyes halbwegs, acht oder neun Leues von hier 
liegen foll, und bei Einbruch der Nadıt fommeu wir in Acapucan an.“ 

„Welche Dörfer haben wir zu paſſiren?“ 

„Drei. Eofoliacae, Altipa und Soconusco. Dad- find, gänzlich indifche 
aloe von den jedes Peine zwanzig Mericaner oder Creolen: Einwohner 

m. Eonderbarer Weile find alle Hütten fo nieder, daß man das Dadı mit 
der Hand erreichen kann, wie Sie jeben werden.“ 

„Haben Sie und für Pferde geforat, Herr Reboulin?“ ſprach ich. „Daß ſie 
nur micht wild jind, denn ſehen Sie, ich veritche nicht. zu reiten, und 
würde bald auf der Erde liegen.“ . 

„Behüte, alle Pferde in Merico Ind äußerſt fanft, felbit die, welche nie 
geritten werden und im balbwilden Heerden mit den Zeichen ihrer Herren 
auf den ge irren. _Uebrigens babe ih an ſie gedacht. Ich babe Don 
Torres, alsade beſucht, den Sie kennen. Die Thiere, welche er ver: 
miethet, find beſſer, ala die der übrigen Maulthiertreiber. Sie werden eine 
Manlejelin bekommen, die prächtig gebt.“ 

„Ich danke Ihnen, Herr Reboulin, es fcheint der Stand der Maulthier: 
treiber iſt in dieſem Lande ein Lrefflicher, da ihm alle Reichen wählen.“ 

„Db das ein gutes Gewerbe it, dad will ich wohl glauben! Es gäbe 
ein Mittel, fein Glück zu machen, wenn man einigen Vorſchuß hätte, und 
zivar fehr fchnell. Das beftände darin, mit den Piroguen Kaffee und Cacao 
in Tabasco zu holen; Hängematten, Sättel und andere Produkte der 
Induſtrie in Tehuantepee; und mit den Pferden Alled in das Innere 
des Landes, gegen Vera-Cruz zu, und felbit bis nach Vera-Cruz zu trand« 
portiren. Aber außer den Fonds, die man ſich aus Frankreich verfchaffen 
fönnte, bedürfte man eines Veritcherungspatents gegen die Fieber, das ſchwie— 
riger zu erlangen ſeyn wird als Geld. Was fagen Sie dazu, Herr Duplan ?“ 

„Was foll ih Ihnen fagen, ich fürchte die Fieber nicht.“ 
Wohl ich, fürchte es nicht mehr, weil ich es ſchon habe, entgegnefe Re: 
boulin lebhaft, faltete die Stirne und fing am zu zittern, Er batte einen Ans 
fall befommen. Daun fagte er mit bebender Stimme: Morgen wird ed qut 
geben, Morgen. Verſäumen Sie nidyt um fünf Uhr bier zu feyn, hören Sie, 
meine Herren !“ 

Wir verfprachen es ibm und gingen auf dem Schiffe fchlafen, welches noch 
auf der Mitte des Guazacoalco, Minatitlan negenüber, vor Anker lag. 

Beglinitigt vom trefflihiten Wetter befanden wir ung am andern Morgen 
bei Tages Anbruch auf dem königlichen Wege (el canuno real) nah Ucavucan, 
der beinahe auf feiner ganzen Länge nicht drei Fuß breit war. Meine zwei 
Gefährten ritten graue, auf franzöfiiche Weile geichirrte Pferde; ich eine Fleine, 
febr muntere fchwarze Manlefelin, Mericanerin von Kopf zu Fuß, mit ihrem 
buntichedigten Sattel, den enormen Gebiſſen und den hölzernen Bügeln — oder 
beifer gejagt, eine mach der ſpaniſchen Mode aus der Zeit Karls V. gefchirrte 
Maulerelin. Wollte man den Typus der Spanier diefer Epoche wiederfinden, 
fo müßte man ihn, beiläufig bemerkt, unter den Mericanern an den Ufern 
des Guazacoalco fuhen. Sitten, Gebräuche, Kleidung der Eroberer von 
Merico haben ſich mit um fo geringerer Beränderung erbalten, als ſich die 


Europäer jebr wenig unter ihre Nachkömmlinge mifchten. 


Sch ritt zum eriten Male in Mexico. Es war eine Luft auf den fchmar 
len Pfaden zu galloppiren, die in undurciichtbate Waldungen cindrangen, wo 
Tauſende von Bögeln von allen Farben und Formen über unfern Köpfen fans 
gen, fchrieen und flatterten. 


Zuweilen liefen in die Nähe des Pfades weidende Ochſen berbei, wenn fie 
den abgemeilenen Tritt der Pferde vernabmen, zeigten ihre bebörnten Häup- 
ter, durch die Hagebuchen bervorichnüftelnd, floben bei unferer Annäberung 
und verſchwanden ım Didicht. Beim Austritte aus diefen langen, gefrümm: 
ten Alleen, wo jich in der Tiefe die Sonne nie zeigt, gelangten wir in, die 
Savanen, auf deren weiten Wiesgründen, da und dort, einige verkrüpgelte 
Biume gepflanzt find. Biele Pferde liefen in der Entfernung umber. Sie 
wieberten beim Anblide der unferigen, die ihnen antworteten, und auf tie 
zulanfen wollten; aber wir führten fie leicht auf den Weg zurüd. Die Füllen 
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fühmer, als die übrige Deerde, weldye ich in der Entfernung bielt, fprangen 
oft wiehernd auf uns zu, und kehrten dann ganz vergnügt zu ihren Müts 
tern, Die ihre Jungen Durch ein langausgebaltenes Wiebern zurückriefen. 

Es freute mich, diefe Thiere Liebkofen zu ſehen; fah ich fie auf mich) zue 
fommen, jo ließ ich mein Ihier langjamer geben. 

Das Krähen der Hähne verfündigt uns bald die Nähe von Eofoliacae, 
weldyes drei Lieues von Minatitlan liegt. Jetzt ſehen wir es vor und. Es 
beitebt aus Pleinen, ſehr niederen Hütten, die entweder mit Blättern vom Catas 
nienbaume, oder mit rinnenförmig über einander gelegten Grasbüfcheln bes 
deckt find. Die vier Pfähle find von Bambus, in die Erde gerammt, nnd mit 
rothem Thon bekleidet. 

Alte dieſe Hütten liegen unſymmetriſch an perl oder drei Sandhügeln zer- 
freut. Die meiiten werden von Früchten und Blüthen beladenen Orange: und 
Eitronen » Bäumen beſchattet. 

Die Kirche beberrfcht das Dorf von ihrer Anhöhe berab; fie ift aus Brettern 
erbaut und von Cocosbäumen umgeben. Bor der Thür erhebt ſich ein Kiosk 
für die Glode. Das Ganze ift reinlih und Alles, von Orange» Blüthen durch— 
duftet. So it Eofoliacae, fo iind alle indiſche sr Man fieht bier weder 
Kloake, noch Düngerbaufen, wie in den europäischen Dörfern. Die vielen 
Hausthiere geben ihnen mehr Beweglichkeit und Leben als den letzteren. Hun- 
derte von Hühnern machen vor den Hütten Jagd auf Ameifen, von denen fie 
ſich Häufig einzig und allein nähren; Schweine nidyt fo ſchmutzig und edelhaft, 
wie in Europa, weil fie im Freien leben, grunzen und ftreiten mit einander; 
die Hihne kraͤhen; die Hunde des Landes mit der unbehaarten, erdfahlen Haut, 
den fchwächlichen Beinen, dem mageren Leibe und der fpisigen Schnauße bel: 
len vor den jtets offenen Thüren. 

Wenn die Kinder einen Fremden erbliden, nehmen fie die Flucht. Einige 
fekere Jungen nur bleiben unter den Drangebäumen jtehen, und fprechen die 
Reifenden in einer Sprache an, die dieje nicht kennen. In Merico gibt es 
mehr als vierzehn von einander verfcdiedene Sprahen. Man verſteht nur das 
Wort Frances, das die Kleinen aus vollem Halfe fchreien. Zuweilen treiben 
fie die en fo weit, daß fie den Leuten Orangen nachwerfen. Die Weis 
ber, welche in ihren Hütten vor dem Heerde Pnieen und im Maiskneten be: 
griffen find, um die Tortilla zu bereiten, laufen vor die Thüre, und betradı: 
ten die VBorübergehenden ganz eritaunt, mit ihren großen, ſchwermüthigen 
Augen. Obwohl nicht minder fhüchtern, als die Frauen, zeigen die Männer 
doch etwas mehr Entichloiienheit. In ihren weißen Hofen und baummolles 
nen Hemden darüber, wagen fie es ihre Wohnung zu verlaflen. Sie lüpfen 
ihren Palmblätterhut beim Anblide der Fremden und grüßen mit Achtung : 
Bueno dias senor; Einige treiben es jo weit, daß fie die Spaßmacher pie: 
lem. Diefe fhreien aus der Ferne, fobald fie der Fremden anfichtig werden : 
Bon , moussiou, comolo portez-vous? Und diefe Worte begleiten fie mit 
ihallendem Gelächter, als bätten fie etwas ſehr witziges geſagt. 

Wer ſich mehr mit den Franzofen befreundet bat, fpridht nur: Adios 


Nach einem weitern Marfche von zwei oder drei Stunden erblicdten wir 
Altipa auf einem ziemlic hohen Hügel. Die Eiche wächst in der Umgegend, 
was die Europäer, wenn aud) nicht von dem Wechjelfieber, doch vor dem gel- 
ben ze ſchützen foll. u j 

Itipa iſt ein großes Dorf von zwei bis drei taufend Einwohnern. Es 
bat die Ehre einen fehr reichen Geiltlichen zu beiigen, deſſen Obbut unter andern 
Dörfern Minatitlan, Eofoliacae und los Almagens übergeben find. Die weni: 

en Ereolen, welche in Altipa wohnen, baben dafelbit, wie überall das Hans 

mo . Eine ebenfalld aus Brettern erbaute Kirdye erhebt ſich mitten 
auf einem eingefaßten Raum, der ald Friedhof dient. Darüber Lonnte ich 
mir nicht Redyenfchaft geben, daß die Einfaſſung aus einer jteinernen Mauer 

‚ denn man kann fünfzehn Meilen in der Runde machen, ohne daß 
man einen Kiefel fo groß wie ein Ei trifft. 

Ich fah den Pfarrer von Altipa aus feiner Hütte treten, die neben der 
Kirche erbaut und beinahe eben fo groß iſt, als diefe; er war angetban mit 
einem Theile feiner prieiterlichen Juſignien und begleitet von zwei in veildyen 
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blaue Mäntel gekleideten Indianern, die in der Hand einen ebenbolzenen Stab 
mit einem filbernen Kreuze am oberen Ende trugen und ibm bei der Meſſe 
minijtriren follten. Der Birke rauchte ganz rubig feine Eigarre auf dem 
Wege nach der Kirche und fegnete zu gleicher Zeit die vorübergehenden India: 
ner. Ic grüßte ihn, höchlich eritaunt, doch fuhr er fort, ohne fich ſtören zu 
laffen, feinen Ciggrrenrauch einzufchlürfen, und erwiderte mit der Hand, artig 
meinen Gruß. Er war ein fehr liebenswürdiger Mann, wie man mir er; 
zählte, der den Pflanzern viel Gutes gethan hatte. Cinmal foll er die India 
er in feiner Predigt ermabnt haben, die ——— mit mehr Achtung und 
Rüuͤckſicht zu behandeln. „Die Franzoſen “ ſprach er au ihnen, „die Ihr fcheel 
anfebt, find mehr werth, als Ihr; Sie find keine— 

wenigftens Beine Diebe, no son picaros.“ 


Allerdings jtanden wir bei den Indiern im Allgemeinen nicht im Geruche 
der Heiligkeit; id, weiß nicht ob die Spanier, die jo lange ihre Leichtgläubig- 
keit benusten, ibnen einen Widerwillen gegen uns beigebradıt hatten; fo viel 
it aber gewiß, daß fie die meiten Indianer und jelbit viele Mericaner in 
ihrem Sinne unter alle übrige Völker fehten. 

Als ich einit in einer Hütte von Minatitlan unter Mericanern faß, ſprach 
ich von Spanien, und von Merico’s Eroberung durd Ferdinand Cortez; ic) 
verficherte ihnen, worüber fie wicht ganz gewiß zu ſeyn fchienen, daß die Mehr: 
zabl der Mericaner von Spaniern abjtamme, die ſich in Mexico niedergelailen, 
und mehr oder minder mit den Indianern vermiſcht haben; da ſchauten ſich 
Alte erftaunt an, and riefen ficd mit, erfreuter Seele ER „es verdad,“ (das 
it wahr). Sie waren entzüct über ihre ſpaniſche Abkunft; und ein alter 
Meitize, mit weißem Barte, ebenjo überrafcht als erfreut, mich mit einer 
gewiſſen Leichtigkeit caſtiliſch ſprechen zu hören, unterbrach, eo mit der 
unerwarteten Frage: „Ousted:es Gachupin, senor?“ Gachupin it der Name, 
den man in diefer Gegend den Eingebornen: von Spanien gibt. Antwortete 
ich ibm gleich mehre male: no senor, soi Frances, (nein mein Herr, id) bin 
ein Franzofe;) fo mußte ic, doch ein Spanier fenn, weil er es fagte; denn er fügte 
unter Zuftimmung der Unwerenden bei: Ousted es Gachupin, por que ousted 
no es picaros y_ que los Frances son picaros. (Ihr fend ein Gachupin, denn 
Ihr fend kein Schelm, und die Franzofen find Schelme.) 

Glücklicherweiſe dachten die. Bewohner der Städte nicht alle jo. Da: 
bei bleibt übrigens_ zu bemerken, ” im WUllgemeinen die Mericaner in 
diefer Gegend, ob fie gleich eine fehr Ichledite Meinung von den Sranzofen 
begten, und zwar nicht ohne Grund, weil ſich mehre von ibnen fehr unwür- 
dig gegen fie betragen hatten, die Spanier durchaus nicht liebten; ich hörte 
einen Greolen von Altipa ihnen die Schuld vorwerfen, daB in Merico weder 
Reichthum noch Ruhe berichte. „So lange fie herrfchten,“ ſprach er zu mir, 
„haben fie uns in —— Unwiſſenheit erhalten, damit wir nicht ſehen ſollten, 
* fie ſich auf unſere Koſten bereicherten, und daß fie alle raͤuberiſche Leute 
even“ 

Es war beinahe zehn Uhr, ald wir nad) Altipa famen. Die Hibe wurde 
unerträglich. Der Boden, auf dem die Hütten wie Würfel umberliegen, üt 

iemlich eben. Wir folgten Nebonlin, der uns in die Hütte eines Mertcaners, 
Peines Freundes Sandoval, vielleicht eines Abrömmlings des Gründers von 


ügner wie Jhr, fie find 


Spiritu: Santo führte. Er war ein blaſſer junger Mann *— Augen, 
der außer der caſtiliſchen ſehr gut die Sprache der Indianer von em ed 
welche ohne Zweifel die der Aptefen it. Sandoval war. in Andrade- Turila 
geboren, feine junge, fchlanfe Frau in Tabasco. Beide lobten uns San-Andre, 
eine Bleine Stadt, welde am Abhange des Berges S. Martin liegt; fie rübm- 
ten das gemäßigte Klima und das frifche Waller an diefem Orte, und fagten, 
wir würden wohl daran thun, dort unfere Wohnung aufzufchlagen. 


Sandoval gab unferen Pferden Mais, da er die Sacata, eine Art v 
wildem Haber, der im den niederen Gründen wächst und von den Indias 
nern abgejchnitten und an die Reifenden grün als Futter für die Pferde ver: 
kauft wird, nicht bekommen Eonnte, Mir frühitieten Eier und ungefäner: 
tes, mit Schweineſchmalz gefnetetes Brod, und fehten unfere Reife fort, nad) 
dem wir einige Stunden gerubt hatten. 
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> Bera:Eruz it vielleicht die ie im ganzen Staate, wo man 
in einem Gaftbaufe wohnen fann. alten andern Städten und Dörfern 
muß der Neifende zu Perfonen feiner Bekanntſchaft Zuflucht nehmen, die 
ibm, wohlveritanden, aegen Bezablung, Speije reihen und einen Platz im ihrer 
Hütte einräumen. at er Reiſende allein und kennt Beinen Bewohner des 
Landes, weldies er duschziebt, jo befindet er fich oft in großer BVerlegen- 
beit, wo er feinen Hunger jtillen und fein Haupt niederlegen joll. Mit dem 
Gelde in der Hand muß er mandımal von Hütte zu Hütte um Gaftfreund: 
ft betteln, als verlangte er Almofen, und ſich am Ende glücklich ſchätzen, einen 
intel zum Schutze aefunden zu haben. Ehe wir Sandoval: und jeine Gat- 
tin verließen, dankten wir ihnen auc auf das verbindlichite für ihre eigen: 
en Gefälligkeit. 2 f { 
ie Indianer von Altipa bebauen das Land beifer, als ihre Nachbarn. 
Scyöne Maispflanzungen bekleiden die Abhänge um das Dorf, während der 
Saifon, und Zucerpflanzungen das ganzer Jahr bindurd. Leider war die an⸗ 
ebaute Landichaft im Monat Mai noch nicht mit dem glänzenden Grüm 
Khmüc, das ibm die Regenzeit: verleibet, welche nun bald beginnen follte. 
ie Bäume find jest immer grün, aber das Gras neigt ſich, von deu 
Sonne vergelbt, traurig zur Erde. ı Der Mais war nod nicht ausgeſäet, feine 
rünen und bunt geitreiften Halmen werden die Milnes kaum in der Mitte 

s Juli bededten, wo das gegenwärtig vertrodnete durch das Waller 
vom Himmel erquickt, fein wieder grünendes Haupt erhebt. Dann wird das 
Land um Altipa ſchön fenn, wenn fid, die Savanen mit einem unermeßlichen 

rünen Teppich überzieben, wo Pferde und Ochſen, gegenwärtig nad den 

üchen verwiefen, weiden und ſpringen; denn, wenn die Milpas, die man 
jeßt neben den Fußpfaden, an den Abbängen, und in der Tiefe der Gehölze 
nur an den Haufen gefällter und verbrannter, zum Iheil noch rauchender 
Bäume, und an den Fablen, mit Koblen und Aſche bededten Räumen er 
fennt I; dann werden die jebt fo traurigen Milpas nach allen Seiten him die 
glänzendite Vegetation entwideln. / 

Dann werden die Maisitengel über Menſchenhöhe binaufragen und ihre 
Häupter zum Reifen vor den Sonnenftrablen entbüllen; dann wird der indins 
nifche Eigenthümer in ibrer Mitte eine Eſtrade erridıten, den ganzen Taq dar: 
auf fteben, und unabläffig, was feine Lungen vermögen, ſchreien, um Papa- 
geien und andere nach Maiskörner lüterne Bögel zu verfcheucen, welche ohne 
diefe Vorſicht die ganze Aerndte aufzebren würden. 

- Wir laffen die fruchtbaren Abhänge von Altipa binter und. Im Wald 
folgte jeht ein Hügel auf den andern, und unfere Pferde, an dergleichen Fuß: 
fteige gewöhnt, gallopirten fortwährend. ‚ 

Kaum hatten wir drei Stunden Wegs zurücgelegt, ald wirin der Näbe ein 
Gefnilter vernehmen. Man hätte glauben follen, taujende von Schlangen bres 
chen durch das Dieicht; aber bald erkennen wir die Urſache; troß der Tages- 

e bemerken wir den Brand, der mit furdtbarer Gejchwindigkeit die Ge 

a die großen Bäume am Fuße angreift, umwirft und eben: 

alls aufzehrt. 
An dunkler Nacht ift ein Waldbrand ein fchauerliches, aber ein ſchönes 
——— bei Tag iſt es nur ſchauerlich. Man meint, ein Teufelswerk werde 
ollführt. In einem Augenblicke find die Stauden in Aſche verwandelt; die 
großen Bäume fchwanten bin und ber, und wenn das Feuer an ihre Kronen 
let, neigen fie das Hanpt und fterben im Falle. 

Der Wind, der mit feinem Hauche das Werk der Beritörung beſchleunigte, 
trieb uns heiße Wolken zu. Die Flamme _bätte bald die Fußpfade erreicht, 
und drobte ung den Weg zu verfperren. Der unermeßliche Raum, den: fie 
durdylaufen,, zeigt Kohlen und Aſchenhaufen, in deren Mitte Stämme ohne 
Zweige und zuweilen entlaubte Bäume mit gefhwärzten Weiten erfcheinen ; 
nur die Palmbäume haben sich ganz erbalten, aber ihre Farbe ijt verändert; 
von dunkelgrün find fie graulich geworden. Sie baben vielleicht nicht zum erften 
Male den Brand ausgeitanden, und gleichen wohl den alten, im Schlachten: 





*, Die Eingebornen von Merico pflegen nämlich dei ihrer Cultivirung des Bodens jedes Jahr die Biune an 
den Stellen ju verbrennen, wo fie audiden wollen; 
13 * 
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feuer gebräunten Kriegern,, die von den Kugeln verfchont allein auf dem Feld 
‚der Ehre zurücdgeblieben, wenn der Feind die Flucht nenommen hat, Ü 
Maſch, im Gallopp,“ riefen wir alle drei; denn es üt Feine Zeit zu ver 
tieren; die Blamme bat fchon die Bäume am Nande der Wege erreicht. Im 
Galopp! Im Galopp! Und im Augenblicke entzieht und die Schnelligkeit unfe: 
rer Pferde der drohenden Gefahr. — 

Die Indianer pflegen wohl die Wälder anzuzünden, um Inſecten und 
Reptilien zu zerſtören, und bie wilden Thiere zu verjagen. Sie verbrennen 
bauptfächlich die Gehölze, durch welche ſich die Wege ziehen; darum fieht man 
bier auch wenige‘ aroße Bäume. Be 
Ungefähr eine halbe ‚Liene von Soconusco fließen ‚wir in einem Eleinen 
Thale auf mehre Indianer, von denen einige Fleine gut gebundene und gerun- 
dete Holzbüfchel zum verbrennen, andre geplattete lange Bündel von einer 
Art grünliben Grafes auf dem Nüden trugen. Unter dem Schatten großer 
Bäume wächst dieſes Gras im Ueberfluſſe. Man nennt es im Lande die 


ta, 4 
= Die u ifb eine: Art Agave, ohne Dornen, die in feuchten Nieberungen 
wädhjit. ie. unterſcheidet fi von der Agave, welche man nennt, 
woraus man im Tehuantepee Hängematten macht und den Bonulqaue zieht, 
ber das Hauptgeträne der Mericaner in den Hochlanden (tieras fiyas) ift. Die 
Indianer gewinnen aus der Vitg einen fchönen, außerordentlich zäben Hanf. 
San macht daraus fehr gefuhten Swirn und ſehr ftarfe Schnüre für die 
tinen. 

Soconusco iſt das Hauptdorf der Gegend für Vereitung dieſes Hanfes. 

Sie wird auf folgende Weiſe vorgenommen. Die Indianer hängen bie 
Dita an Stangen auf, fchaben fie jodann mit einem hölzernen Meſſer bis 
Ne die Oberhaut weggeſchafft haben, und nur nocd die Fafern übrig find, die 
jie zwei oder drei Mal in reinem Waller waichen, um fie von einer gewiſſen 
—— Farbe zu befreien. Hierauf legen ſie dieſelbe auf das Dach ihrer 
dütten, und laffen fie trocknen. Alle dieſe Faſern binden fie ſofort in Strähne, 
welche sie um fünfzehn bis zwanzig Sons das Pfund an die Ereolen verkaus 
fen. Mehre in Acayucan und an andern Orten der Provinz anfißige Meris 
caner bandeln ausfıhließlich mit der Vita, die fie nach Vera-Cruz liefern. 

Die Indier ftellten fi in der Reihe am Rande des Weges auf und lies 
Gen ung vorüberzieben. Einige Minuten fpäter Famen wir nah Goconudco. 
Meben der Kirche it eine große Hütte erbaut, welche wahrfheinlih der Pfar: 
rer von Acayucan als Abiteigequartier benußt, wenn er dahin. fommt, um 
dem Pueblo Meile zu lefen. Diefe Hütte it gewöhnlich von indifchen Sol 
daten befehr; denen die Aufrechtbaltung, der Ordnung im Dorfe obliegt. Diefe 
Soldaten, die man in allen Pueblos trifft, bilden einen Stand, den man bie 
indifche Gendarmerie nennen könnte. Sie find nicht mit Flinten, jondern mit 
Stöcden bewaffnet nnd machen auc von bdiefem Inſtrumente felten Gebraud. 
Sie haben hauptjächlich Diejenigen zum Eep (Eepo) zu führen, welde der 
Alcalde wegen Betrügerei oder wegen wiederholter Trunßenbeit verurtheilt bat. 
Die letzteren fommen viel häufiger vor, als die andern. Der Eep ift eine Art 
von Schandpfahl mit Ringen, durd welche man den Kopf oder'die Füße der 
Schuldigen ſieckt, je nachdem ſie mehr oder weniger verbrochen haben. Die - 
Dauer der Austellung richtet ſich nach der Größe des Vergehens. Sie wech— 
ſelt von einer Stunde bis zu drei Tagen und darüber. 

Jeder Pueblo aa feinen Eep, feine mit Stöde bewaffnete Gendarmerie, 
einen Alcalde, der feinen Namen unterzeichnen kann, und einen Schulmeiiter, 
den geachtetiten Mann im Dorfe nach dem Pfarrer, wenn es einen folchen gibt. 
Ye nachdem ihr Dorf mehr oder minder bedeutend it, lernen die jungen India« 
ner lefen, fhreiben und rechnen; gewöhnlid, aber beſchränkt fich der Unterricht, 
den ie empfangen, auf das Leſen. 

Wir jtiegen vor der Kirche von Soconusco ab. Unſere Prerde trieften von 
Schweiß und wollten aus Mattigkeit nicht mebr weiter geben; aber wir führ— 
ten jie am Baume bis zu einem Ecoppen unter dem etwa dreißig Kinder 
verfammelt waren. Das war die Schule des Dorfes. Ein Indianer in veil- 
chenblauem Mantel faß vor einer plumpen Tafel aus Cedernholz, und ließ 
eines nach dem andern feine Lection lefen. Die Schüler fchauten ung alle mit 
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grogen Augen an und ließen dabei ein fortwährendes Gemurmel vernehmen, 
um den Lehrer glauben zu machen, fie ſeyen mit Kernen befchäftigt. Die Kin: 
der find doch überall diefelben ! 

In dieſem Augenblide fühlte idy einen brennenden, Durſt, dem ich nicht zu 
fillen wußte. Es fie mir ein, mein Beblirfniß einem der Kinder durch Zeis 
chen auszudrüden. Es verftand mich, drängte fich durch feine Cameraden 
auf den Kehrer zu und flüfterte Diefem in das Ohr. Ich bemerkte, daß der 
Lehrer beifällig mit dem Kopfe nidte. Der Kleine erariff feine Kürbisflafche, 
ftand mit einem Sprunge vor mir, hielt mit der einen Hand feinen Palm: 
blätterhut, mit der andern feinen Kürbiß und ſprach lächelnd zu mir: tom’ 
ousted senor, und ich trank mit langen Zügen das Waller; das er mir fo 
anmuthig darreichte. — 

Gutes Kind, wie. gerne hätte ich Div einen Medio oder einen Neal, zur 
Bergeltung deiner Gutherzigkeit geſchenkt aber id) ſuchte vergebens in meiner 
Zafche, fie war leer. | 

»Der junge Indier fehien ganz erfreut mir einen Dienit geleitet zu haben, 
und lief unter feine Mitſchüler zurüd, nachdem er meinen Dank empfangen 
hatte. Bald darauf tnieeten Alle nieder und fangen mit ihren Flöten: Stim« 


men ein Gebet fo einfady und — als ihre Unſchuld: 3 
‘Santo Dios, ’ ri 
vr Santo immortal, 
1 Libera nos. 
Deitodo mal. \;.: 


(Heiliger Gott, wuiterbliher Gott, erlöfe uns von allem 1ebel,) ) 
"Dann verließen fie den Schoppen, fprangen mit ihren nadten Füßen auf 
dem freien Plate herum, jchrieen, (biekten, lachten, und zankten, J 
Soconusco liegt von Acahucan, wo wir mit Einbruch der Nacht ankamen, 
bloß ein paar Stunden. entfernt. Wir nahmen unſere Wohnung bei dem Eavn« 
kerie: Capitän Garciarenas, einem Freunde der Franzoſen, dem liebenswürdig* 
ften Manne, welden ich in Mexico kennen lernte. Er mar in Acayucan ger 
boren nnd erzogen, und doc zeichnete er ſich durch jenes artige Benehmen, 
durch jenen feinen Takt für das Schidlihe aus, wie man dieſes in der Regel 
nur bei dem Städter von quter Erziehung findet. IR > ht 
Mit einem billigen und vorurtheildfreien Beritande,: ſo wie mit edel— 
müthiger Seele begabt, liebte er den Charakter der Franzoſen, ohne Zweifel 
weil ein franzöfiihes Herz in ihm fchlug. Alle Pflanzer obne Unterſchied übers 
bäufte er mit einer Zuvorkommenheit und die ir iger gingen nie ohne 
Troſt und Hülfe von ihm. Ich habe ihn den Bater ber. Franzoſen nennen 
bören und Gapitän Garciarenas verdiente diefen Titel allendings in vollem 
Umfange. Ich bin bier nur der Dolmeticher der Empfindungen aller derer, 
die ihn gekannt 'haben ;;und bleibe gewiß mehr hinter als über der Wahrbeit. 
Die Franzofen, welche den fchlimmen Einflüfen des Elima entgangen find, 
haben den Edeln im. ibrem Baterlande nicht vergeflen ; fte werden fein Andens 
ken in ihrem Innern bis zu ihrem legten Seufzer feqnen. 
Duplan und ich jchliefen_ auf. einer geloheten, über einen Zapfen aus: 
gebreiteten Ochſenhaut. So iit das Bett der Mericaner im den beißen Län— 
dern beſchaffen, nur eine Ochſenhaut oder eine Matte. über Bretter gelegt; 
man kennt feine andere Betten. Die Ermüdung ließ uns bald entichlummern. 
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Sonntag in Acayucan. 





Der andere Tag war ein Sonntag, aber ehe ich feine Befchreibung bes 
ginne, verweilen wir ein — bei Acayucan. 

Acayucan iſt befanntlih die Hauptitadt ber Provinz am Gmnazacualco, 
Ale Hauptitadt bat es die Ehre im feiner Mitte zu zäblen: einen milttärifchen 
Gommandanten, zwei oder drei bundert Mann Garnifon, die Offiziere ausges 
nommen, obne Uniform; eine Schwadron Gavallerie ebenfalld ohne Uniform; 
einen Pfarrer, einen Präfeeten, drei Alcalden und einen Dowanier; oder, wenn 
man lieber will, einen Verwalter der öffentlihen Gelder, der die fchönite 
Hütte des Dorfes bewohnt, worang ſich fchließen läßt, daß er bei Verwaltung 
der öffentlichen Gelder die feinigen nicht. vernachläßigt. 

Die Bevölkerung, welche meiſtens aus Indianern und höchſtens aus zwei 
bis drei hundert Mericanern beiteht, berechnet man auf fünf bis ſechs taufend 
Seelen. Man fieht etwa funfzig große Hütten, worunter einige ſehr elegant 
find. Mebre von diefen Hütten, welche Spaniern gehörten, wurden von ihren 
Eigenthümern während der Bürgerfriege verlafien und jind jetzt unbewohnt, 

Sonft legten ſich bie Bewohner von Acayucan bauptiächlih auf dem 
Cacaobau; jebt haben fie ihn völlig aufgegeben. Reis, Mais, Zuckerrohr, 
Tabak, find gegenwärtig die Haupterzeugniſſe ihres Feldbaus. Beinahe alle 
sreolen find Kaufleute; unter anderen Waaren verkaufen fie an die Indianer 
Branntweine (ugun ardiente), Kleiderftoffe, Roſenkränze aus Glas, die zugleich 
als Schmud un Be Gebete benüst werben. 

Die Hütten der eriten Bewohner, wie der Indianer liegen ohne allen 
Plan zerfirent, darum. läßt jich aber dem Anblide das Pittoreste dennoch 
nicht abfprechen. Der Boden iſt durdgängig uneben, ohne indeflen zu jeher, 
bügelig zu ſeyn; und obaleich Acayucan auf der * erbaut iſt, ſo wird es 
doc, durch die umliegenden Wälder fo verdeckt, daß man im das Dorf einge⸗ 
treten fenn muß, um es zu fehen. — 

So it Acahucan. Trotz feines Präfecten, feiner drei Alcalden,” feines 
Pfarrers, feines Schulmeifterd, feines militärischen Eommandaäitten, einer von 
Zeit zu Beit eimitürzenden Kafernen aus Lehm oder IThonerde, feiner Urs 
tilferie, die in einer kleinen Kanone beitebt; feiner drei hundert Soldaten zur 
Bertheidigung; trob des Neichthbumes einiger Bewohner, troß der nicht. un« 
bedeutenden Bevölkerung, it Acayucan, die Capitale der Provinz. am Guns 
zacualco feine Stadt, fondern ein großes indifches Dorf, ein Pueblo. 

Gehen wir jett zur Sonntagsfeier über. | " | 

In der Morgendämmerung verkündete Glodenklang den Angelus; der 
Pfeifer und Trommler der Garnifon zogen durd, das Dorf; Herr Duplan 
und ich erhoben uns, um frifche Luft zu atbmen. ig 

Schon vergoldete die Sonne den Horizont unten am woltenlofen Himmel 
über den grünen Wäldern, welche Acayucan beberrihen. Die Papageien, die 
jeden Abend von einem Gebölze in das andere wandern, flogen in zablreichen 
Gruppen mit ihren hakenförmigen Schnäbeln, platten Füßen und grünen 
Flügeln unter fchneidendem lautem Gefchrei durd das Dorf. 

Wolken von Amfeln, befreundet wie die Sperlinge in Europa, bededten 
das Dach der Kirche und der Hütten, und itimmten ihre Lieder an und 
cadenzirten fie, wie die harmonifchen Töne einer Harfe. 

Bald famen von den benachbarten Pueblos die Indianer in Xeitkleidern, 
um die Meile zu hören; fie rückten in langem Reiben mit ihren Weibern und 
Kindern an. N 

Die junge Gattin bat Tags un das Hemde und die Beinkleider ihres 
Mannes gewaſchen; fie hat ihre Nacktheit mit der Sonntags-Schürze bedeckt 
und einen rotben Gürtel um bie Hüften befeitigt. 
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Alle ‚Frauen tragen dazu eine mit. Franſen beſetzte, blau — 
Dantile, womit fie Kopf und Buſen bededen, ehe ſie in die. Kirche 
treten. Nach Landes. Sitte halten die Mütter ihre nackten —— el 
der ‚rechten. Hüfte; die Beinen Meerkatzen mit rabenihwarzen-Saaren *), dem 
eräucherten. Teint, machen weinerlibe Geſichter wie in. Franfreich, oder 

fielen mit der ar th Mantilte und der ernährenden Brait. 

Leicht und anmutbig treten die Mädchen einher; ein Collier von Glas 
bänge über. ihren runden Bufen herab. Ihr glänzend ſchwarzes Haupthaar 
iſt im zwei Über der Stirne Eronenförmig verbundene Flechten getheilt, mit 
einem rothen Bande verknüpft und bei einigen ‚mit Eöltlich duftenden weißen 
Blumen geihmüdt. j hitın 
Auch ich will nach dem Beifpiele dieſer quten Leute die Meſſe hören. 

Wie jie-fühle ich das Bedürfnig, Gott im einem Tempel anzubeten. Will 

man einem Herrn. dienen, fe befindet man ſich gern in feinem Haufe, felbit 
wenn es feines Beſitzers nicht würdig feyn follte; und dieje bretterne Hütte 
bier, iſt wahrhaft das Gotteshaus. | 

Auch das Gebet der Neifenden auf weiter See dringt binauf ie Ohr 

; Eigen; auch wenn er fih aus den Savanen und den Urmwäldern an 
Gott wendet, fo hört er ihn und unterfcheider feine ſchwache Stimme, aus 
den taufend Stimmen, die jeine Wunder befingen, weil feine ſchwache Stimme 
die einige verftändige iſt. Aber es liegt weniger Liebe als Burcht in einer 
Bitte, die man an einen Herrn richtet, der ung in all’ feiner ir vernimmt. 
Die Majertät der Einſamkeit und des Umermeßlichen tft zu eindrucksvoll als 
daß’ die Liepe allein in der Seele herrſchen Eönnte. Ich fchütte gern mein 

‚in einem Tempel vor Gott aus, denn hier ftehe ich vom Autlitz; 

utlitz vor ihm; denn bier kann er jich trotz feiner unendlichen Größe bis 5 
mir erniedrigen. Und dann iſt es fo ſüß, unſere Stimme mit dersintferer 
—— vereinen, um unfere Liebe für Gott den Allvater laut auszu 
udeſſen bringt der Indianer, dem das Laͤuten übertragen iſt, die Glocken 
in Schwung, um die Gläubigen zum Gottesdienite * rufen. Das Wirbeln 
der Ir mein verfammelt-die Soldaten vor der Kaferne, die durch eine weite 
( von ‚der Kirche. getrennt it. Dann märfdirt die ganze Garnifon 
ut yioet Oben, Trommler und Pfeifer an der Spitze. Sechs oder. acht Mann 
ausgenommen, die jih am KHocaltar aufitellen, ind alle Soldaten unbe 

met, ‚mit langem  Pantalon bekleidet und von einer mit Goldfranfen bes 
därpe umgürtet. Sie gehen mit nackten Füßen und tragen den 
Valmblätterhut auf dem Haupte. Beim Eintritte in. die Kirche macht alle 
i Y ar HR, Schnelligkeit drei kleine ir auf Stirne, Mund 


er. Soldaten jtehen in zwei Gliedern in der Mitte der Kirche, 
nach hun nach füllt, | 2 
erinnen von allen Farben, weiße, ſchwarze, jchwärzlihe, nehmen 
ſchlanken Taillen, durchbrochenen Strümpfen und oquine 
mter den Indianekinnen mit runden Formen, breitem Geſichte um 
— eint Matz. Wenn alle gedrängt und vermiſcht niedergekniet 
d, ie Ereolin von: binten gefehen, ſchwer von der eingebornen 
Mericanerin unterfcheiden, weil alle das Haupt mit der buntſcheckigen Mantille 
bedeckt haben ; aber betrachtet man fie im Gejichte, fo kann man fie leicht an 
dem großen Schildfröten:Kamm nnd dem wollenen Halsbande erkennen, an 
dem eine goldene Medaille, mit dem Bildnilfe Unferer lieben Frau von Guns 
e, einem unfern von Merico befindlihen Wunderbilde, hängt; follten 
{ chtsfarbe, der lange Rod, das batiitene Mieder und die fchlanke Taille 
nicht ald Merkmale genügen Man’ fieht hier auch den Indianer und . 
caner vermifcht: den Einen einfach mit feiner Linnenbofe und feinem weißen 
—* et den Andern mit dem kurzen Beinfleide mit filbernen 
pren 


’ hatifteneh aebetsende, dem rotben Gürtel, dem ſchweren 
Filzhute mit breit m an der Seite geſchlitzten Halbſtiefeln. 


2 





ee 
m. 





— 


*) Die dlanhen Kınder werden alle mit fhiwargen, ziemfih fangen Haaren geboren. Während meined Auf · 
entbalted in Keapıcan fanden es dir Judianerinmen ganz fouderbar, dad ein faum ein paar Monate altss Kind 
einer Frangöfin uoch feine Haare hatte. 
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Bald reihen ſich imdianiihe Sänger, den veilhenblauen Mantel über die 
Schulter, um die Pulte; und vier Mericaner auf plump gearbeitete Harfen 
geſtützt, ſtellen fih in das Sanctuarium; plößlich erfchallt die Kirche vom 
Mirbel der Trommeln; doch bald_verfiummt das Getöfe und die Gefänge 
beginnen. Die etwas qutturale Stimme der im Zufammenklange jingenden 
Indier vermifcht ſich mit den harmonifchen Harfentönen und dringt führen 
'Srieden verbreitend in unfere Seele ein. Der Geiftlidhe erfcheint mit den 
priefterliben Ornamenten. Zwei Kinder fchreiten ihm zum Fuße des Altar 
voran; der Weihrauch fteigt-empor; Alles betet, Alles vereinigt fich im Lobe 
des Heren. Die Soldaten fteben unbeweglic das Auge auf den Meflelefender 
gerichtet; die Andern Gläubigen Enien auf dem Boden und halten in den 
« Händen ihre Nofenfränze, 'die beim Austritt aus der Kirhe als Schmack 
über die Bruft hängen. Es ift ein fo rührendes Schaufpiel, diefes Volt unter 
dem Dache von Holz niedergeworfen zu fehen, um den Allerhöchſten anzubeten, 
daß nar ein Gottesläugner nicht das Berlangen fühlen könnte, fein Beifpiel 
nachzuahmen. 


Bei Aufhebung, ber Hoſtie werden die Geſänge zarter, melodiſcher. Alle 
Melt beugt fich tief, um in Demuth und ftiller Andacht den Gott anzubeten, 
der ſich aus Liebe in dem myſtiſchen Brode birgt. Bei jedem Geklingel des 
Glockchens fchlägt fih Jeder fo hart an die Bruft, daß_die Kirche wiederhallt. 
Die Meile gebt zu Ende. Der Prieiter ſtimmt das Gebet an, weldies wir 
Tags zuvor von den Schülern von Soconusco hatten fingen _bören: heiliger 
Gott, ewiger Gott, erlöje ung von allem Uebel. Dann verläßt das 
Volk die Kirche und die Soldaten kehren unter Trommeln und Pfeifenklang 
zur Kaferne zurüd, 


Die Indianer aus der Nähe laflen ihre Weiber und Kinder nad, dem 
Pueblo zurüdfehren, zeritreuen fi in Acayucan, und begeben fich beinahe 
alle nad, ben Tiendas. So nennt man die Hütten, wo die Bewohner ftarke 
Getränke an fie verkaufen. Die meilten Mericaner von Acayucan halten 
folhe Schenten. Zuweilen bleibt der Indianer vor der Thür der Hütte und 
der Ereole reicht ibm, nachdem er fein Geldſtück empfangen, das verlangte 
Quantum Branntwein, welhes er außen trinkt. Oefter noch tritt er in die 
Zienda ein, aber er muß immer feinen Diebip oder feinen Real auf den Zahl⸗ 
tifch legen, ehe man ihm zu trinken gibt. Die Creolen brauchen diefe Bor: 
ſicht gegen die Eingebornen, weil diefe, wie fie behaupten, ſtets zur Beträ- 
gerei geneigt find oder mit Händen und Füßen zu ftehlen verfteben. 


Haben die Indianer einiges Geld aus den Produkten ihrer Pflanzungen 
gewonnen, fo verwenden fie es meiſtens, um jich zu benebeln, und find dann 
glüdlih, wenn ihnen noch Münze genug übrig bleibt, um ihrer Samilie ein 
Pleines Weizenbrod für fehs Sous zu Baufen, und Kraft genug, um ohne 
Unfall in ihre Dorf zurückkehren zu können. 


Es ift nun ein fonderbarer Anblick, fiebt man jeht dieſe Leute, die ges 
wöhnlih fo ſchwermüthig -inberfchreiten, daß fie nur mit MWiderwillen zu 
lachen fiheinen, fo fchüchtern, daß ihnen das Zufammentreffen mit Fremden 
Angſt macht; wie fie jebt auf Einen zutreten und mit fomifcher VBertrautheit 
un poquinto de agua ardiente oder de tabaco verlangen. Leiht man unglüd: 
“licherweife ihren Plattheiten und roben Scherzen ein gefälliges Ohr, fo 
lafen sie Einen nicht mehr los. Den ganzen Weg entlang fingen fie dann 
Volfsmelodien, die fie auswendig willen, oder Palmen, die fie in der Kirche 
erlernt haben. 

Die Männer fcheinen indeß das ausſchließliche Necht zu baben fidh zu 
betrinfen, denn während der ganzen Dauer meines Aufenthaltes in Merico 
babe ich nie ein betruntenes Weib gefehen. 

Die verfdriedenen Dörfer, deren Einwohner Sonntags nad) Acayucan ftrös 
men, haben ihre fpeciellen Erzeugniffe, ihre befonderen Indüſtriezweige. Die Einen 
3. B. in Soconusco bereiten den Hanf aus der Pita; andere machen Töpferarbeit 
aus rother Erde obne Lad; dabei treiben fie ftets Mais: und Zuderrohrbau. Es 
aibt wohl weder in Acayucan nod bei einem andern Pueblo eine einzige 
indische Samilie, die nicht wenigitens eine, von Bananbäumen, Ananas» 
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Pflanzungen, Frijoles Cichwarzen Bohnen), Camotes ), kurz mit allen 
wer Unterhalte nothivendigen Früchten und Gemüfeir umgebene Milpa 
efüße. Bei einiger Behutiamkeit und einem gefunden Clima könnten die 
Indier in dieſem Theile von Merico in der Ihat das goldene Zeitalter ver: 
wirklichen, während jie bei Mangel an beidem fich zuweilen in die graufame 
Alternative verfeht jehen möchten, vor yunger oder am Fieber zu iterben, 
ee —— der, welcher den Jungen der Voͤgel ihr Futter gibt, ihnen zu 
ulfe Fame, 


Die Regenzeit und die Inlecten. 


Der Himmel, der vom Monat Detober bis zu Ende des Monate Mai 
rein und ernitallbell war, beginnt ſich zu trüben und wird zuweilen düſter. 
Nicht felten fallen der Sonne Strablen auf ein Wolkenheer, welcdes die häufig 
wechfelnden Winde bald auftbürmen, bald mit ſich fortreißen und zerjtreuen, 
worauf das Geftirn des Tages im fchönften Glanze wieder ericheint. Bald 
aber verbirgt es jich häufiger und auf längere Zeit; immer düjterer wird ber 
Horizont; jchredlic pfeifen und heulen die Winde in den Zorften, deren 
ſtärkſte Bäume fie entwurzeln; dazwiſchen läßt fich von — Zeit das ferne 
Rollen des Donners vernehmen. Dieß iſt das entſetzliche Vorſpiel der jähr— 
lichen Ueberfhwemmung, welche man die Regenzeit (tiempo de las Aguas) 
nennt, und die nody länger anhält, als einit die allgemeine Sündfluth, denn 
fie dauert fait ſechs volle Monate. 

Endlih nimmt die Heftigkeit der Winde zu; ſchwarze Wolken lagern und 
drängen ih am Himmelszelte, und überziehen es gleichſam mit einem Leichen: 
tuche; öde Nacht fcheint die Erde zu deden. Verſchwunden it der Sonne 
Glanz, aber das Gewölk ſprüht in Pleinen Zwiſchenräumen fhlangenähnliche 
Feuer aus, die zackig fich verlängernd und verfürzend in die dichten Wälder 
fahren. Das Gewitter, das beim Leuchten der Blige ein tüchtiges Opfer fid) 
auszuerſehen fchien, bridt nun plösli aus, fpaltet, zerfehmettert, entwurzelt, 
oder verzehrt in praſſelnden Flammen, einen der riefigiten Bäume, Aehnlich 
dem eriten Kanonenfchuffe einer großen Schlacht, it diefes das Signal des 
erbitterten Krieges, den der Himmel nun mit der Erde zu führen gedenkt, 
auf daß er fie zwinge, aller Merkmale fic zu entledigen, die ihre Alters 
ſchwäche andeuten könnten, als: dürres Laub, vertrodnete Pflanzen, und alte, 
halb verfaulte Baumſtämme, bis er endlich mit neuem Grün fie ſchmückt, und 
auf diefe Weiſe nötbigt, jedes Jahr fich zu verjüngen. 

Nicht lange dauert es jebt, fo Folgen ſich die Donnerfcläge mit unauf 
börlihem Gedröhn; in Strömen ftürzt der Regen herab, und hält zuweilen 
drei bis vier Tage lang an. Doch vergehen deren oft auch mehre, ohne daß 
die Wolken fid, entladen, und faft täglich läßt die Sonne mindeitens fid) 
bliden; freilich it ihr Erfcheinen nur von kurzer Dauer, aber dennoch lang 
genug, um eine drüdende Hitze zu erzeugen. j 

Nach etwa — Tagen treten die Flüſſe aus, und die Wälder ſind 
überfchwenmt; Strombette und Sümpfe ſchwellen mächtig an; überall erblict 


”, Fine Art ſehr wehlihmedender Kartofieim. 


202 


das Auge Seen. Die wilden und die friedlichen Thiere, der Jaguar wie ber 
Hirſch, die Tigerkate wie das Reh, alle flieben von den Ufern der Flüſſe den 
böber gelegenen Orten zu. Leicht it dann die Jagd, und man fäugt das 
Wildpret nach Gefallen. _ Sogar der Kaiman_ fihleicht, ermüdet von dem 
fehlammigen Waſſer der Flüſſe, langſam der Savane zu, wo er gewiß ilk, 
kleine Teiche klaren Waſſers anzutreffen; allein da er feine abfiheuliche Ge: 
fräpigkeit dort nicht zu befriedigen vermag, fo ſtirbt er vor Hunger, nnd 
der Wanderer findet jpäter feinen zum Gerippe gewordenen Leichnam am 
Ufer liegen. 

Nun zeigen fid, auch fliegende Infecten aller Art: Moskitos, Schnaken, 
Mücken, Chaquistes, Rodadores ıc. ; fie ſchwärmen und drängen ſich ſummend 
durcheinander, und verdichten die mit ibnen geidwängerte Atmoſphäre; man 
faugt fie mit dem Athem ein; ja man könnte handvollweife fie erbafchen. Die 
feuchte, Dicke Kurt it mit böfen Ausdünitungen erfüllt, die aus den Sümpfen 
und überſchwemmten Wäldern jich entwicdeln. 

Jetzt it das Neich der Fieber herangefommen; fümmtliche Bewohner, fie 

fenen num Ausländer, Creolen oder Cingeborene, jind den Unfällen diefer 
Krankheit ausgefeht. Mancen armen Indianer fiebt man da an der Schwelle 
feiner Hütte mit dem Bauche auf feiner Matte liegen; todesfhwach und kaum 
noch, Athem bolend, leidet der Bedauernswerthe unfägliche Schmerzen, und 
nicht ein Klageton kommt über feine Lippen. Nähert fih ibm, von Mitleid 
ergriffen, ein Borübergebender, der vielleicht felbit unmwohl füh befindet, und 
ipricht ihn mit den Worten an: Que tiene ousted amigo? (mas feblt dir 
Freund?), fo drängt ſich ein leifer Seufzer aus feiner Bruit; er erbebt jo 
webmütbig ‚die Blife zu dem XTheilnebmenden, daß es diefem Ihränen der 
Erbarmung entlodt, und er antwortet dann Eläglich: Calentura, Sennor, la 
Calemura! (das Fieber, Herr, das Ficber!). 
Eo war fie endlich gefommen, dieſe fürchterliche Regenzeit, die härteſte 
Probe, auf weldhe der Himmel meine felfenfeite Geſundheit ſetzte. Alle 
Franzoſen lagen krank darnieder. Wenige nur prablten damit, daß ihnen 
noc Kraft genug bleibe, fidy weiter zu fchleppen; es waren jolche, Die das 
Sand ſchon ſeit Monaten oder wohl gar ganze Sabre lang bewohnt batten, 
und von denen man eigentlich fagen Fonnte, ſie fenen durch die Größe der 
ſchon überitandenen Leiden fühllos geworden. „Wir,“ riefen fie mit ftolger 
Selbitzufriedenbeit, „wir find bier eingebürgert, und au's Clima gewöhnt, 
“wir fürchten und vor den Fiebern nicht mehr!“ Dabei waren Tie jedoch 
fchretlich abgemagert, ihre Augen hohl oder angeſchwollen, die Gejichtsfarbe 
gelb, und_ihre ſchwachen Glieder hätten der geringiien Anftrengung unters 
liegen müffen. 

Ic kann nicht umbin, dem Leer zu erklären, was unter diefem: „an's 
Klima gewöhnt fenn,“ zu veriteben it. Ein Menfch, der ſich an’s Elima 
gewöhnt bat, iſt zu jeder Arbeit unfähig; er befindet sic in einem Zuftande, 
den man weder Eranf noch gefund nennen kann; ich möchte fagen, er üt in 
bejtändiger Genefung begriffen, oder beifer noch: er fühlt, daß ein unheilbares 
Uebel an ihm nagt, und ihn zwar fanft und allmählig, aber auf ganz geradem 
Wege dem Grabe zuführt. 

Beim Beginnen der Regenzeit wohnte idy noch in Minatitlan, und hatte 
drei Arbeiter bei mir, die ihren Kameraden nach Vera-Cruz nicht batten 
folgen wollen. Nach der Auflöfung unferer Gefellichaft hielten mich materielle 
Intereſſen am eriten Orte zurüd. Mehre Mitglieder befihloffen mit mir, 
eine neue zu bilden, in der Abiicht eine Sägemafchine zu benüßen, deren 
Hauptbeſtandtheile wir aus Frankreich mitgebracht hatten. Ich führe bier noch 
einige nähere Umitände in Betreff diefer Mafchine an, ‚weil Die Pofinung, 
durch fie mein Glück zu machen, mich veranlaßt hat, viel Länger als ich aefollt 
hätte, unter diefem ungefunden Himmelsſtriche zu verweilen. Vor Allem fehlte es 
ans an Geld, um den andern Mitgliedern unferer Geſellſchaft den Antheil, den fie 
an der Mafchine hatten, abzukaufen. Wir wandten uns daher an einen gewillen 
Torres, einen reichen Bewohner des Dorfes, der ſich bereit erflärte, gemein: 
fhaftlidye Sache mit ung zu machen. Er verpflichtete ſich ſowohl die nöthigen 
Gelder vorzufchießen, ala auch die Auslagen zu bejtreiten, welde unſer 
Mechaniker für nöthig erachten werde, um die Säge in Bewegung zu fjehen, 





und in ungeitörter Bewegung zu erbalten. Dagegen ficherten wir. ibm bie 
Hälfte des Gewinnes zu, und räumten ibm das Recht ein, die Hälfte der 
Unkoſten an unſerm Gewinnantbeile abzuzieben. Wir beqten die ſchönſten 
Erwartungen von diefem Geichäfte. Es wurden zwölf Actien ausgefertigt; 
Don Torres follte deren ſechs erbalten, und wir in die übrigen ſechs ung 
teilen. Nach unferer Berechnung ‚mußte die Sägemafchine, durch ihre Leiſtung 
in. Production von Brettern von Gedern»- oder Mahagonyholz jedem von uns 
jährlich. fünf. bis ſechs taufend Franken _abwerfen,; „Leider hatten wir jedoch) 
die Rechnung obne den Wirth gemacht. Der zu unferem Zwecke unentbebrliche 
Mechaniker Bocard machte anfangs Schwierigkeiten, „als er Hand an’s Wert 
legen ſollte; ſpäter verfiel er im eine, jchwere Krankheit; und fünf Monate 
nachher, als ich, alle Hoffnung aufgebend, meine zerrüttete Gefundbeit in-diefen 
Wüſten wieder herzustellen, nadı Vera-Cruz mich begab, um nad) Frankreich 
zurückzukehren, war er nody nicht genefen. nn? 


batte, befiel mic, unaufbörfidy wieder. I fam noch, daß ich der Moskitos 


J och 

daß nicht — die Wälder, als vielmehr die Suͤmpfe dieſe Inſeeten 

ae und daß die Urfache ihrer Vermehrung ganz von der Örklidien Lage 
a * 


iche wegen die ganze Nacht wicht fchlafen Ponnte. Und doc Liegt 
® 


en gehen find, wenige oder aar Leine Moskitos antrifft. Dieß 
kommt daber, daß die genannten Dörfer bedeutend hoch gelegen find) indem 
Eichen dafelbit wachen, die zu Minatitlan nicht fortkommen; ferner daher, 
daß die Ufer der Flüffe niedrig und ſumpfig ſind Gedenkt man aber etwa, 
den Boden dadurch erhöhen zu konnen, dafs man dfe Bäume fällt? —* 
Nun einige Worte über die Inſecten, welche wem den — am 
weiten sefünte werden. » Der Moskitos oder ;Mosticos- iit diefen letztern 
—— ehlich, daß er unter allen andern zuerſt genannt-werden muß... Er 
größer als die europäifhe Schnake, und von. schwarzer, Farbe; wie jene, ha 
ihn die Matur, mit, einem Ruͤſſel verſehen, der „aber, ſo lang, fo ſpitzig um 
ſo ſtark iſt, daß ich öfters, wenn ich ganz 26 in, einer Hangmatte 
von Segeltuch lan, durch den vierfachen Panzer dieſer Ningmatte,) Nreiner 
Beinkleider ; ‚meines Hemdes, und eines VBetttuces, an welches ich mich von 
Kopf bis zu Fuße gehuͤllt hatte, die Stiche diefer Inſecten empfand. Tauſend⸗ 
mal furchtbarer als die mericaniihen Tiger und Schlangen, welde in ‚den 
ern, den Menichen ausweichen, greift ibn ‚der Moskitos überall, au, 
net ihn, ſtellt ſich an, als entfliebe er, ‚und. Bömmt dann nur um fo 
wiütbender zurüch,sindem er ‚ein widerwärtiges Geſumm hören läßt, „Nichts 
chreckt ab; ‚er überwindet alle Hinderniſſe, um bis zu ſeinem Feinde, zu 
elangen. Erſt wenn er lange Beit die ſchützenden Vorhänge umjdwärmt, 
ch überalt bingefest, und ‚bald bier bald dort hindurch zu ſchlüpfen verfucht 
bat, was. ihm auch zumeilen gelingt, zieht er ſich endlich mit einem fchneidenden 
Geziſch zurück. ‚Erreicht er aber feinen Zweck, fo hängt er ſich mit-folcher 
rbitterungsan fein Opfer, daß er ſich eher tödten läßt, als entflieht. Ein 
einziger Moskitos, der hinter einen folden ſchützenden Umbang drinat, reicht 
bin, um den Menfcen des. Scylafes 9 berauben; ja ſchon ſein Summen 
Bann dieſes bewirken. Der Stich des Moskitos it giftig; er erregt heftiges 
Zucken und erzeugt eine mächtige Beule. Sein Flug it übrigens fo ſchwer⸗ 
fällig, daß man ibn ohne Mühe mit der Hand erhafchen kann. In der Regel 
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wird man mur des Nachts, und zwar vom Untergang der Sonne bis zum 
anbrechenden Tage, durch ibn beläftigt. 

Nah dem Moskitos it der Nodador der Gefährlihite. Der E iſte 
bat viel Aehnlichkeit mit ihm, übertrifft ihn aber an Größe, und fein Stich 
iſt weniger giftig. 

Der Moskitos und ber Rodador ſcheinen ſich gleichſam darin zu verſtehen, 
die Menſchen abwechſelnd zu quälen. Der erſte bat ſich die Nacht dazu ge— 
wählt, der zweite den ganzen Tag. Dieſer letztere it fo Plein, daß man ihn 
kaum wahrnimmt; aber fein Stidy ift gerade fo aiftiq, wo nicht noch gqiftiger, 
als der feines nächtlichen Stellvertreters. Indeſſen fann man füh doc, durch 
angemeffene Kleidung gegen ibn fhügen, und in diefem Puncte ift er folglich 
minder furdtbar als der Moskitos. Aber webe den unbededten Theilen des 
Körpers, den Händen, dem Geſichte. Man müßte beitindig Händſchuhe und 
eine Gefichtslarve tragen, um gegen feine Angriffe fich volltommen ficher zu 
ftellen. Auch er läßt fih wie der Moskitos, auf dem Stiche todtichlagen, 
den er verurfacht bat. 

Sp zahlreich das Geſchlecht der Schnaken in Merico it, fo felten, klein 
und unfad lich find dafelbit die Fliegen... Jedoch muß eine fehr große Gattung 
derjelben, deren Stich eine fürdterliche Wirkung bervorbringt, biervon aus— 
genommen werden. Diefe ſetzt nämlich in den Theil des Körpers, in welchen 
He ihren Stachel gefentt bat, einen Wurm ab, der fich da ernährt, und eine 
fiheußlihe Wunde gräbt. Diefe Fliege verfchont weder Menſchen noch Ihiere. 
Ein folder Wurm führte ‚fogar den Tod eines armen Arbeiters herbei, der 
mit feiner Kamilie an Bord des Schiffes gekommen war. Die Fliege hatte 
ihn in den Hals geitocdhen, und der Wurm, den fie dort zurüd ließ, war 
a in den Schlund gedrungen. Der Unglüdklihe mußte unter den fürchter: 
ichſten Schmerzen feinen Geiſt aufgeben. 

Indeſſen muß ich doc bemerken, daß diefer Wurm felten den Tod bes: 
jenigen zur Folge bat, an deſſen Fleiſch er ji weidet. Er itredt gern den 
Kor aus der Wunde hervor, die er gemacht bat, und zuweilen it man fo 
glücklich, ihn durch Tabacksrauch, den man auf ihn bläst, aus derfelben zu 
treiben; oft bleibt aber Eein anderes Mittel übrig, um ihn 2 vertilgen, als 
dab man die Wunde ausbrennt, oder einen Einſchnitt in diefelbe macht. 

Ein anderes, höchſt häſtiges Thier, an Geitalt der Wanze febr ‚ähnlich, 
it der Ggrapate, Der ihr meittens auch an Größe aleicht, allein es gibt 
welche, die drei bis viermal.fo groß werden. Der Sarapate bat eine Menge 
Füße, und it mit einer Pleinen Zange bewarfnet, vermittelit deren er fich jo 
feit an den Körper klammert, daß er, wenn man ihn wegreißen will, ein 
Stück Fleiſch mitnimmt; übrigens verurfacht er gar feine Schmerzen, fo lange 
er an dem Körper feitfikt; man empfindet nur ein leifes Juden, und blos 
dad Megreißen deilelben thut weh. Ach babe einen ſehr aroßen am Schenkel 
mit mir herumgetragen, in der Meinung es jey eine Blatter, und wurde 
meinen Irrthum erft gewahr, als ich mich fihon feit mehren Tagen eingefchifft 
Bart um nach Frankreich zurüczutehren. Der Schild, welcher den Rüden 

es Infectes ſchützt, ift fo _bart, daß man ihn nur mit großer Mühe zer 
drüden kann. Es lebt in Wäldern, auf dem Laube der Bäume ſitzend. Gebt 
man auf die Jagd, fo it es fait unmöglich, fich gegen daflelbe zu ſchützen. 
. So trägt dag Heer von Infesten, gleichſam als würdiges Hülfscorps des 
ungefunden Elima’s, nicht wenig dazu bei, daß die Goloniiten die Luſt am 
Feldbau verlieren. Bor allen aber, wie ich fchon geſagt babe, fürchten ſie Die 
Mostitos am meilten. Ohne diefe und die berrichenden Fieber, würde die 
Eolonie von Guazacoalco unfehlbar zum blübenditen Buftand jich - erheben. 
Allerdings Fönnte man das Clima etwas gefünder machen, wenn man die 
Sümpfe audtrodnete, welde die Ufer der Flüſſe bededen; aber welche un— 
ar Ausgaben würde diefe Arbeit erfordern! Gin volkreicher und eiviliiirter 
taat wie Franfreih könnte ein foldyes Unternehmen wohl ausführen, allein 
wie wäre fo etwas in Merico möglih? Und wenn es aud, möglich wäre, 
würden fich wohl die Mericaner dazu verftehen wollen? 


— — — — — 
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Meine Sreunde von Alinatitlan und ihre 
Anfichten von der Kolonie. 


Während meines Aufenthaltes in Minatitlan, Fnüpfte ich mit zwei 
Mericanern ein freumdfchaftliches Verhältniß an; der eine, ein ehemaliger 
Mlcalde des Dorfes, hieß Emanuel Montalvo; der andere war der Sohn 
des Tommiflärs der Eolonie und fein Name Janacio Dios. Der Bater 
diefes legtern war befonders mit der Bertheilung der Ländereien unter die 
Coloniſten beauftragt, und batte eine allgemeine polizeiliche Aufficht über fie 
zu führen; er mußte ihre Bejchwerden anhören, und diefe dem politifchen Chef 
von Bera:-Eruz mittheilen, wenn er ihnen nicht felbit abzuhelfen vermochte. 
Monsieur Ignace, jo nannten die Franzoſen den Sohn des Commiſſärs, war 
ein ſehr wohlergogener Menfch, und von der Natur mit den liebenswürdigiten 
Eigenihaften ausgejtattet. Noch hatte er das achtzehnte Jahr nicht erreicht, 
und fchon wußte er fich mit vieler Leichtigkeit in der franzöſiſchen und engli— 
fhen Sprache auszudrüden. Obgleich er feine ſchöne Geſichtsbildung hatte, 
fo lag doch fo viel Sanftmuth in dem Ausdrud feiner Züge, fein Geiſt war 
fo gebildet und fein Benehmen fo empfehlend, daß ihn alle vage Mai liebten. 
Unſer gemeinfamer Gefchmad an der Muſik hatte uns einander näher gebracht, 
und gleichgeitimmte Gefühle uns vereint. Er blies die Flöte, und da mir 
diefes Inſtrument nicht ganz fremd it, jo famen wir in der Wohnung feines 
Baters zufammen, und muſicirten miteinander. 

Eines Tages, als ich vor einem, in dem Hofe befindlichen Stehpulte, 
auf feine Bitte, ein gefchriebenes Lied prima vista zu blafen verfuchte, jchlich 
ſich unverſehens eine jchwarze, gelb gefledte Schlange aus dem den Hof um: 
gebenden Zaune hervor, und näherte jih uns in wellenförmigen Bewequngen, 
die fpisige Zunge pfeilähnlich herausitredend. Da rief der erichrodene Janacio 
aus allen Kräften: Nana, tata, una carlobra! (Mutter, Bater, eine Schlange) 
Zugleich ergriff er einen Stod, warf ihn nad der Schlange, verfehlte fie 
aber, und diefe Erody wieder zum Zaune hinaus, indem jie, unfern Bliden 
ich entziehend, gegen weitere Berfolgungen fich ſicher jtellte. Auf das Geſchrei 
des Sohnes war die Mutter berbeigeeilt; und als fie nach der Farbe der 
Schlange ſich erkundigt hatte, berubigte fie uns durd die Berficherung, fie 
fen nicht gefährlih. Man erkennt nämlich an der Farbe des Ihieres, ob fein 
Biß gefährlich iſt oder nicht. 

Während der Regenzeit fuchen viele Schlangen, welche in den Wäldern 
keinen Schlupfwinkel mehr finden, einen Zufluchtsort auf der Bedachung der 
Wohnungen, wo fie fih unter die Palmblätter oder unter die Heubündel ver: 
Priechen, die als Dadtraufe dienen. Zuweilen gefchiebt es, daß, in dem 
Augenblicke, wo man fich deifen am menigiten veriieht, eines diefer Thiere 
in das Innere der Wohnung herabfällt, und Schreden in der Familie vers 
breitet; denn man verfichert, dieſe unvorbergefebenen Gälte fenen oft ſehr 
giftig. Außer denjelben fchleicht sich auch eine Art ganz kleiner grauer Eidedyfen 
2 die Wohnungen, deren Biß höchſt gefährlich ift; die Mericaner nennen fie 
Alacran. 

Die Mäufe, welche vor der Ankunft der Spanier in Indien gan unbefannt 
waren, baben fich da auf eine unglaubliche NBeife vermehrt. Außerdem gibt 
es dajelbit ungeheuer große Spinnen; befonders aber zahllofe Ameifen vers 
fhiedener Größe, deren Biß ſchmerzhaft it, und die in den Wohnungen 
förmliche Prozeſſionen bilden, welce ſich bald ausdehnen, bald in verfchiedenen 
Richtungen zulammenichaaren. Ohne die überall gebräuchliche Borficht, Die 
Lebensmittel frei aufzubängen, oder fie durch Verſchließen vor ihnen ficher zu 
ftellen, würde der für mebre Monate zureichende Mundvorrath einer ganzen 
Familie in wenig Tagen aufgezehrt feyn. 
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Die Ungemächlidyteiten abgerechnet, welche dieſes Heer von Reptilien nnd 
Snfecten, ein läſtiges Seitenſtück zu jenen, deren ich bereit® erwähnt babe, 
verurfacht, find die Wohnungen der reichen Mericaner ziemlich angenchm. 
Eie jind, wie die dem Bater Ignacio's gebörende, gewöhnlich auf der innern 
Seite mit einer mehr oder minder großen Umzäunung verfeben, die als Hof— 
raum oder Garten dient. Uebrigens beiteben die nur ans einem Erdgeſchoſſe, 
welches in mebre, ziemlich geräumige, in einandergebende Simmer abgetheilt 
it. Zwei Thüren, wovon die eine jich gegen Norden, die andere gegen Süden 
befindet, aewähren einen Luftzug, der während der großen Hitze die innern 
Räume abkühlt. Cine Eleine, mit einem Schirmdache verfebene Gallerie iſt 
außerhalb der Borderfeite angebracht, und ſchützt die Zimmer ſowohl gegen 
die Schlagregen, als gegen die brennenden Strablen der Sonne. 
JIgnacio's Gefellfchaft gewährte mir großes Verqnügen; er hatte Berftand, 
richtige Beurtheilungskraft und ein vortreftlihes Gedächtniß. Unſer Umgang 
war gqegenfeitig belebrend. Wir unterhielten und abwechfelnd in unfern Mutter: 
fprachen. Er verbeflerte meine Febler, wenn wir ſpaniſch redeten, und ich die 
feinigen, wenn wir franzöſiſch fprachen. Ich zog aus feinem Unterrichte, dem 
er mir fchergend gab, ſtets großen Nuten, denn aufrichtig geitanden, ich 
verftand das Spanifche viel weniger ald Ignaͤcio das Franzöſiſche, und verfiel 
alle Augenblide in Barbarismen, die ihn zum Lachen brachten, während er 
faft feine machte. 
Eines Tages fiel unfer Gefpräch auf Deren Laine de Villeveque, ber, 
Jgqnacio's Aeußerungen zufolge, die Leichtaläubinkeit feiner Yandsleute auf eine 
unverzeihliche Art mißbraucht batte, indem er ihnen Ländereien verkaufte, 
weldye die mericanifhe Regierung unentgeltlich bergibt. „Und find wir. 
Mericaner,“ fuhr er fort, „nicht fogar felbit getäufcht worden? Der gegen: 
wärtige Gonful zu Bordeaur, Don Ihades Ortiz, war vor etwa zwei Jahren 
Commiſſär der Colonie des Guazacvalco, während mein Bater die Stelle eines 
Quäſtors, bei der zu Zalapa ſich verfammelnden Deputirtentammer des Staates 
"Bera:Eruz verfahb. Er pries meinem Bater diefe Gegend außerordentlih an. 
Seinen Aeußerungen zufolge war es Das jchönite Land auf der weiten Erde, 
ein wahres irdifches Paradies; kurz er brachte es fo weit, daß er meinen 
Vater beredete, feine Stelle ale Duäftor gegen die des Commiſſärs zu vers 
tauichen. Am Vertrauen auf die Rectlichkeit und Aufrichtigkeit dieſes Mannes, 
verließen wir Zalapa, jenen berrlichen Aufenthalt, an den ich mein ganzes 
Leben lang nur mit Ihränen denken würde, hätte ich nicht die Hoffnung, 
eines Tags dahin zurückzukehren. Bon Zalapa zogen wir in diefe Würte, wo 
die Fieber, die Chiques und die Moskitos den menſchlichen Körper ſich jtreitig 
machen. Ach, wenn Eie Xalapa kennten, Sie würden nicht begreifen, wie 
wir im Stande fern Eonnten, es zu verlaflen! Stellen fie ſich eine qut 

ebaute, von zehn bis zwölftaufend Menichen bewohnte Stadt vor, mit fehr 
erenndlichen Straßen, Schönen Plätzen und Springbrunnen, vortrefflihem und 
binreihendem Waſſer in allen Häufern, .—. Epaziergängen, . berrlichen 
Kandhäufern und bemundernswertben Umgebungen. Auf den Märkten findet 
man das ganze Fahr bindurd, die Erzenugniffe des europäifchen Bodens und 
der Tropenländer vereint; da ſieht man Ananas und Trauben, Aepfel und 
Bananen in Menge; an jeder Straßenere hört man rufen: „Eis, Eid, wer 
will Eiswaſſer trinfen!“ Ueberdieß it das Clima gefund, und es herrſcht 
da ein ewiger Frühling. Wenn Sie einem Bewohner Xalapa’d von den 
Moskitos fprechen wollten, fo würde er Ihnen antworten: „Mag find dag 
für Thiere, die Moskitos? wir Bennen fie gar nicht.“ — Meinen Sie, lieber 
Freund, daß ich etwa gefonnen fen, bier mein Leben zuzubringen, nachdem 
ich in jenem Lande erzogen worden? In Ihren franzöſiſchen Städten gibt 
es ohne Zweifel wie in den unfrigen, arme, halb nadte, in Lumpen gehüllte 
Menfchen, welche die Nacht auf der Schwelle der Hausthüren zubringen, und 
am Tage von den Abfällen der Tafel reicher Leute leben. Nun, feben Sie, 
ich möchte lieber einer diefer Menfchen, ein elender Bettler in Zalapa Inn, 
als bier der Sohn des Commiſſärs der EColonie. Willen Sie, daß die meilten 
Bewohner des obern Mericos von diefen Gegenden gar nichts hören und willen 
wollen? Bor einigen Jahren hatte die Regierung den Entichluß aefaßt, die 
Mündung des Guazacoalco zu befeitigen, was ſchon längit hätte geichehen 
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follen, weil fehr leicht ‚eine Landung dafelbit verfucht werden könnte, Es wollte 
ſich jedoch Bein Ingeniene zur. Leitung diefer Arbeiten hergeben. Jeder, an 
den man ſich deibalb wendete, lehnte den Antrag mit der Aeußerung ab, er 
babe nidyt Luſt, eines unbedentenden Geldgewinus wegen, fein Leben aufs 
Spiel zu fehen. — Freund, es lebe Kalapa! — Xalapa, Puebla, Mexico— 
Daraca, das it das wahre Merico! Das Eprichwort jagt: Merico iſt 
ber erte Himmel, Puebla der zweite Himmelund Drizava ijt 
das Fegfeuer (die Mericaner lieben diefen Aufenthalt nicht, weil der hobe, 
ftets mit Schnee bedeckte Felfen, an deſſen Abhang die Stadt liegt, das Clima 
für fie etwas zu Palt macht); VBerasErnz aber ift die Hölle. Merken 
Sie wohl, Bera:-Eruz, beißt es, ſey die Hölle, und diefes Land ift viel 
ihlimmer nodı ale Bera- Eruz.“ 

Das war Janacio’d Anfidyt von dem Guazacvalco, und ich glaube, es 
läßt ſich Bein beiferes Argument gegen Jene anführen, denen es in den Sinn 
gekommen it, die Uferländer diejes Fluſſes anzupreifen. Dabei muß ich noch 
bemerten, daß jein Vater, Don Ramon Dios, fo lange er Minatitlan be: 
wohnte, das Fieber nicht hatte los werden können. Und wahrlich, das Land, 
über weldes feine eigenen Bewohner ein fo nachtheiliges Urtbeil fällen, muß 
gewiß schlecht ſeyn. 

Was Emanuel Montalvo, den ebemaligen Alcalde von Minatitlan betrifft, 
fo war er feines Gewerbes ein Maultbiertreiber ; die wohlhabenden Mexicaner 
diejer Gegenden find es alle. Er hatte mir verfchiedenmal Pferde und Lait- 
thiere vermiethet, um Waaren nach den benachbarten Dorfichaften zu trans: 

ortiren; und da ich ihn jedesmal ag regt fo erwarb ich mir feine 

chtung; denn fo ungern die Mexicaner Schulden bezahlen, fo ſehr ſehen fie. 

darauf, daß man fie bezahlt, wenn man ihnen fchuldig. ift, Im ZOERFIOEHER 
63 find übrigens in jeden Lande die böſen Schuldner auch die aller: 
chlimmſten Gläubiger.  Durd meine Ofenbeit und meine verträglide Ger 
mütbsart gewann ich mir fpäter die Zuneigung diefes wadern Mannes. So 
oft ich ihn befuchte, überbänfte er mid mit Höflichkeitsbezeugungen. So 
nöthigte er mid, unter Anderm, mich auf dem Boutasle niederzulaſſen; dieß 
it der Sorgfefiel der wohlhabenden Bewohner diejes Landes, ein hoher, mit 
Leder überzogener Sit. Montalvo hatte eine zahlreidhe Bamilie, mehre kleine 
Kinder, einen hoch aufgefchoffenen Jungen von fünfzehn Fahren, deſſen lebhafter 
Blick und lachendes Ausſehen, unter einem breiten Hute von Palmblättern, 
mir die Jugend unferes Dorfes in's Gedaͤchtniß zurückrief; endlich ‚ein großes, 
woblbeleibtes, dickbackiges Mädchen von ſechzehn bis achtzehn Jahren, das 
immer ein finjteres Geſicht machte. So wie ic in’s Haus trat, rief ihr. der 
Bater fogleich gu: Nina, va boscar Cafe por el Sennor Don Pedro! (mein 
Kind, bringe Kaffee für den Herrn Pedro;) und die Tochter ging, ohne ihr 
cht aufzubeitern, in den Pleinen Naum, wo ſich die Küche befand, und 

am unverzüglich wieder, eine Cicara (tiefes Geſchirr aus en Fayhance von 

Puebla) in der Hand haltend, die mit jehr hellem und ftark gezucdertem Gaffee 
gefüllt war. Diefer alfo zubereitete Caffee und die —8 die man Pinol 
nennt, machen das gewöhnliche Gektraänk bei den Mahlzeiten der Mexicaner 
aus. Das Mädchen feste bierauf, ohne ein Wort zu reden, das Gefhirr und 
etwas Backwerk auf eine Bleine, bis an meine Kniee reichende Bank; die Ein- 
wohner bedienen sich jelten eines andern Tiſches. Alles Weigerns und aller 
—2 en ungeachtet, mußte ich num meinem Wirthe gehorchen, und 

a rinken. 

Montalvoſs Gattin, eine Frau in den beiten Jahren, obſchon fie bereits 
eine heirathsfähige Tochter. hatte, war von ſehr einnehmender Gejichtsbildung ; 
die ſchwarzen Augen, die alle Mericanerinen miteinander gemein. haben, 
verliehen ihrem Blicke einen gewiſſen Ausdruck von Sanftmuth, Tiefjinn und 
Liebe; ihre bleiche Hautfarbe Ipielte in’s Gelbe, und beurkundete dadurch, daß 

e theils aus europäifchem, theild aus mericaniichem Geblüte entſproſſen fen. 
ontalvo felbit war von. hohem Wuchſe, fchwarzbrauner Farbe und äußerſt 

mager; wahrſcheinlich floß ein Gemiſch von africanifhem, europäifhem und 

mericanifchem Blute in feinen Adern. 2 ze ; j 

‚Die ‚Bewohner Merico’s laſſen sid ſämmtlich in zwei Hauptclaſſen ein 
theilen: in die Eingeborenen des Landes, Subianer CInkies) genann ‚ und in 
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die Mericaner; dieſe — wieder in reine Abkömmlinge von Africanern 
oder Neger, in Mifchlinge von Weißen und Eingeborenen, oder von Ein- 
geborenen und Schwarzen, oder endlich von Schwarzen und von Weißen; und 
alle diefe Mifchungen und Eombinationen würden demjenigen, der jie analy- 
firen wollte, wabrfcheinlid noch complicirter vortommen, als die großen 
algebraifchen Gleichungen und Combinationen dem Geijte eined angehenden 
Mathematikers. 


Eine merkwürdige Erſcheinung, von welcher die Wiſſenſchaft wohl die 
Grundurſache aufſuchen ſollte, iſt die, daß in den heißen Ländern Mexico's 
faſt alle Weiber ſehr wohl beleibt ſind und lauter runde Formen haben, 
während die Männer, mit wenigen Ausnahmen, durch auffallende Magerkeit 
fih auszeichnen. Man behauptet, die Gefundbeit der erjtern ſey ungleid) 
beifer als jene der lehtern, und in den Ealten Ländern finde gerade das 
Gegentheil Statt. 


Eines Tages gab ih Montalvo den Wunſch au erfennen, den Zanditric 
u befuchen, den man dem Herrn Laine de Villeveque eingeräumt hatte. 

an verlichert, fügte ich hinzu, das Clima fey dort viel gefünder als in der 
Umgegend von Minatitlan;, und wenn dieß der Fall üt, fo werde ich mit 
meinen drei Arbeitern vielleicht dort meinen Wohnſitz aufichlagen. 


„Thun Sie das ja nicht,“ erwiederte er. „Ich Penne den Fluß feiner 
ganzen Ausdehnung nah, und Bann ihnen die VBerjicherung geben, daß in 
dein, dem Herrn Laine de Villeveque überlaffenen Landſtriche das Clima viel: 
leicht noch J—— iſt, als irgendwo anders. Wenn Sie dagegen ein 
großer Jagdliebhaber ſind, ſo werden Sie mehr Wildprett als hier, und 
namentlich großes dort antreffen. Hirſche, Rehe und ausländiſche, dort ein— 
heimiſch gewordene, aber verwilderte Schweine gibt es in Menge. Beſonders 
zahlreich ſind die letztgenannten, allein die Jagd derſelben iſt mit Gefahren 
verbunden. Sie * nämlich rudelweiſe in den Wäldern umher; wenn nun 
das Schwein, auf welches man ſchießt, zufällig nur verwundet wird, ſo erhebt 
es ein entſetzliches Geſchrei, und zieht dadurch ſeine Gefährten, ja zuweilen 
ganze Schaaren derſelben, herbei. Bald ſieht der Jäger von einer Menge 
diefer Thiere ſich umringt, die über ihn berfallen. Wehe ihm, wenn er nicht 
die Vorficht gebraucht, fchnell einen Baum zu erklettern, fondern, auf die 
Bortrefflicdykeit feiner Waren vertrauend, fie feiten_Zußes erwarten will; 
denn fie find im Stande, ibn lebendig aufzuzehren. Das Klügite it demnach, 
vom Gipfel eines Baumes auf fie Jagd zu machen, und hinter den belaubten 
Zweigen fic zu verbergen; fo Bann man fie ohne die mindefte Gefahr fihießen.“ 


Montalvo fügte noch hinzu, man treffe an den Ufern des Fluſſes mehre 
von den Indianern verlaffene Dörfer an; er kenne Greolen, die ſich dort 
niedergelaflen hätten, und nah Minatitlan zurückgekehrt ſeyen; er würde 
einem Sranzofen niemals rathen, ſich dabin zu begeben, ſowohl weil er die 
Ueberzeugung babe, es würde ibm nicht beifer ergeben als feinen eigenen 
Landsleuten, als auch weil die Fieber dort nicht minder berrichen, als in 
Minatitlan, und man außerdem den offenen Beinfchäden mehr ausgeſetzt fey. 


Ich folgte diefem NRathe, und wartete in Minatitlan die Refultate der 
neuen Gefellfchaft ab, welche wir zur Benutzung unferer Sägemaſchine errichtet 
hatten. Unterdeſſen war jedodı der Juni, und mit ibm die —— im 
Gefolge einer ſchrecklichen Menge von Moskitos, herangekommen. Ich bewohnte 
mit meinen drei Bauern einen geräumigen Schoppen, der für einen General« 
Commiſſär der Eolonie zur ung beitimmt war, welcher nicht, wie Don 
Ramon Oios, unter dem politifchen Chef von Vera» Erz, fondern unter dem 
Präfidenten der mericanifchen Republik ſtehen follte. Das Dach dieſes Schoppens 
war fo fchlecht, daß es und nicht einmal gegen den Regen ſchützte; auch jagte 
diefen der Wind von unten in das Innere; und da die Kegengüffe nicht be» 
ftändig anhielten, fondern zuweilen Stunden», ja felbit Tageweiſe aufbörten, 
fo wurden wir auch von den Moskitos gepeinigt. Wir brachten vier bis fünf 
Nächte fchlaflos zu. Die Entbehrung des Schlafes, die Stiche der Moskitos 
und die Feuchtigkeit der mit mephitifhen Düniten gefchwängerten Luft, die 
aus dem Sumpfe aufitiegen, welden unſer Schoppen beherrfchte, alles dieſes 
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he meinen Arbeitern ein fürdterliches endemifches Fieber zu, und hatte auch 
ei mir einen ſchrecklichen Nüdfall zur Folge. Und um uns nun, wenn aud) 
nicht dem ungefunden Elima, doch wenigſtens den Mostitos, deren Stiche 
uachtheilig auf die Gefundbeit wirken, zu entziehen; beſchloß ich dem eriten 
fhönen Tag zu benugen, um unverweilt mit diefen Leuten nach Acayucan zu 
iehen, wo man vor dieſen abjcheulidhen Inſecten fiher it. Sobald ihr Ge: 
undheits zuſtand ihnen "das Reifen geitatteke, ließ ich ſie mit den Lebens. 
mitteln vorausgeben, und folgte ihnen am zweiten Tage. 





Eine Taufe zu Chinamech. 


Bierzehn Tage vor meiner Abreife nach Acahucan, ald die bamald kaum 
begonnene Regenzeit die Wege noch nidıt ganz ungangbar gemacht hatte, bes 
fanden fid zwei Franzoſen in dem Dorfe Altipa. nter einem Schoppen, 
ber zu einer indiihen Wohnung gebörte, faßen fie auf einer Bank von 
Eedernbolz vor einem Bambusgeflechte, das die Dienfte eines Tiſches that. 
Der Eine, der gegen vierzia Jahre alt zu ſeyn fchien, hatte große, graue aber 
lebhafte Augen; fein Geficht war von den Blattern zerriffen; auf dem Haupte 
faß ein breitrandiger Strohhut. Der Andere war ein junger Menih von 
ein und zwanzig Jahren, der aber bereits in den dreißigen zu ſtehen fchien. 
Das Fieber hatte fein Geficht gelb gefürbt, allein feine fchwarzen, von gleich— 
farbigen, buſchigen Braunen beichatteten Augen glänzten dennoch zwifchen der 
durchjichtigen, aus Palmblättern gearbeiteten Kopfbedetung hervor. Die 
* einer Haut war ſchon erbleicht, und fpäter würde auch das Feuer 
einer Augen erlofhen ſeyn; aber ed war der beimathlichen Luft aufbewahrt, 
beide wieder zu beleben. Angebunden an die Pfähle des Schoppeng, grafeten 
die Pferde der beiden Reifenden, und ließen fich die Sacata wohl fchmeden. 


„Es iſt ein wahres Glück, ſprach Herr Duplan, ber älteite ber beiden, 
daß wir die qefällige Mericanerin, welche die Sranzofen die Mutter Simon 
nennen, in Wltipa getroffen haben; obne fie wären wir wahrlih in Ver— 
legenbeit, wo wir in diefem Neſte fpeifen follten, obgleich es nahe an brei 
taufend Einwohner zählt; denn ich weiß nicht, ob Sandoval, Reboulin's Freund, 
geneigt wäre, ung galtfreundlich aufzunehmen.“ 


„In der That, ermiderte der {unge Mann, man trifft nicht überall fo 
liebenswärdige und gaftfreundliche Mericaner an, wie ber Hauptmann Gars 
ciarenad, der den Franzoſen von Herzen aut ift, und ihnen auf jede Weife 
aefällig zu feyn fucht. Ich glaube, man würde auf einer Reife durch diefes 
Land am beiten thun, dem Beiſpiele der Maulthiertreiber zu folgen, bie ihren 
Mundvorrath mit ſich nehmen, und auf der bloiien Erde Beifen, Freilich ift 
das an der Sonne getrodnete Fleifch nicht ſehr anlockend, und dabei zäb; allein 
ihre tortillas de viage bebagen mir ziemlich; jie find dünner als die gemöhn« 
lien, beſſer gebaden, und krachen unter den Zähnen. Wir ſchwatzen aber da, 
Herr Duplan, und befommen nichts zu effen; wohl über eine halbe Stunde 
warten wir bereits hier. Willen Sie, daß es fchon fpät it, und daß es 
dewald, Atlas, I. 14 
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bereits Nacht ſeyn wird, wenn wir in Chinamed eintreffen? Ich glaube gar, 
die Mutter Simon macht fih ein Späßchen mit uns, und will und vor ihren 
leeren, rothen Tellern bis zum fpiten Abend fizen laſſen ?“ 


„Nun, ich meine auch, verfete Herr. Duplan, die Frijoles Pönnten ſchon 
längit gekocht fen. Rufen Sie ihr do!“ J 

"Das wird ſchwer ſeyn; ich weiß ja ihren Namen nicht. — Marie! 
Leonore! Mutter Simon! hört ihr nicht? — Bielleicht gefällt ihr einer diefer 
Namen. — Doch, ba feh? ich fie fehon.“ ’ 


In der That trat jeht eine Mericanerin von hoher Statur, mit ſchwarz— 
braunem Gefichte und bereiften Haaren aus ber Hütte, in ihren Händen ber 
fand fidy ein Topf voll fchwarzer Bohnen (Frijoles). Als ſie die verfchiedenen 
Namen hörte, welche ihr der junge Mann gab, erheiterte fich ihr finiteres 
Geficht, und fie ger te Lächelnd zwei Reihen fchöner weißer Zähne. Nachdem 
fie die beiden eifenden ‚bedient hatte, reichte fie jedem ein mericanijches 
Brod (pan mejicano). Diefe Brode iind aus Mehl von der Puebla de los 
angelos gemacht; man nimmt Zett dazu, aber Beine Hefe; ihre Form ift rund, 
ihre Barde fhön weiß, mit Ausnahme der leichten Kruste, welche gelb ausſieht. 

ie ſchmecken ziemlich gut, wiegen nicht ganz ein DBiertelpfund, und das 
Stüd koſtet einen Medio (beiläung zehn Kreuzer). 


Auf den Wunfch der Neifenden tifchte ihnen die Mutter Simon nod) 
ebadene Eier auf, und yum Nahtiih den Pinol. So nennt man eine fehr 
ark ſchäumende Chocolade, welhe man mit einer ziemlich jtarfen Quantität 

geröjteten Mais verſetzt; zumeilen thut man auch Piment oder Vanille, felten 
aber Zuder dazu. Die erite Ehocolade, weldhe den Europäern befannt wurde, 
und an dem Hofe Montezuma’s getrunfin wurde, war Mais, mit Gacap- 
Bohnen vermiſcht. Dieſes Gemifch nannte man Pinol, wahrfheinlih um es 
von ber befiern Qualität Chocolade zu unterfcheiden; der PingL it jedoch bie 
achte Ehocolade der aytekifhen Mericaner, von denen bie Spanier den Namen 
—* Gebrauch zuerſt kennen lernten; erſt ſpäter wurde beides in Europa 
ekannt. 


Nach geendigter Mahlzeit, die unſere Reiſenden der Mexicanerin reichlich 
bezahlten, verſäumten ſie nicht, dieſe mit Dankſagungen zu überhäufen, indem 
fie mit großem Nachdrude wiederholten: Munchas gracias, Sennora! Munchas 

aclas! Man iſt nämlich fehr froh, wenn man bier zu Rande für fein qutes 

eld nur irgend etwas zu eflen befümmt. Als fie bereits zu Pferde ſaßen, 
riefen fie ihr noch gi: Buenos tardes! worauf die Mutter Simon ihren Gruß 
mit caltilianifher Würde erwiedernd, ihnen antwortete: Va ous ted con Dios, 
Sennores! (Gehen Sie mit Gott meine Herren). Dieß it der gewöhnliche 
Abfchiedsgruß. Mit verbängtem Bügel fprengten jeht die Sranzofen dem 
Walde zu, und verfchwanden ın demjelben. 


Der Indianer, der mit dem Amte beauftragt war, in den Pueblos, welche 

die Ehre genießen, einen Pfarrer (el Sennor padre) zu haben, die Stunden 
u verfündigen, hatte gerade fünf Uhr angezeigt, oder vielmehr gefchlagen. 
En den Tropenländern beginnt die Dämmerung in der Regel zwifchen 6 und 
7 Uhr, und um 8 Uhr bes Abends ift es bereits finitere Nacht. Ed war 
m fpät. Die Sonne, am Saume bes — — ſtehend, ſchien ihre blen ⸗ 
enden Strablen auf die Wipfel der hohen Bäume zu ſtuͤtzen, welche dem 
- Wald beberrfchten; fie glich einer, auf einem ungebeuern Altare ſtehenden, 
prachtvollen Monſtranz. Bald verbarg fie ſich binter einen belaubten Schleier, 
und verſank nach und nad in den Wald, wie in einen Tabernafel. Gie war 
bereits verfhwunden, und noch irrten unfere Wanderer in dem weiten Eichen« 
walde umber, ber Altipa von Ehinamech trennt, wohin fie fich begeben wollten. 


Chinamech it ein Pueblo, der zwei Stunden von Altipa, in der Nähe des 
Meeres und des Fluſſes Guazacoalco liegt. Er it ungeführ eben fo ftark be= 
völtert ald Altipa; unter feinen Einwohnern befinden ſich jedoch weit mehr 
Creolen, und mehre nn diefer ng Hole ſtammen von ungemifchter, 
europäifcher Race ab. Wltipa treibt mehr Aderbau, Chiname mehr Handel. 
So liefert diejed unter andern jammtlichen, mehr ald zwanzig Stunden im 
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Umkreiſe gelegenen Dorfſchaften ihren Bedarf an Zuckerrohr⸗ Branntwein 
(agua ardiente de cana). uch treibt man ba nicht unbetraͤchtlichen Handel 
mit Hanf, den man aus den Kafern der amerifanifchen Aloe gewinnt, und 
Pita nennt. Ein reicher Bewohner des Landes beſttzt eine ſehr fchöne Plans 
sung von Cafiee und Cacao, deren Anbau in diefer Gegend höchſt felten ift, 
obfchon der Eacao, wie ich bereits erwähnt habe aus Merico, ffammt. 


Es herrfchte ſchon finitere Nacht, als unfere beiden Reifenden im Dorfe 
eintrafen. Sie Fannten einen Sranzofen, der fich Bertrand nannte, und feit 
etwa vier Wochen dafelbit wohnte, Herr Bertrand, an deſſen Thüre fie ans 
Blopften, — — außerſt freundlich. Er war ein offener, munterer, 
liebenswürdiger: © ann, der viel, befonders aber gern von ſich felbit fprach, 
und immer lachte; mit einem Worte, ein ächter Sohn der Picardie, wie er 
ga felbit ausdrüdte, übr 'gens ein wahrer Lebemann. Nadidem-er einige 

t in einem zärtlichen. Serhältniffe mit einer reizenden Frau geitanden 
— die ihm in Begleitung ihres Vaters, ihrer Mutter und ihrer Ge 
chwiſter nad Mexico gefolat war, batte er feiner Liebe die Weihe der Religion 
und der Delete geben laſſen, indem er ſich mit finer Gefährtin zu Altipa 
vermäblte, Der Pfarrer ‚batte fie getraut. In Merico bedarf es bei den 
Heirathen bloß des religiöfen Actes für alle golgen und Wirkungen in 
den bürgerlichen PBerbältniffen. Herr Bertrand ließ feinen Landsleuten 
Erfrifhungen vorfegen, und führte fie bierauf zu Kaya Schwiegervater; 
einem Scloffer, der das größte Hans des ganzen Pueblo inne hatte, 


einem Lande, wo die Eivilifation auf einen hoben Grad der Blüthe 
ediehen iſt, Fiehen die Sitten, die vi ar und die Dermögensumftände 
ze Gränzlinien zwifchen den ‚verfchiedenen Klaffen der menſchlichen Gefeil⸗ 
aft. Man kennt fie, man weiß ſich den Grund derfelben anzugeben, man 
ewöhnt ſich daran; und diefe Gränglinien find hen Bebürfniffe geworden, 
Deus die auf den verfchiedenen Stufen des gefe ligen Zuſammenlebens ſich 
befindenden Menſchen ſind nichts deito weniger einander untergeordnet, wenn 
——— die Hände ſich reihen; und jeder ennt in feinem Heimatbhlande den 
th und die Worrechte der Stufe, anf welcher er jteht. Fit man aber awei 
faufend Stunden weit von feinem beimifchen Boden in ein Land geſchleudert 
worden, wo die Kunſt noch in der Kindheit, der öffentlihe und Privat⸗Unter⸗ 
richt kaum der Erwähnung werth und die Civiliſation erft im Entiteben it, 
o fühle man das Bedürfniß, feinen Zandsleuten fich zu nähern, fie mögen 
n wer fie wollen. Diefe Bereinzelung,, diefes Bedürknif gegenfeitiger d 


der uiter 
len ſich glücklich in diefem Berhältnifie. Herr ertrand, ein ehemaliger 
pierfabritant aus Paris, beiratbet ein ſchlichtes Vürgermädchen (eine 
genannte Grifette), in welches er fich verliebt bat; und diefes Mädchen, dag 
weder eritaunt nod, überrafcht. fid, van Aka Liebhaber mit dem’ bodizeit- 
Sp Schleier geſchmückt zu fehen. Das it das Bild der Branzofen in-den 
l von Öuazacoalco. 


Nachdem die beiden Reifenden mit dem Schwiegervater des Herrn Ber: 


frand und feiner Familie Befanntfchaft gemacht hatten, ergingen fie fich im 
dem Pueblo, —* fie von Madame Bertrand, einem jungen, ' i 


eines reihen Mericaners zu führen, wo nad) ihrer Berficherung der Fan ango 
rg Andere follte. In der munteriten Stimmung bereiteten fie fih fchon 


Pr dem Rofenteppiche einher büpften, der durch ) 
tet. Bon Zeit zu Seit vernabm man von der Seite, nad) der fie ihren Spa: 
ng richteten, einzelne —— — Anfangs wußte ſich Niemand aus 
Gelelimhaft ben Grund derfelben zu erklären, aber man erfaßt fpäter, es 

14 


212 


— 


eſchehe dieſes gu Ehre eines Neugeborenen, und der Fandango werde in der 
ohnung der Wöchnerin getanzt werden. 
Ein erleuchtetes Haus itellte sich bald ihren Augen auf einer Anhöhe dar. 
Glanzvoll erhob es ſich unter feinen Nachbarn, in denen auch nicht ein Licht 
u bemerken war. Im Innern der Wohnung ftanden auf einem Tifihe von 
edernholz viele mit allerlei Flüſſigkeiten gefüllte Flaſchen. Schon ihrer 
Barbe ſah man ed an, daß fie ——— Branntwein aus Zuckerrohr, Rum 
und Aniſette enthielten. Auch mehre Schüſſeln waren aufgeſtellt, in denen 
fih Eonfect von mancerlei Art, Zuckerbrod und andere Ledereien befanden, 
welche die Mericaner jener Gegenden zubereiten, und die felbit in einer großen 
Stadt dem ausgefuchteiten Nachtifche einer wohlbefegten Tafel feine Schande 
machen würden. 


Bor dem Haufe hatte man zum Zandango eine Art von Bretterboden ges 
zimmert; auf jeder Seite deffelben waren Bänke angebradıt, auf denen jchon 
mebre Perfonen Plah genommen batten. Da jedoch die Mufikanten allzu 
lange auf ſich warten ließen, fo verzichteten die liebenawürdiaen Franyöfinnen 
auf den Tanz, und es wurde einitimmig befchloffen, ſich zu Bette zu begeben. 
Die Hängematte des Herrn Bertrand ward dem Herrn Duplan als Lageritätte 
angewiefen, fein Reifegefäbrte aber nahm zu der Gaſtfreundſchaft des Schloſſers 
feine 3uflucht. Der arme Schlofler! er hatte dem jungen Manne weder ein 
Bett noch eine Hängematte, noch eine gewöhnliche Matte anzubieten, und 
dieſer ſah ſich daher menöthigt, fo gut es gehen wollte, eine Art von Hänge 
matte aus einem Betttuche zu erriditen, welches er an zwei Pfählen aufbing, 
die dem Dache des (der Kirche gegenüberliegenden) Haufes zu Stüben dienten. 
Der junge Reifende hatte fein Xager anf der entgenengeiehten Seite aufge 
chlagen, und —3 die Vorſicht gebraucht, ſein Pferd neben ſich anzubin— 
en, um es nicht zu verlieren. Die Erfahrung hatte ihn nämlich gelehrt, daß 
die Indianer, um eine Kleinigkeit zu verdienen, fich ein Geſchäft daraus 
machen, mit ihren Manchetas die Zäume abzufchneiden, mit denen die Pferde 
der Fremden angebunden iind; und daß man jich, ohne ed zu vermutben, 
erade an fie wenden muß, um bie entlaufenen Pferde wieder aufzufinden. 

ander unvorfichtige Reifende war fihon genöthigt, feinen Wen zu Fuße 
—5 weil er ſich während der Nacht von feinem Pferde entfernt 
atte. 


Die Reihe von Pfählen, an deren einige der Junge Mann fein Inftiges 
Rager befeitigt hatte, trug bie hintere Seite des Dached, und bildete um das 
Haus, von der Wand an, eine Äußere Gallerie von 4 bis 5 Fuß Breite, 
unter welher man, gefchüßt vor dem Regen auf und ab gehen Ponnte. Bor 
ihm dehnte ſich ein Rofenteppih aus, der durch den, das Dorf umgebenden 

Id begrängt war. Mehre zeritreut weidende Ochfen lagerten fih in Grup— 
pen —— um wiederzukäuen und zu ſchlafen. Sein Pferd ſtreckte ſich 
auf den Boden, er ſelbſt aber wickelte ſich in F ſchneeweiße Hülle, wiegte 
ſich eine Weile bin und ber, um die balſamiſche Kühle der Nacht beſſer ein» 
suathmen, verbarg das Geficht unter feinem Sadtuce, um gegen die Stiche 
einiger Moskitos ſich zu verwahren, die ihm um die Ohreu fummten, und 
überließ fich hierauf dem Schlafe. 


Gegen Mitternacht wetten ihm plößlic die fanften, barmonifchen Töne 
einer Lieblichen Muſik, und er konnte bald deutlich unterfcheiden, daß ſie einer 
Harfe und einer Violine entlodt wurden, meld’ legtere in diefen Wüſten zu 
ben jeltenen Erfheinungen gehört. Rafch verließ der junge Mann fein Lager, 
und eilte der Kirche zu, aus welcher die zanberifchen Töne zu ihm berüber 
langen. Der Eingang ber Umzäunung, in deren Mitte die Kirche und mehre 
fie umgebende Cocosbäume ſich erhoben, ftand weit offen; das Gotteshaus 
felbit war gleichfalld geöffnet. Am Eingange des Zaunes itanden fünf bis 
ſechs Mufiter, von denen der eine mit wahrer Kunftfertigteit die Violine, die 
übrigen aber zwei dort einheimifche Inftrumente, die Guittare und die Harfe 
ipielten. Eine Menge Neugieriger umringte die Tonkünitler. An der Thüre 
der Kirche befand fich eine Gruppe reinlich gekleideter Männer, Frauen und 
Kinder, mit brennenden Kerzen in der Hand. Mit jedem Augenblide wuchs 
der Budrang gu der Kirchthüre; die Kerzen mehrten fich anfehnlich; und diefe 


213 





Maſſe von Lichtern, die in der finftern Nacht munter aufloderten, beleuchtete 
die Eocosbäume, die ihre Wipfel, gleichſam buldigend, über die ländliche 
Kirche bogen und ftellte zugleich die Vorderfeite biefer Lehtern in hellſtem 
Kichte dar, mit einem glänzenden Heiligenfceine fie ſchmückend, der weit von 
bier das Dorf erleuchtete. 


Mit überrafhender Präcifion trugen unterdeflen die Violine, die Harfen 
und die Guittaren die Loitbariten Lieder vor. Plötzlich mifchte ſich im die 
melodifchen Töne der Initrumente das lärmende Geläute der Gloden, die in 
einem vor der Kirche befindlichen Kiosk aufgehängt waren. Mit einem Male 
wurde die ganze Nachbarfhaft lebendig; Alle ftrömten mit heiterer Miene 
aus ihren Wohnungen berbei; felbit die Pferde, die vor der Kirche auf dem 
Nafen weideten, wieberten vor Vergnügen, die ganze Natur fchien an diefem 
unerwarteten Feße Theil zu nebmen. In der That es war ein ſolches; denn 
die Gemeinde zäblte ein Paar Antömmlinge mehr, und zwei Neugeborne 
follten die Taufe empfangen. 

Unfer Neifender drängt ſich jeht durd die Menge ber Nengierigen und 
der Muſtker bis zum Gingange der Kirche vor. Hier reicht ibm ein fchöner 
junger Mann eine Kerze, er nimmt fie dankbar an, und wohnt der Beier: 
ichkeit bei. Zwei ehrmwürdige, in ihre bunten Mantilien gebüllte Matronen 
balten auf ihren nadten Armen die neugebornen Zwillinge. Ihnen zur Seite 
iteben die beiden Pathen, in ihren Burgen Sammtbeinkleidern mit jilbernen 
Knöpfen, in geſtickten Hemdkragen ans Battik-und umgürtet_ mit einer rotben 
Schaͤrpe mit goldenen Franzen; in der einen Hand halten ſie eine brennende 
Kerze, und in der andern mächtige Filghüte mit breiter, ſtarker Krempe. 


Nun endlich ericheint der Pfarrer, ein wahrer Gaballero, und zieht über 
feine mexicaniſche Kleidung den Eborrod, das Chorhemd und die Stola an. 
Mit mertwürdiger Geläufigkeit liest er nun die Gebete des Rituals herunter, 
und in wenigen Augenblicken ſind beide Kinder getauft. Mit diefer Ceremonie, 
alaubt unfer Neifender, fehließe ſich die ganze Feierlichkeit; er löſcht daher 
feine Kerze aus, und übergiebt fie dem jungen Manne, von dem er. jie 
empfangen; allein zu feinem micht geringen Critaunen folgen die ende 
feinem Beilpiele nicht, fondern laflen ihre Kerzen brennen, und drängen ich 
um den Wfarrer, der feines prieiterlihen Drnates ſich bereits wieder entledigt 
batte, jo wie um die Nengetauften. Me verfallen jet mit einander bie 
Kirche, und der aanze Zug ſetzt lich, mit den Muſikern an der Spihe, nad) 
dem Haufe der Wödnerin in Bewegung. Unfer Wanderer ſah jest wohl ein, 
jedoch zu ſpät, daß er Unrecht gehabt hatte, feine Kerze zurüdzugeben; denn 
mit derielben bätte er dem Auge ſich anfchließen, und fowohl an ben Leder: 
biſen, welche die Gafte erwarteten, als and an dem Benhenge Theil nehmen 
können, mit welchem das Feſt ſich fchließen follte. würde uhter Anderem 
die Marcafotes gekoſtet haben, eine Art von Eingemahtem, das aus 2 $ 
und fonitiaen Früchten des dortigen Bodeng bereitet wird; er hätte ferner ben 
Pöftlichen Kered: Wein, die agua ardiente de cana von Chinamech, und dei 
beiten Zafia der ganzen Gegend geichlürft! Ueberdieß wäre ihm das Vergnü— 
gen zu Theil geworden, die weißen Ereolinnen von Ehinamer in der Nähe 
u beſchauen, er bätte zuſehen können, wie fie im Fandango ſich auszeichnen 
ech leichte, zierliche Schritte, ernite, oft ſehr ausdrudsvolle, immer aber 
fittfame Geberden; wie fie während des Tanzes ein Volkslied fingen, z. ©. 
das Solera, Solera, deifen Weiſe fo eintönig, und deffen Worte fo naiv: fenti- 
mental find; und während die Musiker, zum Tanze auffpielend, häufig ihre 
Stimmen mit, jenen der Tänzerinnen zugleich erhoben bätten, würde auch 
er dem Beifpiele der, jungen Mericaner haben folgen können, die einen 
Kreis bildend, und die. Augen auf ihre Schönen gebeftet, fie zum Tanze 
aufgumuntern pflegen, indem fie bald mit ihnen fingen, bald in die Hände 
dafſchen, bald mit den Füßen jtampfen. — Der Unglüdlihe! er hatte feine 
Kerze nicht mehr! 
Als die — beendigt war, legte ih mich von neuem in meine 
Improvifiete Hängematte nieder; denn der Lefer. wird wohl ſchon erratben 
ben, daß ich felbit diefer NReifende war. Ich hatte mich nämlich mit Herrn 
uplan nad) Acayucan begeben, um dort mit ihm feine Wohnung zu miethen, 
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die er nebſt feiner Familie au beziehen gedachte; und auf unferem Rückwege 
verfielen wir auf den Gedanken, über Chinamech zu gehen, wo ich Zeuge der 
eben befchriebenen Zaufhandlung ward. Mit anbrehendem Iage verließen 
wir das Dorf, und machten uns nad Minatitlan auf den Weg, weldem 
id) bald für immer Lebewohl fagen follte. 





Abreife nach Acayucan, 


Der Guazacvalco hatte die Umgegend von Minatitlan und einen großen - 
Theil des Dorfes überſchwemmt. Sehen Tag ſah man die Wunder fich er- 
neuern, welhe Ehataubriand am Miſſiſſippi beobachtet bat, und bie er im feis 
ner Atala fo fchön befchreibt. Nicht nur ungebenere Baumſtämme riß der 
wilde Fluß mit fich fort, fondern es ſchwamen fogar Pleine Infeln daber, die 
mit Blumen und frifhem Raſen bedeckt waren, und, einer entfliebenden Dafe 
auf der Waſſerwüſte ähnlich, in den Abgrund des Oceans fich zu ſtürzen eilten, 
Ach mir war diefe Erfheinung damals das Bild meines Lebens! Mit der Blüthe 
der Jugend geſchmückt, wurde ich fo von dem Fieber unaufbaltfam nach dem 
Abgrunde des Todes fortgezogen. 

Ach verlieh daher Mlinatitlan, und nichts erfchwerte mir den Abfchieb. 

Ein einziger Menſch widerrierb mir von den Ufern des Guazacvalco mich zu 
entfernen; er bieß Don Leandro, war ein Spanier, und bewohnte das Dorf 
fchon feit vielen Jahren. „Sie find jekt vom Fieber heimgefucht, fpradı er zu 
air, mic, bat es feiner Zeit auch nicht verfchont; allein nad achtzehn Mona- 
ten bin ich es los geworden, und feitdem iſt es micht wieder gefommen. 
Ahnen wird ed eben * gehen, Sie werden das Fieber verlieren und in zwei 
Jahren wird meine einzige Tochter heirathsfähig. Sie iſt recht artig, und 
wenn Sie hier bleiben wollen, ſo geb' ich ſie Ihnen zum Weibe.“ 
Don Leandro's Anerbieten war in fo ſchlichte Worte gefaßt, daß ih an 
feiner Offenheit nicht zweifeln konnte. Ich verſicherte ihm, ich würde mich 
unendlich Berg ihäßen, fein Schwiegerfohn zu werden, wenn ich mich ent* 
fchließen könnte, im Lande zu bleiben; ich müſſe jedoch vor allem auf bie 
Wiederheritellung meiner Gefundpeit bedacht feyn. 

Don Leandro war vielleicht der wohlhabenfte Bewohner von Minatitlan. 
Seine einzige, in der That recht artige Tochter mochte zehn bis eilf Jahr alt 
feyn. Ich weiß nicht wie er dazu kam, mir ihre Hand anzubieten. Er kannte 
mich fait nur oberflächlich, und wußte wohl, daß, wenn er gleich ein fchönes 
Vermögen hatte, ich dagegen fehr arm war. Möglich, daß er jene lebhafte 
Sympathie für mich empfand, die zuweilen dem Unglüd ihr Entitehen ver: 
dankt, und nicht felten den Gefühlen der Freundſchaft gleich kömmt. 

So lebe denn wohl Minatitlan, dachte ich, wo fo viele unglüdliche Eolo« 
niften das Leben eingebüßt haben, und es er noch einbüßen werden! Lebt 
wohl Montalvo, Ignacio, Maria! Lebt wohl auf immer! BO 

Das Ende bes Monats Juni war berangefommen, und jchon feit beinahe 
vier Wochen hatten die Negengüffe begonnen. Die ————— ſich in 
chrecklichem Zuſtande; wilde Ströme wäaͤlzten ſich in allen Richtungen über fie 

in, und in den dichten Forſten ftand der Schlamm fo body, dag mein Pferd 
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bis an den Bauch in denfelben fanf, und nur mit der größten Anftrengun 
weiter zu kommen vermochte. Der unzähligen Schwierigkeiten wegen, den 
man auf allen Straßen begegnet, iſt es höchſt unklug, in der Regenzeit zu 
reifen. Die Maultbiertreiber machen ſich daber um dieſe Jahreszeit ſehr felten 
auf den Weg, denn felbit zwiichen den ganz nahe liegenden Dorfichaften find 
alle Verbindungen Monate lang unterbrochen. 
ch mochte noch eine halbe Stunde von dem Pueblo entfernt fenn, ala i 

vor mir in der ——— ba, ba, ba! rufen hörte. Ye weiter ic vorwärt 
ritt, defto ftärker wurde das Geſchrei; als id, mit einem male, zwei bis drei 
undert Schritte vor mir, denjenigen erblicte, der es erhob. Es war ein 
ndianer zu Pferd, der im Galopp. aus dem Dicicht hervorfprengte, und 
nnaufhölic fein ba, ba, ba, fchrie, Er hatte in der Savane einen Stier ge 
fangen, indem er ihm einen mit einer Schleife verfehenen Sfrit von Roßhaar 
ren um den Hald warf, Bergebens jträubte fich das Thier, der Indianer 
* das eine Ende des Strickes an den Schweif ſeines Pferdes gebunden, 
agte mit verhängtem Zügel davon, und rieß jo den Stier gewaltfam nad) 
fih.. Das erwähnte Geſchrei erhob er deßhalb, damit die vorüberzichenden 
Fußgänger und Neiter dem wüthenden Thiere Platz laſſen follten, welches bald 
auf das Pferd lositürzte, das es einmal mit ſich fortriß, dann wieder ihm 
voraneilte, bald nad allen Seiten mit den Hörnern um fich ftieh. 


Der Indianer wollte den Stier nad) dem Scoppen im Dorfe bringen, 
der ein Schlachthaus vorftellte; und dort follte diefer dicht an ber Erde an 
einen Pfahl feitgebunden werden. Die armen Thiere find da gehmungen, vier 
und Amanzig Stunden lang den Kopf bis auf den Boden zu büden, den fie 
unwillig mit ihrem Maule aufwühlen. Dam fie nicht Kraft genug haben 
De: ihre Bande zu zerreißen, treibt man die Barbarei fo weit, ihnen ein 

ein zu zerichmettern, und tödtet ſie erſt am Morgen des folgenden Tages. 
Sie werden mit einem breiten Schlachtmeſſer umgebracht, dann in die Mitte 
bes Schoppens gelegt, und mit der Manchetta abgezogen: und zerlegt. Der 
Geruch des warmen Bleifches lockt gewöhnlich alle Yunde der Nachbarſchaft 
herbei, die ſih um die Füße, den Kopf, die Knochen und Eingeweide ftreiten, 
die man ihnen zum Fraße vorwirft. Die Einwohner kaufen das Fleiſch nur 
ohne Knochen und nicht nadı dem Gewichte, Die Stüde, welde der Eigen 
thümer des Thieres nicht abfegen kann, werden in dünne lange Niemen zer 
J—— die Man einſalzt, und an der Sonne trocknete. Auf ſolche Weiſe 
läßt fih das Ochſenfleiſch lange Zeit aufbewahren. Es it hart und zäh; und 
meijtens eſſen es nur die Maultbiertreiber auf dem Wege, oder Leute, welche 
lange Reifen madjen. Gewöhnlich röftet man ed, che es geipeist wird. 

. Bwei Stunden von Altipa begegnete ich vier Indianern, die auf den 
Schultern eine Tragbahre hatten, tiber welcher ſich eine Laubdede mwölbte, 
ze folgte ein Mericaner zu Pferd. Wie groß war mein Eritaunen, als 

— die em Mexicaner den Commiſſaͤr der Colonie, Ignacio's Vater, er 
Bannte! 

Sie baben alfo Acayucan zu Ihrem Wohnſitze erwählt,“ fprach er mid 
an, mit der Hand mir zuwinkend. 

A a wohl! dort gibt es wenigſtens Feine Moskitos, und, wie ich all 
gemein höre, foll man da viel gefünder bleiben als in Minatitlan.“ 
a find fie jhön berichtet., Ignacio hätte ſich beinahe den Tod dort 


„So ift es; er liegt zum fterben krank auf diefer Tragbahre!“ 
Bei diefen Worten deutete Don Ramon auf die fünftlihe Laube, melde 
die vier Indianer vor ibm bertrugen 


„Armer Freund! Kann ich wohl Abſchied von ihm nehmen, Sennor?“ 
as glaube, daß er ſchlummert, und es möchte nicht rathfam fern, ihn 
en 


„Sie haben recht; aber laffen fie ihn wenigitens willen, Don Ramon, wie 
fehr es mich ſchmerzt, in biefem Zuftande ihn zu ſehen. Es fcheint in der 
That, Be Elima euch fo wenig als uns verichont. Möge er bald wieder 
gefunden | 


Wir ſchieden, Don Ramon zog mit feinem Bohn weiter, und ih ſehte 
meine Reife fort. 

Beklagenswerther Ignacio! Er war auf einige Tage nadı Acayucan ges 
gangen, um dem Kirchweihfete des Dorfes beizuwohnen, das fehr ren 
ausfallen follte; da warf ihn die Krankheit nieder. Man hatte einen Eilboten 
an feine Eltern abgeſchickt, und fein Bater holte ibn eilends ab, damit er in 
bem elterlihen Haufe, unter den Augen und durch die zarte Sorafalt ber 
Mutter wieder geneſe. Ich bemeidete Damals das Loos des jungen Mannes; 
denn obgleich es um feine Gefundbeit fchlimmer ftand ald um die meinige, fo 
befand er ſich doc im Schoofe feiner Familie; er hatte doch ein Obdach, unter 
welchem fein Haupt ruhen konnte; er erfreute fich der Liebe eines Vaters, der 
Särtlichkeit einer Mutter, und das linderte feine Leiden. Ich aber, ich war 
gran von den Meinigen durch den enbdlofen Ocean, und fonnte nur auf 

en Flägeln der Hoffnung in Gedanken ibn überfchreiten! Unſtät irrte ich im 
einer unbekannten, balb verwilderten Gegend umber, ohne Aeltern, ohne 
Sugendfreund, nur von Miethlingsbänden gepflegt, und aller Hilfsmitteln be 
raubt, um mit Gold fie aufzumwiegen! 

Dieſen Gedanken nahbängend, warf ich noch einen lebten Blick auf Igna⸗ 
tio’g — Lager, und die Zweige der Bäume entrückten ihn meinen 
Augen. Dann verfolgte ich meinen Weg, fein Schickſal beklagend, und über 
das Meinige feufzend. 

Die Hügel, welche das Dorf Altipa beberrfchen, find bemerkenswerth durch 
ihre ſchöne Anpflanzungen von Mais, Bananen und Zucderrohr, deren wech: 
eindes Grün das Ange durd feine Abitufungen freundlich anfpricht. Bon 

a an werden jedoch die Wege noch Lothiger, die Walditröme tiefer und ſchwie— 
tiger zu durchfchreiten, obgleich die Indianer mächtige Baumſtämme in bie 
Quere darüber werfen.” 

Ehe ih nach Soconusco kam, batte ich fünf bie ſechs Brüden pafliren 
müfen, und das Wafler war fo hoch angefhmwollen, daß es die meiiten der- 
felben berührte. Mit Ausnahme einer einzigen war ich ſehr alüdlih über 
alle gefommen; allein diefe eine führte über einen breitern und ungleich tie 
en Strom, den man fogar zur Zeit der Dürre noch nicht bat austrodnen 
eben. Im Anfange des Monats Mai, ale es nämlich noch Sommer (estio) 
war, hatte ich von feinem Waſſer getrunken, und mein Pferd dort getrinkt. 

ch hoffte immer noch, das Wafler werde nicht höber als die Brüde ftehen, 

is ich mich endlich, nachdem ich im Grunde des Thales angefommen war, 

am Rande eines förmlichen Sees befand, der ſich auf unabiehbare Herne bis 
in den Wald ausdehnt, und die Strafe in einer Breite von zwei bie drei 
undert Schritten überfhwemmte. Bon der Brüde war nichts mehr zu fehen; 
ie Ufer des Walditromes, und mit ihnen die Baumſtämme, waren unter 
dem Alles bedeckenden Gewäller verſchwunden. j 

Was war da anzufangen? Etwa wieder umkehren? Uber mußte ich 
nicht erwarten, daß bei lingerem Berfchieben meiner Neife nach Acahucan bie 
Wege noch weit fehwieriger und die Ströme noch böber fteigen würden? Und 
überdieß hatte id, nur noch zwei Stunden Wegs een Ich war noch 
unfhlüfig, ob ich weiter geben oder umkehren follte, als ich mehre Indianer 
erblite, welche den Uebergang verfuchten. Sie zogen _ibre Kleider aus, nab» 
men die Sättel ihrer Pferde, die jie am Nande des Sees ſtehen ließen, auf - 
den Kopf, und trugen fie an das entgegengefegte Ufer, um ohne Zweifel daun 
zurüdzufehren, und ihre Pferde zu bolen. 

Da fagte ich zu mir ſeibſt: „Was kann ich wagen, wenn ich ibnen folge? 
Es ijt Bein Zweifel, daß ſie über die Brüde gehen, denn fie ſchwimmen nicht. 
Ich will diefelbe Richtung einfchlagen, und werde dann gewiß eben fo aut 
binüber kommen. Wenn ich übrigens auch die Brücke verfehle, fo ſchwimmt 
Y mein Pferd, und ich habe nicht leicht einen Unfall zu befürditen.“ — Und 

ierauf trieb ich das Thier obne weitere Ueberlegung in's Waller. Kaum bat- 
ten jedoch die Indianer dieſes wahrgenommen, als fie mir baftig mit, der 
Hand ein Zeichen gaben, und dabei laut riefen: „Franzoſe, geb nicht weiter! 
geh nicht weiter !“ 

Ic kümmerte mich jedoch nicht viel um ihre Geberden und um ihr Ge- 
fhrei, fondern ließ mein Pferd im Waſſer weit ausgreifen, und verfuchte 
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überzufeßen, obſchon mich ein mit Weißzeug gefällter Nactfad, ein Regen⸗ 
fhirm und zwei Sonnenfhirme mid, beläftigten, welche ich einer franzöſiſchen 
Dame meiner Bekanntfdraft zu überbringen den Auftrag hatte. Als der mir 
am nächiten befindliche Indianer bemerkte, [daß ich auf feine Warnung nicht 
achtete, blieb er iteben, ſah mich gegen lid, beranfommen, und lachte über 
meine Unvorfichtigkeit. Plötzlich rieß der immer tiefer und beftiger werdende 
Strom mein Pferd mit ſich fort, und es fing an zu fchwimmen. Gchnaus 
bend jträubte es die Mähne, Itredte den Hals in bie Höhe, und das Waller 
fpriste von feinen Präftigen Bußtritten bodh auf. Es kämpfte eine Weile 
glücklich gegen den Strom, und ich glaubte ſchon, es werde bald des Schwim— 
mend nicht mebr bedürfen. Allein feine Anitrengungen waren leider fruchtlog, 
und es vermochte nicht über den Strom zu ſetzen, der ed immer weiter mit 
fih fortriß. Schon ftand das Waller über dem Sattel, und ging mir bie an 
die Hüften. Das ermüdete Thier war nicht mebr jim Stande durd die Be- 
wegung feiner Füße, das Waſſer aufiprudeln zu machen, und bielt nur noch 
den Kopf über demfelben. Kaum athmete es mehr; ed war im Begriffe zu 
ertrinten! Vergebens fpornte ich es an, und fuchte durch Schmeichelworte, 
a und Geberden es zu ermutbigen — meine Anitrengungen blieben er: 

Iglos. 

— Da De der Indianer, weldyer Zeuge der Gefahr war; in die ich muth— 
willig mid, begeben, rasch auf mich los und rief mir zu: Nata, nata, frances! 
(Schwimme, jchwimme, Branzofe.) Diefes mal geborcte ich ihm; ich warf 
mich in die Zluthen, und erreichte ſhwimmend Die Stelle, die er jo eben ver: 
laffen batte, und wo dag Waſſer nur einige Fuß tief war. 

Unterdeſſen ergriff er den Baum meines Pferdes, balf ihm durch den 
Strom, und führte es au mir, indem er lachend fprach: „Jetzt kannſt du 
wieder aufiigen, in aller Ruhe die Savane erreihen, die nur noch eine Viertel: 

unde von. bier entfernt ift, und dort deine Kleider trodnen.“ In dieſem 

ugenblide wurde ich gewahr, daß die Wellen meinen Nachtſack davon führe 
ten, und rief fehmerzlid aus: O Himmel mein. armer Nachtſack! Dabei 
‚zeigte ich ihn dem Indianer, der, ohne ſich im geringiten zu beſinnen, ibm 
in's Wafler nachſtürzte, und mir ihn glücklich zurüdbrachte, 

Wie großmüthig, wie edeldentend zeigte ſich nicht diefer halbwilde Menfih ! 
Soldye Züge von Herzensgüte iind über jedes Lob erhaben, und es genügt, 
fie anzuführen. Als er fid von mir vrennte, grüßte er mich wie einen alten 
Bekannten. Ed war ein junger Mann von etwa zwanzig Jahren, mit febr 
regelmäßigen Geſichtszugen und einem Ausdrud von Sanftmutb, der felbit bei 
den zn ungewöhnlich genannt werden fonnte. 

war mir, als hätte ich ibn fchon irgendwo gefeben; aber erft in ber 
Gavane, wo ich meine Kleider an der Sonne trodnete, konnte ich mich feiner 
wit Beftimmtheit erinnern. Es fiel mir nämlich ein, daß ich in Minatitlan 
eines Abends mit dem Doctor Dupre in der Wohnung des Herrn Duplan, 
eines unferer Affoeie’s, mich befand, als ein Eupferfarbiger junger Mann an 
die Thür pochte, und denjenigen von ung, welcher Arzt fen, initändig bat, im 
feine Wohnung zu fommen, um nad feinem gefährlich krank liegenden Kinde 
zu fehen. Der Doctor, der das ſpaniſche vielleicht noch befier vertand als ich, 
aber es nicht fo geläufig fprechen Ponnte, bat mic ibn zu begleiten, theils um 
einen Dollmetfcher zu machen, tbeils um ihm als Stüye zu dienen, da ibn 

s Fieber fo ſehr geſchwächt hatte. 

Das Kind lag auf einer Art von Geflechte, das dem jungen indianiſchen 
Ehepaare zum Bette diente; es ſchöpfte mühſam Athem, und weigerte ſich, 
die ibm dargereichte Mutterbruft zu nehmen. Der Doctor ſpritzte ihm friſches 
Waſſer in’s Gefiht, worauf es wieder leichter Athem holte. Bor dem Weg— 
eben jchrieb er ihnen, durch meine Bermittlung, noch ein anderes, faft eben 
I einfach Mittel vor, und am andern Tage war das Kind wieder gefund. 

er Bater dieſes Kindes war es nun, den ic in jenem Indianer wider zu 
erkennen glaubte, der mir jo großmüthig beigeftanden hatte. 

‚. Damals war ich arm und frank, und Bonnte meine Dankbarkeit ihm 
nicht werfthätig lohnen. Es wäre tröjtlich für mich, ja es fcheint mir fogar, 
als würde ich ihm einen Theil meiner Schuld abtragen, wenn ed mir ver: 
göunt wäre, feinen Namen bier nieder zu fihreiben. Allein er ift mir leider 
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entfallen, wabrfcheinlich, weil die hochberzigen Gefühle, die er an mir bethä- 
tigt bat, das gemeinfame Erbtbeil aller jeiner Landsleute find, und auch nicht 
ein einziger Indianer an feiner Stelle weniger für mich getban hätte, Wie 
fegensreih würde der Saame der Eivilifation in diefen Herzen erblühen, weldye 
die Natur ſchon fo überreic Dazu vorbereitet bat! 

Dan? fen der Dienitfertigkeit des quten Indianers, ich traf gegen drei Uhr 
des Nachmittags ohne weitered Hinderniß in YUcayucan ein. 





Drei Monate in Acayucan. 


Beim Eingange von Acayucan, dicht am Wege nah Minatitlan, ftebt 
ein altes, baufälliges Haus auf dem Abhang eines Hügeld, der theils mit 
einer Gaffee: Plantage bededtt it, welche der Mutter des Hauptmanns Garcia: 
renas gehört, tbeild mit dem Walde, der das ganze Dorf gleichſam wie mit 
einem ungebeuern Gürtel umgibt. Es it arößer und älter als alle feine Nach— 
barbäufer; die aus Bambusrobr gemachten, mit Thonerde bemworfenen, und 
mit Kalk übertündhten Wänden haben unzählige Löcher und Riſſe; das Dach 
beiteht aus übereinander gelegten Heubündeln, wie jene aller übriaen großen 
Häufer, ja fogar der Kirche felbit; es iſt zum Theil zeritört, und läßt dem 
Regen freien Eingang. Go alt und bäßlid es übrigens auch ift, fo ſteht es 
doch, gleich einer runzeligen, abgelebten Königin, die fich in der Mitte ihrer 
jungen Hofdamen befindet, aroß und erhaben unter den neuen, niedlichen Hüts 
im der Indianer, die vor ihm, binter ihm und zu feiner Seite zeritreut das 
iegen. 

e Hinter diefem Haufe dehnt fidh, wie ſchon erwähnt, der Wald aus, in 
deſſen Mitte die Caffeebäume eingefchloffen find; auf der vordern Seite zieht 
fidy recht und lines ein 2 Thal bin; jenfeits dieſes Thales beginnt der 
beträchtlichite Theil des Dorfes, deſſen immer dichter werdende Häufergruppen 
auf den Bleinen Anböben fich erbeben, weldıe das Thal umgränzen, und auch 
noch auf dem entgegengefegten Abhange derfelben fich fortfegen. Eine Art von 
Raſen, der fo kurz geichoren ausfiebt, als bätte ibn eben die Sichel abgemäbt, 
entfaltet fi, von dem Walde an, auf den Hügeln wie im Ihale, fo zwar, 
daß die Häufer fid ausnehmen wie Würfel, die man auf einen grünen Teps 

ich geworfen bat. Der größte Iheil derfelben wird von Orangen, Eitronenz, 
reiapfels und andern Zruchtbäumen überichattet. 

Diefes alterthümliche Haus gehörte Don Spino-Barro, dem Zollbeamten 
von Minatitlan. Obne Zweifel war es ein Erbitüd einer feiner drei Gattins 
nen, die er zu überleben das Glück gehabt batte. Es war früber nur von 
Fledermäuſen, Ratten, Scorpionen und Spinnen bewohnt, diente aber fpäter 
einigen Zranzofen zum Obdache, melde den mörderijchen Ufern bes Guaza« 
eoalco entfioben waren. Zur Zeit unferer Ankunft war es von einem Bud 
drucdergebülfen Namens Dore bewohnt, der aus Mangel an Gelegenheit, ſich 
feiner Kunſt in dieſen Einöden zu widmen, zu feinem Lebensunterbalt fich 
genöthigt fah, den wohlhabenden Einwohnern des P ) Holz zu verkaufen ; 
er war übrigens ein fehr waderer Mann, der eine Variferin zur Frau und 
einen Knaben von fieben Jahren hatte. Er hauste in dieſem alten Gebäude 
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in der Eigenfchaft eines Hausmeifters, und hatte die Hälfte beffelben einem 
andern Franzoſen vermiethet, der Queyron hieß, und mit feiner Frau und 
feinem Kinde ald Paſſagier auf unfer Schiff gekommen war. 

Unter diefem baufälligen Obdache ſchlug aud ic meine Wohnung auf, 
und verließ es nicht eher, als bis ich nach Vera-Cruz abreifte, wo dann 
feine früheren Bewohner, die Ratten und Fledermäuſe, wieder Beſitz davon 
nahmen. 

Queyron hatte es übernommen, mich gegen einen monatlihen Miethzins 
zu beherbergen, außerdem wurde zwifchen uns ausgemacht, daß wir alle mit 
einander fpeifen follten, er, feine Frau, fein Kind und ih. Meine drei Ars 
beiter verließen mid, jchon in den erften Tagen meiner Ankunft und begaben 
fih nach Vera-Cruz. 

Da ich jetzt nur noch für mich ſelbſt zu ſorgen hatte, ſo beſchloß ich, in 
Acayucan den Augenblick abzuwarten, wo unſere Sägemaſchine im Gange 
ſeyn würde, mich fo ſchnell als möglich von dem Fieber zu erholen, mir, fo 
bald ich etwas Geld ee baben würde, eine ſchöne Zuderplantage 
zu Baufen, und in a ri Ernfte Pflanzer zu werden. 

Doc, dieje Schönen Plane follten alle in Rauc aufgeben! 

Nachdem die fünfzehn bis zwanzig franzöfiiche Familien, welche Acayucan 
us Zeit meiner Ankunft bewohnten, dem Sieber, von dem fie befallen wurs 
en, zum Iroße, die melancolifhen Mericaner durch Bälle und Ubendgefell: 
fhaften erheitert hatten, zeritreuten fih nad und nach alle, und einine 
nahmen fehr traurige Rücerinnerungen mit; denn die Fieber rafiten meine 
Landsleute eben fo gut in Acayucan als an den Ufern des Guazacvalco bin, 
Die meiiten Franzditnnen, befonders aber die Pariferinnen, von denen jich eine 
ziemlich große Anzahl da befand, waren jung und reihend. Das Bonnte aber 
auch nicht wohl anders fenn, denn fait alle Eoloniften der früheren Erpebitios 
nen hatten ſich mit ihren Geliebten eingefchifft, und fie in Merico für ihre 
rechtmäßigen Frauen audgegeben. 

Mein Wechfelfieber, das ich nicht vertreiben Ponnte, weil ed mir an ſchwe— 
felfaurem Chinin fehlte, hatte unterdeilen mit jedem Tage an Stärke zuge: 
nommen. Sch war nicht im Stande, in meiner Hinaematte zu fchlafen, 
fondern fab mid zu dieſem Zwede genöthigt, auf die feuchte Erde zu 
liegen, da das Haus feinen Kußboden hatte. Ich nahm Zußbader in Lau— 
— wovon mir ſogar die Beine anſchwollen; allein ich konnte dad Fie— 
er nicht los werden. Ich gebrauchte hierauf das Leroy'ſche Abführungsmittel; 
als ich mic, deffelben ein paar mal bedient hatte, wollte mir ber Sranzofe, 
dem ich es abgefauft, eines mehr verkaufen, weil er verjicherte, er bedürfe 
felbit des kleinen Reites, der ihm übrig bleibe. Damals glaubte ih, meine 
legte Stunde babe gefihlagen! ich mußte alles Genoflene wieder erbrechen;z 
nicht einmal Waſſer Ponnte mein Magen mehr ertragen. Die wenigen Srans 
ofen, welche Acahucan bewohnten, bielten mich für rettungslos verloren, und 
n Minatitlan hatte man mid) bereits für todt ausgegeben. 

Wie fchredlich it es doch, zwei tanfend fünf bundert Stunden von feinem 
Baterlande, feinen Angehörigen und Jugendfreunden entfernt, fih mit zwans 
i un. ſo dahin fterben zu fehen! Hätte ich mich wenigitendg nur in einer 
&. t befunden; die Hülfgmittel, melde die Eivilifation dem Menſchen bies 
tet, erleichtern doch mindeſtens den fchredlihen Abſchied, den Alle über kurz 
oder lang von dieſem Leben nehmen müllen. Der Beiltand, die Tröftung 
und einige Sorgfalt, die mir, wenn Bares von bezahlten Händen, zu 
Theil geworden wären, hätten dann das Entjehen erregende Antlitz des Todes 
mir verfihleiert! So bing ich dagegen in dev Mitte einer feuchten Hütte, in 
einer engen Hängematte, der abſcheulichſten Lagerjtätte, die man ſich denken 
fann, von einem aroben Gewebe, als wär’ ich ſchon bei lebendigen Leibe in 
ein Todtentuch gehüllt; wie war ed wohl möglich, den Tod nicht vor Augen 

baben, mäbrend alles meinen Augen fein Bild daritellte? Wie follte ich 

zu rag nicht vernehmen, da mir jeder Gegenitand zum Echo deilelben 
wurde 

Wenn man auch fchon, chriftliche Gefühle in der Bruft näbrend, den Tod, 
allen feinen Schreckniſſen zum Troge, mit Mutb und Ergebung erwartet, fo 
it der Gedanke dennoch fürchterlich, daß Diejenigen, in deren Gewalt wir 
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unfere irdifche Sülle auf immer laffen müfien, von dem Nberglauben verblen- 
det, und einem barbarifchen Borurtbeile buldigend, unfre Grube vor der Pforte 
ihres Zriedhofes graben werden, meil fie uns für unwürdig balten, in dem 
Todtenacer, den die Hand der Priefter geweiht bat, neben ihnen zu ruben. 

Sollten meine Kefer wohl glauben, daß damals das Leben feinen Werth 
für mich hatte; ja daß ich felbit meines Vaters, meiner Mutter, meiner Ber: 
wandten und meiner Freunde, kurz aller, die auf diefer Erde mir am tbeuer: 
ften waren, faum mehr achtete? 

War es mir doch, als fen das Glück des Dafenns, ja das Dafenn felbft, 
nichts weiter als ein leeres Hirngefpinit; nur der Tod, der fürchterlihe Tod 
fhien mir Wirklichkeit. Und was am tiefſten mich betrübte, war, daß id 
nicht in dem Kirchhofe meines Dorfes follte begraben werden; daß ich meine 
irdifche Hülle der Willtühr eines Volkes Preis aeben follte, welches, ohne 
Niückficht darauf zu nebmen, daß ich ein Ehrift fen, mich wie ein unreined 
Tbier in die Grube werfen, und mir die Ebre verweigern werde, welche die 
Kirche allen denen erweiien läßt, die in ihrem Schoofe fterben! 

Nicht minder quälend war es für mich, daß ih meinen eltern nicht 
einmal Nachricht von meinem unglüdlihen Schickſale geben Ponnte! 

Wie, dadıte ih, foll es meinem Vater und meiner Mutter auf immer 
verborgen bleiben, ob id, todt oder am Leben bin? Nach einigen Jahren wer» 
deu jie au einander fagen: bald kehrt unfer Sohn zurüd! Zehn, zwanzig, 
und vielleicht mehr Jahre werden veraeben, und niemand wird ihnen fanen: 
Euer Sohn ift nicht mehr! Und fo werben jie leben und fterben, zwifchen Hoff: 
nung und Berzmweiflung ſchwankend. 

In wenigen Tagen verminderte ſich mein Uebel, und mein Zuſtand gab 
wieder einer Hoffnung Raum. Ich bemerkte, daß Mabame Queyron weniger 
beängſtigt war, während fle mich pfleate. Der quten Frau itanden fait die 
Thränen in den Augen, als fie mid, fo leiden fab, ohne Klage aus meinem 

unde zu vernehmen. 

Endlich fam es wieder fo weit, daß ic, eſſen fonnte; ja es überfiel mich 
fogar ein ungebeurer Heißbunger,, allein meine Verdauung ging noch fehr 
fchwer und lanafam vor ſich; ich hatte anbaltendes Fieber; meine Beine und 
Füße blieben gefchwollen, und felbit mein Unterleib wurde aufgetrieben. Ich 
brachte es jedoch dabin, meine Wohnung zu verlaffen, und in dem Dorfe mic 
gu ergeben ; allein ich mußte mich nüht nur auf ein Bambugrohr jtüßen, fon: 
ern auch aus Mangel an Athen fchon nach einer Bewequng von einigen 
Minuten niederfeßen. So fehleppte ih mein elendes Dafenn während dreier 
ganzen Monate dabin; fo lange dauerte nämlich mein Aufenthalt in Acayucau. 

So oft es meine Kräfte aeitatteten, fchlich ich nach der nicht weit von 
meiner Wohnung entfernten Kirche; und wenn ich da den Schöpfer in dem 
ärmlichen Tabernaßel angebetet batte, fette ich mich einfam auf eine der drei 
Bänke aus Eedernholz, die einzigen Site, die für die Bornehmiten des Dor— 
fes beitimmt waren. Am Fuße des Altard entlud fich mein Herz des Gewich- 
tes feiner Schmerzen; ich bat Gott um Stärke, und kehrte zufrieden im 
— nach meiner Hütte zurück. Zuweilen wurde die Erinnerung an die 

eimath, an Alles, was mir theuer war, und wovon ich vielleicht auf immer 
getrennt fenn follte, recht lebendig in meiner Seele wach; dann fühlte ich 
mein Herz beflommen, ic verſank in tiefe Schwermutb, und meine Augen 
füllten (id mit Thränen. Befand ih mich zu Haufe, fo war es mir, ald 
müßte ich erftiden, und es drängte mich binaus in's Freie. Hier fuchte ich 
eine wobltbätige Täuſchung in mir bervorzurufen; ich jtellte mir vor, ich bes 
fände mich in Frankreich, im Departement DBauclufe, unfern von meinem 
Dorfe. Der St. Martindberg, den ich in der Entfernung fein kahles Haupt 
erheben fab, fchien mir der Hügel zu ſeyn, an deſſen Fuße mein trautes Dörfs 
chen liegt; die Wälder von Gummi», Cedern, Mahagony- nud Palmbäumen, 
die mich davon trennten, verwandelte ich in Gebölze von Oliven-, Maulbeerz, 
Dappel: und Weidenbäumen. Es blieb mir nur noch anf, dem vulkaniſchen 
Biprel des Berges ein weißlicher Fleck zu entdecken, der gerade auf dem Eigen— 
tbum meines Großvaters durch einen mächtigen Felfenblocd gebildet wird, wel» 
cher jih von den größeren Maſſen abgelöft bat, und, in einer Entfernung 
von 35 Stunden betrachtet, kaum die Größe eines fünf Franken Stücks zu 
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baben fcheint: Da ich jedoch nichts Aehnliches entdeden konnte, fo ſchwand 
die Täuſchung; ich befand mich nicht mehr in dem Bauclufe: Departement, 
wohl aber in Merico’d Wäldern, durch. das ungebeuere Weltmeer von: dem 
fhönen Franfreich getrennt! Da fühlte ich mich überrafcht und betroffen, 
einem Menden ähnlich, der den Schatten eines Körpers für dem Körper 
felbit baltend, mit den Armen ihn umfaſſen will, und ein Luftaebilde haſcht. 

Ich bewohnte feit mehren Monaten die Hauptitadt der Provinz des Gua: 
zacoalco, als der Tod unter meinen Unglüdsgefährten fürchterliche Berheeruns 
gen anzurichten begann. Die Fieber waren epidemiich geworden, wie folches 
jedes Jahr während der Zeapgeit der Ball it; und die Indianer und Ereo⸗ 

waren ihnen eben fo gut unterworfen als wir. Man zählte in Acayucan 
beinahe acht hundert Kranke. 

Die Franzoſen hatten die Bemerkung gemacht, daß der Krankheitszuſtand 
der Indianer und Eingebornen nicht lange unentſchieden blieb; innerhalb drei 
Tagen waren fie entweder genefen oder todt.  Seden Tag wurde eine Menge 
Leichname — aber der Pfarrer begleitete fie nicht auf den Friedhof, 
vermutblich weil ibm diefes zu viel Zeit gefoitet hätte, oder auch weil er fich 
febr theuer dafür zahlen ließ. Fünf oder fehs Mericaner, weldhe mit dem 
—— entweder verwandt oder befreundet waren, trugen ihn, einige 
Die men laut herfagend, auf den umzäunten Plah, in deffen Mitte die Kirche 

ch erhebt, verfenkten den Leichnam, und warfen jeder eine Schaufel voll 
Erde auf ibn; einer unter ihnen füllte die Grube vollends aus, ſtampfte die 
Erde feit, und fomit war alles abgethan, 

Minatitlan bot damals ein fürchterliches Schaufpiel dar. — Die meilten 
Eoloniften, welde vor der Regenzeit in den Eoncefiionen fich niedergelaffen 

en, waren in das Dorf berabgefommen, weil fie Beinen Schug und keine 

Ife gegen die Krankheit fanden. Allein es fehlte an Häufern, um fie 
unterzubringen; und fomit waren fie notbgedrungen dem Regen Tag und 
* ausgeſetzt, und hatten Peine andere Ausſicht als Elend, Krankheit und 


Unterdeffen war der franzöfifhen Regierung von dem unglüdlichen Schick— 
—* der Coloniſten am Gugzacoalco Kunde zugekommen. ie ſendete als— 
Id aus dem Hafen von Toulon die Gabarre la Dore ab, welche in der 
Mitte des Monats September auf der Rhede von Bera-Eruz vor Unter ging, 
um uns aufzunehmen und nad Frankreich zurück zu führen. In allen von 
Eoloniften bewohnten Dorfichaften wurde die Nachricht von ihrer Ankunft bes 
kannt gemacht. Mandye dankten jeht dem Himmel, daß er ihnen ein Mittel 
an die Hand gegeben, um von dem Lande los zu fommen, wo fie ihre Ges 
fundheit und mit derjelben ihr Geld eingebüßt hatten. Allein ic) darf micht 
weigen, daß dieſe Maafregeln nur denen zu ftatten kam, welche am 
wenigiten unglüdlich waren; denn nur die, deren Gefundheit und Beutel fich 
nicht in völlig erſchöpftem Zuftande befanden, vermochten während der fchlimmiten 
Jahreszeit mitten durch die Wälder und Sümpfe den ungebeuern 2eg von ſech⸗ 
ya bis achzig Stunden zurücdzulegen. Wie hätten nämlich arme Krane, in 
kaum noch ein Lebensfunte fich regte, und denen nicht fo viel Geld 
übrig blieb, um die Maulthiertreiber zu bezahlen, diefe Reife innerbalb 
vierzehn oder. längftend zwanzig Tagen vollenden follen, nach deren Verlauf 
die Gabarre wieder nach Frankreic unter Segel geben mußte? 

Wie viele Unglüdliche, deren Beine geſchwollen und mit Gefchwüren bes 
bet waren , oder die der Fieberfroſt heftig fchüttelte, drückten da ibren ab⸗ 
zeifenden Gefährten wehmütig die Hand, und vergoflen bittere Thränen, weil 
fle außer Stand waren ibnen zu folgen. 

Warum bat denn, fprachen fie, die Gabarre, anftatt in Vera: Eruz eins 
pe n, nicht am ——— die Anker ausgeworfen? Weiß denn ibr 

apitän nicht, wie fehr wir von Elend und Krankheit heimgefucht find? Und 
wenn er ſich nicht getraut den Strom hinaufzufahren, oder in der Nähe feis 
ner Mündung zu anfern, Bann er uns denn nicht Mittel verfchaffen, damit 
wir entweder zu Waller oder zu Lande nad Vera⸗Cruz transvortirt werden? 
Biel beffer wäre es gewefen, und gar nicht davon zu unterrichten, daß er zu 
unferer Hülfe gefommen fey, und uns über unfer unglückliches Geſchick auch 
ferner fenfzen zu laffen, als daß er durch die Befanntmachung feiner Ankunft 





eine reudige Hoffnung in unferer Seele weckt, deren Berwirklihung eine 
Unmöglichkeit it! — Die Beklagenswertben batten recht; denn den meiften 
fehlte es an Zeit, am Geld und an Körperkraft, um fih nad Bera:Eruz zu 


begeben. 

' Mehre Borgefehte der Erpedition fchifften ſich, als ffe den Zweck des frans« 
—5 Fahrzeugs ee dei hatten, mit einer Anzahl Arbeiter auf einer 

draluppe ein, die mit einem Verdeck verfehen war, und einem FBranzofen ges 
hörte, den man nur unter dem Namen Jean kangte. Er hatte öfters fchon 
auf diefem ſchwachen Bahrgenge die Reife von Minatitlan nach Vera⸗Cruz 
zur See gemacht. Im der Nähe des Vorgebirges St. Martin litten die Un— 
re Schiffbruch“ Sie verloren alle ibre Habe, und faben ſich genöthigt, 

urch die Wülder in das Dorf zurück zu kehren, wober ſie gekommen waren. 
Durch die Leiden und Entbehrungen, die fie auf diefem Wege erdulden muß— 
ten, batte fich ihr Gefundbeitszuitand bedeutend verichlimmert; und ber lie 
benswürdigite junge Mann der Gefellihaft, Herr Dubefle, welcher die Reife 
nach Mexico gegen den Willen feiner Familie, einer der reichiten und anges 
eheniten aus dem Vivarais, unternommen hatte, ftarb an den Bolgen des 
Schiffbruchs, in einem Alter von kaum 25 Jahren. Die Uebrigen, von denen 
Mebre ——— von ihren Kameraden entlehnen mußten, um ſich zu 
bedecken, kamen bald nachher, ſechs oder ſieben an der Zahl, durch Acayucan, 
denn fie hatten Eile nöthig, um die Gabarre nicht zu verfehlen. Sie wohn—⸗ 
ten in unferem Haufe, und bradıten die Nadıt da zu. Aber o Himmel, wie 
hatten Krankheit und Elend diefe jungen Leute verändert! Als fie fih auf 
dem Schiffe befanden, da fchrieen und fluchten fie, und hatten beitändigen 
Zwiefpalt; fie gefielen fi in großfprecherifhen Reden und gemeinen Witzwor⸗ 
ten, und lachten dabei fo recht aus vollem Halfe, daß man ihnen leicht die 
Berge der Auvergne anmerken konnte, wo fie fait alle geboren waren. Wie 
ganz anders ftand es jet um fie; fie waren fanft, demütbig, ja fait zaghaft 
geworden. Einige jammerten fogar wie alte Weiber, 

Anı folgenden Morgen ftiegen fie zu Pferd, und fehten ihre Reife fort; 
aber fie faben wie Gefpeniter aus, fo ſchwankten fie anf ihren Sätteln, fo 
bleich und abgezehrt waren ihre Befichter, fo anfgefchwollen ihre Augen, fo 
ſchwach und zitternd ihre Glieder. Arme junge Leute, dachte ich, möge der 
Himmel euch alle glücklich nad) Vera⸗Cruz Busen 

Mein Wunfch ging über Erwarten in Erfüllung. Sie kamen in Vera— 
Eruz an, und fehifften fich_auf der Gabarre mit den übrigen Branzofen ein, 
welche das Glück hatten, ſich in jener Stadt zu befinden, und unentgeldlid) 
nadı Frankreich zurückkehren wollten. 

Das Fahrzeug la Dore brachte achtzig Paſſagiere in ihr Vaterland zurüd 
unter denen —* der Capitän Darbouts befand, deſſen Schiff, daſſelbe we 
ung nach Mexico geführt hatte, an der Küſte von Campeche zu Grund gegan⸗ 
gen war. Mehre Franzofen, die entweder durd, ihre Betriebfamkeit oder durch 
glückliche Unternehmungen in Vera⸗Cruz oder in der Umgegend ſich eim Pleir 
nes —R erworben hatten, gaben ſich für Coloniſten vom Guazacvalco 
aus, und benutzten diefe Gelegenbeit, um die Unkoſten einer langen Leber» 
fahrt zu erfparen. Alle Pallagiere, mit Ausnahme von zweien oder dreien, 
unter denen ſich auch einer meiner Arbeiter befand, hatten das Glüd, ihr 
Baterland wieder zu fehen. Uber, wie ich bereits erwähnt babe, die Un: 
glüclichiten blieben zurüc, und fomit wurde die Abſicht der Regierung theil⸗ 
weife vereitelt. Es ift aber auch eine ed fchwierige Aufgabe für jede Regie» 
rung, befonders auf eine fo große Entfernung, fo viel Gutes zu wirken, als 
fie gerne möchte, 





Eine Annahme an Rindesttatt. 





Der Mangel an Nachkommen ift in Mexico oft die einzige Urſache der 
Adoption unter den Ereolen, befonders unter den Weißen, welche von veiner 
europäifcher Race abitammen, und, wahrfcheinlic weil das Elima es nicht 
uläßt, nur mit vieler Mühe dem Gebote Gottes nachkommen können. welches den 

enfchen vorfchreibt: „Send fruchtbar und mehret euch.“ In Brankreich bat fie 
ihren Grund am bäufigiten in der Berwandtichaft, den Heiratben, den Bers 
bindlichteiten, welche der Adoptirende dem Aboptirten fchuldig ift, und in dem 
Wunfche, feinen Namen auch nadı dem Tode fortbeiteben zu feben. Während 
der an Kindesftatt Angenommene einer neuen Bamilie einverleibt wird, behält 
er deshalb doch die Seinigen bei, nnd befümmt, glüdlicher als feine Geſchwi— 
fter wenn er deren bat, durd die Adoption einen Zuwachs an Wohlwollen 
und DBerwandten, eine Vermehrung feiner Glückzumſtände, und eine nene 
ejellige Eriftenz. In Merico verhält es fich jedoch damit ganz anders. Die 

Itern treten dadurch gleichfam ihr Kind fürmlicd an die Familie ab, die es 
adoptirt, und die, wenn das Kind noc in zartem Alter fteht, ihnen das Ders 
fprehen abnimmt, es nicht mehr zu fehen, oder ihm wenigſtens doc _ ihren 
Namen geheim zu halten, damit die adoptirende Bamilie ungetbeilt in feinem 
Herzen berrfihe. Nur verfpridt man zuweilen den Eltern, daß man, wenn 
das Kind einmal mannbar geworden, ihm entdecken wolle, es ſey nicht aus 
ber Familie entiproffen, bie e8 bis dabin für die feinige bielt, daß feine Eltern 
fo und fo heißen, und welches Land fie bewohnen; fo daß es dem Kinde als— 
dann unbenommen ift, fie zu befuchen, und auc zu unterftüßen, wenn fie in 
Noth ſeyn follten. So lange jedoch der Adoptirte in der Kindheit ſteht, iſt 
ed der Uebereinkunft gemäß, daß die Adoptiv Mutter, zum "Nachtheil der 
rechten Mutter, die Liebe des Kindes fich ausfchliehlih zu gewinnen fucht. 
Ueber eine ſolche Ceſſion wird vor einem Öffentlihen Beamten, 3. B. vor einem 
Alcalden, ein förmlicher Vertrag fchriftlich abgefchloffen. | 

So empfängt denn der erite Bli und das erite Lächeln des Kindes, das 

eine Mutter jucht, ein fremdes Weib, und freut ſich diefes Diebitahls an der 

atur! So verfchmendet das unfchuldige Gefchöpf feine Liebfofungen an eine 
falihe Mutter, während die wahre nad dem Augenblide feufzt, wo fie ihm 
verjtohlen einen Kuß auf die Lippen drüden Bann! 

Als ich in Acayucan antam, bewohnte, wie ſchon erwähnt, Dore mit 
feiner Sram das alte Haus des Zollbeamten Spino-Barro, ald Verwalter oder 
Hausmeifter. Sie hatten einen Theil deſſelben an Guenron vermietbet, der 
mir wieder eine kleine Kammer barin einräumte, die aber fo feucht war, daß 
binnen einigen Monaten meine Effecten faſt ganı verfchimmelten. Ich babe 
ferner geforgt, daß dieſer Letztere mich in Kot nahm, unter der Bedingung, 
daß ic den dritten Theil der Ausgaben für die tägliche Werköftigung von 
vier Perfonen zu zahlen hätte, diefe waren nämlich er felbit, feine große, dicke 
Ehepälfte, fein vierjähriges Söhnen und id. 

Eines Tages, als ıch auf einer alten Kite faß, die und bald zum Site, 
bald zum Eptifch diente, den Ellenbogen auf das Knie, und das Kinn auf die 
Hand gerant, und in diefer Stellung, wie ich es oft that, über meine geiſtigen 
und £örperlihen Leiden, mein Fieber, meine geſchwollenen Beine, mein unftätes 
Leben unter einem entſetzlichen, felbit_den @ingebornen gefährlihen SHimmeld« 
ftriche, und das . Beduͤrfniß, vaterländifche Luft zu athmen, nach« 
dachte, vernahm ich plößlich in dem von Dore bewohnten zheite bes Haufes 
ein Pläglicyhes Seufzen, und einzelne, abgebrochene Worte. Ich erhob mic, 
ohne Zögern, denn meines kranken Körpers ungeachtet, war mein Geift doch 
immer noch fehr Eräftig, und fchritt fchmwerfällig nach der Gommunicationds 
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Thüre, um ſie zu Öffnen. Wie eritaunte ich, als jet Madame Dore, bie 
font, und befonders nach ihrem alüclich überitandenen Fieber, fo muntere und 
lachluftige Variferin, in Thränen fhwimmend vor ihrem Manne fteben ſah, 
der ein beichriebenes Blatt Papier in den Händen bielt, das aus Merico kam, 
und den Stempel diefer Stadt trug. 

„Nein, nein, rief fie, mit ben Fügen trippelnd und unaufbörlid, weinend, 
ich werde niemals darein willigen !“ 

„Und dod muß es geiheben, meine Theuere, erwiderte ihr Dore gelaffen. 
Wie magit du dich fo benehmen? Halt du denn niemals über unfere peinliche 
— —— Ueberlege doch, daß gerade ſein eigenes Wohl dieſes Opfer 
erheiſcht!“ 

„Niemals werde ich mich entſchlieſſen, dieſes Papier zu unterzeichnen! ich 
will und kann es nicht! gib ber, daß ich es in Stüde zerreiße. Wie, ich 
ſollte mein Kind nicht mehr feben; es nicht mehr umarmen; es nicht mebr 
lehren, daß es dic Vater, daß es mich Mutter nennt; ed nicht mehr auf 
meinen Schoos nehmen ; feine Füße und feine Hindchen nicht mehr in den 
meinigen wärmen? — Auf all’ das foll ich verzichten. Bedenkſt du denn 
nicht, daß ich feine Mutter bin ?“ 

Als ſie die lebten Worte in berazerreißendem Zone ſprach, war ich ins 
Zimmer getreten. Dove felbit verlor die Faſſung; ich ſah den beflagenswerthen 
— Thränen vergießen, und konnte dieſen Auftritt nicht ohne Rührung 
anſehen. 

„Was fehlt euch denn, ihr quten Nachbarn, ſprach ich bewegt; wenn es 
in meiner Macht ſteht, euern Kummer zu lindern, fo dürft ihr überzeugt ſeyn, 
daß ich es mit Freuden thun werde.“ 

Frau Dore Eebrte jest ihrem Manne den Rüden zu, drüdte mir krampf⸗ 
baft die Hand, und ſprach nach einer Eleinen Pauſe mit ſchluchzender Stimme: 
„Ach lieber Herr, wenn Gie wühten .... ja wenn Cie müßten; Doch Sie 
müffen es ja geſehen haben, auf Ihren Spaziergängen durch das Dorf, in dem 
Haufe dicht neben jenem des Hauptmannd Garciarenag — da trägt eine 
Indianerin fait täglich ein allerliebites, fehs Monate altes Mädchen auf dem 
Arm, weiß wie Schnee, mit blauen Augen, und fo frifh, rund und munter. 
Mein Gott, erinnern Sie fid denn niht? Sie müffen das berzige Kind 
gefeben haben!“ 

„Es iſt mir in der That, als hätte ich es gefeben.“ 

‚Nun lieber Herr, das it meine Toshter, mein einziges Kind; und ich 
ſoll feine Mutter Fünftig nicht mehr feyn.“ 

„Wie, was fagen Sie? Das it ja nicht möglich !“ 

„Ach, feben Sie, beiter Herr, verfehte der Mann, es verhält fich nicht ſo; 
ich will es Ihnen auseinander feben. Sie kennen ja unfere erbärmliche Lage. 
Durch meine Kunft Bann ic bier nichts verdienen, weil in ganz Acayucan 
feine Buchdruderei ijt. Ich bin zwar gefonnen, mic in Kurzem nach Beras 
Eruz zu begeben; allein das Bann nicht gefcheben, fo lange die Wege noch fo 
ſchlecht find; und unterdeffen muß man doch leben. Da mahe ich denn dem 
. fälle täglich Holz im Walde, und binde Bleine Bündel daraus, die 
ich den wohlhabenden Bewohnern des Dorfes verkaufe. Meine Frau beſſert 

eifzeug aus, wenn man ihr welches gibt, allein Te hat unglüdlicher Weiſe 
die meiite Zeit keine Arbeit, denn Sie willen ja felbit, daß die Mericaner ihre 
Beintleider und Hemden lieber bis auf den legten Beben zerreifien, als da 
fie ſolche ausbeifern ließen. Ich weiß wahrlich nicht, wie es möglich war, daß 
wir die fünf Monate lang, feit dem wir bier find, nur zu leben hatten; und 
dabei darf ich wicht vergeflen, daß uns faum feit vier Mochen dad Fieber vers 
laſſen hat. Wir haben ein Pleines Mädchen von fehs Monaten, dem wir zwar 
mit zärtliher Liebe zugethan find, dad uns aber dennoch in unfrer jegigen 
Lage zur Lat füllt. Da vertrauten wir es denn einer jungen und reichen 
Dame diefes Landes an, einer wunderfihönen Mericanerin, die feit einigen 
Jahren ſchon verbeirathet, aber kinderlos it, und im Einverſtändniſſe mit 
ihrem Gatten unfere Kleine an Kindesitatt annehmen will. Ich halte es für 
ein ſehr großes Glück, ſowohl für ung als für unfer Kind; nun mollen ſie 
ung aber freilich Bedingungen vorfhreiben. Wir follen die Kleine künftig nur 
felten zu ſehen bekommen; wir follen ihr geheim halten, daß wir ihre Eltern 
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d. Eutſchließen wir und, die Bedingungen zu unterſchreiben, die bier in 
ieſem ‚Blatt Papier enthalten find, fo wollen fie ſich ihrerfeits verbindlich 
machen, Bater und Mutteritelle an unferm Kinde zu vertreten; auch vers 
fpredyen fie uns auf ihr Ehremwort, ihm, wenn es einmal erwachien ſeyn 
wird, zu eutdecken, daß ed nur ihre angenommene Tochter 97 und daß wir 
die wahren Eltern ſind. Alles dieſes iſt bereits mündlich zwiſchen ihnen und 
ums verabredet worden, und meine Frau ſchien ſich gutwillig darein zu fügen. 
Jetzt aber, da die Wohlthäter unferer Todyter, nachdem fie erfahren, daß wir 
im. Begriffe ftehen, nad) eig ragen etwas Schriftlihes von ung 
langen, wie das nidyt mehr als billig it, jebt weint und jammert meine 
u, als wenn das eigene Wohl unferes Kindes und die eiferne Nothwens 
digkeit uns nody eine andere Wahl übrig ließen, ald das einzugeben, was jene 
verlangen. — Sag’ felbit, liebe Fran, auf welche Hülfsquellen und Hoffnungen 
bin willft du ed wagen, dir von neuem dein Kind auf den Hals zu laden? 
Nicht wahr — du halt nichts darauf zu erwidern? So hör denn auf mit 
den nutzloſen Klagen, und laß uns umterfchreiben, was die quten Leute von 
uns verlangen. Haben wir nicht die beruhigende Ueberzeugung, daß es 
unferem Kinde da am gar nichts fehlen kann; ja daß es fpäter fogar uns zu 
unterftügen im Stande feyn wird, wenn wir etwa in noch fo fchlimmen Um— 
fänden ſeyn follten? Und finden wir unfer qutes Austommen in Vera + Eruz, 
oder werden wir, gar wohlbabend, meinit du da nicht, daß es ung jederzeit 
frei ſteht, unfere Tochter wieder zurüd zu fordern? Wer wird uns das vers 
wehren wollen? Wo in aller Welt beſteht denn eim fo barbarifches, unmenſch⸗ 
liches Geſetz, das einen Vater und einer Mutter vorfchriebe, ihr eigenes Kind 
zu verläugnen? Nehmen wir aber aud, das_Unwahrfdeinlichtte an, daß ' 
nämlicd, die beiden Mericaner, denen wir unfere Tochter anvertrauen, die 
Abſicht hätten, die Anfprüce, die ung die Natur auf das Kind gegeben, ſich 
wid tlih anzumaßen, willen denm nicht die meiften Einwohner dieſes 
» ‚befonders aber der Hauptmann Garciarenas, der den Franzofen fo 
gewogen: iſt, daß diefes Kind nicht ihnen pam Sie werden dod, vermutblich 
nicht alle geitorben feyn, wenn wir einmal fommen, um es zurücd zu verlan« 
gen. Ich bitte did, liebes Weib, trocdne deine Thränen, und laß uns zu 
unfern Mericanern geben, die unferes Beſuches harren !“ 

Bei diefen Worten nahm Dore feine Frau am Arm, die während diefer ganzem 
Rede ein düfteres Schweigen beobadıtet hatte, Und jetzt ließ fich die arme 
Mutter, die der große Schmerz fait fühllos gemacht hatte, ruhig fortführen, 
wohin es ihrem Manne beliebte. Ich aber, ermüdet von dem langen Steben, 
und im Innerſten erfchüttert von \ diefem rührenden Auftritte, wankte in 
meine Kammer zurüd, und legte mic in meine Hängematte, um meinen 
———— abzuwarten, der ſich jeden Tag um dieſelbe Stunde einzuſtellen 
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Bis dachte ich unterdeffen über die traurigen Umftände nach, in denen 
wir armen kranken Colonitten am Guazacoalco uns fjümmelich befanden. 
Dann fielen mir die Aeuferungen der Frau Dore wieder ein, und ich erinnerte 
mich jetzt wirklich, auf meinen Spaziergängen durch die von ihr bezeichnete 
Gegend des Dorfes, ein Eleines, etwa jehs Monate altes Mädchen gefeben 
u haben, welches, nach der Landesfitte, rittlings auf den Hüften feiner Amme 
aß, einer jungen, wohlgenährten, vollwangigen Indianerin, deren braune 
utfarbe gegen die blendend weiße ae ihres —— ſeltſam abſtach. 
ſann mich andy recht gut, die Adoptiv-Eitern der Kleinen geſehen zu 
u. DieZüge der Dame waren ein wahres Mufterbild der von europäifcher 
ace abitammenden Meriennerinnen. Oft, wenn id) am ihrer Wohnung vorüber 
ing, hatte ich fie nicht weit von der, Thür auf einem Schemel aus Cedern⸗ 
3 fihen gefehen, zwiſchen dem blendend weißen Fingern ein feines Linnen- 
baltend,, worauf fie etwas-itidte. Sie war eine fehr ſchöne Frau, und 
n kaum über achtzehn: bis zwanzig Jahre alt zu ſeyn. 3% feiner, idhlanter 
s glidy dem Stamme des Bananenbaumes, und hatte die Gefchmeidigkeit 
feiner. langen Blätter; in ihrem blaflen, aͤußerſt regelmäßigen Gefichte lag ein 
befonderer Ausdruck hoher Würde; ihr Blick war ernitz aber ihre Lippen, 
anfgeblühten Roſe ähnlidy,: zeigten halb ſich öffnend zwei Reihen glänzend 
weißer Zähne, und es umſchwebte fie eim fo fühes, holdes Licheln, daß meine 
Lewald, Atlas, 1. 15 


eier, wenn fie bie gerne in einer Entfernung von zwanzig Schritten 
erblickt hätten, gleich mir, ftehen geblieben wären, um fie zu bewundern, und 
immer mit neuem Erftaunen ausgerufen hätten: O wie ſchön ift fie! 
Oft ließ fie von der Indianerin, die ihr zur Seite ftand, ſich das Pleine 
Mädchen reihen, das ich für ihr Kind hielt, weil es ihr fo ähnlich fab; und 
wenn. fie es in ihren Armen bielt, und mit zärtlihen Liebfofungen überhäufte, 
wenn die Indianerin, die Hände auf dem nadten Bufen kreuzend, unter 
milden Lächeln fchwermüthig auf das Kind und die Mutter blidte, und wenn 
der Gatte der fchönen Ereolin, mit dem braunen, faltenreihen Gefichte hinter 
ihnen ftand, und alle drei betrachtete, fo hätte man diefe verfchiedenen, im 
einer Strohhütte gruppirten Figuren, mit ihrer halb morgenländifhen Tracht, 
gar leicht für eim Gemälde der heiligen Bamilie halten können, das dem 
rg eines großen ſpaniſchen oder italienischen Meiſters fein Daſeyn verdankt. 
ch felbit aber, der in einer ehrfurditsvollen Entfernung, auf mein Bambus- 
rohr gelebnt, vor der Hütte ftand, id) Ay mit meinem bleichgelben Geſichte 
und meinem Hute von Palmblättern füglicd einen Hirten aus dem Gebirge 
vorftellen können. VW 
Meinen Körper ſchüttelten * fhon die Fieberſchauer; und doch malte 
fid mein Geift immer noch mit Wohlgefallen dad Gemälde aus, wovon id, 
dem Leſer eine Eopie gefpendet babe. Faſt begann ich zu bedauern, daß die 
ſchöne Mericanerin, welche das Kind mit ſo mütterlichen Liebkofungen über« 
bäufte, nicht feine rechte Mutter fen, ale Frau Dore, mit bleichem Gefichte 
und rotbgeweinten Augen, in Begleitung ihres Mannes nach unferer Wohnung 
—— Außer einem ſchmerzlichen: Es iſt geſchehen! kam keine Sylbe 
ber ihre Lippen; und es lag eine fo rührende Ergebung in dieſem: Es iſt 
gerpgten! der für das Heil ibres Kindes Bee sen ginscn Mutterliebe, 
6 ih, unfähig ihr zu antworten, fie nur fchweigend beklagen konnte, daß 
Krankheit und Elend jie zu einem fo ungeheuern Opfer gezwungen hatten! 
Wenige Tage nachher reisten beide ohme ihr Kind nach VBera-Eruz, wo 
ich fpäter fo glücklich war, fie in beiferen Umftänden wieder zu finden. 


Der Vorfänger und der Vanillehändler. 


Eines Tages gegen eilf Uhr des Morgens war, wie gewöhnlich, ungeachtet 
der fait unaufbörlichen Regengüffe, eine Hibe zum Erftiden. Wir hatten 
Benfter und Ihüren geöffnet, um mit Hülfe der Zugluft leichter athmen zu 
Pönnen. In einer, mitten in unferm alten Haufe angebradıten Hängmatte 
liegend, fuchte ih durch Hin» und Herſchaukeln mein Fieber und die Hitze 
einigermaßen zu vergeflen, als ich plöslicd unweit der Thüre Queyron's eine 
ſchneidende Stimme vernahm, die fich mit einer andern, etwas boblen, fie 
jedoch übertönend, mifchte. Ich fprang von meiner Hängmatte herab, und 
erblidte einen, im Vergleich mit den übrigen Eingeborenen, fehr großen und 
biden Indianer, der eben fein Haupt entblöste, deſſen rabenfhwarze Haare 
fo fteif und kurz gefhoren waren, daß fie den Borften einer abgenüßten 
Schuhbürſte ähnlich Taben. Er hielt in der einen Hand feinen Hut aus Palm⸗ 
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blättern, während er, die andere ausſtreckend, einen Supplicantenblick auf 
Queyron warf, und in Bläglihem Tone unverftändliche Wo e hervorftotterte, 

„Was willit du Burſche?“ herrſchte ihn Queyron ummilfig an, fein bleiches 
Geſicht verzerrend, „der pe hole den überläftigen Kerl! | 

Als der Indianer mid, auf fic zukommen ſah, richtete er fein ſchwarzes 
Angenpaar auf meine blaſſen Züge, bielt mir feine Fupferfarbige Hand ent 
gegen, und fprady, indem er ſich mühſam mit den Beinen im Gleichgewichte 
zu erhalten fuchte: Sennor Frances, un poquito d’agua ardiente! (Herr Franzofe, 
einen Schlut Branntwein!). ur uns | 
. Bir ſahen wohl, daß der arme Teufel betrunten war, und erwiderten 
ibm: Da wir mit agua ardiente nicht verfeben feyen, fo erſuchten wir ihn 
ſich weiter zu begeben ; allein ſtatt unferer Aufforderung zu entfprechen, trat 
er im Gegentheil in’s Haus herein, und beläftigte uns mit einer Flath von 
Redensarten, die er wie feinen Roſenkranz berunterplapperte. Er. verjicherte 
unter Anderm, er ſey aus einem benachbarten Dorfe, wo man viele To 
arbeiten mache, und habe fich nach Acayucan begeben, um bei dem Ulcalden 
einen Mericaner zu verklagen, der ihm feinen Hund geftoblen; er konnte 
nicht g werden, über die Spikbüberei des Ereolen loszuziehen, verfäumte 
aber nicht, mitten im Fluſſe der Rede immer wieder fein: un poquito d’agua 
ardiente anzubringen. x —— 3 

Als er jedoch ſah, daß feine Erzählung keinen Eindruck auf uns machte, 
ſelbſt nachdem er erklärt hatte, er jen einer der Borfänger an feiner Pfarr 
Birche, mochte er wohl meinen, der Gefang werde Präftiger auf uns wirken, 
und fing daher an, mit feierlicher, bobler Stimme das Kirie eleison, und 
das Gloria in exoelsis aus vollem Halſe en Schon hatte er das 
Credo begonnen, als ic ihm unter Lachen drohte, man werde ihn —— 
oder mit Gewalt zur Thüre hinaus promoviren. Er achtete dieſer Drohun 
aber nicht im geringiten, fondern ftimmte, in der Meinung, daß’ ich vielleich 
lieber Vefpergelänge hörte, das Dixit Dominus an. Als er endlich des Stehens 
müde wurde, naͤherte er ſich der Kite, die und zum Tiſche diente, um fich 
darauf zu fehen, und fang dabei gerade den Ders: Sede a dextris meis (Sehe 
dich zu meiner Rechten); da faßten wir ihn bei den Armen, und jchoben ibn 
hinaus. Er erzürnte fich jedoch Beineswegs darüber, fondern beendigte 
einen der Thürpfoiten ſich lehnend, gan rubig feinen Palm, und fügte fogar 
das Gloria patria nebit dem Magnilicat hinzu. Jedermann wird mir zugeftehem, 
daß der Meuſch unfere Geduld im höchſten Grad mißbrauchte. Ich warf mi 
jetzt auf ihn, fchlittelte ihn tüchtiq durch, und drohte ihin, wenn er fidr nicht 
augenblicklich entferne, fo würde ich ihn beim Alcalden anzeigen, und in den 
Gep ſperren laſſen. Hierauf 309 er denn weiter, warf aber noch einen ſchwer⸗ 
mürbigen Blick des Bedauerns und des Borwurfs auf uns. Wahrſcheinlich 
meinte er in feinem Raufche, er befinde ſich in der Kirche. | 

Kaum hatte ſich der Singer entfernt, als ich einen andern, reinlich ge— 
fleideten Indianer auf unfere Wohnung zufommen ſah. Er bielt ein Bleines 
Packchen in der Hand, weldyes mit einem jehr weißen und reinlihen Baums 
wollentuche umwickelt war. Als er ſich vor ir Thüre befand, blieb er 
einige Schritte davon ftehen, nahm ehrfurchtsvoll feinen erg © Filzhut 
ab, und ſagte mit näſelnder Stimme, auf fein Packchen deutend: Tlilx ? 

Was heißt das, „tlilxochitl ?* erwiderte ich ibm ſpaniſch. 

„Si Senor, tlilxochitl.“ Dabei machte er fein Päckchen auf, aus dem 
ein balfamifcher Duft —— „der die Luft mit Wohlgeruch erfüllte. 

„Bainilla! Bainillal“ rief ich aus, als ich etwa fechgig aufeinander geprefite 
Banillefhoten erbliete, die ganz ſchwarz ausfahen, und mit einem jilberweißen 
Staube überzogen waren. 

„Si Senor,* fagte der Indianer lachend, „tlilxochitl, bainilla, bainilla!“ 

Es war das zweitemal, daß id Vanilleſchoten fah. Wie freute ich mich 
darüber, und mit welcher unbefchreiblidien Neugierde unterfuchte ich diefes 
örtliche Aroma, weldyes die aztekiſchen Mericaner tlilxochitl und die Spanier 
hainilla nennen. Bon den eritern haben wir den Gebrauch deffelben gelernt, 
aber nicht den Namen, wie dieß dagegen mit der Chocolade der Fall it. 
„Und wie theuer verkaufit du deine bainilla, Freund?“ 

‘+ „Dos reales y medio, Sennor.* (Ungefähr 42 Kreuzer.) 
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Ich rief nun und ſeine Frau herbei, um die niltefcheien u 
—— icht in ihrem Leben noch nicht geſehen — Qu * 
kam augenblic erbeigelanfen, handelte einige Augenblicke mit dem Indianer, 
und Baufte ihm das ganze Packet um zwei Nealen ab; und ich glaube, wenn 
er darauf beitanden hätte, jo würde * * auch noch ſein o (dad 
baummollene Tuch) im den Kauf gegeben haben. Demnach erbie eyron 
fir eine unbedeutende Kleinigkeit, was ihm in Vera-Cruz vielleicht zehn bis 
zwölf Franken gekoitet-haben würde. , — 
Ich fragte den Indianer, wo er dieſe ſchöne Deniler in der That die 
in 6, die mir je zu Geficht gekommen iſt, gejsmmneit abe. Er antwortete, 
indem. er mir nordweftlich das ſchwarze Haupf des St. Martinsberges zeigte: 
Auf dem Ubhange jenes Berges, etwa fünfzehn bis zwanzig Stunden von 
ier, unweit Zurtla, in der Nahe des Pueblo, den man die Sierra nennt.“ 
mit verließ er uns, ſehr zufrieden mit feinem Handel. Fait nier Wochen 
lang tranfen. wir unſern Eafiee und unfere Chocolade mit Banille; Frau 
Queyron würzte alle Speiſen damit, jo zwar, daß uns der Geruch zuletzt un⸗ 
erträglich wurde. Als ich nach —— überließ mir daher auch 
Queyrton mit Vergnügen fünfundvierzig Schoten davon um ‚Blafchen 
Eölnisches Waller. 0, ! % 

In Acahucan bat man mir verfichert, daß die Indianer auf. eine ſehr 
gebeimnißvolte Weife dem tlilxochitl einfammeln, und nicht einmal den Ereolen 
die tiefen Ihäler nennen, in denen dieſes berühmte Gewähs jeine Balfam- 
düfte verbreitet. Ich will die Nichtigkeit diefer Behaupfung dahin geitellt 
5 — laſſen; allein ſo viel iſt gewiß, wenigſtens exzaͤhlt es Herr von Humbold, 
aß es die Eingeborenen von Angchuac dahin gebracht haben, die Vanille zu 
vervielfältigen, indem fie, wie eine andere Pflanze, fie anbauen. Sie ſtecken 
nämlidy einzelne Stüde des Stengels am Fuße des Storarbaumes, des Dcoten, 
oder des Piper arborescens in die Erde. Hier Schlägt der Stengel Wurzel, 
ſchießt ‚bed a rankt fid, an den Stamm. des Baumes, mit dem man ihn 
* ar Prag bat, und nach Berlauf von drei Jahren trägt jedes 

ropfrei e. 

Gern möcht’ ich dem nemeigten Lefer fagen Eönnen, daß ich die balfamijche 
Luft dieſer einfamen ——— eingefogen, daß ic unter einem Storax— 
aume gerubt, den DBanillegewinde ſchmückten, während mein Ange auf 
dem glänzenden Gefieder eines blauen Ara’s gebeitet war, oder dem 
raſchen at e eines Eolibri folgte; daß ich unter diefem bervlihen Schatten 
weilte; 5 ich meine Hand ſanft auf die —239 — Schulter einer jungen 

ndianerin legte, in ihrer Sprache die ehemalige Größe Montezuma's in ihr 

edächtniß zurücrufend; und wie dann ihr Bufen mächtig gewogt, und ibr 
Mund Worte der Liebe geftammelt! — Allein ic) fchweige, denn ich weiß 
von dem tlilxochitl nichts weiter zu erzählen. 





Ein Set 


Ein Zeft it in Merico etwas fehr Gewöhnliches. Außer den im Kalender 
angezeigten Zeittagen der Heiligen des Landes, hat jedes Dorf feine 
—— Feſt jaͤhrlich mindeſtens einmal gefeiert wird; aber die häufaiten, 
nd die, welche man mit dem meilten Pompe begeht, find die Volksfeſte. 
Diefe nehmen fait Fein Ende. In Frankreich dauert das längfte Seit nicht 
über drei Tage; allein für die Einwohner von Mexico find drei Tage gar 
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nichts. Selbit der unbedentendite Sieg, der über die Spanier erfochten wurde, 
muß jährlich mit dreitägigem Nichtsthun gefeiert werden. Die Anerfennüng 
des mexicaniſchen Freiftsates von Seiten des heiligen Vaters wurde du 
breitäges Feſt verherrlicht ; drei Nächte hinter einander waren die — ſten 
—** in Acayucan beleuchtet und an dem Haufe eines reichen Mexicaners 
anden, ans vielfarbigen Lampen gebildet, die Worte: Viva la macion! R 
Die Kirchweihfeſte find gan) herrliche Einrichfungen, denn fie Fnüpfen 
ſchen den Dörfern die Re ichen, verwandtfchaftlichen und Freundſchafts— 
immer enger und enger; em Zandleuten aber geben jie Gelegenheit,‘ 
fidy zu (chen: zu fprehen, und brüderlich miteinander en Eie 
fördern daher die Gefelligkeit in hohem Grade, indem fie die Zuſammentunft 
einer Maſſe von Wenſchen bezwecken, die durch ihre —— —— genöthigt 
ſind, das ganze Jahr hindurch getrennt von einander zu leben. Außer den 
Bortheilen, weiche den civiliſirten Ländern daraus erwachſen, gewähren fie in 
Merico, wenigitens in dem Staate Bera:Eruz, auch noch den wefentlichen 
Nuten, daß durch fie die Noth ganzer Boltsjtimme erleichtert wird. R 
Iſt die Maisärnte in einem Puͤeblo mißrathen, fo begeben fidy die Ber 
wohner deifelden im Maſſe mac dem Kirchweibfette eines benachbarten Ban 
Die Indianer, welche Altes vollauf Haben, theilen da vom ihrem Leberfinffe 
ihren Freunden mit, die von einer Hungersnoth bedroht waren, umd nun amt 
folgenden oder noch an demfelben Tage vergnügt wieder beimfehren, die 
Schultern mit dem Eoitbaren Korne beladen, weldes die Vorſehung ihnen 
verweigert bat; vielleicht wohl aus dem Grunde, damit fie unter ſich die mild⸗ 
thäfige Naͤchſtenliebe, diefe zweite Borfehung, ausüben follen. 3 
ch ſelbſt begegnete zuweilen, wenn ich von einem Dorfe zum — 
langen * von Indianern, mit ihren Weibern und Kindern, welche wo 
einem Kirchweihfeſte heimfehrten, und in Pleinen, ans Striden von 
gemachten Neben die blanfen Kolben des Welſchkorus auf ihren Rüden t 
Aber nicht nur die Eingeborenen wohnen den Kirchweibfeften bei, fon 
die Ereolen ftrömen aleichfalls in Menge dahin. An ſolchen Zagen fuchen die 
Mericanerinnen die Blicke durdy forgfältige, oft fogar anfallende und ſeltſame 
Kleidung au feifeln ; ſie ſchmücken ſich mit Corallen: Haldbänderh, tragen durch⸗ 
brodyene Strümpfe und glänzende Saffianſchuhe, und bededen, wie ihre 
Männer, den Kopf mit einem ſchweren Filzhute, der: mit breiten, ſilber⸗ 
verziertem Krempen verfeben iſt. Am meilten aber find fie nah «einen 
unshute lürtern, der einen franzöfifchen Modes3ufchnitt bat. Den Franzofen, 
welche Luft haben, die ihrigen zu verkaufen, fehlt es daher amd nicht am 
Kunden am Borabende eines foldhen Feites. Männer und Weiber begeben 
ſich häufig zu Pferd im aroßen Zügen zu diefen Feſtlichkeiten, und es gewährt 
einen ern ſchönen Anblie, fie durch die Savanen reiten: zu ſehen, zu 
wenn das Pferd zugleich den Herrn und feine Schöne trägt. Die Weiber 
ben nicht hinter den Männern, wie in Frankreich, fondern vor ihnen auf 
vordern Theile des Sattels; fo daß, wenn das Pferd beftändig in ge— 
ſtrecktem Galopp dahin läuft, der Neiter (dem finnbildlichen Gemälde ähnlich, 
auf welhem die Schönheit vom der Zeit entführt wirdy feine Dame anf den 
Armen durch die Luft zu tragen fcheint, und beide eine reizende Gruppe 
—7 die den Augen des Zuſchauers entflieht, und im weiten Raume ſich 
verliert. A 
° Zu dieſem Jahre, und fo foll es künftig immer gehalten werden, wurden 
die Beite zug Feier der Unabhängigkeit gegen das Ende des Monats September 
begangen. In Acayucan war, befonders im den eriten Tagen, der Zufammen: 
lauf des Volkes außerordentlich groß. iR 
* Die Feitlichkeiten nahmen an einem Sonntage ihren Anfang. Schon um die 
Mitte des vorhergehenden Tages verkündete ein zweimaliges, langes Wirbeln der 
Trommeln,’ daß die Soldaten, ihrer frommen Gewohnbeit gemäß, den Angelus 
gebetet hatten; während der Indianer, dem es oblag, die Stunden zu fcylagem, 
vor den drei Glocken bängend, die in dem vor der Kirchthüre errichteten Kiosk 
ſich befanden, ein dreifaches Glockenſpiel ertönen ließ. Jetzt ertönten Kanonen⸗ 
—* e Schlag auf Schlag, und ihr Donner hallte zehnfacd im angranzenden 
wieder ; zugleich durchzog die Muſik, Nationallieder fpielend, einen 
gröpern Theil des Dorfes ald gewöhnlich; fie beftand aus ſechs bis acht ge 
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wöhnlihen- Trommeln, eben fo vielen Dieifen von. denen jede nur einen, 

aber ‚verfchiedbenen, Ton bervorbracte, und einer türkifhen Trommel; ihr 

voram-fchritt ald Tambeurmajor, ein Neger von hohem MWunfe, zum Zeichen 

fi —* quer einen. mit filbernen Reifen verzierten Stab von Ebenholz in der 
and ha . 

Beim. Abend» Angelus wiederholte ſich dieſelbe Scene, und Gloden, 
Kanonen, Trommeln und Pfeifen beluſtigten aufs neue die Dorfbewohner. 
Diefer Lärm fand bei den drei Ungelus Statt, und dauerte fo fait acht Tage 
nacheinander. _ 2017 

Am folgenden Tage donnerte das Gefchät beinahe unaufhörlich; das Hoc 
amt: wurde mit großem Pomp gefeiert, und die Muſikanten begleiteten mit 
Harfentönen ben Geſang ber imdiichen Kivchenfänger. Den ganzen Tag über 
trieben. ſich die. Öffentlichen Mitirär- und Givilbeamten feitlidy gekleidet im 
Dorfe umher, um fich gegenfeitine Beſuche abzuftatten. Da fab man den 
Dräfecten, die Alcalden und andere Diener der Gerechtigkeit, in fdıwarzer 
Tracht, und zwar mit denfelben Kleidern angetban, welde die unglüdlicden 
Coloniſten aug Noth ibnen verkauft hatten; dann den Vlabcommandanten, 
der; einen dreieckigen Hut mit ſchwarzem Federbufce und ein Paar mächtige, 

oldene Epanlette auf einem ichwarztuchenen Eivilfrad trug; im feinem Gefolge 
efanden ſich fümmeliche Officiere der dort garnifonirenden Schwadron Ca-. 

exie und dee Infanterie» Regimentes im reichen Uniformen, die, wenn 
iefe Herren an der Spitze ihrer Corps ftanden, einen feltiamen Contrait mit 
den Lumpen ihrer halbnadten Soldaten bildeten. 

Gegen 3 Uhr fand ein Wettrennen zu Vferd Statt. Die Rennbahn war 
anfıdem großen, freien, mit Raſen bewachienen Platze, in defien Mitte die 
Kirche mit ihren Bretterwänden, ihrem Dache von Heu und ibrer Umbeaung 
don Eotusbaͤumen fich erbebt. Die Zabl der- Wettrenner ‚war ‚anfehnlid; 
mehre: ritten Mferde des Don Bernard, eines der reichten Mericaner im 
Stante Bera-Erus. 2 
4 Bueiner Reihe aufaeftellt, barren fie des Signals, und ftürgen fih dann 
mit ungebenrer Schnelligkeit auf einen fehr langen Nafenitreifen, der mit der 
Kirche parallel läuft. Zahlreiche Keiter poftiren ſich dann an die zwei entgegeu⸗ 

festen Erden ber Rennbahn, nm Pie Bewerber beifer zu fchen, und der Dichte 
Haufe Schauluſtiger bildet zu beiden Seiten Spaliere. Hier drängt ſich, von 
Neugierde qeloct, Alles bunt durcheinander; der unteriegte, Pupferfarbige In— 
Dianer; die Indianerin, mit dem unverhüllten Busen, mit den glänzend ſchwarzen, 
in: Form einer Krone geflochtenen Haaren, die eine weiße, friſch im Walde ge— 
pflücte und balfamifche Düfte verbreitende Blume fchmückt, während fich um die 
genden bie fchöne,. mit einem rothen Gürtel verfehene Sonntagsfchürze ſchmiegt; 
dann der bleiche, dunkel: oder miſtfarbige Mericaner, mit feinen kurzen Sammt- 
beinkleid:rn von irgend einer auffalfenden Barbe, und feiner rothen, mit gol⸗ 
denen Franzen verzierten Schärpe; die Mexicanerinnen, mit den großen Augen 
und den niedlichen Füßen; und unter dieſem bunten Gemiſch, einige beklagens⸗ 
wertbe Framzoſen mit bleichen Gefichtern, die finſteren Blicke fo traurig umher⸗ 
fendend, dat man alauben follte, das Feſt wecke, ftatt fie zu zerftreuen, nur 
die peinigendiie Sehnſucht nach dem Vaterlande in ihre Seele! 

: Das Zeichen ift aegeben, und peilichnell jaaen die Renner davon; aber 
dag Ganze gleicht mehr den KRunitübungen einer Reitſchule, ale einem eigente 
lichen Wettrennen. Mebre Reiter reidjen fich die Hände, und fommen fo, 
zwei und zwei, oder drei und drei, oder vier und vier, am Biefe an. Die 
M erde laufen zwar mit ungehenerer Schnelligkeit, und die Gefchidlichkeit der 
Mericaner im Reiten ift in der That bemerkfenswerth, allein die Neijenden 
baben ihnen denn doch allzugroßes Lob geſpendet, indem fie fie die eriten 
Keiter der Welt nannten. Sie reiten alsdann bald bin, bald ber, Freuzen, 
drehen, qrutppiren, trennen fich unaufhörlih, und nur die Nacht macht ihren 
Spielen ein Enbe. j 
ft diefe bereingebrochen, fd werden die Häufer beleuchtet, und bald beginnt 
dag Schaufpiel. Der Kirche gegenüber, jenfeits des arofen Platzes, bat man 
nämlich vor den Gafernen, unter freiem Himmel ein Theater errichtet, ein 
unaebeuerer Saal, in welhem die Zufchaner überflüffigen Raum baben. 
Stämme, von Palm: und anderen Bäumen, die man im Walde gefällt bat, 
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find in die Erde feftgerammelt; Aber denfelben liegen Bambusrohre der Länge 
und der Breite nad), und über den Bambusrohren Bretter von Gedern» und 
gRabagonboli: Die Couliſſen beftehen aus Zweigen von Drangenbäumen und 

ananenblättern. Das Ganze lehnt ſich an zmei mächtige Bäume, die be 
ftimme find, die Wohnungen der Soldaten zu befchatten, jegt aber den Hinter: 
grund der Scene bilden. — 

Wenn nun der Kanonendonner das Zeichen gegeben, die Pfeifen und 
Trommeln die Ouverture geſpielt haben, und fait alle Einwohner des Dorfes 
verfammelt find, die Reichen bequem in der Nähe des Orcheſters fihend, das 
Bolt hingegen in buntem Gewirre hinter ihnen ſtehend, fo erfcheinen endlid) 
auf diefem ländlichen, aber großartigen Theater die Büpnenkünitler, unter 
hr Gelächter und allgemeinem Beifallklatidyen der Menge. Die unter 
richtetiten Soldaten der Garnifon find es, denen es obliegt, das Publicum zu 
unterhalten. Mit weiß oder ſchwarz angeftrihenem Gefichte, in grotesfen 
Eivil» oder wohl gar in franzölisher Damenkleidung, fpielen fie eine Comödie 
von irgend einem fpanifchen Verfaſſer, und würzen fie mit emeinen Poſſen 
und drolligen Gebärden, welche mit dem lärmendſten Gelächter der ver 
fammelten Menge belohnt werden. { 

Am folgenden und am zweiten Tage, ja id glaube fonar mebr als eine 
er. Woche lang, begann die Theatervoritellung jeden Abend um dieſelbe 

tunde, und allemal fanden ſich die Bewohner in ungeheuerer Menge dabei 
ein, fo großen Reit hatte diefe Unterhaltung für fie. J 

Auch ich raffte einmal, den dringenden Bitten Queyron's nachgebend, 
meine wenigen Kräfte El rap und ging, meiner Krankheit zum Troße, 
auf meinen Bambusſtock geitüht, mit ihm in’s Theater; und ich muß aefteben, 
daß es mir fehr merkwürdig war zur fehen, wie diefe Maſſe von Menfchen, 
deren Farbe, Kleidung und Formen alle möglihe Abwechslungen und 
Schattirungen barboten, bunt durceinander gemiſcht und aufeinander ge 
—* mit offenem Munde und unverwandtem Blicke, regungslos und 
hweigend, einem Mulatten zuhörten, der einen vornehmen Höfling vor 

elfend, ein Zwiegeſpräch mit einen Meſtizen bielt; diefer, der die Frau 
oder die verlaflene Geliebte des voran fpielte, batte einen langen Weiberrod 
ohne Gürtel um ſich hängen, den ibm eine Franzöſin nelieben ; auf dem Kopfe 
trug'er einen alten Strobbut. Das gute Volk jtellte ich dabei auf die Beben, 
und [nme pte aieriq nach dem albernen Gefhwähe, welches ber Herr Mulatte 
und die Frau Meftize zum Beiten gaben. 
* —* ie nd slich ein Hanswurſt und ein Pickelhäring auf die Scene, 
in beftigem Streite mit einander begriffen, und mit Kebrbefen ſich tüchtige 
Püfe austheilend. An Befen fehlt es, im ———— geſagt, in der Caſerne 
nicht, denn die meiſten Soldaten bedienen ſich derſelben zum Exerciren. Ein 
jet unverfiegbares Gelächter erhob ſich unter den Zuſchaüern, und übertönte 
e Stimme der Künitler dergeftalt, daß ed meinem Ohre unmöglid war, 
ihre Späße zu vernehmen. 
ch mußte zwar lachen, unterhielt mid» aber dody ziemlich fchlecht, denn ich 
war der fpanifchen Sprache nicht mächtig genug, und befand mich auch im zu 
ser Entfernung, um die Worte ji veriteben, welche auf der Bühne ges 
Iprochen wurden. Ich wartete deßhalb das Ende auch nicht ab, fondern nabm 
mit Duepron unter einem der Schoppen, die man fir das Feſt aus Palm- 
en EEE Betr —— e ee Br een * —— da —58 
mit Limonade, Mandelmilch «die au n Früchten de reiapfelbaumes 
erg 5 — verſchiedene Liqueure und ereswein aufgeſtellt. Hieran en⸗ 
rten wir langſam unſerm alten Haufe jW, uns der Rube zu überlaffen, 
obſchon ich gewiß war, daß ich ſie micht finden würde; denn ein fürchterlicher 
Br und umerträglihes Magenweh raubten mir jede Nadıt den Schlaf. 
Bald überzeugte mid, auch diejer Huften, dieſes Magenübel, mein aufge: 
triebener Unterleib, und meine gefchmwollenen "Beine, daß das Clima mid, 
unter den Boden bringen würde, wenn ich nicht nach Branfreich zurückkehrte. 
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Abreife nach Vera-Cruz. 





So reifte denn endlih mein Enticluß, diefe Wüften zu verlaffen, und 
ur Miederheritellung meiner zerrütteten Gefundheit nach Frankreich abzureis 
en. So große Ueberwindung es mich gekoitet hatte, denfelben zu fallen, fo 
froh war ich, als ich einmal mit mir felbit Darüber in's Neine gefommen. 
Die freudige Hoffnung, mein Baterland in einigen Monaten wieder zu feben, 
und meine Eltern und Freunde an's Herz zu drüden, richtete meine geſun— 
genen Kräfte auf; ich fühlte mid) ag 3 enn zuvor; ja ich alaube, daß bie 
gütige Vorſehung dieje a zuließ, damit ich die Reife machen könne, 
enn ich war früber fo krank und ſchwach, daß ich nicht im Stande gewefen 
feyn würde, die Anitrengungen derfelben zu ertragen, fondern vielleicht unter: 
wegs geitorben wäre! . 

Ich fänmte daher nicht, mich nach Maulthieren umzuſehen, die ich zu 
miethen befommen könnte, in der ſchwachen Hoffnung, die Gabarre la Dore 
noch in Vera: Eruz anzutreffen. Allein Bein Maultbiertreiber fonnte mir 
welche verjchaffen; fie waren alle auf der Reife, und ich mußte, um ihre 
Zurückkunft abzuwarten, meine Abreife um act Tage verfchieben. 

Ich war sun ‚allein in dem Haufe des Don Spino »Barro geblie- 
ben. Dore und jeine Familie befanden ſich fchon längſt in Vera-Cruz; 
Queyron hatte ſich dagegen unweit Acayucan in einer Art von Rancho nieder: 
gelafien, in der Abjicht, dafelbft Mais zu bauen. Meines Franken Zuftandes 
ungeachtet, mußte ich mir meine Sperfen felbit zubereiten. Jeden Morgen 
kaufte ich mir ein Pfund Ochienfleifch , ches ich mit Reis abkochte. Daraus 
und aus zwei oder drei Tortillas beitand meine täglihe Nahrung. Da ich) 
jedoch niemals ein Freund der Kochkunſt war, weil ich die Hitze und den Rand) 
nicht ausitehen kounte, fo verzichtete ich ſchon nach dem dritten Tage hierauf, 
und nahm, in der —— daß die Maulthiertreiber bald reiſefertig ſeyn 
würden, meine Zuflucht zu der Gefälligkeit einer indianiſchen Familie, die 
mir jeden Morgen Milch wärmte. Die quten Leute waren hoch erfreut, mir 
gegen einige halb verfhimmelte Stüde Zwieback, die ich ihmen gegeben hatte, 
iefen kleinen Dienit zu leiten; ja fie wollten mich fogar noch mit ein Paar 
Ealebafien voll Pufol befihenten, ein fehr nahrbaftes und erfrifchendes Ges 
tränk, weldes man aus Welfchfornmehl macht, das im Wafler gegohren bat; 
ih fand eg aber nicht nach meinem Geſchmacke. In den Hofpitälern der meris 
caniſchen Städte gibt man es jedoch felbit den Kranken zu trinken, und der 
Gebrauch deſſelben it bei den Indianern diejer Gegenden fo allgemein wie 
jener_des Weines in Franfreic. 

Seit ich alfo nicht mebr felbit Bochte, trank ich des Morgens Milh, und 
aß des Abends Tomal, nebit etwas Eingemahtem aus Früchten des Landes, 
welches die Mericaner durch ihre Kinder in den Dörfern verkaufen laffen, und 
Marcafotes nennen. Der Tomal, oder der Teig von Montezuma ilt ein 
bier ſehr beliebtes Eſſen. Es beiteht bloß ans Schweinefleifch, mit Welſch⸗ 
kornmehl vermifcht, und mit Salz und Piment gewürzt; das ganze wird in 
breite Blätter gewidelt, und in Waller gekocht. Jedes Padet koſtet einen. 
Diedio. Mit einem Tomal und zwei bis drei Tortillas fann man füglich Fifie 
Mahlzeit halten. Zum Nachtiſch aß ich oft einige grüne Orangen, welche bie 
Indianerin, die mir die Tortillas verkaufte, mir erlaubt hatte, an zwei ſchö— 
nen Bäumen Ir prlüden, die ihre Wohnung befchatteten. Diefe Orangen 
fhmecden fehr ſüß, felbit wenn fie moch nicht ganz reif find. j 
„Um mir Geld zu verſchaffen, trug ich unterdeilen meine beiten Kleidungs: 
Küche in dem Dorfe baufiren; ich verkaufte fogar einen Ueberrod. Dem Herrn 
Duplan überließ ich für fünf filberne Uhren, außer a. Bleinen Poſten, die 
man mir noch fehuldig war, die Waaren, Warten und Udergerätbichaften, die 
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idy in Minatitlan gelafien hatte; ebenfo andy meinen Antheil an dem Gewinn 
der Saͤgemaſchine, auf welche ich fo jchöne Hoffnungen ge aut batte, die aber 
niemals in den Gang Bam; und nun bradste ich, einfdließlid, der Uhren, mit 
etwa vierhundert Franken an Werth verfeben, meine Abreife mit dem Maul: 
thiertreiber in’s Reine. | ne y 
Für die Reife felbit, die, wie man mir fagte, mindeſtens vierzehn Tage 
dauern werde, ſchaffte ich mir einen anfehnlicen Vorrath von Lebensmitteln 
am; und als der J— der Abreiſe gekommen war, hinterließ ich meinen Na 
barn als Vermächtniß, * leere Kiſten und Faſſer, die ihnen große 
Freude machten; ich ließ meine Effeetem auf ein Manlthier laden, ftieq iu 
Perd, mit einer verrofteten Perenfiions «Flinte bewaffnet, und entfernte mich 
von dem alten Nefte, das mir zum Obdach gedient hatte, unter den Gegend 
wünfchen der guten Indianer, die mir, als fie mid von dannen ziehen fahen 
noch zuriefen: ba ousted. con dios, Senor! (Gott geleite Sie, mein Herr!) 
war allein von Acayucan abgereift, nachdem ic vierzehn Tage I 
vergebens nad) einem Neifegefährten mid umgefeben hatte; weder ein 9) 
caner noch ein Franzofe entſchloß ſich, mid; zw begleiten. war demnad) 
auf meine Führer beſchrankt, an denen es mir glucklicher Weile nicht fehlte, 
denn ich hatte deren drei; freilich wicht für mich allein, fondern um das Ge- 
pic von Reiſenden zu beanflichtigen, die und vorangegangen waren. a 
Die Straße, welde wir verfolgten, um nadı dem passo san Juan zu ges 
langen , wo ich mich auf dem Fluffe gleiches Namens einfchiffen ſollte, ſchlangelte 
ſich öftlich durdy den Wald. _ Die Maulthiere befanden fidy vorn, und fehritten 
eines binter dem andern. Die Führer, auf vortrefflidien Pferden fihend, und 
mit der Mancheta bewaffnet, ritten bald vor bald zurück, und trieben die — 
Maulthiere an, indem fie pfiffen und ihnen zuriefen: banmo nos! Entfernte Yammowms 
8 eines von dem Pfade, um in das Dickicht ſich zu perirren, ſo ſtürzte 
ibm alsbald ein 0 nach, und führte es im feine Reihe er Da wir 
der Thiere viele ns hatten, To geſchah es alte Augenblicke, daß eines 
vom Wege abwich, oder langjamer lief; aber eben fo oft waren auch die Maul⸗ 
eiber foqleich hinter ihnen ber, und erhoben ihr Gejchrei, um die Nache 
angutreiben, und die andern am Ausbiegen zu verhindern, Oft kamen 
l die Thiere, wenn fie diefen Ruf vernahmen, von felbjt zurücd, ohne daß 
man fie holen mußte. 
‚Die erwähnte Art zu reifen it im diefen Gegenden allgemein üblich. Man 
beanda! ſich übrigens nicht damit, im Schritt vorwärts zu kommen, fondern 
man läßt die Thiere gewöhnlich unausgeſetzt qaloppiren oder traben. Die Einförmig- 
keit eines öden, durch Sümpfe und ungebeure Foriten fid dahin ziehenden Weges 
wird vom Zeit zu Beit durch das Hinz und Herreiten der Führer und ihr uün— 
aufbörliches, durchdringendes Geſchrei unterbrochen; oft auch durch ihre Ges 
änge, die zuweilen wild und lärmend find, wie die tiefen Waldbäche, über 
e man unterwegs fehen muß, noch häufiger aber lang und eintönig, wie bie 
weiten Savanen. 
Wenn man ſich wohl befindet, fo Fann man auf einer Reife durch Die 
mericanifchen Wälder ſich nicht wohl langweilen, denn taufende von Bögeln 
ergösen den Wanderer durd, ihren Gefang und ihr Gefieder; die Bäume felbit 
bieten fo viele Abwechslung, Contraite und verfchiedenartige Formen dar, daß 
man fait mit jedem Augenblide neue Eindrüde — ald ſteigt man 
in ein tiefes Thal hinab, in deſſen Grunde ein Waldſtrom ſchäumend und 
tofend ſich fortwälzt, bald hat man Pleine Berge zu erflimmen, von deren 
Gipfel man der fchöniten Fernficht genießt. Kömmt man aus einer Savane 
wo man auf dem Nafen nur wenige vereinzelte Bäume entdedt, und auf we i 
brennenden Strablen der Sonne ruhen, fo gelangt man in ein dichtes Laubgewölbe, 
Eine wohlduftende Kühlung weht den Wanderer aus diefem Heiligthum der 
Einfamfeit an, in welhem ein gebeimnißvolles Dunkel herrſcht. Feierliche 
Stille ſcheint den Eingang zu bewachen. Iſt man eingetreten, jo a eift die 
Seele ein geheimes Grauen, mit einem froben Gefühle ſich paarend. Har— 
monitaäbnliche Töne, die immer ftärker und anhaltender werden, dringen zu 
em Obr. Es find die Inſecten, die auf den Bäumen berumfcwärmen, 
und durch ihr beftändiges Summen dieſe fanften, harmoniſchen Töne hervor 
bringen. Schreitet man weiter, jo überraſcht das Auge ein Bach, der ſich gläns« 


end vor ihm entfaltet. Da Bann der Reifende feinen Durſt Löfi in den Pfaren 
— deren Quelle ihm unbekannt iſt, ſich baden, und dann in's Heiligthum 
treten. Blaue, * oder ara Blumen bängen, mit Lianen ver: 
wachen, wie Ge da, und jchmücen die Stämme der Bäume. Plötzlich 
ertönt ein tiefer Seufzer. Iſt es die Göttin diefer Stätte, die fo ihre Gegen: 
wart verkündige? Noch einmal hört der Wanderer das Seufzen, dann wieder 
und wieder, und abermals! Er wähnt die Klagen einer leidenden Seele zu 
vernehmen. — Sollte es wohl die Seele der jungen Indianerin ſeyn, die 
am DBorabende des Tages ftarb, der den Geliebten zu ihrem Gatten machen 
te? — Er muß das Geheimniß gu entdecken ſuchen. — Sollte es etwa das 
hnen eines unglüdlichen Sranzojen fenn, dei man aus Raubgier im Dickicht 
umgebraht? — Dod mein, das iſt unmöglich; die Eingebornen find nicht 
gramlam..x.. \ If ' \ 
erito, Sennor, Pajerito! (Ein Bogel it eg, Herr, ein Bogel!) ruft 
ihm jet ein Indianer — er im Walde getroffen und gefragt bat, woher 
biefe Seufzer kommen. . 
Und in der That es war ein Bogel, die mericanifche Turteltaube, deren 
Girren nicht felten den —— Seufzern eines Sterbenden gleicht. 
Das Schweigen der Einſamkeit bat jetzt aufgehört; die ſchreiende Stimme 
der Papagaien und einer zahlloſen Menge von Elſtern, die an Groͤße faſt den 
gleich kommen, ertönt fernber in dem Walde, der nad) und nad) 
num Lichter wird, Bald fallen die Strahlen der Sonne wieder auf den Wan 
derer, der Boden wird fandig, der Geſichtskreis dehnt fid, weit aus, und er 
befindet ſich abermals in der Savane. 28 
Obſchon am: Morgen unferer Abreiſe das Wetter herrlich und der Him— 
mel wolkenlos war, haften wir doch einige Pleine Negengüffe auszuhalten, 
gegen die idy mich mit: meinem alten, rothen Schirme ſchützte, den ich, unge: 
achtet meines Geldbedürfniffes, wohlweislich der Algen ra eit 
eines Mericaners in Acahucan verweigert hatte. Auf dem fünfzehn Stunden 
nam Wege von Acayucan nach, dem Passo san Juan trifft man nur einen 
ein gen Weiler an, wo die Maulthiertreiber ausruben ; er beißt Euera-Biejo, 
id beiteht nur aus acht bis zehn von Mericanern und Indianern bemobnten 
Häufern. Es iſt die Caravanenberberge aller Neifenden „ die ſich zu Lande 
nach Bera»Eruz begeben; fie liegt auf einer Anhöhe, mitten in einem Eichen» 
walde. Nach der Behauptung der Bewohner genieht man bier eine reine, 
gefunde Luft, und bat von dem Fieber nichts zu befürdten. * 
Etwa zwei Stunden vor Sonnenuntergang trafen wir in. Cuera-Biejo 
ein. Man packte die Maulthiere ab, und ließ fie in den nächjten Umgebuns 
gen des MWeilers weiden. Sämmtlihe Effekten wurden unter einem op · 
pen untergebracht, und man beſchloß, dab Menſchen und Thiere bis zum fol« 
genden Morgen raften follten. 
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Ein indifcher Alambic. 





— 
— 


Man plauderte über Allerlei und mir als Fremden überließ man das Wort 
am häufigſten. Nah Maaßgabe meiner geringen Kenntniſſe der ſpaniſchen 
Sprache war ich vielleicht zu redfelig. ch bemerkte bald, daß viele von 
meinen Ausdrüden ihr Lachen erregten. Anfangs ahmte ich fie nach und 
ladıte ebenfalls, aber als ich einfab, daß von ihrer Seite eine_endlofe Spötterei 
daraus wurde, daß fie meine Worte mit einer gewiſſen Affectation wieder 
holten, nabm id die Sache ermithaft und ärgerte mich gewaltig. Kür einen 
rubigen Bufchauer möchte diefer Bank fehr komiſch geweſen feyn. Man denke 
fih eine von der Flamme auf dem Heerde erleudytete Hütte; ſechs oder fieben 
Menfhen, Männer, Weiber und Kinder um eine Ban? aruppirt, wie fie aus 
vollem Halfe lachen und einen blaffen armen Teufel anitieren, der von einer 
Regung jener provenzalen Lebhaftigkeit erfaßt, welche die Fieber nicht zu er 
ſticken vermocht batte, jich erhebt, auf die um ibn verfammelten Leute vers 
ächtliche Blicke fehleudert und fie mit folgenden Worten anredet: 

Mad foll diefes endlofe Lachen bedeuten? Wißt Ihr, daß es fehr unartig 
ift, fich fo über die Worte eines Fremden luftig zu machen? Ich frage Euch), 
wenn Ihr Euch nah Gottes Willen in Frankreich befindet, wäret Ihr im 
Stande nur zwei Worte vorzubringen, um Euch verftändlich zu machen, und 
würdet ihr Euch freuen, wenn man Euch verfpottete?“ 
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„Wenn Ihr noch vollitändige Kenntniſſe der Sprache hättet, die Ihr 
ſprecht Uber ich kenne ſie vielleicht beſſer als Ihr, obgleich ich fie ſchlecht aug- 
Ipredhe; denn Euere Sprache ſtammt vom Lateiniihen, und ich habe Latein 
gelernt. Habt Ihr meine Gedanken mE Benpeiten können ?“ 

„Si senor, si senor!® ſchrieen Alle zugleich. 

„Nun, das füllte hinreichen. Fit es nicht genug, daß ich mid, nad) einem 
dreis oder viermonatlichen Aufenthalte in Euerer Mitte verftändlich machen 
ann, ohne das Spanifche gelernt zu haben? Wäret Ihr fähig, an meiner 
Stelle das Gleiche zu thun? Lernt, daß man nie über einen Fremden fpotten 
darf, der fich in die Nothwendigkeit verſetzt ſieht, eine Sprache zu ſprechen, 
die er nie gelernt bat, felbit wenn er fie ſchlecht ſprechen foltte.“ 

Diefer Präftige ———— ihr Gelächter kurz ab. Die Frauen mur— 
melten ganz leife: „Der Franzofe bat Recht.“ Und der Mericaner, der nad) 
der allgemeinen Gewohnheit, in der einen Hand die Fi a voll Dinol piet 
und aus der andern die Bohnen mit Stüden löffelförmiger Tortillen vers 
zehrte, fprach, fich gegen feine zwei Knaben wendend, nadıdem er einen Mun 
voll Chocolade binuntergefchluct hatte: „Es iſt fehr ungene über einen 
Fremden zu laden, den man in feiner Hütte aufnimmt; daß euch das nie 
mehr einfalle, “ “ 

or darauf näherte [6 der Aeltere und fragte leife: 

„Senor, können Sie leſen?“ 

Ohne Zweifel!“ antwortete idy Lächelnd. 

Boll Bewunderung wandte er fih an feine Eltern und rief aus: „ber 
Herr Sranzofe fann lefen.“ 

„Wahrbaftig?“ ſprach das Mädchen und näherte fid, mir ebenfalls. 

ewiß, Pi rat aber das ift das Geringite.“ TER 

Ran ladite nun nicht mehr; Altes lauſchte in beiliger Stille, atıf dag 
— was ich ſprach. 

ir verlie die Hütte, um uns ſchlafen zu legen. Der Mexicaner 
zeigte mir in dem Schoͤppen, wo ich die Indianerin hatte Baumwollenzeug 
machen ſehen, eine unter dem Dache aufgehaͤngte Hürde. Man mußte an der 
im Lande gebräuchlichen Xeiter, nämlich an einem Balken mit ag ein 
binauf Blettern. Die Maulthiertreiber ruhten bereits, Wir lagen die Nacht 
zu ſechs oder acht auf Matten untereinander. * * 

Am andern Morgen dor ich mich in die mericanifhe Hütte, um mir 
einige — ‚bereiten zu laſſen. ch traf die Indianerin, | 

Ps weißt nicht,“ N rach fie lachend zu der jungen Creolin, „daß mid 
Don Pedro nad Frankreich führen, und zur Gattin nehmen wii. Haſt du 
Luft mit ung zu zieben ?“ h 

Gewiß,“ antwortete die Mericanerin. 
ei Don *8 * fügte ſie bei, „wir werden beide Ihre Weiber ſeyn; ſind 
ie es zufrieden 

Kr willige um fo lieber ein,“ fprach ich, „weil ich fehr eg 
Fäme, wenn man mir die Wahl unter Euch vorfchlüge. de von Euch bat 
ihre —— Schönheit, und es wäre mir ſehr ſchwer anzugeben, we 
die hübfcheite von Euch iſt. | 
„Pedro,“ verſetzte die Indianerin, „da es uns nicht vergönnt ift, dich 
nach Frankreich zu begleiten, fo wollen wir dir nun deine Tortilla machen.“ 
Sie nahm den un aus den Händen der alten Mericaneri tete 
Geſchäft mit vieler Anmuth und ſchien mir durch ihre Blicke und ihr_Lädhel 
zu fagen: findet du wicht, daß id, die Tortilla ſehr gut zu kneten veriehe? 

Die Führer hatten indeſſen die Maulthiere beladen. Einer von ihnen 
brachte mein Pferd vor die Thür; ich mußte abreifen. Die Indianerin und . 
die Mericanerin wünfchten mir glückliche Reife. Sie begleiteten mid, mit 
ihren Blieten, bis mid, der Wald unter feinen Schatten verbarg. Ein wohl: 
thuendes Mitgefühl, das ſie für mic geäußert haften, machte meine Leiden 
erfräglicher. Ich weiß nicht, ob fie ſich een des armen Pranten Branzofen 
erinnert haben, mit dem fie fo herzlich lachten; ich meiner Seite werde fie 
im Leben nicht vergeflen. | 


am 
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Drei Tage in einer Pirogue. 





Es war bald zwei Ihr des Nachmittags, als wir am Palo San: Juan 
anfamen. Der Weg von Euera:Biejo zum Paſſo iſt viel jchlechter, als 
der von Acayucan nah Euera:-Biejo. Man paſſirt nun, beinahe fort: 
während Sümpfe und Teiche und unfere Pferde ſanken fo tief in den Koth, 
daß ic mehre Male nicht mehr berauszulommen befürchtete, 

An den Ufern des Fluſſes San-Juan unfern vom Ausladungsplatze er- 
heben fidy die weißen Manern einer Kirche ohne Dach. Ich weiß nicht, ob 
Das die Ruinen eines durch Zeit und Kriege zeritörten Tempels find, oder ob 
der Baumeiiter in Folge von Krankheit, Tod oder andern Unfällen fein Werk 
unvollendet laffen mußte. Kür letztere Annahme ſprach die Neuheit der Mau: 
ern. Hohes Gras mit Halmen, die man ihrer Stärke wegen Stauden nennen 
könnte, bedeckt den ganzen Sumpf, in deffen Mitte die Kirche erbaut iſt, 
— Gebäude ſelbſt, umgibt mit einem grünen Walle und hindert den 

intritt. 

Dabei fieht man nody ein großes, wie die Kirche aus Baditeinen erbautes 
Haus. Diefes bejteht nur aus einem weiten Gemade im Erdgeichoß, und 
dient ald Niederlage für die Waaren, die den Fluß auf: und abgeführt wer- 
den. Der Eigenthümer dieſes Magazins, oder wenigitens der, welcher den 
Schlüſſel dazu bat, ift der Douanier. Er bewohnt allein eine große indifche 
Hütte, die einzige am Ausladungsplage. 

Die meiften Reifenden, die, wie ich, nicht die Vorſicht gebrauchten, zum 
voraus eine Piroque zu miethen, müſſen oft acht bis zehn Tage warten, ehe 
fie Gelegenheit finden, fich ——— und damit ſind große Unannehmlich— 
keiten verbunden, denn während diefer Zeit verzehrt man die Borräthe, mit 
denen man fi für die ganze Reife verfehen hat. Durch einen Außerit glück— 
lichen Zufall traf ich bei meiner Ankunft eine Pirogue zur Abfahrt bereit. 
Ein von feinen Chefs mit einer Sendung nach Vera »Eruz beauftragter Offi- 
jier von Acayucan hatte fie befrachtet, und feine Abreife war nur dadurch 
verzögert worden, daß die Maulkbiertreiber, meine Führer, erit die Effekten 
einer an einen Offizier der Garnifon zu Alvarado verheiratheten mericanifchen 
Dame bradten, welde die Reife mitmaden follte, um mit ibrem Gatten 
DAMIT ENBNETERE. Der Lioteniente machte anfangs Schwierigkeiten, mich 
n die Pirogue aufzunchrien, aber auf das Zureden des Douanier, der den 
Sandel ordnefe, entfchloß er fich für drei_oder vier Piafter mic nad) Tlaco— 
talpan zu führen, von wo aus ich Vera-Cruz auf einem Schiffe zu erreichen 
hoffte. Die Piroque war bald durd die Palancriers”) von den Tauen 
gelöft und nach der Mitte des Fluſſes gelenkt. Trotz ihrer Länge befanden fich 

ie Paſſagiere doc, fehr unbequem; wobei ich den Offizier ausnehmen muß, 
dem man unter einem Gewölbe von Palmblättern zum Be die 
Sonnenbige Raum genug vorbehalten hatte, daß er fich nach Belieben fehen 
oder legen Eonnte. Warum nicht? ihm gebührte der Ehrenplatz, er wurde 
als Capitän des Schiffes angefehen, weil feine Soldaten die Matrojen waren; 
ihm gehörte folglidy feine Kajüte; befanntlih muß ja jedes Schiff feine Eajüte 
baben, felbit wenn es, wie das unferige, nur dreißig Fuß lang und drei breit 
it, und nicht tiefer gebt ald — acht Zoll. _ 

Die Mannfchaft eingerechnet waren wir acht oder neun Perfonen auf dem 
gebrechlichen Fahrzeuge. , 

‚ Mit feinem mageren bdunkelfarbigen Geſichte, den traurigen Augen, der 
ſpitzigen Nafe und den gekniffenen Lippen, faß ber Lioteniente, ſtolz thronend 
unter feinem Blätterdadhe und ließ feine dünne Stimme nur vernehmen, um 


*) So nennt man die Führer der Piroguen. 
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feinen Goldaten einige Worte zu fagen, über ihre plumpen Spaͤße zu laden 
oder auf die vielen Fragen der mericaniihen Dame zu antworten. Diefe, eine 
junge Frau mit lebbaftem Auge, fchleppte zwei Kınder mit fich, von denen 
eines noch an der Mutter Brust lag, umd ſprach viel unter dem Gefcrei und 
Meinen ihrer beiden Meerkatzen, der Offizier trieb feine Galanterie_fo weit, 
daß er einen Theil feines Plages zu Gunſten der Dame und ihres Säuglings 
aufopferte. Die fünf Palancrierd-waren an dem beiden Enden der Piroque 
aufgeitellt; der eine diente als Steuermann, und die übrigen vier löfeten ich 
im Rudern ab. Ic ſaß auf einer geiteppten Dede, die ich ſtets mit mir 
führte, um mid, darein büllen zu können, wenn mid, das Fieber anfiel, 
und plauderte mit dem Bruder der Mericanerin, einem jungen Menfchen 
von Finfsehn Jahren, einem Schmiede feines Standes, der fih aus Lieb: 
baberei als Spielmann gebrauchen ließ und mit einem wahren Künitlergenie 
begabt war. Abgeſehen von feiner ungemeinen Fähigkeit Melodien zu wieder: 
bolen, fühlte er alle Schönheit und Poejie der Muſik. Er kannte unfere 
Nationalmelodieen und ließ feine Gelegenheit vorübergehben neue zu lernen. 
en daß folche Anlagen in den Wäldern von Merico vergraben liegen 
mußten ! 

Seine Schweiter mifchte fich in die Unterhaltung und wir fpracen von 
den Leiden der Franzofen an den Ufern des Guazacoalco; „das Schlimmite 
dabei iſt,“ fagte fie, „daß fich die Meiiten von Ihren Landsleuten nicht ſpaniſch 
ausdrücden können; wir willen ihre Bedürfnifle micht, weil fie ung diefelben 
nicht mitzutheilen veriteben, und fo können wir ihnen aud, Beine Hülfe leiften.“ 
Es entitand eine gewille Bertraulichkeit_zwifchen diefer Frau und mir, und 
während mich der Bruder immer mit Don und Ouſted anſprach, dutzte jie 
mich vom erſten Tage an. —— 

Wir waren um drei Uhr vom Paſſo abgereiſ't; Schwärme von Rodado— 
res ftahen mir Hände und Gericht wund, was nicht wenig zur Rückkehr mei— 
ner Fieberanfälle beitrug, die mich auch wirklich an demfelben Abend erfaßten. 
Gegen ſechs Uhr tauchte die Sonne im Walde unter; die Bäume warfen ihre 
ſchwarzen Schatten vom Gejtade auf den Fluß, ihre eine Barbe wurde dunk— 
ler und dunkler; endlich verfchwand der Tag und die Rodadores entfernten 
fih, aber die Mouskiten traten an ihre Stelle. 

Auf das Gefchrei der Papageien und Waſſervögel folgten Rube und Stifle, 
und während die Bäume an beiden Ufern wie zwei zum Kampfe bereite Nies 
fenbeere da ftanden, glitt unjere leichte Piroque geheimnißvoll zwiſchen den 
zwei feindlichen Lagern beim jilbernen Schimmer des Mondes über die glän« 
* Oberfläche des reißenden Fluſſes hin, Sie ſchwamm und ſchwankte vom 

trome getragen und den Palancriers gelenkt, deren Pagaies-Schläge dem 
fhweifenden Lauf befdyleunigte. : 

„Lioteniente,“ fprach der Stenermann zu dem Offizier, der in feiner Eajlıte 
log, — ſchön, wir können noch einige Stünden fahren, was ſagen 

ie dazu A 

„Scyifft vorwärts," antwortete der Offizier mit hohler Stimme. 

Und die Palancriers verdoppelten ihre Anitrengungen; das Waſſer 
fpriste unter dem Ruder und peitichte die Pirogue, die wie ein Schatten 
binflog. Plötzlich ſtößt Te auf einen Gegenitand, der fich mitten aus dem 
Fluſſe erhebt, und ihrem Laufe fich widerſetzt; ſie weicht zurück und bält, halb 
umgemworfen, und von den Wellen in ihrer ganzen Länge Üüberflutbet, inne. Bon 
der gemeinfamen Gefahr erfchredt, fpringen wir bei dem Stoße Alle auf. 
Ich meife mit den Augen die Entfernung, die und vom nächiten Ufer trennt, 
um es im Falle der Noch jhwimmend zu erreichen. Uber bald gewahre ic) 
die Aeſte eines im Bette des Fluſſes liegenden Baumes, die und in der Fahrt 
bemmen; wir faffen fie, treiben die Pirogue Alle zugleich an, und mit Gewalt 
der Arme gelingt es ung biejelbe frei zu machen und unfere Reife fortzufehen. 
Die Furcht verfhwindet wieder. Aber die Furcht it die Mutter der Klugbeitz 
der Offizier, bange auf ein anderes Hinderniß zu ſtoßen, befiehlt den Palan« 
criers an das Ufer zu rudern, um die Nacht in Ruhe zuzubringen. Man ges 
borhte. Fünf Minuten fpäter berührten wir das Land, umd bie Pirogue 
firedte ſich unbemweglich unter den großen Bäumen aus, derem Zweige bie 
auf unfere Köpfe herab hingen. 


Jeder legte ſich, fo gut es ging. Wir waren fo enge auf einander ge 
drängt, daß wir den Körper unmöglich in feiner ganzen natürlichen Länge -aus« 
dehnen Ponnten. 

Ich entichlief endlich, nachdem ich mid, einige Stuyden an der Ruhe der 
Nacht, der Frifche des Fluſſes, der Schönheit des Fine d und an den dbüftern 
Mpiterien der Wälder ergöht hatte. 


Clacotalpan. 


Als die Sonne den Horizont vergoldete, löfeten die Palancriers die Piro- 
von den Tauen und jtießen fie mittelit langer aabelförmiger Stöde vom 
fer ab, um den Strom zu gewinnen. Sch erwachte im Augenblice diefes 
Mandvers, und richtete meine Blide nad Oſten; fichtbar nahm der Tag zu; 
bald erbleichten die Sterne, Zweige und Blätter der Bäume traten nach und 
nach vor; die einzige Farbe, die jie die Nacht hindurch vermengt hatte, ver« 
fhwand, und hundert Nuancirungen von Grün, durch die fid am Tage die 
Gattungen unterfcheiden, nahmen nun ihre Stelle ein. Endlid kam die Sonne 
jan Borfhein, den unermeßlihen Wald mit ihrem Lichte überſchwemmend. 
Ile Vögel vereinigten ihre Stimmen, um den Gott des Lichtes zu begrüßen. 
Majeitätifch erhob er fih unter einem wolkenloſen Himmel, um mit feinen 
Strahlen die feuchte Nacht zu vertreiben, und ald unbefchränkter Herricher 
über die Natur zu gebieten. . 

Nicht weit von der Stelle, wo wir angebalten hatten, liegt ein Rancho 
unter den ren Bäumen veritedt, die das Ufer bededen. Tags zuvor war 
davon die Rede, daß man bier anlegen wollte; aber man änderte den Ent« 
ſchluß. Den ganzen Fluß entlang liegen in einer gewillen Entfernung von 
einander folde, den Palancriers bekannte, mexicaniſche Pachthöfe, wo fie 
anlegen, um ihre Ehocolade zu bereiten, ihre Speife zu kochen und neue 
Lebensmittel einzukaufen. y ; 

Die Pächter find fehr freundlich_gegen die Reifenden, fie liefern ihnen das 
euer gratis und meiſtens liefern fie nichts ala dieſes, denn die Mericaner 
reifen ſtets, verfehen mit einem mehr ald hinreichenden Duantum von Lebens« 
mitteln, ver, vermifcht mit geröftetem Maismehle; mit Gefäßen und 
den ien zu Bereitung des Pinols, ihrer gewöhnlichen Ehocolade. Zwei 
er dreimal des Tags halten fie an den Randyos an, um ihr Mahl einzn- 
nehmen. —*— 

Je mehr man gegen die Mündung zufährt, deſto weniger ſchlängelt ſich 
der Fluß San-Juan und deſto breiter wird er. Schon hatten wir auf dem 
rechten Ufer das Dorf San Nicolas weit hinter uns gelaſſen, auf dem linken 
den Ausladungsplatz von Tuxtla, und einige Stunden vom Geſtade San 
Andrea Tuxtla, große am Abhange des Berges San Martin liegende Dörfer, 
als ſich das Flußbett fo erweiterte, daß man kaum noch die Ufer erblicten 
konnte; ed war als ob man ſich auf einem unermeßlichen See befände. 

n Yalanssier. verficerte und, daß wir jeht nur noch einige Stunden 
von Zlacofalpan entfernt feyen. Tlacotalpan ift eine Bleine Stadt von unge 
fähr ſechs taufend Seelen auf dem rechten Ufer des Fluſſes San » Juan; bie 
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meiſten Häufer haben nur ein Erdgeſchoß, find and Baditeinen gebaut und 
reinlid, gehalten. An mehren find Säulenlauben zum Schutze gegen Unge— 
witter und Sonnenjtrablen angebracht. 

Tlacotalpan it dig Hauptniederlage für ben Landhandel des öftlichen Theis 
les vom Staate Vera-Cruz. Die mit Pita beladenen Piroquen halten bier 
gewöhnlich an, obaleich andere bis Alvarado hinabfahren. Zwei Goeletten, 
welche mebre male in der Woche von Zlacotalpan nad) Vera-Cruz überfahren, 
bringen die Waaren bierbin und legen in der Regel in Alvarado an, um ihre 
Ladung vollitindig zu machen. 

Da die beiden Ufer des Fluſſes durdgängig mit Wald bewachfen find, fo 
dehnt fic der Horizont nicht fehr weit aus, und der beitändige Anblic eines 
grünen Waldes, der fein Bett in feiner ganzen Länge, einige Lichtungen aus: 
genommen, befchattet, brinat auf das Gemüth einen fehr fhwermüthigen Ein: 
druck hervor, deifen man ſich nicht leicht erwehren kann. 

Oft erfcheint auf dem Uferfande etwas Gräuliches, Ungeſtaltetes, das 
einem Baumftamm gleicht. Die Palancriers fchwingen ihre Hüte und fchreien, 
die plumpe Male bewegt jich langiam und fällt in das verſchlingende Waſſer. 
Es find Caimans, die, wenn fie sich mit Fiſchen vollgeitopft haben, an das 
Ufer in die Sonne jteigen, und auf dem Sande entfchlafen. Wir ſahen viele 
foldyer Ihiere am Gejtade ausgeſtreckt. 

Gegen vier Uhr erblictten wir mitten im Fluſſe ein Haus aus Baditeinen, 
welches wie die Arche Noah's auf der Oberfläche des Waflers zu fchwimmen 
fhien. Wir fteuerten dabin, um unfer letztes Mahl für den Tag dafelbit ein— 
zunehmen. Die Bewohner der Hütte nahmen uns gut auf; nach ihrer Ans 

abe haben wir nur eine Stunde zu ſchiffen, um nach Tlacotalpan zu ge 
angen. 

„sch rathe Ihnen nicht lange dort zu verweilen;“ fprad der Hausherr zu 
ung, „die Peſt berricht gegenwärtig bafelbit.“ (In Merico nennt man dad 
gelbe Fieber die Pet.) j 

„Wie geht das zu?“ rief ich lebhaft aus. 

„Ja, Senor die Pet it dort. Franzoſen, die vor acht Tagen bier durch⸗ 
gefommen find, hatten die Peſt. Sie baben jich in Xlacotalpan aufgehalten 
und befinden fich, wie ich alaube, noch dafelbit.“ 

„Bab! Und woher wiflen Sie, daß fie die Veit hatten?“ entgeqnete ich. 

„Ave Maria, ich babe fie gefehen. Aber ijt denn Ihnen nicht befannt, daß 
alle Franzofen die Per haben ?“ 

„Sie irren! ih bin ein Franzofe, und babe fie micht.* 

Berwunderungsvolf riß der Mann feine Augen auf, und nahm einen Ton 
an, aus dem Feine völlige Ueberzeugung hervorleuihtete: „Ste find alſo ein 
Sranzofe, Senor?“ 

„sa, Senor.“ , 

„Slauben Sie mir, alle Franzofen, die a. durchfamen, waren fehr krank 
und befanden ſich in einem äußerſt bedauerlichen Buftande.“ 

’ ad Armen! dachte ich bei mir felbit, denn der Mexicaner meinte_ofme 
Zweifel meine Reifegefäbrten, die vor vierzehn Tagen in der Hütte des Douas 
nier von Acayucan gefchlafen hatten. Wer weiß, ob fie durd ihre Krankheit 
nicht verhindert worden find, ſich einzufchiffen? Und ic, felbit wäre nicht im 
Stande mich einzuſchifſen, wenn fidy meine Krankheit nur im aeringiten ver 
fhlimmerte und müßte in diefem Lande ſterben. Aber die Gattin des Off 
ziers von Alvarado entriß mich diefen trüben Betrachtungen. 

„Pedro,“ fprach fie zu mir, „ich habe Rebfleifch bereitet, gefällt ed Dir 
mitzufpeifen, fo iit hinreichend für Dich vorhanden. Ich glaube Du hatt Eſſig, 
willit Du mir davon gebem, um ed fchmadbafter zu machen? Nehmen wir 
unfer Mabl in der Pirogue ein, wo unfere Vorräthe liegen.“ 

In dem Waffer um die Hütte gab es fo viele Eleine Fiihe, daß die Fleiſch— 
ftücde, die man in den Fluß warf, augenblicklich verfchlungen waren. Tauch— 
* wir von der Pirogue die Hand in das Waſſer, fo konnten wir eine Menge 
angen. 

Nach dem Mable nahmen wir von dem Raucho Abjchied, fetten umfere 
Reife fort und entdedten die Stadt Tlacotalpar nach Sonnenumtergang vor 
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und. Bon ferne jcheint ſie fehr groß. Vorn it fie vom Fluß in ihrer ganzen 
Xänge eingefaßt; binten vom Walde. Durh die Säulenlauben und Fenſter 
der an den Fluß grängenden Gebäude warfen glänzende Kicyter ihren zittern: 
den Schein auf die Oberfläche des Wallers. Es war bereits vollfommen Nacht, 
als wir zum Hafen gelangten. Der Mericanifche Offizier und meine übrigen 
Reifegefährten riethen mir mit nach Alvarado zu fahren. Ich folate ihrer 
Einladung und beſchloß am andern Morgen die Reife mit ihnen fortzufesen. 
Tlacotalpan bat, wie jie mir fagten, um mir vom Aufenthalte abzuratben, 
eine ſehr niedere und folglich ungefunde Lage. In der Regenzeit bringt das 
Waſſer in beinahe alle Straßen, und man fann fich in der Stadt nur auf 
Piroguen bewegen. Ich mollte in das Haus eines Uhrenmachers geben, 
um meine lihren zu verkaufen, und ich mußte mich auf einer Piroque bins 
führen laffen. Wir brachten Die ganze Nacht auf unferer Barke unferne vom 
Zandungsplahe zu. 


AlvaraPdo 





. , Sobald der Tag grante, ließen wir Tlacotalpan hinter uns. Stille herricte 
in der Stadt und in dem Walde, durch dem der Fluß zieht. Nur das traurige 
Geſchrei einer Art von Reiher ertönte zuweilen über dem Ufer. Diefes Gefchrei 
wiederholte ſich immer jtärfer, je mehr der Taq zunahm, und war um fo uns 
angenehmer zu hören, als die ganze Natur ein tiefes Schweigen beobachtete. 
Aber als der Tag die Schatten der Nacht gänzlich vertrieben hatte, bedeckten die 
Gefänge taufend anderer Vögel die Unglücksſtimme des Waſſervogels. 

Nach ein paar Stunden wird das linfe Ufer fehr abſchüſſig. Hohe Sand» 
bügel erheben fich längs dem Fluffe. Sie find mit Bäumen bededt und von 
Schluchten Peg er Sn einiger Entfernung von einander erblidt man an 
den Abhängen Maispflanzungen, Bananenbäume und Zucerrobre, die ampbi- 
theatralifch ſich ausbreitend die Ranchos beherrſchen. Dieje Hütten, mit den 
bingenden Gärten, die ſich im fanft hinwogenden Fluſſe fpiegeln, bieten dem 
Auge die anmuthigite Landicaft. 

Die Bewohner gewinnen durch Ihre Indruftie, verbunden mit den Pro: 
ducten ihrer Pflanzungen, binreichende Mittel zu einem bequemen Leben. Sie 
bereiten Holzkohle und verkaufen ſie un Zlacotalyan, Alvarado nnd felbit in 
Vera-Cruz. Darin beitebt auch die gewöhnliche Ladung der Goeletten, bie 
zum Transporte und zur Verbindung zwiſchen diefen drei Städten dienen. 

Wir hielten an einem diejer Ranchos an, um die Chocolade zu nehmen. 
Die erſte Neuigkeit, welhe uns die Hausfrau mittheilte, war, daß man die 
Kohle in Bera:Eruz nicht qut verkaufen könne; um fie loszufchlagen, müße 
man jie beinahe weaichenten; Panella (NRobrzuder) und Mais feyen dagegen 
jebr theuer, und wer Zortillen zu eſſen gewöhnt gewefen, der müße fich jest 
mit Brod oder Zwiebad begnügen. , j 

Als wir nabe bei Alvarado waren, fprach mic die Mericanerin folgender 
Mafen an: „Du wirt nur mit Mühe in der Stadt ein Quartier finden, 
aber bag joll Dich durchaus nicht beunrubigen. Du kommſt in meine Wohnung, 
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ich bereite Dir Deine Speifen und Du bezahlit mir was fie Boften; für die 
Mühe verlange ich nichts; iſt Dir das dienlich?“ 

‚„„Gewiß, Senora,“ antwortete ich, „aber ich fürchte nur Ihre Güte zu 
mißbraucen.“ , 

„sch denke,“ fügte fie bei, „mein Mann wird fich ein Vergnügen daraus 
machen, Dich zu empfangen; Du wirft feben, wie gut er ift. 

Ich dankte und wir kamen überein, daß ich bei ihr wohnen follte, bis ich 
Gelegenbeit finden würde, mic nad) Vera: Ernz einzufchiffen. 

Es war nahe an Mittag, ale wir die Stadt Alvarado vor und faben; fie 
liegt am Zufammenflufle des San: Juan und des Alvarado, bie fid, eine Meile 
von ihrer gemeinfchaftliben Mündung vereinigen. 

Eine Düne oder vielmehr ein Sandberg, ohne alle Vegetation, erhebt ſich 
nordweitlich hinter der Stadt, und dient ihr ald Schutzwehr gegen die Wellen 
der See und den Nordwind. Die zwei vereinigten Flüffe runden fih vor ihr 
in einem weiten Baffin, das ald Hafen benugt wird, und entitrömen fodann 
nordweitlich in einer Deffnung in das Meer, die fie quer durch den ungehenern 
Sandhügel gebrochen haben. 

.. Die Barra ift fehr gefährlich für die großen Schiffe, aber die von hundert 
big zwei Hundert Tonnen können leicht hinüber kommen. 

Ehe wir in den Hafen einliefen, bemerkte ich unter vielen andern Piros 
quen eine fehöne americanifhe Brigg und dad_Gerippe eines bedeutenden 

Schiffes, an welchem eben gearbeitet wurde. Es war demnach eine Werfte 


ier. 

Die Stadt Alvarado ift etwas weniger bevölkert ald Tlacotalpan. Gie 
Bann vier bis fünf taufend Einwohner haben, befist eine ziemlich ftarfe Gars 
nifon, ein paar Kanonen, die man auf einem unvollendeten Fa aufgepflanzt 
bat, Kafernen, eine niedlihe Kirche und ſchöne, wohlgebaute Häufer aus Bad» 
ftein. Cifige find mit Säulenlauben verfehen, die meiiten aber haben wie Tlaco« 
talpan nur ein Erdgefhoß. Die Straßen find —— Die fchönften Häu—⸗ 
DE Wegen am Hafen. Es gibt dafelbit mehre reiche Leute und Arbeiter aller 


rt. 
Alvarado liegt fünfzehn Lieues von Vera⸗Cruz. Zu Pferde kann man 
den Weg in einem Tage zu ; zur Ueberfahrt auf der See mittelſt der 
Goeletten braucht man beinahe diefelbe Beit. Der Handel ift bier nicht fo be 
trächtlich, als in Ilacotalpan, obgleich die Stadt an der Mündung des Fluſſes 
liegt, und obgleich der Hafen fiher und das Klima wenigſtens nach der Aus 
bar der Bewohner gefund it, welche mir verficherten, bier herrſche das gelbe 

ieber nie, und die, welhe in Vera: Eruz davon befallen werden, kommen 
oft nach Alvarado, um ſich in der frifcheren Luft zu heilen. 

Wir liefen in den Hafen ein. Die Mericanerin vergaß ihr Verſprechen, ald 
fie ihren Gatten erblidte, der fie am Ufer erwartete; fie grüßte mic faum 
und verfhwand in den Straßen der Stadt. Ich fchidte mich an, eine Woh⸗ 
nung au ſuchen. An fünf oder fehs Häufern Elopfte ih an und bat um gafl- 
freundliche Anfnahme: überall wurde jie mir unbarmherzig verweigert. 


Zum Glüde ftieß ich in einer Straße auf den Bruder meiner Beſchützerin, 
der fich erbötig zeigte, mich nach der Hütte feiner Schweiter zu führen, die fich 
nun wieder ihrer Zufage erinnerte und mid) beherbergte. 

Die Mericanerin und ihr Gatte bewohnten eine Hütte mit einem anderen 
Dffiziere und deffen Fran, bie ſich kürzlich erft verheirathet hatten. Diefe zwei 
jungen Paare ſchliefen in derfelben Kammer. 

‚ Bom erften Tage nahm ich an dem Mahle diefer guten Leute Antheil. 
Die zwei Offiziere Haube mich mit Höflichkeit. Obgleich der Teint des 
einen weißer war, als der bes andern, fo fchien doch in Beider Adern africas 
nifhes Blut zu fließen. Der Gatte meiner — war der dunklere und 
die Frau des andern hatte ungefähr dieſelbe gebräunte Geſichtsfarbe, aber ſie 
war nicht mager, wie die beiden Männer, ſondern friſch, hatte große Augen 
“und fhöne Haare, eine etwas aufgeftüälpte Nafe, wie man fie bei den Negerin- 

nen fieht, fchwellende Lippen , meibe Zähne, einen ſchön geformten Bujen und 
eine reizende Taille, mit einem Worte, ed war eine fchöne Brau in ihrer Art 
und erit achtzehn Jahre alt. 
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Während ich bie Goeletten erwartete, die nad, Tlacotalpan befrachtet 
waren, brachte ich die meiſte Zeit im Gefpräche mit den Offizieren und ihren 
Frauen zu, da mir meine fhlimmen Gefundheitäumftände nicht oft auszugehen 
erlaubten. Mit den Frauen fprad ich von Ball, Flitter, Pub, franzöſiſchen 
Moden; mit den ———— von Schlachten, großen Männern, Waffenthas 
ten und militärifhen Ausrüſtungen und zwar fo beftimmt, daß fie alaubten, 
ich gehöre zum Stande, und mic, fragten, ob ich nicht den Krieg in Spanien 
mitgemacht habe. Zum eriten Male hörte ich den Namen Santa: Ana auss 
fprechen, der jih in Merico fo berühmt gemacht, weil er die Spanier geſchla⸗ 
gen hatte, und der feitdem noch viel berühmter geworden iſt. Es mag nur 
feinen Ruhm beeinträchtigen, daß er fein militärifhes Talent in Bürgerkrie— 
gen entwicelt bat, und daß er das Blut feiner Mitbürger vergoß, als er fich 
der vornehmiten Städte in Merico bemächtigte, Buftamente verbannte und 
3 an deſſen Stelle zum Präſidenten des mexicaniſchen Freiſtaates ernennen 
ieß. 

Zur Zeit, da ihn Einer der mexicaniſchen Offiziere in meiner Gegenwart 
nannte, lauerte er auf feinem Landhauſe bei Zalapa auf eine günſtige Gelegen⸗ 
beit zur Ausführung feiner Pläne. Der Löwe mitterte die Beute in feiner 
Höhle, und wartete, bis ſie in Sprungmweite wäre, um ſich auf fie zu ſtürzen 
und fie zu paden. Wie follte es Santa » Ana bei dem unbegrängten Anſehen, 
das er unter den mericanifhen Soldaten genoß, nicht gelungen ten, die Ge⸗ 
walt an ſich zu reißen. j 

„Iſt das wirklich wahr, mein Herr,“ ſprach Einer von ben Offizieren, „Sie 
haben nie von dem berühmten General Santa Ana, dem zweiten Napoleon, 
fprehen hören“ — j 

Alte, die Merico befucht haben, willen, wie der Name Napoleon verehrt 
wird; im Munde bes Volkes gibt es feinen qefeierteren; er ift an die Stelle 
Eefars, Alexanders und anderer aroßer Männer getreten. Führt Einer 
etwas Schönes, Ueberrafchendes, Wunderbares aus, fo glaubt man ihn mit 
nichts Bellerem, als mit Napoleon vergleichen zu können. Man ift ein Napo- 
leon, wenn man außerordentlihen Muth zeigt; man it ein Napoleon wegen 
irgend einer hervorragenden Eigenichaft. it einem Worte, Napoleon iſt der 
urbildliche Ausdrud für Alle, die fid, über Andere erheben. Es it das nec 
plus ultra der fhöniten Vergleihungsworte. 

„In der That,“ antwortete ich dem Offiziere, „zum eriten Male höre i 
Santa: Ana nennen; aber es fcheint mir, mein Herr, Sie häufen zu vie 
Ruhm auf ihn.“ — 

„Man ſieht wohl, daß Sie mit unſern Kriegen nicht bekannt find,“ ent—⸗ 
geqnete der Offizier lebhaft, und erzählte mir fodann, wie Santa-Ana die Spar 
nier mehre Male geichlagen habe, wie er fie gezwungen, las Caſtillas, eine 
uneinnehmbare, mitten im Meere, etwa eine DBiertelitünde von Vera⸗Cruz 
nelegene Feſtung zu räumen, von mo aus fie die Stadt bombarbirt hatten. 
Um nicht laͤcherlich zu erfcheinen, mußte ich wohl feine Bewunderung für ihren 
Napoleon theilen. * 

Die Soldaten von Alvarado find beſſer equipirt, als die von Acayucan. 
Sie haben eine Uniform und Halbitiefeln, was Beides bei denen von Acayucan 
nicht der Ball ift. Die Czakos, welche alle Soldaten des Staates Bera-Eru 
tragen, find gemacht wie die franzöflichen; aber ftatt aus ſchwarzem Filz fin 
fie aus Pappendedel verfertigt und mit Percal überzogen. Die Uniform der 
in mericanifcen ‚Städten garnifonirenden Soldaten beiteht in dem blauen 
Kleide, dem Czako und den weißen Hofen. Der weiße Czako fieht fehr qut 
aus, befonders wenn fie unter Waffen und im Corps verfammelt jteben ; 
aber ich Ba, man hätte, jtatt fflavifch die Form der Eoiffure des franzöſi⸗ 
fhen Soldaten nahzuahmen, breite Schirme daran anbringen follen, um das 
werd vor der Sonnenhitze y (hügen. j 

ch hatte in Acayucan den ge beigewohnt, und erwar: 

tete nicht, fie im Alvarado noch feiern zu ſehen. Ich weiß nicht ob es ihre 

Sortfegung oder der Anfang anderer Feſte war, fo viel it gewiß, daß man 

den Tag nach meiner Ankunft einen Ballon fteigen ließ und mehre Tage hin⸗ 

ter einander Stiere auf einem eingefchloffenen öftentlihen Platze neben ber 

Kirche befämpfte oder vielmehr heute. Mericaner zu Pferde mit langen fpißis 
16 * 
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aen Stangen bewaffnet, barrten auf der Stelle, bid man ein ſolches armes 
Thier aus feinem Kerker ließ, deflen Thür fich nach der Arena öffnete; und 
war num der Stier auf dem Kampfplabe, erftaunt beim Anblicke der zahlrei: 
chen hinter einer Paliſſade fihenden Zuſchauer, fo fprengten die Reiter auf fie 
zu, ftachen ihn mit ihren Picken, und reisten ibn durch Schreien, ſich feiner 
Hörner zu bedienen. Zornig verfolgte das Thier einen feiner Gegner, der fi 
dem Unariffe durch die Schnelligkeit feines Pferdes entzog. Indeſſen ftachen es 
andere Zaureadores von hinten, und der arme Stier drehte und wendete fich 
fchnaubend unter dem fallenden Gelächter der Zufhauer, bis man ihm bie 
Ihür feines Berichlages öffnete, wo er ſich alsbald hineinitürgte, um der Ver: 
folaung zu entgeben. Zuweilen trieb man mehre zugleich auf dem Kampfplatze 
umber, bie fie des Laufens müde waren. 

Ueberdieß gab man Abende, wie in Acayucan, Schaufpiel im Freien. 
Aber das Theater war weniger bäuerifch; es lehnte mit dem Rüden an bie 
Kirhe und war mit Tapeten bePfleidet und geſchmückt. Draperien und Bor: 
bänge bildeten die Couliſſen; das Orceiter war nicht beffer yet 
es beitand aus Pfeifen mit ungleichen Tönen, und Pleinen und großen Trom— 
meln. Die Schaufpieler waren Bürger aus der Stadt. 

Diefed lange Feſt zu Ehren, Gott weiß welcher Sache, gefeiert, endigte 
mit einer prächtigen Cavalcade, ausgeführt von fchönen Damen und jungen 
Herren, welche die Straßen von Alvarado durchrannten. 

Echon am eriten Tage meiner Ankunft theilte mir der Gatte der Meri: 
canerin, der mich liebgewonnen hatte, mit, die Gabare la Dore fen feit 
acht Tagen unter Segel gegangen. Ich durfte folglich nit darauf rechnen, 
auf diefem Schiffe nach Frankreich zurückzukehren, und es war mir nicht un— 
befannt, daß die Fahrt auf den Paquetbooten fehr viel Eoftete. Uber ich hoffte, 
man würde meine unglüdliche Lage berücfichtigen, und es dürfte mir gelin- 
gen, durch Bermittlung des Conſuls mich einzufchiffen. 

Sch beeilte mich, meine Schwachen pecuniären Mittel zu vermehren; denn 
ich wußte wohl, daß ich um fo jicherer zur Heimfahrt gelangen Fönnte, je 
mehr ich dem Kapitin Geld zu bieten hätte. Zum Glüd fand ich Gelegenheit, 
meine fechs Ubrenjede um acht Piafter bei einem Goldfchmiede zu verkaufen. Im 
Ganzen hatte ich nun ungefähr vier hundert und fünfzig Franken. ch glaubte 
mich reich genug, um in Ulvarado die Rückkehr der Goeletten, und in Vera-Cruz 
die Abfahrt des Paquetbootes erwarten zu können, welde am eriten November 
ftatt haben follte. Die Zögerung der Goeletten war mir vielleicht vortbeilbaft, 
denn da es noch einige Monate dauerte, bid das Paquetboot unter Segel 
ging, weil der Oktober erit begonnen hatte, fo konnte ich meine Börfe mebr 
fhonen, wenn ich in Alvarado wartete, wo ic, säglich nur fünf und zwanzig 
bis dreißig Sous ausgab, während man in Bera-Ernz viel theurer lebt. 

Ließ mir das Fieber einige Stunden Rube, fo ging ich in der Stadt . 
ſpazieren; ich begab mid, dann zuweilen in die Tienda, um meinen Durit 
zu löfchen. So nennt man die Buden der Geträntehändler; man trifft folche 
in allen Städten und Dörfern von Merico. 

Als ich eines Tags, um mich zu erfrifhen, in die Tienda eines der reich— 
ften Einwohner von Alvarado eingetreten war, erkannte ich feinen jungen 
Commis als Landsmann. Wie foll ich die Freude ausdrücden, die ich bei die: 
fem glüdliden Zufammentreffen empfand! Alsbald entipann ſich ein Gefpräc 
in franzöſiſcher Sprache; wir unterhielten und von unferem gemeinfchaftlichen 
Baterlande und von den Abfichten, die den Einen und den Andern nach Merico 
geführt hatten. Er fagte, er fen Bäder. Trotz feiner Jugend hat er große 
Reifen gemacht. Er bat das MWaffer des Miffiffippi in NeusOrleans aetrunfen ; 
er bat in Havana gewohnt und Braiilien befucht. Nachdem er Sciffbrud) 
gelitten und feine Ladung verloren, wäre er beinahe am gelben Fieber in 

era⸗Cruz geitorben. Jet iſt er acclimatifirt und wohnt in Alvarado bei 
dem reichen Mericaner, den er mir mit dem Auge bezeichnete. Uebrigens ift 
er in Bordeaur geboren und folglich ein Gascogner. i 

Ih bete nun meiner Seits auch meinen Rofenkranz mit dem Bei— 
fage, daß ich, wenn ich nicht frank wäre, gerne in Merico bliebe, wo ich 
mic mit meinem geringen Wiffen durch Unterricht durchbringen könnte. 
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„Sie veriteben die lateiniſche Sprache!“ rief der junge Bordelefe mit dem 
gascognifchen Accente, „dann rathe ich Ihnen nad der Havanag zu acben; Sie 
werden dort leicht einen Plat als Lehrer in einem guten Haufe finden und 
viel gewinnen.“ | 

Der Eigentbümer der Tienda verftand ein wenig franzöſiſch. Wie ich an 
feinem Lächeln bemerkte, hatte er einige Worte unferer Unterhaltung begriffen. 
Da er neugierig fchien, daran Antheil zu nehmen, drücdte ich mid, ſpaniſch 
aus und ſein Commis ahmte mein Beilpiel nad. Der Mericaner beauftragte 
dieſen fofort die Kunden zu bedienen, trat näber und fagte mir in einem Tone, 
woraus ich erfab, daß ich ibm Intereſſe einzuflößen begann: „Mein Herr, Sie 
würden wobl daran tbun, bier zu bleiben. Die Municipalität ſucht ſchon Längit 
einen Profeffor der lateinischen Sprache. Es bat ſich noch Beiner gezeigt. Der 
Gehalt würde ſechszig Piaſter monatlich betragen, ohne zu rechnen, was Die 
Eltern der Schüler Ihnen geben würden. Wollen Sie, mein Herr, fo 
fpreche ich von Ihnen und forge, daß Eie angenommen werden.“ 


Ich dankte dem Mericaner für fein fchmeichelbaftes Wohlwollen, aber ich 
bemerkte ihm, daß mich meine Kränflichkeit abbalte, den Studien zu leben; 
follte ich mich indeilen vor meiner Abreije nach Frankreich beifer füblen, fo 
würde ich an feinen Vorſchlag degfen. 


„Bah! bah!“ rief er, „ſind Fie einmal in Vera-Cruz, fo werden Sie 
Alvarado vergeffen, und daral Mben Sie recht. Aber ich wilt Ihnen einen 
ide Rath geben: bleiben Sie in Bera:Eruz, jo ergreifen Sie das Udvocatens 
Hewerbe ; diefer Stand bietet einem jungen Manne in unfern Städten die 
ihönfte Zukunft. Stellen Sie ſich vor, daß es feinen Act, keinen Vertrag gibt, 
der nicht von einem Advocaten unterzeichnet werden muß, um bor Gericht 
gültig zu ſeyn; und Sie mögen fich Leiche denfen, daß diefe Herren für ihre 
Unterfchrift feine geringe Belohnung verlangen.“ 


„uerſt arbeiten Sie zwei oder drei Jabre bei einen Advocaten; dabei wer: 
den Sie allerdings nicht mehr, als einen oder zwei Piaſter des Tags gewin— 
nen, aber nach Ablauf diefer Zeit gelten Sie als Licentiat und dann regnet 
es Geld auf Sie, mein Herr, dann: Munchos dineros, senor, munchos. 


Ich verſprach feinen Rath zu benuten, aber nur unter der Bedingung 
sine qua non, daß ich meine Gejundhert wieder erlangen würde, che das 
Paquetboot unter Segel ginge. 


Bon nun an begab ich mich jeden nn bis zu meiner Abreife in die Tienda 
des Mericaners, um mit ihm und feinem Commis zu plaudern. Dft fchlug ich 
auch den Weg nach dem Hafen ein, einmal um zu feben, ob die Goeletten 
anfämen, und dann weil bier allein den ganzen Tag über Leben und Be: 
wegung war. Man erblicte da Arbeiter, mit dem Schiffbau beſchäftigt, Fifiher, 
welche die Fiihe verkauften, die fie im Fluſſe aefangen batten, Piroquen, 
welde aus dem Hafen liefen, andere, die mit Mais, Zucerrobr, fchönen 
Drangen, und Wallermelonen beladen anfamen; und Wlles wimmelte von 
Kunden, und viele Waaren wurden auf den Piroquen felbit verkauft. 


Außer den angegebenen Gründen gab es noch einen dritten, der mich zu 
dem Spaziergange nah dem Hafen trieb, nämlich die pracdtvolle Aussicht. 


In Nordoft erblickt man den vulkaniichen Can Martinbera. Sein lebter 
febr bedeutender Ausbruch fand den 2ten März 1793 Statt. Die Afche, welcde 
der Krater ausfpie, bedecfte die Häufer von Oaraca, Bera:Grus und Perote 
bis auf das Dach. Am lestern Orte, der in gerader Linie ſiebenundfünfzig 
Lieues vom Vulkane entfernt liegt, glich das unterirdiiche Getöfe dem Donner 
des ſchweren Geſchützes ”). 


Rechts gegen Werten, über den zablreihen, von Bäumen gefrönten, uns 
unterbrochen ſich folgenden Hügeln, zeigt ich in_einer Entfernung von beinabe 
fechdzig Lieues der Pico Beizara, einer der höchſten Berge des Erdballs. Auch 





°, Sere vw, Sumboldt, Berrachtung user dea politiſhen Zunaud von Neu Epanien. 
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ift hier noch ein anderer Vulkan, deſſen Krater aus weiter Berne fichtbar 
wird; er bat zwei Gipfel, von denen der eine Coffre⸗de⸗Perote genannt, nad 
den Meflungen des Herrn von Humboldt vierhundert Metres böber iſt, ala 
der Pico Teneriffa. Er dient als Signal für die Schiffer, welche in Bera-Eruz 
landen wollen. 

Nichts iſt fo majeftätifch als diefe beiden Berge, welche die Wälder beberr- 
ſchend und den Horizont begränzend, das «Phi Himmelsgewölbe zu tragen 
fcheinen! Aber der ‘Berg San Martin verihwindet an_ber Seite bes Pico 
Drizava, deffen Spitze in einen Schleier von ewigem Schnee gehüllt, durch 
die Wolken dringt, die ihren Gürtel bilden, ohne ſie zu bedecken. 


Man behauptet, der Pico Orizava fen im Meere auf mehr als vierzig 
Lieues fichtbar. Es it einer von ben erbabenen Leuchtthürmen, welde die 
Natur auf dem americanifchen Feftlande errichtet und in ihrer Höhe in Ein- 
Plang mit der unermeßlicen Ausdehnung der Ländereien geitellt hat, die von 
ihnen fiqnalifirt werden. 


Zufällig entdeckte ich in der Nähe des Hafens ein Weib, das mit gebadenen 
Be handelte; das war ein glücliher Fund für mich, denn da die zwei 
beiheidenen Mahle, die id) in der Hütte einnahm, mir nicht genügten, ging 
ich oft zu der Händlerin, um ben Heißhunger zu ftillen, den die Krankheit 
verurfachte, wofuͤr ich fodann den übrigen Ag und die ganze Nadıt an Magens 
übeln zu leiden hatte. Da mir das abegggeihab, id) mochte fo wenig als 
möglich Speife zu mir nehmen, jo mwar"ts mir beinabe gu Gewohnheit 
geworden, und ic, zog das Ma enübel dem ee vor. Die Mericaner leben 
in diefer Gegend ſehr mäßig; bei guter Gejundbeit hätte ich doppelt fo viel 
u mir genommen, als Einer von ihnen. Das ganze Frübftüc jedes meiner 
Wirthe beitand aus einer Taffe Ehocolade, einigen Löffeln voll ſchwarzer 
Bohnen, und der Hälfte eines — — Beim Mittagsbrode aßen 
fie nicht mehr. Zuweilen kochten unſere Damen ein Huhn die danze 
Gefeltfchaft, fie richteten es dann mit fpanifchem Pfeffer und einer folden 
Menge Waſſer zu, daß man die Brühe mwegichütten mußte. Das wunderte 
mich nicht, denn es ift fo gebräuchlich. Ebenfo it es üblih, wenn man ben 
Topf vom Feuer nimmt, die Fleiſchbrühe — und nur das Fleiſch 
zu ferviren. Man ſieht, die guten Leute verstehen ſich auf die Küche. 

Obgleich die Ragouts meiner Beſchützerin nicht viel werth waren, fo unter: 
ließ ich doch nicht, ihnen gehöriges Lob zu fpenden; und das mußte fie mir 
um fo mehr glauben, als nie ein Bilfen auf meinem Teller übrig blieb. 

Endlich nahm ich mir die Freiheit zu bemerken, daß ich mic nicht ganz 
fatt eſſe. Sie wurde beinahe ärgerlidh, als hätte es von mir abgebangen, 
meinen Hunger zu beberrfchen. 

„Mobl,“ fprach fie und verzog dabei den Mund, „wenn Du mit dem nicht 
genug bait, mas man Dir qibt, fo fage mir, was ich Dir kaufen foll, oder 
gebe felbit auf den Markt, nimm, was Du willft, und ic werde es Dir 
kochen laſſen.“ 

„Das wünfchte ich,“ entgegnete ich mit fanftem Tone, „aber ich fürchte 
Ihre Güte zu mißbrauden.“ 


„No, no Senor.* 


Ich kaufte nun felbit einen Theil meiner Corrätbe, aber um mit 
beſchwerlich zu fallen, nahm ich beinahe alle meine Mable bei der Fiſch— 
bändlerin ein. 

Mittlerweile kamen die Goeletten von Tlacotalpan an. ch accordirte 
für die Ueberfahrt bei der eriten, welche im Hafen einlief, Die zwei andern 
erichienen erit Tags darauf. Sie hatten franzöſiſche Paſſagiere am Bord, von 
denen Einige zu meiner Erpedition gehört hatten. Wir waren entzüdt, und 
wiederzufehen. Es gelang ihnen, fogleid Wohnnng in Alvarado zu finden, 
bis die Schiffe ihre volle Befrachtung erhalten hätten. 

Da ich felten mehr bei der Mericanerin fpeiste, fo börte fie auf, in ber 
vertrauten Meife mit mir zu fpreben. Eines Tags jedod, als fie von 
einem Staatsbefuche zurückkehrte, und fich ihres buntichedigen Schleiers, ihrer 
Maroquinfchuhe und durdibrodyenen Strümpfe entledigt hatte (in den Hütten 
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geht man nämlich baarfuß), fchickte fie fih an, den Fandango vor mir zu 
tanzen, wozu fie die Volks-Romanze: Solera, solera etc. fang. 

„Gut, ig gut, Eenora,“ fagte ich lachend. „Ich bedaure nur, daß in 
diefem Tanze fo wenig Abwechslung berriht. Schade, dab Sie immer dens 
felben Pas machen.“ "Dann bewegte id die Füße, ‚wie fie. Nachdem id, 
mich wieder geſetzt hatte, ſprach ich: „Da müſſen Sie unfere franzöfifchen 
Tänze loben, an denen Alles gefällig if: Wechſel der Schritte, Wechſel ber 
Figuren, Wechſel der... . .“ 

Aber die Mericanerin unterbrady mic fogleih: „Pfui, über Euren Tanz!“ 
rief Sie aus: „Pfui! Ich baffe ibn, er eckelt mich an. Euer Tanz ift albern 
und immer derfelbe, und nicht der unfere. Denn Ihr geht immer vorwärts 
oder rüdwärts.“ And nun fing fie an, den Enntzetang ber ranzofen nachzu⸗ 
abmen. „Nur Euer Hg gefällt mir,“ fprach fie und verjuchte zu walzen. 

N dem fie einige Touren gemacht hatte, näherte fie fich mir, der ich 
von dem kurzen Dreben ganz erichöpft war, und nahm ihren alten freund: 
fhaftlihen Ton wieder an: „Pedro, wie findeft Du meinen Gatten! Iſt er 
nicht allerliebt ?“ { 

»Si Senora, aber doch minder liebenswürdig ald Sie!“ 

„OB, er it ſehr ——— mein Gatte, gewiß! Weißt Du, daß er 
in der Stadt Bera-Eruz geboren it. Wie benimmt er ſich aber auch fo artig, 
anftändiq, wohlerzogen. Er it nicht weiß, nun, ich verjichere aber 
doch, daß ich ihn jo jehr liebe, als wenn er weiß wäre!“ 

Bei den letzten Worten warf die Mericanerin einen ausdrudsvollen Blie 
auf mich, lächelte und ließ ihr Geſchäft ruhen. , 

Aber die Worte: „Ich liebe ibn fo fehr, als wenn er weiß wäre,“ 

äfigten mir, was ich ſchon gehört hatte, daß nämlich die farbigen Frauen. 
bei weitem mehr u; für die Europäer oder für Männer von ungemifchter 
europäifcher Abkunft fühlen, als für die Männer von gemifchtem Blute. 

ndeilen traten die beiden Offiziere mit_freudeitrahlenden Gejichtern in 

*8* Hütte und riefen aus: Dinero! dinero! Die Weiber liefen ihnen aus der 

F in ihre Kammer nach. Die beiden Gatten hatten fo eben ihren Monats⸗ 

Sold empfangen. Man mag das Geld immerhin gemeines Metall nennen, 

alle Welt empfängt es mit Freuden, felbit in Mexico, wo es diefe Qualificirung 
eher verdient, da es bier mehr als vierbundert Bergwerke geben foll, 

„Wie viel haben Sie jährlich Gehalt?“ fragte ich die beiden Offfciere. 

„Neunbundert Piaſter,“ antwortete der Eine. 1 

arg bat ein Ober⸗Lieutenant?“ „Tauſend.“ „Ein Kapitain?“ Eilfe 

undert. 


Man mag bienach den Ueberfiuß an Geld in Merico benrtheilen. 
- „Den andern Tag ließ ich meine Effecten an Bord bringen, Einem der 
Dffiziere gab ich einen Piaſter je meine Wohnung von acht Tagen. Jeder 
ber Mericanerinnen machte ich ein Gefchent mit einer Flaſche Eölnifch Waller, 
wofür fie ſich fehr erfreut bedankten; und nachdem ich von meiner Wirthin 
Aſchied genommen hatte, ging ich auf die Goelette fchlafen, die am nächſten 
Morgen mit den zwei andern unter Segel ging. 
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Dera-Eruz 





Mag ich vom americanifchen Eontinent vom ı6ten Grade der Breite bis 
zum 37ten Grade erſtreckt, diefe ganze ehemalige fpanifche Colonie, und jebige, 
aus zweiundzwanzig unabhängigen Föderativ-Staaten beitebende Republik, mit 
einem Worte Mexico ftebt mit Europa nur durd einen Hafen in Berbindung, 
und diefer Hafen iſt Vera-Cruz ). Seit einigen Jahren it die Pleine Stadt 
Tampico allerdings von den europäiſchen Schiffen und denen von den Oſtküſten 
von America bäufig befucht, aber der Handel iſt dafelbit zu unbeträchtlich, und 
die Rhede von Tampico bietet den Schiffen nicht binreichend Eicherbeit, um mit 
der gefährlichen, aber alten Rhede von Vera-Ernz rivaliiiren zu können. 


Die Stadt era Aiaiee von Ferdinand Cortez am Charfreitag im Jahr 
1519 auf der Stelle felbit gegründet, wo er jich mit feinem Heere ausgeſchifft 
hatte. Man nannte fie Billa Nim, faqt der Befchichtfcheiber der Eroberung von 
Mexico, wegen des Goldes, dad die Spanier in dieſem Lande entdedten. 
Durch das gelbe Fieber, ein Erzeugniß des ungefunden Klima’s, und durch 
Bürgerfriege alterte diefe Stadt ſchon bei ihrer Entitebung fo fehr, daß —* 
ihrer Jugend von drei Jahrhunderten, da ſie ſchon mehremale zerſtört un 
verlaſſen worden it, die Reiſenden die urſprüngliche Lage nicht genau zu be— 
jtinnmen vermögen. Aber der Durit nah Gold ilt ihr ladium, und Beras 
Cruz ſteht noch troß der unpolitiichen Caprice eines 2 lehßken fpanifchen 
Bicekönige, der um die Europäer der fchredlihen Geißel des gelben Fieberg, 
genannt Vomito negro, zu entziehen, den Beſchluß gefaßt hatte, die Stadt 
dem Erdboden gleich zu machen, und die Einwohner nad) Zalapa zu trands 
portiren. Sie beitebt noch in ibrem fchmalen Gürtel von Sand umſchloſſen, 
den der Wind um die zum Theil vom Meere befpülten Wälle häuft; fie beitebt 
mit ihren weißen Häukern, runden Domen, boben Glodenthürmen, mit ibren 
aeraden Straßen und den Trottoird an den Seiten, mit ihren Kirchen, ihrem 
Harendamme, ntit ihren Forts, ihren Moujtiquen, ihrem Vomito negro und 
ihren fünfzebnfaufend Einwohnern, auf die fie fo ſtolz iſt. Ihre Einwohner 
haben am mutbigiten für Mexico's Unabhängigkeit gefochten: fie haben die 
Spanier von las alla der San: Juan D’Ullua vertrieben (©. N. a.), 
von diefer auf der ede, der Stadt gegenüber, auf einem der Inſelchen 
erbauten Feitung, auf welchen die Eingeborenen bei der Ankunft des Ferdinand 
Gortez ihren Gottheiten Menfchenopfer brachten, wober ein folches Inſelchen, 
eine von den Schiffern gefürdyitete Klippe, den Namen Infel der Opfer (isla 
de sacriticios) beibebalten bat. 


Man bat behauptet, die urſprünglich von den Eroberern von Merico 
gegründete Etadt ſey mehre Meilen entfernt von dem jekigen Vera-Cruz 
aebaut qeweien. Andere dagegen meinen, die Lage fen nie verändert worden. 
In der Stadt felbit börte ich Folgendes: „Die Ruinen des alten Bera: Cruz 
befinden sic neben dem neuen, deſſen Kirchbof in ihrer Mitte liegt. Man 
viebt dafelbit nicht nur eine Menge zeritörrer Häuſer, fondern fogar cinen von 
Mauern umgebenen Spaziergang, deifen Boden mit einer Art von febr bartem, 
den Granit nachabmendem Mörtel belegt iſt. Tiefe Ruinen liegen ſüdöſtlich 
von der Stadt, einige hundert Schritte von den Willen. 


*, Breite von Vers» Er: 19 Grad, 11 Minuten, 52 Eecunden. Pinge: 98 Gr, 9 M. o S. 
Temreratur Hochſte Märme: 36 Gr, Niedrige: 16 Gr. Mittlere: 19 Or, 11 Mi. Merico bat 178,478 
Duatratekiened und 3,837,100 Einwohner. 
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Die Stadt Vera-Cruz bildet ein längliches, aber unregelmäßiges Biere 
ohne irgend ein ausgezeichnetes Gebinde, aber mit einigen ziemlich bübfchen 
Öffentlichen Vlägen. Oben auf den Häufern find Terraien und beinahe an 
allen Fenſtern Balcons. Auf der Nordeite it, das Meer; im Ojten und 
Weiten Uferfand ohne Vegetation ; im Süden einiges Gerträuche, weldyes felbit 
an Fuße der Wälle währt; etwas entfernter ſieht man Sümpfe und darüber 
den Wald, der jich auf fernen Abhängen ausdehnt, hinter denen die ſchwarzen 
Eriten des Pico Arigava emporragen. 


Der Stein, der zu Erbauung des Hafendamms und ‚der Wälle benust 
worden it, beitebt aus die man aus der Tiefe des Meered — 
n Vera⸗Cruz gibt es Beine Jiegelbrennerei. Zur Ausbeſſerung der Häuſer 
äft man die Baditeine zur See aus Tlacotalpan kommen; die Transport- 
koſten ſammt der theuren Handarbeit machen das Bauen äußert koſtſpielig. 
Biele Eigentbümer laffen darum ihre halb zertrümmerten, unbewohnten Häufer 
unausgebeilert. 


Es gibt viele Quellen, Brunnen und Eifternen in der Stadt; aber das 
Waſſer iſt ziemlich ſchlecht und foll nicht wenig zu Vermehrung der Krankheiten 
beitragen! Nur das aus den Ciſternen Bann man obne Gefahr trinken. Der 
Markt von Vera⸗-Cruz it mit Borrätben und Früchten aller Art ausgeftattet. 
Man sieht bier alle Producte von Europa und den Tropenländern; Bauanen 
und Pfirſich, Trauben und Ananas, Nichts feblt. Der Fiſch iſt bier vor: 
tremlih und wohlfeil; das Ochſenfleiſch iſt ſchmackhaft und ebenfalls nicht 
theuer; Rebwild und Lämmerfleiſch Boten aleih viel. Die Arbeiter: Elaffe, 
welche dem Vomito negro enttommt, der die Leute nur einmal befallen und dann 
nie mehr belätigen foll®), erfreut jich in Beras Cruz eines glüdliheren Dafenns 
als ſonſt irgendwo; denn wenn fie fich auch nicht eines langen Lebens verjichert 
balten darf, worüber fie fi wenig beunrubigt fühlt, fo gewinnt ſie doch einen 
zu Lohn, und das iſt ihr die Hauptſache Ein Tag Arbeit bringt einem 

ifchler wenigitend zehn Franken, einem Maurer fünfzehn und jo den übrigen 
Handwerkern. Kranke Arbeiter finden im Hofpital Pilege und Unterſtützung; 
genefen sie, fo können fie ſich Leicht im Verlaufe einiger Jahre mit einer 
gewiſſen Sparfamkeit ein —— Bermögen verſchaffen, womit fie ſich, 
wenn jie Fremde find, bei der Nücdkehr in ihr Baterland für den Reſt ihrer 
Tage von der Arbeit losſagen können, 


Berxa⸗Cruz it die Hauptniederlage für den ganzen Handel von Merico; 
diefen Bortheil weiß es zu benützen. Bon allen Waaren, die in den Hafen 
einlaufen, um nach dem Innern fransportirt zu werden, oder die man erportirt, 
erbebt die Stadt. ſehr beträchtliche Zölle. Das bat ihr die Eiferfucht „der 
andern Föderativ: Staaten zugezogen und zu den leiten Unruhen in Merico 
Scheint Bein unmittelbarer Grund vorgewaltet zu haben. 


Die bedeutenditen Handelsleute von Merico und den andern großen Städten 
der Republit haben ihre Gorrefpondenten in Vera-Cruz; es gibt bier aber 
auch nod Handelshäuſer, deren Berbindungen fih über den neuen und den 
alten Continent ertreden. | 


Jeden Tag kommen Schiffe von allen Nationen mit verichiedenen Waaren 
befracdhtet auf der Rhede an. Der tärkite Handel iſt indeſſen der mit fpani- 
ihen, portugieiihen und Bordeaur- Weinen, ‚Delen, Indiennes, Geweben 
aller Art, Zuder und Caffee. Die Antillen liefern Merico die beiden leuten 
Artikel, deren Cultur, obwohl jie im Staate Vera-Eruz gut gedeiben, zu 
ſehr vernacläfiige it, um die Bedürfniſſe der Einwohner zu befriedigen. Die 
Ausfuhrs Artikel beiteben nur aus Vanille, Cochenille, Jalape, Safaparille 
und gemünztem Gilber; die meii iffe ihre Ladung auf den 
Küſten von Yucatan oder ſonſtwo vollitändig machen. 


Bon Jalapa bis zur Hauptitadt von Merico ift die Landſtraße fehr fchön 
und gut unterhalten; aber von BerasEruz nad) Zalapa it der Weg fo 





®) Dieie Sage vl falſch, ib lannte mehte Perfonen, welhe daR geld Fieber jweimal gehabt haden. 
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unbequem, daß ber Maaren» Trangport in der Regel uur auf Maultbieren 
bewertitelligt werben fann. som Tag geben von Bera:Eruz Caravanen nach 
allen Gegenden von Merico ab. Die Maultbiertreiber, die fie führen, campiren 
in den Wäldern und bereiten sich felbft ihre Zortillen und Speifen. Sie werden 
oft von Räuberbanden geplündert, melde die Landitraßen unfiher machen. 
In Bera:Eruz und Merico foll man fich gegen Räuber verfihern laffen, wie 
in Europa gegen den Brand. 


Der Luxus iſt unter den Einwohnern fehr verbreitet; bie reichen Bürger 
tragen franzöfifche Mode, während ihre Weiber ftets auf eine und diefelbe 
MWeife gekleidet geben; ſchwarz an den Werktagen, weiß an Sonn» und Feſt⸗ 
tagen. Die von Europäern abitammenden Frauen find im Allgemeinen febr 
bübfch; der fchwarze Schleier, womit fie ihr Geſicht halb verbüllen, hebt ihren 
weißen Teint noch mehr; leider iſt ihre Zahl Elein, denn der größte Theil der 
Bevölkerung, bejonders in den niederen Elaflen, beiteht aus farbigen Menſchen. 


Den ganzen Tag it auf den Straßen, befonders beim Hafen, Leben und 
Bewegung. 


Die Damen von Stand führen ein fehr zurücdgezogenes Leben. Man flieht 
fie kaum auf den Straßen, wenn fie nicht gerade in die Kirche gehen; felten 
befuchen fie Spaziergänge und öffentliche VBergnügungen. Bei den ländlichen 
Bandangos, welhe Sonntags in der Umgegend Statt haben, eriheinen 
nur farbige Weiber. Die Kleidung der niederen Elaffen iſt diefelbe, wie bei 
den Creolen an den Ufern des Guazacoalco, 


Für das Spiel haben die Mericaner eine vorberrfchende Leidenfhaft; in 
Bera:Eruz wird es bis zur Wuth getrieben. Zwei Meilen von der Stadt ift 
ein Spielhaus, in welchem man ſich zufammenfindet. Un Sonn: und Zeit 
N u ſich Alles, was zur Finanz» und Handels» Ariftofratie gebört, — 
und in VBerasEruz gibt es feine andere — im Fiaker nach dieſem Schloffe. 
Hier in der Einſamkeit der Wälder verfhwinden —— Beſitzthümer, 
Früchte des Zufalls oder mehrjähriger Arbeit vor der Erſcheinung eines Pique⸗ 
oder Carreau-Aſſes; hier verſinkt der reiche Mann im Laufe eines Tages in 
das Elend, während der — Reichthümer gewinnt, die ihn zu boben 
Würden zu erheben vermögen. an führt einen ——— Kaufmann an, 
der auf dieſem Wege die Leiter des Glückes und in Folge davon die der Ehre 
eritiegen bat. Er erzählte einem feiner Zreunde, die Würde, die ihm die 
nerung feines Landes übertragen habe, koſte ihm ungefähr achttaufend 

iafter. 

Die Depntirtenfammer des estado libre y soberano de Vera-Cruz ver: 
fammelt fih in Jalapa, wo fie während der Situng vor dem gelben Fieber 
geſchützt iſt; aber das politifhe Oberhaupt des Staates refidirt in Vera⸗Cruz 
mit drei oder vier Negimentern Infanterie und einigen Compagnien Artillerie, 
ohne die zu zäblen, welche las Caſtillas befegt halten, von wo aus fie jeden 
Morgen bei Sonnenaufgang und * Abend um acht Uhr die Kanone 
donnern laſſen. Die Soldaten ſind ſehr gut equipirt; zwei ——— haben 
eine brillante Muſik. Jeder Muſiker trägt eine prachtvolle Uniform. Die 
Offiziere jedes Regiments machen es ſich wahrfceinlih zum Ehrenpuntte, fie 
verfchwenderifch auszuftatten, wie in Srantreic die TZambour-Majors. In der 
Stadt find geräumige Kafernen, jowohl für die Infanterie als für die andern 
Corps, und ein Artillerie: Park mit Bomben, Haubitien und mehren metallenen 
Feldſtücken verfeben, von denen das fhönfte das Wappen des Königs von 
Sranfreich trägt und unter Ludwig XIV. gegoffen worden ift. 


Sieben verfchiedenen religiöfen Orden zugehörige Klöfter find in ber 
Stadt zeritreut. Meiſtens bewohnt ein Mönch allein in der Tracht feines 
Ordens die weiten Gallerien des Kloſters. Die Kirchen diefer Eonvente find 
fhön ausgeſchmückt, geräumig und reinlich gehalten; aber man fieht darin 
wenige Gemälde, und in den Kapellen mit ihren reich vergoldeten Altären 
ſtehen kaum die Statuen der Heiligen, denen ſie geweiht find. 


Alle diefe Kirchen find beinahe immer verlaffen; in der Kathedrale allein 
verfammeln ſich viele Menſchen an Sonn: und Feiertagen. In diejer wohnen 
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auch die Soldaten dem Gottesdienfte bei, deren Mufit- Chöre nach und nach 
während der Beier ernite, mit der Heiligkeit des Ortes und der Geremonie im 
Einklang ftebende Melodien ausführen. 


Die Fremden finden in Bera-Eruz leiht Quartiere. Man trifft dafelbft 
fehr aut gehaltene Gaftböfe (fundas), wovon einige franzöfifchen Traiteurs zu: 
gehören, bei denen man um einen oder zwei Vialter des Tags aute Koft 
erhält. Man rubt des Nachts auf Gurtbetten ohne Matragen und Strobfäde, 
unter einem Mücdengarn von Gaze, aenannt Papillon. Ohne diefes könnte 
man vor den Marinybuins nicht einfchlafen. Ort kann man, froß aller Bor: 

cht, von den Stichen und dem Summen einiger folder Inſecten ‚geplat, 
enen es gelungen ift, auf das Lager zu gleiten, dennoch Bein Auge fchließen. 
Es ift peinlidy, wie fich die Nacht auf die — lagert, während der 
Sereno bie Laterne in einer Hand und den Spieß in der andern durch die 
Stadt läuft, mit feiner fonoren Stimme die Stunden anruft, und nad dem 
ewöhnlidyien Gruße: Ave Maria purissima, Einem die Obren mit den troft- 
ofen Worten: la media de Noche (es it Mitternacht) verleit, die dumpfen 
Zöne der Schildwachen zu vernehmen, die auf den Wällen ſtehen, und mit 
ihrem bundertfad, wiederhölten Schreien eine lange Tonkette durd die Fin- 
fterniß bilden. 


Ohne den Bomito negro, die Wechfelfieber und die Mouftiquen, wäre 
Beras:Eruz eine der blühenditen Städte der Welt. Seine jchöne Lage, durch 
bie es der motbwendige Kanal für Europa wird, um Merico mit feinen Pros .. 
dueten zu verieben; der reiche Boden des Staates, deſſen Hauptitadt es ift, 
auf dem aufer Safıee, Gacao,. Baumwolle, Zuckerrohr nnd allen übrigen 

chten der Tropen nder, andere eigenthümliche erzeugt werden, wie Zalapa, 

nie Duinanine, Ile, alles das verleiht VBera-Eruz in den Augen 

ropder die größte Wichtigkeit. Trotz des fchädlihen Klimas wird es 

ee die zweite Stadt von Merico bleiben, und fo lange die Welt nach Gold 

dürſtet, ſo lange wird es Abenteurer geben, die in feinen Mauern dem gelben 
Fieber Trotz bieten. 


Die drei Goeletten verließen zr gleicher Zeit den Fluß San-Iuan d'Alvarado 
und zeritrenten fich fodann en er See. Dann näberten fie fid wieder und 
ſchifften fo fort, ohne das Land aus dem Gefichte zu verlieren. Unter einem 
azurenen Himmel, bei brennender Sonne und dem ſchoͤnſten Wetter fchifften wir 

ort; gegen meine Erwartung fühlte ich nichts von den Plagen der Seekrankheit. 
er Tag war am Erlöfden, als wir zur Nhede von Vera⸗Crußz famen; und 
die Nacht war bereits eingetreten, da wir die Häufer der Stadt, ihre Dome 
und Glodenthürme zu unkerſcheiden vermochten. Wir legten in der Nähe der 
ung las Gaftillas vor Anker. Man machte die Schaluppe flott, und die 
fagiere, die am Lande fchlafen wollten, wurden auf den Hafendamm aus» 
eſchifft. Ihr Gepädte bebielt man bis andern Morgen am Bord. Unter den 
Erften ſtieg ic die Treppe am Ausladungsplage binan; während nun die 
andern Vallagiere meinem Beifpiele folgten, , betrachtete ih beim Schimmer 
des Leuchtthurmes den Hafendamm, diefe Steinzunge, welde Vera⸗Cruz über 
die Wellen binaus zu fireden ſcheint, um die Schiffe zu jammeln und in 
einen Schooß zu ziehen, aus dem fie oft Peine Rückkehr mehr finden. Aber 
m Augenblicke, da ich mic, von der blauen Woge wandte, die ſich zu meinen 
Füßen brach, bemerkte ich, daß meine Gefährten bereits das Thor der Stadt 
erreicht und mich allein gelaſſen hatten. \ 


Doch kaum habe ich hundert Schritte gemacht, fo entdecte ich im Dunkel 
eine Gruppe Matrofen, deren Tracht und Haltung mir Landsleute verkünden. 
—* näbere mich, und bin freudig übervafht, fie meine Mutterfprache, das 

rovenzale, ſprechen zu bören. 

„Suten Abend, meine Herren, ich bin aus Ihrem Lande, ein Provenzale, 
wie Sie, Sie würden mir einen Dienft erweifen, wenn Gie mir ein Gaſt— 
haus zeigen wollten.“ 

„Ed thut ung fehr leid, daß wir Sie nicht begleiten können,“ antwortete 
Einer von ihnen; „wir können von bier nicht los, da liegt unfer Boot.“ 
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„Ich bin frei,“ rief ein anderer Matrofe, „ich will Sie zu einem Gaft- 
baufe führen, das einem Franzoſen gehört, wo Sie ſich gut befinden werden. 
Es iſt gany nahe.“ 


‚ Icdy dankte ihm und wir wandten und gegen das Ihor, durch welches der 
Hafendamm mit einer großen Genlanade intra muros in Berbindung jteht, wo 
die Waaren gelagert werden, ehe man ſie in Magazine bringt. 


„Wir find an der Stelle,“ fprach mein Führer, nachdem wir durch das 
Thor getreten waren. „Hier vor uns jeben Sie den Balcon mit der eifernen 
Nanze. Hier im eriten Stode it das Gaſthaus. Man kann den Schild 
mitten vom Platze lefen: „Funda del commercio* (Gaſthaus zum Handel). 
Bom Balcon überfiebt man die ganze Rhede bis zur Kriegsbrigg der Matrofen, 
unter denen Sie mich getroffen haben.“ 


„Die Kriegebrigg , welde ich nordöltlich von Vera-Cruz gejehen babe, iſt 
alfo ein frauzöſiſches Schiff ?“ 

„sa, alle Schiffe die aus und einlaufen, fiebt man vom Balcon des Gaſt— 
baufeg, das it fehr angenehm. Ueberdieß it Herr Marchand, der Gaſtwirth, 
ein braver Mann. Am Erdaeichoffe hält ein Ftaliener ein Kaffeebaus. Stei— 
gen wir zum eriten Stode hinauf.“ 


Ich war nicht wenig überrafcht, als ich beim Eintritte in dem Kellner, 
der fich mir vorjtellte, einen meiner Arbeiter, den Elugen Bathelier erkannte. 
Mir waren febr erfreut uns wieder zu ſehen. Er erzählte mir vg zwei 
Maurern, ebenfalls ebemaligen Arbeitern von mir, die bei diefem ? ant 
zu fpeifen pfleaten, und bald zum Abendbrod erfcheinen müßten. Dieſe Beiden 
und einige Andere hatten es verfchmäbt, fih auf der Gabare einzufchiffen, 
weil sie ibr Glück in Vera-Cruz verfuchen wollten. Bathelier war Kellner ge— 
worden, bis jich etwas Beileres ergeben würde; die zwei Maurer erbielten 
einen fehr auten Tagelohn. Bald langten Alle an, aruppirten fih um mid, 
und ich mußte ibnen vom Guazacoalco und den Gefährten erzäblen, die ich 
zurücgelaffen hatte, und von Allem, was mir begegnete, feitdem ſie von mir 
gegangen waren, um in Vera⸗Cruz zu wohnen. Sie theilten mir fodann ihre 
Angelegenheiten und Entwürfe mit. Es waren nur Bier oder Fünf, die ſich 
nidyt hatten auf der Dore einfchiften wollen. Allzu krank, um zu arbeiten, 
und nicht krank genug, um das Bett zu hüten, batten die meiiten Pflanzer, 
die in Vera⸗Cruz warteten, bis die Gabare jie an Bord nehmen würde, betteln 
müſſen. Mebre von diefen Unglücklichen waren im Hofpital geitorben. 


Als ich mich von der Anitrenaung erbolt hatte, eilte ich zum Conful, um 
ihm meine Lage vorzuitellen. Man antwortete mir in feinem Burcan, 
er könne mich nicht empfangen. Obgleich diefe Herren Conſuls acht taufend 
Piafter Nepräfentationskoften erhalten, fo fdeinen ſie Doch Tine Audienz 
ichwieriger zu bewilligen, als ein Ambaffadenr oder ein Miniſter. ber id) 
ließ mich nicht zurüchweifen und Bam den andern Tag wieder; dießmal war 
er beim Mittagsmahle; ich Bonnte ihn wieder nicht fprechen. 


Mein Fieber, deſſen Anfälle periodifch zu fenn aufgehört batten, padte 
mic wieder mit aller Gewalt. Ein gräulicher Husten, der jede Nacht meine 
Brut angriff, verurfachte mir fehmerzliche Leiden; meine, Kräfte ſchwanden 
immer mebr. Ich fab wohl ein, daß ich Bera:Eruz fihleunig verlafen mußte, 
wollte idy dem Iode entgeben. Es blieben mir noc vier hundert Franken in 
der Börfe und die Ausgaben bis zu Abgang des Paquetbootes hatte ich auf 
hundert Franken zu berechnen. Auch mußte ich etwas Geld zurüdbehalten, 
um von Bordeaur nad) meinem Dorfe reifen zu Eönnen, denn es wäre mir 
nicht recht geweien, noch einmal von meiner Samilie Geld zu fordern; nad 
dem ich fo viel für diefe unfelige Erpedition ausgegeben hatte. Ich befchloß 
daher, dem Gonful zwei bis drei hundert Franken für die Fahrt zu bieten. 


Nach dem Fieberanfalle zog idı abermals mein Kleid an, um zu jeben, ob 

feine confularifche Excellenz jeßt geneigt fenn würde, mich zu empfangen. 
Herr Felician Garrere, fo hieß unfer Vice-Conful in Vera» Eruz, war in 

feinem Bureau. Er empfing mich ohne Gruß, und ich frug ihm demüthig 
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mein Gefuh in folgenden Worten vor: „Mein Herr Gonful, id bin ein 
langer vom Ouazacoalco. Meine Krankheit bat mich verhindert, früber nach 
Bera-t ub zu fommen und ich habe nun die Dore verfeblt. Ich bin arm und 
Pranf; kehre ich nicht nach Frankreich zurück To wird mich der Aufenthalt in 
Bera:Eruz tödten. Bei der vielen Gefälligkeit, die Cie für andere unglüdliche 
Pilanzer gebabt haben, qlaubte ich auf Ihre Güte rechnen zu dürfen.“ 


„Die franzöfifche Negierung bat viel für die Pflanzer gethan,“ antwortete 
Garrere troden. „Sie bat ein Schiff geſchickt, um ſie nach Frankreich bringen 
u laffen. Sind Sie nicht zur rechten Zeit angefommen, fo iſt das Ihr Febler. 
Bas foll ich für Sie thun? Sie dürfen nicht auf das Payuetboot rechnen; die 
Fahrt darauf iſt zu theuer. Berfteben Sie ein Handwerk?“ 


„Nein, mein Herr. Aber, wenn id auch eines veritünde, fo würde mir 
meine Krankheit nicht erlauben, es zu treiben.“ 


„Können Sie einen Theil des für die Ueberfahrt verlangten Preifes be- 
zahlen? Sie willen, er beträgt fünf hundert Franken auf dem Berdede 
„Ich kann nur zwei bis drei hundert Franken geben.“ 


„Gut. Ich nehme es auf mich, Sie einfchiffen zu laſſen. Eind Sie Eranf, 
fo geben Sie in das Hofpital; man nimmt feine Kranke an Bord. Schonen 
Sie Ihre Gefundbeit und Ihr Geld bis zu Abgang des Schiffes.“ 

Ich dankte dem Conſul, bücte mich bis zur Erde und erzählte äußerit 
vergnügt in der Funda den glücklichen Erfolg meines Befuches. 

Bon nun an Famen mir Die Tage fehr lang und traurig vor; id, ſeufzte 
ohne Unterlaß nach dem Abgange des Paquetbooted. inftweilen brachte ich 
die Zeit fo gut ale möglich bin. Morgens ging ich auf dem Markte jpazieren, 
der nur ein Paar Schritte von der Funda entfernt war. Der Anblid der 
enropäifchen nnd der tropifchen Früdhte I mich. Die Freude iſt nicht 
u ſchildern, die ich beim Anblick der europaͤiſchen empfand; ich berührte ſie, 
ſtreichelte ſie, kaufte, aß, auf die Gefahr den ganzen Tag im Magen zu leiden. 
Wenn Abends um act Uhr die Kanone von las Caſtillas das Retraite-Signal 
aegeben hatte, fpazierte ich auf dem öffentlichen Pate, um die zwei Militärs 
Mufiten zu bören, die ſich bier zwei oder dreimal in der Woche verfammelten. 
Nah dem Kanonenfchuife der eitabelle, dem unmittelbar das Wirbeln ber 
Trommeln und lärmende Fanfaren folgten, marfchirten fie, Fadeln voran, 
fpielend durd, die Stadt und begaben fidy nad) ihren Kafernen. 


Zufällig entdedte ich dad Haug, wo Dore und feine Frau, diefe ehrlichen 
Franzoien, wohnten, bie fidy mit_mir in der alten Hütte des Douaniers in 
Acayücan aufgehalten hatten. Ich war entzücdt, die ehemaligen Unglücksge— 
fäbrten wieder zu finden. Mach herzlicher Umarmung erfuhr ich, daß Dore 
eine qute Stelle in der Druderei des Fournals von Vera⸗Cruz gefunden hatte. 
Wir machten Spaziergänge in der Umgegend, befuchten den Artillerie-Park 
und andere Orte. 


Indeſſen ging mein Geld und meine Gejundheit in Compagnie fort; alle 
Tage begab ich mich nach dem Haufe des Eonfuls, um ihm zu jagen, daß ich 
nur noch zwei hundert Franken für die Ueberfahrt bezahlen könne, aber ich 
fand ihn nie. Ich war fehr befümmert, daß ich ihm nicht au feben bekam, 
denn der Tag der Abreife näherte ih; mußte ich dem Kapitän drei hundert 
Sranfen geben, jo blieb mir nicht ein Sou mehr übrig. 


Mittlerweile erfchien das Feit Aller Heiligen; während der ganzen Todten: 
Octave iit fortwährend Markt in Vera-⸗Cruz. Es iſt die Zeit der Befcherung 
für die Kinder. Auf dem öffentlihen Plate fieht man alle Sorten getrodneter 
und frifher Früchte, Spielwaaren aller Art, Eleine, woblgeformte Särge, Ka: 
tafalfe in Miniatur, mit Kerzen, Leichentüchern, Todtenköpfen; die Tranertage 
ber Eltern werden jo au Freudentagen für die Kinder, die man mit den Zeichen 
des Schmerzes ihrer Bäter fpielen lehrt. In Vera-Cruz gibt es fehr fchöne 
Kinder ; ihre Mütter führen fie während des Marktes, namentlich Abends, auf 
den Platz, und Paufen ihnen an den Buden, die man mit zahlreichen Badeln 
beleuchtet bat, Naſchwerk und Spielzeug, welches fid die Kleinen jelbit aus: 
wählen. Die Todten⸗Octave ift eigentlid der Kinder-Markt. 
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Am aten November endlich, am Vorabende der Abfahrt bed Daanetbonteg, 
elang es mir, Abends um 7 Uhr den Conful zum zweiten Male zu ſprechen. 
ch werde den Tag nie vergeflen. Man wies mich nach dem eriten Gtocde. 

Er faß in einem geräumigen VBorzimmer, vor einem Mahagoni: Tifche, auf 

weldem eine große Lampe jtand. Er jihrieb eben, als ih in das Zimmer 

trat. Mein Herz pochte, ich näherte mich ihm und fprach mit beweater 

Stimme, nachdem id, ihn ehrfurdtsvoll begrüßt hatte: „Mein Herr Eonjul, 

id, bin der junge Mann, den Sie nadı Frankreich zu bringen die Güte 

baben wollten.“ 


„Ah! ah!“ rief er aus, und ſchaute mich an, obne die Feder aus der 
Hand zu legen. „Ich babe Thretwegen mit dem Kapitän Dolhabarats ges 
fprohen; das Paquerboot geht morgen ab, wie Sie willen werden.“ 


„3a, Herr Eonful. Seit vierzehn Tagen, da ich die Ehre hatte, Ihnen 
aufzumwarten, bin ich fehr oft bier geweſen, ohne Sie zu treffen. Ich wollte 
Ihnen fagen, Herr Eonful, daß mid, die Ausgaben, welche meine Krankheit 
und mein Aufenthalt in Bera-Eruz veranlaßt haben, außer Stand feben, 
mehr als zwei hundert Franken für die Ueberfahrt zu bezahlen.“ 


„Was wollen Sie, Sie haben mir von drei hundert Franken gefprochen, 
und ich fagte Ihnen zu, daß ich Sie um diefen Preis einſchiffen laffen wolle.“ 


„sch bitte ſehr um Berzeibung, Herr Eonful, ich hatte Ihnen gefagt: 
zwei oder drei hundert Franken.“ 


„Für die Summe, die Sie jeht bieten, ann ic Ihnen die Aufnahme 
nicht verfchaffen. Uebrigend wird der Kapitän im Augenblide kommen. 
Will er Sie für zwei hundert Franken mitnehmen, fo bin id) es zufrieden. 
So — bier iſt er!“ 

Es tritt in der That ein Herr in fchwargem Anzuge, von niederem 
Wuchfe, mit fahlem Teint, ſchwarzem lebhaftem Auge und breiten Schultern 
in das Zimmer. Lächelnd fommt er heran. Er grüßt den Conful auf vers 
traute Weife und Herr Earrere deutet mit dem Finger auf mich und fpricht: 
„Hier ift der junge Menfch, von dem ich Ihnen geſagt habe. Er kann nur 
zwei hundert Franken für feine Fahrt geben; überlegen Sie, ob Sie ihn 
mitnehmen Pönnen.“ 


„Wenn das nur von mir abhinge,“ antwortete_der Kapitän und fah 
mich von der Seite an, „io unterläge das feiner Schwierigkeit, aber Sie 
willen, wir hängen von den Befehlen der Rheder ab. Bei dergleichen Din« 
gen nehmen fie in der Regel Beine Vernunft an, und ich mag mir nicht 
gern Vorwürfe zuzieben.“ — 

„Kapitän, Sie müffen wiffen, was Gie zu thun haben,“ entgegnete Earrere 
mit eifiger Kälte, 

„Herr Eonful, ich werde ganz nah Ihrem Willen handeln." 

„Das hängt nur von Ihnen ab.“ 

So warfen fie ſich gegenfeitig den Ball zu. Man bätte alauben Fönnen, 
fie legen es darauf an, meinen Geiſt auf bie Folter zu fpannen. Bald hoffte 
ih, bald war ich in Verzweiflung; endlich erhob ich mich, um der Ungewiß« 
eit ein Ende zu machen, und fprad mit beinahe eritidter Stimme zu 

ern Dolhabarats: „Kapitän! Sie halten mich vielleicht für einen von den 
Abenteurern ohne Verwandte, ohne Breunde, um den jid, Niemand in ber 
Welt kümmert; Sie irren fih. Ich gehöre einer ebrbaren Familie an und 
babe eine gute Erziehung erhalten. Ic war Actionär einer Gefellfchaft, die 
fidy zur Anpflanzung an_den Ufern des Guazacoalco verbunden hatte; meine 
Eltern und ich werden Ihnen dankbar feyn, wenn Sie mich aus dem Lande 
nehmen, wo der Tod meiner harrt.“ 

Der Kapitän fchwieg einen Angenblid, ging im Zimmer auf und ab und 
[prad dann mit ftarfer Stimme: „Die Menfchlichteit gebietet es; laſſen 

ie morgen zu früher Stunde Ihr Gepäde an Bord bringen.“ 


Bei diefen Worten gerieth ic, vor Freude außer mid; ich Eonnte nur 
andrufen: „Kapitän, wie danke id Ihnen!“ Und trog meiner gefhmwollenen 
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Beine fprang id, die Treppe vier und vier Stufen zugleich hinab, und lief 
nach dem Gajthaufe, um die glüclihe Kunde mitzutpeilen. Auf dem Wege 
war es, als ob ein Engel die Worte: „die Menſchlichkeit gebieter,* 
in mein Ohr wiederhallte, und mir einfchyärfte, fie nie zu vergeilen. 


Am andern Morgen ließ ic, meine Effecten an Bord des Paquetbootes 
la Bera-Eruz, eines der beiten Schnellfegler der Marine von Bordeaur, einer 
ſchönen Brigg von 260 Tonnen, bringen, welche früber der Petit Anceron 
gebeißen hatte. Am Bord erfuhr ich, daß der Kapitän Dolhabarats am Lande 
geblieben war, und daß das Schiff nicht eher abjegeln würde, als bis das 
andere Paguetboot, welches man jeit mehren Tagen aus Frankreich erwartete, 
angekommen wäre. Ic ließ mic nach Vera» Eruz zurück führen, wo id, bis 
zum QAugenblide der Abfahrt blieb, die nad) zwei Tagen erfolgte. 


Kleinere Genrebilder. 
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Bäüren- und Piberjagd 
bei den Indianern von Nordamerika ). 





In Jagd und Krieg beſteht das ganze Beben und folglid) auch die ganze Erziehung des 
ameritanifhen Wilden, Gin verſchlagener, behergter Jäger fteht in der Meinung der Indianer, 
feiner Landöleute, nur dem unerfdhrodenen Krieger nad. Bon Natur iſt der Indianer läßig; 
aber bei der Jagd und im Kriege wird er wachſam und thätig. Die Weißen können nicht glau— 
ben, was der Reifende von der Behendigkeit erzählt, mit der der rothe Mann die kaum bemerkk 
baren Spuren bed Wildes verfolgt, und von der Geſchicklichkeit, mit der er den Gegenſtand feiner 
Sagd, fobald er ihm erreicht, tödtet ober Tebend ergreift. 

Ein Weißer, der auf einer Niederlaffung an der Gränze der wilden Stämme lebte, hatte 
dad Unglück in der Dunkeldeit der Nacht einen indifhen Hund, den er für einen Wolf angefehen, 
zu tödten, weil er ſich Abends zuvor in feine Speifetammer eingeſchlichen und feinen ganzen 
Fleiſchvorrath aufgezehrt hatte, Obwohl tödtlich verwundet, Behrte ber Hund noch in das 
indianiſche Lager auf die Entfernung einer Meile zurüd, und bad Gchaufpiel feined Todes— 
kampfes verurfachte feinem Herrn um fo mehr Schmerz, ald man den Borfall der Bosheit den 
Weißen zufchrieb. Er wollte die Sache unterfuchen, und der Schuldige, vor den Rath der rothen 
geführt, geftand offen, daß er den Hund getöbtet habe, weil er ihn für einen Wolf angeſehen. 
“Könnt Ihr denn die Spuren eined Wolfes von denen eines Hundes nicht unterfcheiden , wenn 
die Dunkelheit der Nacht eingebrochen iſtẽ ⸗ fragte der Wilde. Der Weiße entgegnete, er glaube 
acht, daß irgend ein Menſch auf der Welt das zu thun im Stande fey. Die ganze Verſammlung 
lachte laut auf bei diefer Probe von Ungeſchicklichkeit und Unwiſſenheit der Weißen. Der Vers 
bredjer wurde begnadigt. 

Nichts ift fo verichieden in feinen Formen als die Jagd der Wilden. Gewöhnlich gebt 
jeder Mann für fi) allein auf die Jagd; er hat da nur feinen eigenen Unterhalt und den ſeiner 
Bamilie zu ſuchen. Bumeilen maden fie jedoch Sagdpartieen entweder zum Vergnügen, obes 
wenn ber Hunger einen Stamm fo drückt, daß eine versmweifelte Anſtrengung nothwendig wird, 
oder wenn das Wild von einer Gattung ift, daß ein einzelner Dann weniger Chancen hat es zu 
ergreifen und zu tödten, als ein Trupp in derfelben Abſicht verbündeter Jäger. 

1 
“) Wie entwehmin dieſen Artttrt einem amerttoniiden Merle, wihhe in den Sirdinigten Gtanten großes 
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Der graue Bär im Nordweſten gehört zu dieſer legten Elaffe von Wildprett. Diefes Thler 
ift fo ſtark und wild, daß ed Raferei von einem einzelnen Danne wäre, e3 anzugreifen; ſchweift 
es in weiten Felde, fo wagt es der Indianer felten, ihm den Kampf anzubieten; aber er folgt 
ihm bis zu feinem Lager, das gewöhnlich in einem Loche am Fuße eines großen Baumes befteht. 
Dann gibt er feinen Genoffen ein Beichen ; welche wohl betwaffnet auf dem Anftande warten, 
bis der Bär die Schnauge aus dem Loche fiedt; zuweilen finden fie aud Mittel ihn in feiner 
Hohle zu erlegen. 

Der gemeine ſchwarze Bär bed Norben wird auf diefelbe Weiſe gejagt. Sobald ber Trupp 
am Orte anlangt, wo man ihn verborgen glaubt, vertheilt er fih im Kreife nad) der Zahl der 
Zäger, bie alle gegen einen beflimmten Mittelpunßt fehreitend, das Ihier nothivendig entdeden 
müffen, wenn ſich wirklich ein Bär in dem angegebenen Raume befindet. 

Der graue Bär ergreift gewöhnlich die Flucht beim Anblicke eined Hundes ober eines 
Menſchen; aber feine Wilpheit wird fürdterlich, ift er verwundet oder zur Wertheidigung ge 
zwungen. 

"Ich babe einmal,“ ſagt Tanner *), im Lande der Sherofied einen Bären gefeben, ber ganz 
weiß war, aber fonft dem gewöhnlichen ſchwarzen Bären glich, Diefer Bär hatte vier Junge, 
ein weißed mit rothen Augen und Klaueu, dann pin braunes und zwei ſchwarze. Nachdem ich die 
Mutter am Fuße eined Hickorie niedergefiredt hatte, erſchoß ich auch zwei der jungen Bären in 
der Höhle; bie beiben andern enttamen , indem fie fi) in einen Baum flüchteten, wo ich fie nicht 
auszunehmen wagte, weil ed bereits finftere Nacht geworben war, Den andern Tag emtdedte ich 
einen Bären auf einer nit fehr hohen Parrel; da ich indeffen ein ſchlechtes Gewehr bei mir 
hatte, fo ſchoß ich fünfzehn mal ohne Erfolg und mußte emdI h auf den Baum Elettern, Hier 
legte ih, wie Freitag in Robinſon Grufoe, den Lauf der Flinte an dad Ohr des Thieres und 
fhmetterte ed zu Boden. Wenige XAugenblide ſpäter jagte ib ein Elentbier und drei junge 
Bären auf; die letzteren flohen in das Gehölze. Ich ſchoß nach ihnen und ftredite zwei nieder, 
und da ich vorausfegte, daß fie nur verwundet feyn könnten, lief id hinzu, um fie vollends zu 
tödtens dod kaum hatte ich den Fuß ded Baumes erreicht, ald die Mutter ded jungen Bären aus 
Ihrem Loche ſprang; fie ergriff badjenige von ihren Jungen, das ihr am nächſten war, nahm «6 
in ihre Bordertatzen, ſetzte fi aufrecht wie eine Frau die ihren Säugling wiegt, betrachtete ed 
einen Augenblick und beroch die Wunde welche die Kugel in feine Brut gebrabt. Da fie bes 
merkte daß es tobt ſey, warf fie es zu Boden, und rüdte.auf ihren Hintertatzen fo gerade auf mid 
zu, daß ihr Kopf bie Hohe bed meinigen erreichte, . Alle diefe Bewegungen gingen ſchnell vor fi, 
daß id kaum Beit hatte, mein Gewehr wieder zu laden und Feuer zu geben, Wohl getroffen 
flürste die Bärin zu meinen Füßen nieder.” 

Im Laufe eines Monats erregte Tanner mit bemfelben Gewehre vier und zwanzig Bären, 
sehn Dambirfhe und wiel.anderes Wild. Als er in einer Nacht fein Belt mitten auf einer Eiene 
in einem Gebüſche aufgeſchlagen hatte, träumte feiner Mutter von einem indianifchen Bären, ber 
nahe am Lager aufgeſpürt worden fey ober fie gab wenigitend vor, geträumt zu haben, um ibn 
zu ermuthigen; Tanner ſchickte ſich jedenfalld den andern Zag an, ben Bären hu er ent: 
deckte einen, ber in feiner Höhle verborgen lag und ihoß nad ihm. Als der Rauch fi verıoren 
und das Thier nit von feinem Lager aufſtand, beging er die Unklugheit, mit dem Kopfe zuerft 
einzubringen, um feine Beute zu fallen und. herauszuziehen. Da fein eigener Körper bie 
Deffnung ausfüllte und Bein Licht zuließ, bemerkte er erſt, daß der Bar noch am Leben fey, als 
er ihn berührte. Das Thier wandte fi mit einer heftigen Bewegung und ging auf ihn lad, 
Er zog fid) fo fehnell ald möglich. zurück, mwährend.der Bär die Zähne fletichte und fo nahe an ihn 
anrüdte, daß er den Hauch ded Athems auf feinem Fefichte fühlte. Zunmer ergriff frine Flinte, 
indem er aus dem Loche fprang, und als er bie gehörige Entfernung zwiſchen fi und feinem 
Gegner erreicht hatte, drehte er fih um, gab Feuer, zerfchmetterte dem Bären den Kinnbaden 
und töbtete ihn auf diefe Weile. Seit diefem Abenteuer hütete er fi) wohl, wie jeder erfahrene 
indianiſche Jäger, in die Höhle eined Bären einzubringen ; ohne fi Übergeugt zu haben, daß er 
ihn getöbtet, 





®) Tanner hatte einen Beridt Über feinen mchriährigen Unfenthait unter den, Bilden, herausgegeben. Tiefer 
Anglo-Umeritanre war don einem Gramme rother Piänner aufgenommen worden. N . 
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Der Hund war Tanner von großem Nuten, wie bieß eben fo bei den Inbianetn auf ber 
Dagd gegen diefed gefährliche Thier der Fall it. Derfelbe Jäger hatte drei von feinen Hunden 
bei fi, als er einit mit einem hochgewachſenen Bären zufammentraf; der jüngfte mehr feinen 
Muth ald feine Kräfte zu Rathe ziehend, lief vor Zanner und ben andern Hunden voraus und 
fprang ohne Weiteres dem ungeheuern Wibetfacher an den Kopf. Der wüthende Bär töbtete ihn 
fogleich und trug ihn mehr ald eine Meile im Rachen fort, ehe er angegriffen und erlegt wer⸗ 
den fonnte. 

Die Nutkas der Nordweſtküſte baten eine befondere Weife den Bären zu fangen. Am Ufer 
eines Pleinen von Lachſen bevölterten Baches, der vom Gebirge herab kommt, nahe an der Stelle, 
wo ber Bär auf ben Fifch zu lauern pflegt, nachdem er fo lüftern ift, baut man aus Brettern 
und Pfoften eine Art Hütte und bededt fie mit Balken, auf welche man große Steine ober Fels— 
Rüde legt; dad Ganze wird forgfältig mit Rafen überkleidvet, um der falle dad Ausſehen eines 
Heinen Hügeld zu geben und das Licht nur durch eine fhmale Deffnung von der Höhe ded Baues 
gerade in einem Umfange einzulaffen, daß Kopf und Schultern ded Bären eindringen können. 
Sm Innern wird ein Lachs mittelft einer Schnur am obern Balken befeitigt, diefer Balken aber 
it fo ſchwach geſtützt, daß er beim geringften Verſuche wanken und mit feiner ganzen Laſt herab: 
flürgen muß, Der lederbafte Bär geht, vom Gerudye angezogen in bie Falle, und während er 
den Fifch zu erhafchen fucht, reißt ex die ganze: treulofe Baute nieder, wird von den Trümmern 
erfchlagen,, oder wenigitend außer Stand gefegt, zu entfliehen. 

Der Bär iſt ftets ein geachteted Wild, jeboch bei einzelnen ameritanifhen Stämmen ift eine 
befondere Ehre mit feiner Befiegung verbunden, Es rührt dieß von einer Art furchtbaren Bären 
ber, genannt ber nadte Bär, der fonit nah ber Sage der Indianer eriftirt haben, aber 
von ihren Voreltern gänzlich vertilgt worden feyn fol. Heckewelder erzählt, ein Delaware-Jäger 
babe auf einen ungeheuern Bären geichoffen , und diefem den Nüdgrath zerfhhmettert, Das Thier 
ſtürzte nieder und ftieß einen Magenden Schrei aus, der dem None eined hungrigen Panther 
ähnlih war. Der Jäger, ftatt ihm einen amweiten Schuß beizubringen, näherte fi feinem Feinde 
und redete ihn mit folgenden Worten an: „Höre, 0 Bär! du bift ein Feiger und kein Krieger, 
wie du zu feyn vorgibt. Wäreft du ein Krieger, fo würdeſt bu das durch deine Standhaftigkeit 
bereifen, du würdeſt nicht fehreien und feufjen, wie ein alte® Weib, Du weißt, o Bär, daß dein 
Stamm und ber meinige fi befriegen, und daß hr die Angreifenden geweien ſeyd; aber feit ihr 
einfahet, daß die Indianer mächtiger find, als ihr, haltet ihr euch in den Wäldern verborgen, von 
wo ihr hervorbredt, um unfere Schweine zu ftehlen; im Augenblide vielleiht, da ich mit dir 
ſpreche, haft du Schweinefleifh im Leibe, Hätteſt du mid, befiegt, ich würde mein Gefhid mit 
Muth ertragen haben, und wäre geftorken wie ed einem braven Krieger geziemt; aber du Bär, 
liegſt da zur Erde, beulft und entchrft deinen Stamm durdy bein feiged Betragen.« Heckewelder 
bütete fi wohl die feltfame Philippita zu unterbrechen, und ald ber Yäger dem Bären den — 
Garaus gemacht hatte, fragte er ihn, warum er vermuthe, das arme Thier habe ihn verfichen 
Bönnen. Dh!“ antwortete der Indianer, „der Bär hat mich fehr wohl verftanden, Habt Ihr 
die Schaam auf feinem Gefichte nicht bemerkt, als ich ihm feine Feigheit vorwarf?* 

Derfelbe Reifende war Zeuge einer ähnlichen Scene zwifhen den Wafferfällen des Obio und 
dem Fluße Wabaſch. Ein junger weißer, Willem Wels, ber noch ald Kind von den Wabafdy 
Indianern gefangen genommen, und unter biefen aufgezogen auch ihre Anfichten zu den feinigen 
gemadt hatte, verwundete einen Bären dergeftalt, daß das Thier zur Flucht unfähig, Plägliche 
Zöne ausſtieß. Der junge Wed trat zu ibm bin, und fdyien es mit vieler Heftigkeit in ber 
Wabaſch⸗Sprache anzureden; auch verfegte er ihm mit feinem Stöckchen von Beit zu Beit einen 
leiten Schlag auf die Schnauge, Als man ihn fragte, was er gethan und dem Bären gefagt 
babe, antwortete er: „Ich habe ihm vorgeworfen, baß er wie ein Feiger handle. Ich habe ihm 
gefagt, daß er zum Voraus die Wechfelfälle des Krieges gekannt, daß dir Eine ober der Andere 
von und fallen mußte; feine Beftimmung fey es geweſen, befiegt zu werben; er ſey es ſich felbft 
ſchuldig, ald Mann, ald Held, und nicht wie ein alted Weib zu fterben; wäre dad Gegentheil 
gefchehen , wäre ich der Gewalt meines Feindes unterlegen, jo hätte ich mein Volk nicht’ entehrt, 
wie er das feines fondern ich wäre mit Muth und Standhaftigkeit geſtorben, wie es dem wahren 
Krieger geyiemt.* 

Der Reifende Henry erzählt eine fonderbare Anecbote von einer. Bärenjagd, an der er, mit einem 
Trupp Indianer in der Dlitte bed Monat Januar Anteil genommen, Er hatte fid) mit ihnen eben 


im Gehölze gelagert, als ex an einer dicken Nichte Einſchnitte von den Klauen eine Bären bes 
merkte, der baran auf: und abgeftiegen feyn mußte. Bei näherer Betrachtung entdeckte er oben 
am Baume eine weite Oeffnung, um welde alle Meinen Zweige abgebrochen tvaren. Daraus und 
aus dem Umftande, daß auf dem Schnee keine Spur ſichtbar wurde, mußte man fehließen, der 
Bär habe fich in dem Baume verfiedt. Als er zum Lager zurückkam, theilte er feine Entdedumg 
mit, und ed wurde befchloffen, die ganze Familie ſolle am andern Morgen den Baum gemein: 
ſchaftlich umhauen, deffen Umfang nidyt weniger ald zwanzig Fuß betrug. Die Weiber wider 
festen fih anfangs dem Unternehmen, weil die, nur ein und ein halb Pfund ſchweren Weile zu 
diefer Arbeit nicht befonders geeignet ſchienen; allein die Hoffnung, einen ſchönen Bären zu finden, 
und aus feinem Wette eine große Maſſe Del, einen damals fehr gefuchten Artkel, zu gewinnen, 
war überwiegend. 

„Am frühen Morgen,» fügt Henzy bei, „umgaben wir, Männer und Weiber, den Baum, 
und arbeiteten twie Biber, bis Sonnenuntergang. Wir hatten an diefem Tage die Hälfte des 
Stammes durchhauen, Den andern Morgen erneuerten wit den Angriff, und um zwei Uhr 
Nachmittags ſtürzte der Baum.” 

„Einige Minuten lang regte fih nichts, und fon glaubte ich, unfere ‚Hoffnung Nabe und 
betrogen; ich näherte mid der Deffnung,, da trat zur ee erere ya 
Bärin von ungeheuerem Wuchſe hervor, die ich auf der Stelle erfchoß.« 

„Meine Gefährten, befonderd aber meine alte Mutter (wie ich fie geioßpatkihı nannte) näher: 
ten fi der todten Bärin, nahmen ihren Kopf in die Hände, Tiebkofeten ihr und umarınten fie 
zu wiederholten Malen ; fie baten fie taufendfad um Vergebung, daß man ihr das Leben ge 
nommen, nannten fie ihre liebe Verwandte und ihre Großmutter Bärin, und baten das Verſehen 
nicht ihnen zur Lait zu legen, daß ein Engländer fie getöbtet habe.» 

«Diefe Förmtichkeit dauerte nicht Tange, und wenn id) ed auch geweſen, der die alte Groß⸗ 
mutter getödtet hatte, fo ſtanden bie Enkel doch nicht an, die übrige Operation zu übernehmen, 
Ald das Fell abgezogen war, fanden wir an mehren Stellen mehr als ſechs Boll dick Fett; in 
zwei Theile getheilt, vermodten ed zwei Männer kaum zu tragen, und mit dem Fleiſche 
mußte man vier Perfonen belaften. Der ganze Körper muß mehr “is — "pin 
gerwogen haben,» 

‘= Sobald wir im das Lager zurückgekehrt waren, ſchmückte man den Kopf der Bärin mit 
allen Zierathen, welche die Familie befaß, mit filbernen Armbändern, mit Halsgeſchmeide aus 
Mufcheln und ftählernen Wehrgehängen. Hierauf ftellte man ihn auf ein Bleines Gerüfte, das 
man zu feinem Empfange im Wigwam bereitet hatte und feste unter feine Naslöcher ein großed 
Quantum Tabak, 

“Am frühen Morgen des andern Tages traf man Anftalten zur Todtenfeler der erlegten 
Bärin. Das Belt wurde gefegt und geicheuert; man erfuchte den Kopf der Bärin, daß er ſich zu 
der Feierlichkeit hergeben möge; fodann zündete man bie Pfeifen an, und Wawatam ſtieß mehrmals 
Zabatswolten in die Nafenlöcher der Getödteten, indem er mir empfahl, daſſelbe zu thun, um 
ihren Zorn zu beſchwichtigen, weil ich fie getöbtet hätte, Ich fuchte meinen dienfifertigen Rath 
geber zu überreden, daß das arme Thier ganz todt fey und daß ich feinen Aerger nicht im ges 
zingiten fürchte; er wollte mir nicht glauben. Als alle Vorbereitungen vollendet waren, begann 
Wawatam eine fo pathetifche Nede, als richtete er fie am die Maren feiner Verwandten und 
Gefährten; fonderbar genug fegte er dabei auseinander, daß ſich die Menſchen leider in der be 
trübenden Rothivendigkeit befänden, ihre Freunde zu tödten. Er bemerkte dabei, daß dieſes 
Unglück unvermeidlid fey, weil man feine andere Mittel habe, fein Dafeyn zu friften, Als die 
Leichenrede gehalten war, verzehrten wir alle guten Muths das Fleiſch der Bärin, und der Kopf 
felbt wanderte nad, dreitögiger Ausitellung den Weg des Fleiſches.“ 

Henry behauptet, nur das Weibchen des Bären wohne oben auf den Bäumen, und zwar 

am feine Jungen vor Wölfen und andern Thieren zu ſchützen. Es wirft im Winter und 
Bere feine Wohnung erit, wenn die Jungen einige Kraft beſitzen. r 

Der maͤnnliche Bär hält ſich in der Erde unter Baumwurzeln auf, Er wählt ſich eine 
Wohnung, fobald der Schnee fällt, und verweilt darin, bis der Schnee wieder verſchwunden ift. 
Die Indianer bemerken, daß er zur Beit, da er im Frübjahre wieder zum Vorſcheine kommt, 
eben fo fett it, ald da er fich im Herbſte zurückzieht; aber einige Tage Bewegung magern ihn ab. 
Das Männden lebt, einen oder ziwei-Monate des Jahres ausgenommen, ſtets allein, * 
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Dad Fett ded Wären, ber von Henry erlegt und von den Indianern mit:fo glängendent Reis 
@engepränge geehrt worden war, wurde geſchmolzen und gab hinreichend Del, um damit fieben 
Stowelfäiweinshäute zu füllen, Ginen Theil des Fleiſches zerſchnitt man im dünne Schnitten und 
vörrte ihn.am Feuer; hierauf warf man es in die Gefäße, in denen dad Del aufbewahrt war, 
und bierin erhielt es fi voltommen bis in die Mitte ded Sommers, 

Manche Indianer achten diefe Art von Verwandtſchaft mit den wilden Thieren nicht mehr 
befonderd, und wenige von ihnen glauben einer Apologie zu bebürfen, um ben Bären, ihren alten 
Freund zu tödten, 

Mit Erftaunen bemerkte Henry bie Ehrfurcht der Indianer für bie Klapperfchlange, die fie 
ihren Großvater nannten und nicht zu tödten vermochten. Er erzählt: „Als ich eines Tages mit 
einem Indianer an den Ufern bed Mustingum fpazieren ging, gewahrte ich eine lange Klappers 
ſchlange, die uns den Weg verfperrte, und machte mich fertig fie zu tödten; aber der Indianer 
hielt mich fogleidh zurüd und bat mid, das zu unterlaffen: »denn,” fagt er, „die Klapperſchlange 
Ü der Großvater der Indianer; fie hält fi in unferer Nähe auf, um und durch ihr Geklapper auf 
eine drohende Gefahr aufmerffam zu machen. Iſt ed nit, ald ſpräche fie zu und: Schaut um 
euch? Tödten wir jegt eins von diefen Thieren, fo werden ed die andern bald erfahren und das 
ganze Geflecht wird fidh gegen und erheben und und beißen,« Ich bemerkte dagegen, daß big 
Welßen nicht diefe Furcht hegten, und daß fie die Klapperfchlangen töbten, wo fie fie träfen. 
„Weiben aber bie Kiapperfchlangen zumeilen bie Weißen? verfegte ber Indianer. Ich konnte nicht 
umhin bejahend zu antworten, „Darüber darf man fi nicht wundern. Das fällt euch allein 
gur Laft,” fahr er fort, Ihr habt ihnen den Krieg erklärt und werdet fie in eurem Lande 
treffen, wo fie gewiß einfallen, Das find nefährlide Feinde; hütet Euch wohl, fie zu reizen 
Best leben fie im Frieden mit ihren Enkeln, und man fügt ſich gegenfeitig Bein Leib zu.” 

Diefer Aberglaube erſtreckt fi auch auf die Indianer im Norden. Derfelbe Reifende erzählt, 
daß er eined Tags mit Holzfällen im Walde beſchäftigt, während die Indianer bed Truppe das 
Bager fieddien, ein ungewöhnliched Getöfe vernommen habe, Da er weder Über feinem Haupte 
noch um ſich ber etwas bemerken Eonnte, was ihm angedeutet hätte, woher der Lärm kam, fuhr 
ex. in. feiner Arbeit fort; doch da er tiefer in dad Gebüſche vordrang, fielen feine Blicke auf dem 
Grasboden, und er gewahrte bald eine Klapperihlange, die um ſich ſelbſt aufgerollt und ben Kopf 
vorgeſtreckt, feine nadten Beine bebrohte; einen Schritt weiter und er trat auf dad Ungeheuer; 

Ohne Zeit zu verlieren, lief Henry fort und holte eine Flinte aus feinem Kahne. Als die 
Sndianer ihn bewaffnet fahen, fragten fie, was er töbten wollte; er fante es ihnen, und alle baten 
ihn, es zu unterlaffen, aber fie folgten ihm mit ihren Pfeifen und Zabadöbruteln auf den Plat. 
Die Schlange war immer noch um fich ſelbſt geringelt. Die Indianer fanden umber und 
richteten nach ber Reihe Worte an fies fie nannten fie ihren Großvater und hielten fich fletö in 
achtungsvoller Entfernung. Als die Pfeifen geftöpft und angezündet waren, ſtieß jeder Wilde 
einige Tabakswolken dem lieben Verwandten entgegen, ber an ber Sadıe Wohlgefallen zu finden 
ſchien. Die Schlange ſtreckte fi auf dem Boden aud und entfernte fi, nachdem fie etwa eine 
halbe Stunde dem angenehmen Weihrauche auögefeht getvefen war, Sie mochte ungefähr vier 
oder fünf Fuß lang feyn. Die Indianer folgten ihr, nannten fie fortwährend ihren Großvater 
und baten fie. während ihrer Abweſenheit über ihre Kamilten) zu machen. 

Giner dee Häuptlinge fügte folgende Bitte-beir „Brofvater Schlange, ich bitte, vergiß die 
Beleidigung des Engländers, der did; ohnE die Dazwiſchenkunft der Indianer: getödtet hätte, umd 
behalte Beinen Groll gegen beine Enkel, wegen einer Werlegung, an der fie nicht ſchuldig find,“ 
Ale Indianer baten noch, fie möchte in ihrem Lande bleiben und nidyt zu den Engländern, bad 
Deißt zum DOften, zurückkehren. 

Der Trupp der Reifenden ſchiffte fi an bemfelben Abend auf dem Bee ein; bie Witterung 
war aber ungünftig, und die Kähne hatten gegen heftige Winde zu kämpfen. Die erfhrodenen 
Indianer beteten zuerſt zu ihrer Klapperihlange und boten ihr fodann unter dem Namen manito- 
kinibie Opfer an. 

Ein Häuptling ergriff einen Hund, warf ihn, nachdem er feine vier Füße zuſammen gebuns 
ben hatte, Über Word und bat die Schlange, fie möchte fie vor dem Ertrinten beivahren und fi 
mit bem Leichname des Hundes begnügen, um ihren Hunger zu ſtillen. Gin anderer Häuptling 
opferte einen zweiten Hund und fügte einige Pfeifen Tabak bei. In dem Gebete, das feine Ger 
ſchenke Degleitete, lehte er abermals bie Klapperſchlange an, fie möchte die Beleidigung , welche 
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ide Henry angethan, und feine gebäffige Abſicht, fie um das Leben zu bringen, nicht rächen. Er 
verficherte der Schlange, Henry fey ja ein Engländer und weder ihr noch feines Stammes Bers 
wandter. Die Indianer flüfterten unter einander und Kenry mußte feden Augenblick befürdten 
der gereizten Gottheit zum Opfer gebracht zu werben; aber zum Glüde legte fi der Sturm und 
fie erreihten wohlbehalten die Infel, 


Am nüglihften ift den Indianern die Jagd auf ben Biber. Im Audtaufche gegen bie 
Häute diefed Thieres erhalten die norbamerikanifhen Stämme von den Meißen bie noth: 
wendigften Bebürfniffe für ıhre Exiſtenz. So lange die Kälte anhält, findet man die Biber in 
ihren Winterquartieren; und in biefer Jahreszeit, das heißt vom November bid April find ihre, 
bei allen civilifirten Nationen fo fehr geſchäzten Pelze am glänzendften und feinften. 


Man Eann ded Bibers nur mit der äußerſten Vorfiht habhaft werden; die Augen biefed 
Thiered find lebhaft und fcharf, fein Gehör it nicht minder ſcharf. Diefe Amphibien : Golonie 
baut gewöhnlich ihre Wohnung auf eine äuferft Eluge Weife, am Ufer von Flüſſen, Buchten und 
Seen oder gegen Dämme. Bei bem geringfien Geräuſche ſieht man die Biber in dad Waſſer 
flürgen und in bie tiefſten Stellen tauden. Zum Verdruße des Jägerd madt jeder Biber, 
weldyer untertaucht, eın großes Geräufche, indem er das Waffer mit dem Schwanze ſchlägt, als 
wollte er die andern aufweden. 


Man legt den Bibern auch Fallen. Wie bekannt fammeln fie fi gehörigen Vorrath an 
Lebendmitteln, um den Winter durd damit auszukommen, von Beit zu Beit machen fie jedoch 
GErcurfionen in die Wälder, welche bei ihren Dämmen liegen, um fi Ergänzung zu holen, Die 
Jäger mit ihrer Gewohnheit vertraut, flellen auf ihrem Wege grob gebaute Fallen, bie fie mit 
Beinen Stüden Rinde oder mit jungen Baum-Schößlingen, ald mit Ködern verichen. Der Biber 
bemächtigt fid nicht fo bald berfelben, ald ein dickes Stück Holz auf ihn fällt und ihn nieder: 
ſchmettert; dann erfheinen feine Feinde und vollenden ben Sieg. 


Iſt das Eid der Flüſſe oder Seen einen halben Fuß did, fo madıt der Jäger mit feinem 
Belle wohl auch eine Deffnung. Die Biber laufen aldbald Hinzu, um friſche Luft zu fehöpfen, 
die fie in ihren Waſſerbehauſungen ſchmerzlich entbehren. Der Iäger, von ihrer Annäherung 
unterrichtet, ergreift feine Maaßregeln, um fie auf den Kopf zu fhlagen, wenn fie fidh auf der 
Dberfläche zeigen. 

Leichter bemeiftert man fi der Biber, wenn ihre Wohnungen an Bächen liegen. Der 
Säger durchbricht das Eid und fpannt ein ſtarkes Netz auf der Seite aus, mo dad Bett am tief: 
ften tft; dann zerftört er die Kammern des Thieres und diefes flieht unfehlbar nad) ber Seite, 
wo *8 von dem Nege eriwartet wird, 


Auch der Biber war einft ein Gegenftand der Anbetung für die Indianer, aber die Europäer 
hatten zu jener Beit den Wilden noch nicht ihre Handels⸗Grauſamkeit mitgetheilt. Wenn bie 
Mode der Seibenhüte nicht eined Tags der graufamen Verfolgung des Biberd ein Biel fest, fo 
iſt gänzliche Vertilgung diefed Geſchlechts zu befürdten, dem mit fo blutiger Gier nadhges 
geſtellt wird. 

Sonft hätten die Indianer nidyt zugegeben, daß Ihre Hunde die Gebeine bed Bibers bes 
rührten; fie fürdhteten, die Manen biefer Thiere könnten, durch eine ſolche Beſchimpfung aufs 
gebracht, die nächſte Jagdzeit unglädlid machen. 
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2. 


Der Bünber Plate. 





Vor einigen Sahren war der Canton Weltlmorelmd auf der Inſel Jamaica durch die 
Nachbarſchaft eines entfprungenen Negerd mit Namen Plate, der die Gebirge von More 
land zu feinem Aufenthalte gewählt, im fleter Unruhe Er hatte fih an bie Spige eined 
Banditen; Trupps geftellt, der fi) täglich mit allen flüchtigen Negern rekrutirte. Plato raubte 
häufig umd töbtete zuweilen, doch der Galanterie blieb er babei immer hold. Als wahrer 
Sultan mit ſchwarzer Haut, begrügte er ſich weber mit einer Frau noch mit einer Geliebten. 
Der junge, wohlgebaute, Bräftige Mann fand wenige Graufame: unter ben Schönheiten feiner 
Farbe, und fein Schlupfwintel im Gebirge. war eben. fo gut mit Odalisken bevölkert, ald der 
Harem in Conſtantinopel. Jede Negerin, vie fich über ihrem Herrn zu beklagen hatte, floh bei 
der nächſten Gelegenheit zu Plato, überzeugt bei ihm freiheit, Schug und einen freigebigen Ges 
bieter zu finden, denn er fparte Nichts, um bie Herzen durch die Lodungen der Eitelkeit zu ges 
winnen. Darum £onnte feine Greolen : Dame einen Ausflug auf der Infel unternehmen, ohne 
Gefahr zu laufen, ſich ihrer Garberobe beraubt zu fehen , von der Plato für feine Sultaninnen 
Gebrauch machte; und war die Kammerjungfer der Dame jung, friſch, ſchön, fo nahm — die 
Bofe ſammt dem Schmuckkäſtchen und der Bänderſchachtel mit ſich. 

Lange hatte man vergebens darnach getrachtet den furchtbaren Räuber zu ergreifen. ar 
hatte auf feinen Kopf einen Preis geſetzt, aber fein Neger wagte es, fi) ihm zu nahen, denn 
man kannte nit nur feine Kraft, und feinen Muth, ſondern man- hielt ihn auch für. betvandert 
in den Geheimniſſen bed Obi, das heißt, man hielt ihn für einen Zauberer, der Jeden, welcher 
ed wagte, Hand am ihn zu legen, mit ſchrecklichen Qualen in ber andern Welt bedroht habe, ohne 
von der Gefahr zu fprecdhen, eine Kugel feiner Piftole in diefer durch den Leib zu bekommen. 

Unglädtider Weife hatte Plato außer feiner Neigung für das ſchöne Geſchlecht noch eine andere, 
die für den Rhum. Seine Räubereien wurden jegt fo häufig, daß man überall gut Wache hielt, 
wo man ahnen tonnte, daß er feinen Fuß binfegen würde; er wagte #6 darum kaum miehr, feinen 
Branntwein felbft zu kaufen. Als er fidh einmal in der Nähe von Diontego:Bad geigfe, wurde 
er von einem Sclaven erkannt, der ſogleich Lärmen ſchlugt Der arme Teufel, der ſich Taffh 
nannte, bemerkte nit, daß er in diefem Augenblide allein fey, und kaum hatte ef gefährieen: 
Hier ift Plato!* ald diefer, da er Niemand herbei kommen fah, auf ihn losſtürzte und die Art 
ergriff, mit ber er betvaffnet war, um ihm den Schädel zu zerſchmettern. Zaffy mollte entfliehen, 
aber Plato, der jüngere und behendere vom beiden, hatte ihn bald erreicht. Taffy befaß glücklicher 
Weife jene Gabe, mittelft der die Kage in der Babel ſich vor den Hunden flüchtete, waährend ihr 
Gamerabde, der Fuchs, ſich von ihnen trog feiner hundert Streiche fangen Tief. Vortrefflich ver: 
fland er die Kunft zu Blettern, in welcher Plato Beine Uebung hatte; eine Fichte bot fi auf dem 
Wege dar, in einem Augenblide flieg Taffy bie zum Gipfel und rief dann um Hülfe. Sein 
Beind mußte darauf Verzicht leiften, ihm zu betommen, darum ſchien Taffy aber eben fo fiher verloren; 
denn Plato fing an ben Baum mit der Art zu bearbeiten unb die ſchützende Fichte mußte in 
Kuryem zu Boden ſtürzen. In biefer entſcheidenden Lage hatte Taffy nichts befferes zu thun, als 
die feiner Hand am nächſten ftehenden Zweige, abzubrechen und Plato an den Kopf zu ſchleudern. 
Daburd vermochte er ihn fo lange in gehöriger Entfernung zu halten, bis auf fein Geſchrei 
einige von ſeinen Cameraden herbei liefen und den furchtbaren Banditen abermals zur Flucht in 
die Gebirge zwangen. 

Seit diefem Abenteuer wagte Plato nicht mehr nad Montego zu geben, Seine Leiden⸗ 
haft für den Rhum verließ ihn aber nit, und er wandte fi auf eine andere Seite, um ihr 
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Genüge zu leiten. Auf dem Gute Ganaan war ein alter Feldwächter, mit dem er Bekanntſchaft 
gemacht; der Greid, in defien Hütte Plato mehrmals die Nacht zugebradht, war die gefährliche 
Verbindung eingegangen, durch die Geſchenke des Räubers beſtochen und beherrſcht durd bie 
Furcht vor feinen Mifhandlungen und feinem Rufe der Bauberkunft. Diefem beſchloß Plato ſich 
anzuvertrauen, Er gab ihm Geld, um Branntwein einzulaufen und beilimmte den Tag, an 
bem er ihn abholen würde. Der alte Wächter ſah fi in eine grauſame Alternative verfrät; 
verrieth er Plato, fo lief er Gefahr, fi) dadurd einen furchtbaren Feind zu madıen ; entbedte 
man auf der andern Seite feine Verbindung mit einem foldyen Banditen, fo Eonnte er fogleich 
gehenkt werden. Lestere Betrachtung trug den Sieg davon, denn ber Alte erinnerte fib überdieß 
der beträdhtlihen Belohnung, weldye dem verheißen war, der Plato tobt oder lebendig liefern 
würde. Er entdedte die Sadye zweien feiner Breunde in Ganaan, und nannte ihnen Tag und 
Stunde, wo Plato zu ihm kommen würde, um den Rhum zu holen, ben er auch wirklich Eaufte, 
um mit-allen Welt in Ordnung zu ſeyn. 

Am- bezeichneten Tage firlltem fi die zwei Neger in die Nähe der Hütte des Wachters. 
Bold, faben fie den unklugen Plato voll Zuverfiht auf feinen alten Freund rintreten; aber ihr 
Schrecken bei feiner Annäherung war fo groß, daß fie wie eingerwurzelt in ihrem Berftede blieben, 
und keine Miene machten; ibn anzugreifen, Der Wächter. gab Plato den Rhum, den er zu 
Laufen beauftragt war, und ber furditbare Neger hätte fidy ohne Anfall wegbegeben können, aber 
er hatte. das: neliebte Getraͤnk fo lange entbehren müflen, daß wer nicht wiederſtehen konnte, die 
Flaſche zu umbalien, Seine Augen belebten fid), er trank ohne Maaß und fiel endlich finnlos zu 
Boden. Ieht vief der Wächter die zwei Neger, bie aus ihrem Verſtecke hervortraten, ſich auf 
den ‚leblofen Körper warfen , ihm die Arme banden und. ihn nad der Stabt Montego bradsten, 
wo ex ſogleich zum Tode verurtbeilt wurde, Plato farb ald wahrer Held und umgab fidy bis zu 
feiner Iosten Stunde mit allen Schrednifien feines vorgebliden Baubergemwerbed, indem er den 
Nichtern, die ihn verurtheilt: Datten, erklärte, fein Tod würbe durch einen Orkan und die Ver: 
beerung der Infel aerädyt werben. Als ibn der Stodmeifter an den Pfahl band, wo er binge 
richtet werben follte, verfidherte er ihm, er folle fidy feines Dpferd nicht lange freuen, denn er 
babe ihn bezaubert, ehe er das Gefüngnif verlafien. Sonberbar! Der Zufall wollte, daß Jamaika 
vor. Sahresende von einem der beftigiten Stürme, beffen fid Menſchen erinnern. können, vers 
wüftet wurbe; bed Stodmeifterd Einbildungstraft aber war: von den Drohungen des ſterbenden 
Zauberer ſo ſehr ergriffen, daß Arzt und -Priefter ihr Latein umfonft verſchwendeten; er wurde 
fhwäden und ſchwächer, weil er den Gedanken nicht aus dem Kopfe bringen konnte, daß Plato's 
Hand auf ihm laſte, und er ftarb nad wenigen Monaten in der Usberzeugung, daß der Bauberer 
Wort gehalten habe. 

Der Glaube an den Dbk (Bonberei) beftedt zwar mod) in Samalla, nimmt aber Immer 
mehr ab. , Der Geſchaͤftsführer auf einem Gute hörte: vor etwa einem Jahre, man gebe in den 
Hütten bed Gebirge einem alten verbächtigen Neger heimli Aufenthalt. Man ließ ihn übers 
fallen und. feſtnehmen. Als mon ihn durchſuchte, fand man einen Sad bei ihm, welder eine 
große Menge Talidmane, wie Aerolithen, Kagenohren, Pfoten von verfchiedenen Thieren, Men⸗ 
ſchenhaare, Fifhgräten, Krokodillszähne u, f. w. enthielt. Man führte ihn nad der Stadt 
Montego, Kaum war ed ruchtbar geworden, daß der alte Afritaner im Kerker fige, ald die 
Neger von allen Seiten herbei liefen, um gegen ihn zu zeugen. Der Eine hatte ihn Kinder 
beberen fehen, der Andere hatte von ihm Mittel gelauft, um ſich damit von feinen Feinden 
zu befreien; man unterfudyte eine von feinen Arzeneien, ed war lauteres Gift, Er wurde 
fofort der Magie Überwiefen; da wir aber nicht mehr in einer Zeit leben, wo man ſchwarze 
ober weiße Bauberer verbrennt, fo begnügte man fi) ihn zur Deportation zu verurtbeilen, 
Der Spruch wurde zu allgemeines Aufriedenheit der Bewohner der Golonie ohne Unterſchied 
ber Karben vollzogen. 
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Ich hatte M’Barul mit meinen Reifegefährten verlaffen, unt in dem benachbarten Walde gu 
jagen; in Maffe zogen wir quer fiber die Kelder, die von den Tritten einer Elephantenheerde 
burchlöcdhert waren, melde fidy fo eben während der Nacht den Durft im Senegal geftilit hattei 

Der Wald war ſchwer zugänglich; mir trennten und nad und nach und bald fand ıdy mich 
allein. Das Wiegen der Palmbaumfäher und die Tärmenden Spiele der Affen, von benen- der 
größte aus der Bande mir meinen Hut zu nehmen ſuchte, ließen mid, die Worte und den Marſch 
der übrigen Jäger nicht mehr vernehmen. Ich zitterte bei dem Gedanken, wie verlaffen und von 
aller menſchlichen Hülfe entfernt ich jegt mar; aber mit dem Vertrauen, bad mir mein Gewehr 
einflößte, wanderte ich nach ber Nichtung fort, von der ich glaubte, meine Gefährten haben fie 
genommen. Dft mußte ich im diefem Irrfale dicht vermachfener Bäume, wo nod nie eine Art 
erflungen, Umwege machen, um bie Einitürze diefer verkalften, unterhöbften, mit Ueberreften 
von Thieren befäeten Erde zu vermeiden, Jeden meiner Schritte maß ih ab, und meine Augen, 
auf die der Schweiß meiner Stirne in dicken Tropfen berabfiel, hafteten an den großen Bäumen, 
in deren Schatten ich gern ausgeruht hätte, Mein Gerz pochte hörbar, und ich mußte von Beit 
zu Beit ftille ftehen, um deutlicher fchen zu können. Auf einem freien Raume im Walde wollte 
ich eben am Rande der Sonne die Stunde ermitteln, ald plögficdy glänzende Schuppen mitten 
unter vertrodneten, vergelbten Kräutern meine Aufmerffamkeit auf fidh zogen ; der Schweif einer 
ungebeuern Boa wurde unter einem aus Alter eingeftürgten Baumſtamme fichtbar. Sch ſchaute 
nicht mehr yum Himmel hinauf, unterfuchte nicht mehr den Boden, fondern lief aus Leibeskräften 
in das Dickicht, ohne mid durch etwa® leiten zu laffen, ald durch die Furcht vor der Stelle, 
die ich zu fliehen fuchte. Ic mochte lange auf dem eingefchlagenen Wege fortgefähritten ſeyn, ald 
id von Hunger ergriffen, in Schweiß gebadet mich auf den von einem Tamarindenbaume bes 
ſchatteten Boden niederfegte. An den breiten Stamm gelagert, der mid gegen die Strahlen ber 
Mittansfonne unter der heißen Bons ſchützte, gab ich den verſchiedenen Gefühlen Raum, bie 
meine Bruft bewegten und meinen Kopf beunruhigten. Die mädtigfte, alle übrigen beherrſchende 
Empfindung, war bie Erinnerung an da® Vaterland, deſſen ſchönes Bid mitten in diefer Gin: 
famkeit in mir erwadte, und in ber Entfernung, die mid von ihm trennte, noch berrliäyere 
Barben anzunehmen ſchien. Hunger und Ungemwißheit wollten mir dad theuere Bild flreitig 
machen und ich ſah mich auf hundertfünfzig Stunden von der Stabt der Weißen allein mit der 
Furcht vor den Mauren der Wülte. Eine Art von Verzweiflung ſchnürte mir das Herz zuſammen, 
da machten mir zwölf mit Gewehren bewaffnete Neger, die fich entfernt von meinem Baumflamme 
erhoben, ihre Anmwefenheit bemerkbar, Mein weißer Hut hatte mich verrathen; ich näherte mich 
ihnen und fuchte ihre Abſicht aus ihren Gebärden zu erklären; durch ihre Unbemweglichleit mach 
und nad beruhigt, tonnte idy mir einen Plan. entwerfen, wie ich an fie gelangen wollte, aber 
fie hatten mich ſchon in ihrer weichen, ſchwermüthigen Sprache gegrüßt. Sie reichten mir Alle 
die Hand und id, erklärte ihnen dagegen meine Irrfahrt. Sie beeilten fih mir bie Laſt meines 
Gewehres abzunehmen; Einer ellte voraus, um die Ankunft eined Weißen in dem Dorfe zu ver: 
fünden, das ich bald mit feinen von Erde Überjogenen Mauern und feinem engen Eingange 
erblidte. Gine Menge Eleiner Knaben und Maͤdchen liefen herbei, um den Weißen zu feben; fie 
fhlugen den Tam-tam und in die Hände, und fangen mitten unter diefer lärmenden Mufit 
folgendes Lied: »Der weiße war im Walde verloren; er hörte dad Gebrüll ded Löwen und bus 
Heulen ded Schakals; der Weiße hatte Hunger, er fommt in unfere Hütte, die ihm Schuß gegen 
die Hiße bietet und wir werden ihm zu eſſen geben. « 

Nachdem ich mich ſechs oder fiebenmal in den fpiralförmigen Straßen des Dorfrd gedreht 
hatte, gelangte ich endlich zur Hütte des Häuptlinge, wo ich mich auf eine Watte fegte; man 





zeigte mir Gudcu, ben id; mit den Fingern verzehrte, fodann Sangle (mit Milch zubereitete 
Hirſe); bei jebem neuen Gerichte bot mir ein Gefangener eine Schüffel mit lauem Waffer, um 
meine Hände zu reinigen; Datteln, Guayaven, Tamarinden und Bananen fanden im Ueberfluffe 
zu einem üppigen Nachtiſche auf ber Matte umber. Die Menge drängte ſich an die Thüre ber 
Hütte, zog jedoch zuvor die Sandalen ald Beichen der Adıtung ab. Den Männern drüdte ich die 
Hand, und von den Weibern empfing id) Aniebeugungen mit der vollen Würde eines Kabi, 

Man reichte mir den Solio (ein Staͤbchen von Mauibeerbaum- oder Weidenholz, woraus 
man durch Berbeißen der Enden eine Meine Bahnbürfte madyt); im Andenken an bie eleganten 
Gigarrenraucdher meiner Heimat; wußte ich mic) deſſelben ziemlich anmuthig zu bedienen. Alle 
Welt faß auf orientalifhe Weife d. h. auf dem Boden; ich nahm alle meine Sinne in Anſpruch, 
um Africa's Genüffe in volem Umfange zu empfinden. Sänger und Sängerinnen wedsfelten in 
ber Verſammlung; fanfte, traurige Gefänge bildeten das Borfpiel; bald war es bie poetifirte 
Geſchichte eined Geiſtes, bald die Geſchichte eines Kriegerd, den ein Drarabut auf die Bitte eines 
zachefühtigen Weibed bezaubert hatte; dad waren lauter Stoffe, die fie zum breifigften oder 
bundertitenmale wiederholten; aber die Sänger find aud Improvifatoren, und als fie anfündigten, 
daß fie mein Unglüd im Walde, meine Aufnahme bei dem Borumdar und das Glück, deſſen ich 
mich im Lande erfreuen werde, befingen wollten, erſcholl ein Beifallsdonner ;- dabei dienten mir 
ihre Gebärden zum befferen BVerftändniffe ihrer Worte; in dem Spiele ihrer Phyfiognomien 
ließen fie mid von der bangen Unrube, die mir die Einfampeit im Walde verurfacht, zu dem 
Schrecken übergeben, den mir dad Geſchrei der wilden Thiere einflößte; dann ftellten fie mich 
als niedergefhmettert, vernichtet dar; der Augenblick, da ich die Unterftügung meiner Wirthe 
erhielt, zeichnete ſich durch allgemeinen Tanz der Sänger und Sängerinnen aus, wobei diefe die 
Behendigkeit ihres Körpers mit fo gewaltiger Aufregung entwidelten, daß fie bald in einem 
Delirium, in einem Sanct Veits-Tanze begriffen (dienen; fie fprangen wie Rafende; ihre un- 
mäßigen Bewegungen folgten ſich mit folder Schnelligkeit, daß mein Auge nidyt mehr zu folgen 
vermochte; das Klatfhen mit den Händen begann jest wieder mit erneuerter Kraft, und der 
Zamz:tam ließ ein verdoppelte Getön vernehmen; alle Sinne waren in Aufruhr, bie Freude 
flieg zur Raſerei, der Jubel zu feiner höchſten Potenz; es gab keine Worte mehr; fie dachten, 
börten, fahen nicht mehr; ihre Nerven ſchienen durd) eine electriſche Entladung erſchüttert; hätte 
diefe Scene längere Beit gedauert, als ich brauche, um fie zu erzäbfen, fo wäre id) in neue 
Unruhe gerathen; aber wie die Beduinen in Parid nad) ihren gefährlichiten Sprüngen ftolz zu 
ihren Plägen zurüdfehren, fo gingen unfere Sängerinnen gleichgültig zur Thüre hinaus, Die 
Ruhe war wieder hergeftellt, aber zu neuer Ergögung wollten die guten Neger willen, wie 
man in Europa tanze; willig gab ich mich dazu her; doch aus dem Gähnen meiner Wirtbe 
glaubte ich fließen zu müſſen, diefer Tanz erſcheine ihnen albern. — 

Die Abendunterhaltung follte fi dur andere Spiele und neue Vergnügungen binausziehen, 
ald einer meiner Neger, den man abgefandt hatte, um mid aufzuſuchen, mir fagen ließ, er 
erwarte mic mit einem Pferde, um nad M'Barul zurüdzußehren, wo fid) meine Keifegefährten 
befänden, Ih ſette den Fuß in den breiten maurifchen Steigbügel und ritt unter abermaligem 
Burufe fort, indem ich meinem Neger befahl, dem, der mich in feiner Wohnung aufgenommen, 
meine Dankbarkeit auszudrücken, und alles Pulver zu geben, dad id bei mir hatte, Meine 
Gefährten traf ich ganz blaß vor Schreden bei'm Anblide eines Löwen, den fie als König mitten 
in den jungfräulidien Wäldern einherfpazierend getroffen, ohne daß fie feinen Spayiergang zu 
beunrubigen verſucht hätten, 
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— — — Am fiebenzehnten Tage unferer Fahrt waren wir vor der Infel Wahu. Mir 
Heuerten am füd:öfttichen Theile des Landes, der Cocos-Spitze zu. Diefe ganze Seite ſcheint 
anfangs unfruchtbar, nähert man ſich ihr aber, fo entdedt man bald grünen Boden und Woh— 
nungen, Die Spige tritt entſchieden gegen Südoſt vor; dann biegt fih das Ufer plöglich gegen 
Weſten zurüd und bildet eine nicht fehr tiefe Bai von zwei Meilen im Umkreiſe, welche der 
Diemant: Hill, (Diamant:Berg) ſchließt. Diefer Berg it um fo merkwürdiger, ald er vereinzelt 
auf niederem Grunde eine Meile von den erften Erhöhungen im Innern entfernt am Geſtade des 
Meeres fteht. Seine Ereiöförmige, wagredt abgefhnittene Geftalt gleicht bem Krater eines 
Vulkans; und ed unterliegt keinem Zweifel, daf fie von einem diefer feuerfpeienden Herde ber: 
rührt. Auf der Spise findet man einen von trefflidhen Fiſchen bevölkerten Süßwaſſer-See. 

Im Welten der Eocod:Spige gewinnt die Infel einen ladyenderen Anblid, Die Berge find 
bon tiefen Thaͤlern durchſchnitten und mit fortwährend vegetirenden Wäldern bedeckt. Sobald 
wir am Diamant Hügel vorüber waren, befanden wir uns einem herrliden Gocodbaummwald 
gegenüber, deſſen breite Blätter dem nieblihen Dorfe Mititie oder vielmehr MWaptite ihren 
Schatten verleihen. Vor Gründung ded Hafens von Anarura, der eine Meile weitlicher liegt, 
anterte man hier gewöhnlich. Auf eine Meile Entfernung umgingen wir die Felfenketie, melde 
unter der See in einer Tiefe von acht bis neun Kiaftern fit) an ber Küfte hinzieht und legten bei 
elif Klaftern dem Hafen gegenüber vor Anker, mo wir mehre Fahrzeuge bemerkten. 

Selten kann man mitten am Tage in Anarura einlaufen. Der ſchmale Kanal, der dahin 
führt, it eine gefrümmte Deffnung durch die Felfen, von zwei Meilen Länge. Hat man nicht 
günftigen Wind, was felten vortommt, fo muß man die Stille des Morgend erwarten, um fi 
hinauf bugfiren zu laſſen. Diefe Schwierigkeit hat in Anarura einen Gebrauch geheiligt, ber ſich 
noch auf das brüderliche Bündniß der Seeleute unter fidh bezieht. Am Tage, da ein Fahrzeug in 
den Hafen einlaufen fol, werden die Kähne aller deren, die ſich bier befinden vor Sonnenaufgang 
zu feiner Verfügung geftellt. Drr Kapitän, der ſich diefem herzlichen Verfahren widerſetzen 
wollte, würde ſich in den Augen aller Uebrigen mit Schmach bedecken. Der Hafen von Anarura 
it ein gefrümmter Kanal, auf einem ſchlammigen Boden, der zwiſchen drei und vr Klaftern 
wechſelt, wo achtzig Fahrzeuge in Sicherheit ankern können. 

Sobald unfer Schiff an feinen Pfoften befeftigt war, grüßten wir mit-dreisehn Kanonen 
Schüſſen, was fogleih von dem Fort beantwortet wurde, Man ftellte mid fodann dem jungen 
König Kaukeauly oder Tamrha:Meha Ill. vor, Er befand fi) Bei dem Regenten Voki, und faß 
ohne irgend eine andere Audzeihnung auf einem Lehnftuhle, wie man mir einen bot. Er wat 
ganz einfach weiß gekleidet und trug um den Hals ein Collier von gelben Steinen, und dad war 
nicht einmal ein unterfhheidendes Zeichen, wie ich zuerft glaubte, denn viele Einwohner, Männer 
und Frauen, trugen ähnliche. 

Diefer junge Fürft hatte eine intereffante Gefihtöbildung, obgleich die Blattern einige 
Merkmale zurüdgelaffen; in feiner Miene lag ein Bug von Schwermuth. Er mochte damals 
erft fiebenzehm Jahre zählen. Seine Farbe fiel in das dunkel Kaftanienbraune, Er fprad wenig 
und firirte mich lange. Ih hatte am Bord die Porträts ded Königs, feines Bruders und 
der Königin, die im Jahre 1834 in London geftorben waren; ich ließ ihm die Bildniſſe durch 
meinen Dolmetjd anbieten. Gr nahm fie an, ohne daß ſich anfänglich ein tieferes Eindrud bei 
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ihm bemerken Tieß; erft einige Tage fpäter, als ich fie ihm hatte bringen Iaffen, war er betroffen 
von ber auferordentlichen Aebnlichkeit und fchönen Ausführung. Mehre Tage hindurch erregten 
dieſe zwei Gemälde die Gefühle aller Einwohner, welche bei dieſer Gelegenheit durch aufrichtige 
Thränen ihre Anhänglichkeit an ihre Herrſcher darlegten, Beinahe alle Weiber ließen fich bie 
zwei Schneidezähne am obern Kinnbaden ausbrechen, was als ein auf diefen Infeln gewöhnliches 
Beichen der Trauer beim Tode ded Monarchen erfcheint. 


Dad Haus, wo id ben jungen König fand, war, wie gefagt, das bed Regenten Boki. Im 
Aeußern bot es denſelben Anblid, wie alle Haͤuſer, welche die Stabt Anura bilden. Das Innere 
war gleihförmig mit Matten belegt und unterſchied fib nur durch europäifche Möbel, die man 
vermifcht mit denen des Landes in allen Eden bed Gemaches umhergeſtellt hatte. Nichts fchien 
mir bizjarrer, als der Anhlid einer Porzelan-Vaſe, aus franzöfiiher Fabrik, die ein Seitenftüd zu 
einer Kürbisflafche machte; ferner fah man hier zwei fchöne Betten mit Vorhängen von geftidter 
Gaze, mit Matten an der Stelle der Eiderdaunen; zwei berrlihe Spiegel mit vergoldeten 
- Rahmen und geziert mit allen Geräthihaften einer eleganten Zoilette, dazu beftimmt, die 
Schönheit wiederzuftrahlen, die hier jedodh nur bad Bild einer braunen, halb mit ſchmutziger 
Tapa bedeckten Haut mwiederitrahlten. Man hätte diefe Wohnung übrigens reinlich und anftändig 
nennen können, wäre fie nicht fo fehr mit Häuptlingen und Dienern angefüllt geweſen, die fich 
fo nahe an einander auf den Matten außftredten, daß man Finen Schritt thun Eonnte, ohne mit 
dem Fuße an einen Menfchen zu ftoßen; kaum war hinreichend freier Ranm für vier oder fünf 
Perfonen. Der König war fall noch ein Kind und Voki die angefehenfte Perion des Staates; in 
feiner Umgebung befanden ſich fletö die vornehmften Häupter ber ganzen Infelgruppe und lebten 
zum Theil auf ſeine Koſten. 

Sieht man dieſe Leute, ſo könnte man glauben, die Würde ermeſſe ſich nach der Beleibtheit; 
denn die in der Macht am höchſten ſtehen, befigen auch die meiſte Körperfülle; und da fie durch— 
gängig groß find, fo erſchienen wir neben ihnen wie Pygmäen. Ich hate oft um bie Urſache 
dieſer außerordentlichen Feiſtigkeit der Häuptlinge gefragt, und man hat ſtets den Mangel an . 
Leibes übung und übermäßige Nahrung als Grund angegeben. Das könnte in Beziehung auf die 
Beleihtheit richtig feyn, warum find aber die Vornehinen viel größer? Man darf annehmen, daß 
fie andern Urfprungs find ald dad Meine Wolf, und daß fie von den Groberern diejer Infel ab: 
ftammen, wie die Lehnsherren Frankreichs im Mittelalter von den Franten-Führern abftammten, 
die fich der Ländereien der Gallier bemädtigten, ober wie die Sadhfen, und fpäter die Normannen, 
weldye durch die Eroberung die bevorredyteten Barone Englandd wurden. Die mit Fabeln ver: 
mifhte Tradition, welche die Grundlage der Geſchichte der Sandwichs-Inſeln bildet, fcheint zu 
jeigen, daß fie in einer fehr entfernten Epoche durch Fremde, einer von der, ber erflen Eins 
wohner fehr verfchiebenen Race erobert worden feyen. Das Profil der Vornehmen, ftatt einen 
geraden oder felbit vorfpringenden Schnitt wie bei ben andern Eingebornen zu zeigen, bildet eine 
concave Linie, fo, daß wenn man eine Richtſchnur von der Stirne zum Kinn anlegen würde, 
diefe kaum die Naſe berühren dürfte. Der Charakter der Gefihtsbildung kann fo obige Annahme 
unterftügen, ob ich glei mir nicht anmaße, eine fo wenig beftätigte Sade als Gewißheit zu be; 
baupten. Kaukeauli hatte ganz die Phyfiognomie eines Gingebornen; feine Magerkeit betrübte 
ihn und er betrachtete die Beleibtheit der Andern mit unverbolener Eiferſucht. 


Bon den Häuptern und Döflingen, bie den König und den Regenten umgaben , und bad 
Haus füllten, waren die Einen auf europäifhe Weife gekleidet, d. h. fie hatten Beinkleider und 
weiße Hemden; die andern ummidelten ſich mit einer Tapa, einem im Lande aus der Rinde des 
Maulbeerbaums fabricirten Stüde Stoff ; die Meiften aber gingen nadt und trugen um den Leib 
nur einen Maro, einen ſchmalen Streifen Leinewand, melder felten zu dem Gebrauche ——— 
zu dem er beſtimmt iſt. 

Einige Weiber trugen Röcke und hatten die Haare nach Art unſerer Frauen geflochten; 
aber die gewöhnlichſte Kleidung des weiblichen Geſchlechts ift ein weißes, weites, flatterndeö Hemd. 
Die Prinzeffin Boki, welche ihren Gatten nıd London brgleitet hatte, ald er mit dem Könige 
Nio-Rio dahin kam, findet mehr Geſchmack ald die Andern an dem europälfcden Coſtume, und 
fie iſt auch viel befler angezogen, ald die Uehrigen. Alle behalten ein Stüd ihres nationalen 
Putzes bei, nämlich ein Gollier gewöhnlicdy von roth, grün und gelben Federn, das fie balb um 
den Hals, bald in Geftalt einer Krone um dad Haupt tragen; legtere Art Richt ihnen ſehr gut. 
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Beinahe allen Neifenden bat es gefallen, die Weiber der verſchiedenen Infelgruppen det 
Suͤdſee mit allen Reizen der Schönheit ausjufhmüden; von denen der Marguifen: und Geſell⸗ 
ſchafts· Inſeln kann ich nicht ſprechen, aber fol ich nad den Sandwicherinnen fließen, denen fie 
daſſelbe Lob gefpendet haben, fo muß id) fagem, daß fie von dem Wilde weitisentfernt find, daß 
man von ihnen entworfen hat. Indeſſen muß man allerdiugs zugeſtehen, daß fie gewiſſe natürliche 
Reihe. befigen, welche ohne gerade an die Stelle feiner; geregelter Büge und einet weißen zarten 
Haut’ zu treten, doch eingibeinahe unwiderſtehliche Anziehungskraft üben, Alle ihre Bewegungen 
find. leicht und gerumdetz. alle ihre Stellungen haben etwas bezaubernd  bingebendeö; in ihren 
Blicken aber liegt vollends ein umertlärlicher Reis. nous mar % 
or Die Kreibeit, deren fie genießen, entfremdet: fie dem Zwange und: der Furcht; daraus ent 
a⸗ht der Buftand- innigen Einklang® in allen Verrichtungen ded Körpers, ı Kennen fie auch die 
Stürme: des Heryend, ſo mäffen fie dody nur febr vorübergebend feym; denn kein Hinderniß 
shlrenatinfie zu einer gewiſſen (Gewalt am. Unbeitändigkeit ift gleichſam die Grundlage ihrer 
Sitten und die Sangweile, die aus einer unpaflenden Berbindung entfpringt, bleibt ihnen unbe: 
Tannts ‚Gern mögen fie-fih'mit der: geringfügieften Bagatelle unterhalten; ihre Lippen umfpielt 
rin ſtetes Lächeln, und ihr Mund öffnet ſich nie. um eine Verweigerung aus zuſprechen. Man darf 
fi ‚daher nicht vertonndern „. wenn ein Örember; der bei ihnen fo leicht Bugang gefunden, um 
feiner eigenen Citelteit zu fräbnen.:vom Glüde feiner fhönen Groberungen spricht - * 
Als der junge Konig einige Tage nad unferer Ankunft den Hero® zu ſehen verlangte, 
fießen wir ihm ein Meines Mabl an Bord bereiten. Er erſchien in Begleitung ded Regenten und 
eineß zahlreichen Gefolgeös trank mit Vergnügen guten Branntivein und fpeif te mit großer Gier 
von unſerm Badwerk. ‚Wir; bemerkten ſelbſt, daß er den Pos *) nicht berührt den er fi immer 
nachtragen ließ, wohin er ging sıer gab unferem Brode den Vorzug. Als er wieder feinen Kahn 
beftiegen hatte, begrüßte man ihm mit dreigchn Kanonenſchüſſen, welche Höflichkeit ihm ſehr zu 
ſchmeicheln ſchien. Bei der Nüdkehr zum Lande te ihn am Ufer ſeine Wache; fie beftand 
aus zwanzig gut auffehenben; edn fach aber gleich geffeideten jungen Leuten, mit weißen 
Veinkleidern, blauer Welle, rundem Hute, Blinte, Bafonet und Patrontafhe. 

Das Haus ded Könige fteht in derfelben Einfaffung, mit dem vom Bali; es hat audy dies 

felbe-Form und Größe; 'manı findet bier ſteis ein fehr hohes Dach mit niederen nad} innen fid) 
fdbief abneigenden Seitenwandungen. Diefe Form+gibt den Gebäuden von Stroh und Holz viel 
mehr Beftigkeit, als wenn ıdie Wandungen, welche daB Dad) ſtützen, ſenkrecht fünden, Der 
König, befigt.nocd ein andered nach den Regeln unferer Baukunſt errichtetes Hau, aber er bewohnt 
ed. nie und zieht dad mit. Stroh vor. Diefe Art von Wohnungen fagt auch den Gebräuchen mehr 
zusmanı firedt fi gern auf Matten aus; ſinkt an der erften, beften Stelle nieder, wo man 
Luft dazu befommt, ‚und liegt fo den größten Theil des Tages auf Binfenteppichen untereinander. 
In. Semädern, welche mit Geräthihaften nady unferer Weiſe verfehen wären, könnte dad nicht 
feyn, weil da jede Perfon ihr eigenes Ganape nöthig hätte, Der König felbft fpläft nur dann 
in feinem großen Strohbaufe, wenn dad Wetter ſchlecht ift; Ift die Macht aber ſchön, fo bewohnt 
er eine Heine, bloß für vier figende oder liegende Perfonen hinreichend geräumige Hütte, in die 
man nur kriechend eindringen kann, Der junge Hof ahmt fein Beifpiel nach; jeder errichtet einen 
Beinen Bauer in feiner Nähe, und alle zufammen bilden ein Lager um dad Herrenhaus, das 
kaum zu einer Geräthefammer taugt. ? — 
Der König und der Regent find nicht die einzigen mächtigen Autoritäten ded Archipels; eine 
Frau des bekannten Tameha, die Königin Kaus Manu übt, wenn nicht nad dem Rechte, body 
der That nach eine große Gewalt aus. Sie hat ihren eigenen Hof und. ihren eigenen Anhang. 
Den Winter hält fie fi in der Stadt auf, den Sommer bringt fie in einem ſchönen Thale öſtlich 
von Anarura zu. Ich befuchte fie eined Tags mit dem engliſchen Gonful in ihrer auß zwei Haupt: 
gebäuden und einigen Hütten beitehenden Wohnung. | 

Wir fanden fie auf Matten figend und geftüst auf Kiffen mit feidenen Ueberzügen. Gie 
empfing und in mwürbiger Haltung und zeigte und viel Interefie. Kaus Manu mag eine Frau 
von zweiundfünfzig Jahren ſeyn, und ſcheint fid früher einer anfehnlichen Körperfülle erfreut zu 
baben, Zerſtörte Gefunbbeit in Folge befamnter Ausſchweifungen hatte bei ihr ein frübgeitiges 





*) Fine Art von Auen aus der fnolligen Wurzel des Taro bereitet. 
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Alter herbeigeführt, bad kaum mehr auf ein langes Leben hoffen ließ. Das erhielt die Geduld 
der Partei des Königs, welde durch den nahe bevorftehenden Tod ber Kau: Diane von dem 
weiblichen Joche befreit zu werben erwarten durfte. Sie trug, ald mir fie befuchten, ein graw 
feidenes Kleid, und hatte einen Madras, auf. Art der Greolinnen, auf dem Kopfe. In ihret 
Umgebung befanden fi wenige Vornehme von Bedeutung, ausgenommen Kaunua, der commans 
dirende Obriſt der Truppen, welder diefen hoben Poflen durch feine Verbeirathung mit einer der 
Prinzeffinnen erlangt hatte; aber Frauen vom höchſten Range, alle durch ihren großen Wuchs 
und übermäßige Beleittheit ausgezeichnet, fah man um fie ber verfainmelt. Unter ihnen bemerkit 
ich eine junge Frau von zwanzig Jahren, der man ben Titel prinzeffin gab. In diefem Alter war 
fie bereits fo dick, daß fie nicht mehr ohne Hülfe gehen konnte. Sie ftellte dad ungeheuöte Sees 
kalb, ben Elepbanten bed Meeres vor, welches mit feinem Gewichte aanıe Wochen auf betftlben 
Stelle liegen bleibt und fi mit feinem ſchwammigen Körper in alle Unebenbeiten des Bodens 
verſenkt. Aber dieſe Männer und Weiber, die fo — POEL, RR Ne Sen find ſehr 
seihidte, muthige Schwimmer. 

Wir ſahen öfter, wie fie auf einem fech® Fuß langen und fünfzehn Bou breiten Brette auf 
dem platten Bauche lagen. und mehr ald eine Meile vom Dorfe Waptite entfernt umherſchwammen; 
fie leiteten ihr Brett gerade aus, hielten es fletd vorn auf ber Woge, und ließen fi fo von Ihe 
mit Bliged Schnelligkeit bis zum Lande treiben. Wenn fie nun aber mit Hülfe einer unbegreift 
lichen Geſchicklichkeit diefed Manöver fo geſchwinde ausführen, fo bedürfen fie, wenn fie wieder 
zurück wollen, noch viel mehr Talent, denn dann haben fie bie reißende Deftigteit aller ſich folgenden 
Wogen zu brfiegen, und daran läßt fi erſt ermeſſen, ob fie gute Schwimmer find. Um biefoß 
Dinderniß zu bemeiltern,, haben fie kein anderes Mittel, ald quer durch die Welle zu tauchen, fos 
bald fie paſſirt iſt, lebhaft zu ſchwimmen, und diefed Mandeuvre bei der folgenden zu erneuern, 
bis fie endlich zur Iegten gelangt, ſich abermald zum Ufer tragen laſſen. Bu dieſem Vergnügen 
bedienen fie ſich auch wohl der Pirogue; man muß biefe aber noch viel geſchickter zu handhaben 
wiffen, denn der geringfte falfhe Nuderfchlag bringt fie zum Umftürgen. Ein ſolcher Unfall hat 
für fie indeffen nur die Kolge, daß fie die Scherze ihrer Sanhölente erbulben müſſen, deren leicht 
erregbare Heiterkeit dann die Zügel ſchießen läßt. 

Männer und Frauen verfchaffen ſich diefe Unterhaltung, bie als ch Nutfbergen analög 
betrachtet werben bürfte, hätten fie nicht eine andere, dieſen nody viel ähnlichere, Beluſtigung. 
Dberhalb der Stadt Anarura erhebt fih auf ungefähr ſechshundert Fuß ein alter vulkaniſcher, 
überall mit loderer Erde und Gras bedeckter Krater; es iſt ein abgefchnittener Kegel mit concabem 
Einfhnitte, den bie Engländer biefer Form und ohne Bweifel einer ſüßen Gewohnheit wegen; 
ben Punfhnapf genannt haben, Der legte Eroberer der Sanbtwidyt Infeln Zameha : Meha 
ließ durch Dienfhenhände Kanonen von großem Galiber hinauffdaffen, die man nod auf den 
£avafpigen, welche die Umriffe bed Berges bilden, wie Gemjen an den Vorſptüngen des Monts 
Blanc hängen fieht. Auf diefe Weife hatte fich der argmöhnıfche, ſchlaue Tyrann eine Eitadelle 
erbaut, von ber er im alle eined Aufitandes die Bewohner der Stadt nieberfähmettern konnte. 

Zur Regenzeit, wenn der Boden feucht und ſchlüpfrig war, madhten die Liebhaber des hier 
berührten Vergnügend Rinnen von oben nad unten an ber fehr abichüffigen Seite des Berges 
bid zur Ebene; legten fi dann, den Kopf nach unten gerichtet, mit dem Waudhe auf Holz⸗ 
f&litten und ließen ſich dann in diefer Lage mit einer Schnelligkeit hinabgleiten, von det man 
fi einen Begriff machen kann, wenn man bedenkt, daß ber Fall der Rinne wenigftend fünfund- 
fünfzig Grabe beträgt; fo gleiteten fie aud, wenn fie bereitö auf ebenem Boden angelommen 
waren, noch lange fort, und gelangten beinahe bis zur Stadt, ehe die Wirkung aufbörte, welche 
die Schnelligkeit des Laufes veranlaßt hatte. Die Ghilefen bedienen ſich noch heut zw 
Tage bdeffelben Mittels um am den Gorbillerad herabzukommen, nur mit bem Unterſchiede, 
daß man hier den Schlitten gebraudyt und auf ben Gorbilleren fi auf einer Dchſenhaut herab⸗ 
gleiten Läßt, 


273 





5. 


Neue Wahrnehmungen und Anecdoten über 
arabifche Pferde. 





»Ein Beduine, mit Namen Giabal, fihreibt ein franzöfifdher NReifender , befaß eine aus: 
gezeichnete Stute; Haſſad⸗Paſcha, damals Vezier von Damas, ließ ihm alle erbenkliche Angebote 
dafür madyen, aber vergebend; denn ein Bebuine liebt fein Pferd fo fehr als feine Frau, Der 
Paſcha drohte, dody der Erfolg war nicht günſtiger. Da kam ein anderer Bebuine mit Namen 
Giafar zu ihm umd fragte, was er ihm geben würde, wenn er Giabals Stute brädte. „Ich 
werbe bir deinen Gerfienfad mit Gold füllen,“ erwiderte Haſſad-Paſcha, bem ed eine Schmach 
ſchien, baß er feinen Zweck nicht erreicht hatte, Weil aber die Sache bald rudhbar wurde, band 
Giabal feine Stute ded Nachts mittelſt eined aml Fuße angebrachten eifernen Ringes an 
eine Ketie, die in das Belt lief und bier an einen in bie Erde gefhlagenen Pfahl, unter ber 
Filzdecke befeftigt war, bie ihm und feinem Weite zum Lager diente. Um Mitternacht gelangte 
Giafar kriechend in das Belt, ſchob fidh zwifchen Giabal und fein Weib, und ftieß fanft bald an 
diefes, bald an jenen; der Diann glaubte fi von der Frau, bie Frau vom Manne geftoßen, und 
Jedes gab Raum; Giafar machte hierauf mit fcharfem Meffer ein Loch in den Pilz, zog den 
Pfahl heraus, band die Stute lo, ſchwang fih hinauf, nahm Giabald Lanze, ftad ihn damit 
leicht und fagte: «Ich, Giafar, bin ed, der deine ſchöne Stute genommen; ich benachrichtige dich 
zur rechten Zeit,“ Und nun reitet er fort, Giabal fpringt aud feinem Belte, ruft Reiter herbei, 
nimmt die Stute feined Bruberd und fie verfolgen Giafar vier Stunden lang. Die Stute von 
Biabald Bruder war, obwohl minder gut, body von bemfelben Blute wie bie feinige. Giabal 
ließ alle Reiter weit hinter fi, und hätte Giafar im Moment erreicht gehabt, da rief er dieſem 
zu: Kneipe dem Pferde das rechte Ohr und gieb ihm einen Stoß mit dem Bügel” Giafar 
that ed und ſchießt wie der Blid davon. Alle Verfolgung wird nun fruchtlos; eine zu große 
Diſtanz trennt fie. Die andern Beduinen machten Giabal Vorwürfe, daß er felbft den Verluft 
feiner Stute venurfadyt habe. »Ich will fie lieber verlieren,“ entgegnete er, „ald ihren Ruf 
befleden. Man fol beim Stamme Wuld:Xli (ein Stamm, deffen Pferde wegen ihrer Schnel- 
ligteit berühmt find) nicht fagen können, eine andere Stute fey der meinigen im Laufe zuvor: 
getommen. Es gewährt mir Binlänglihe Genugthuung, behaupten zu können, baß eine 
andere nicht im Stande war, fie zu erreichen, 

Jeder Bebuine gewöhnt fein Pferd an ein Zeichen, bei dem es feine ganze Schnelligkeit 
entwidelt. Er bedient ſich deffelben nur bei der äußerfien Noth, und würde das Geheimniß felbft 
feinem Sohne nicht anvertrauen, Folgende Begebenheit liefert ein anderes Beifpiel: 

Ein Beduine kam nad Palmyra; zur felben Beit mit fieben Anderen von einem Stamme, 
der mit dem feinigen im Kriege lebt. Als dieſe hörten, daß er fi) in der Stadt befinde, befchloffen 
fie ihn in einiger Entfernung zu erwarten und zu tödten. Bani, fo hieß der Beduine, hievon 
benachrichtigt, kam zu und, band feine Stute an unfer Thor, und bat und, wir möchten ihm eine 
Bilgdede leihen; wir hatten mehre, in welche unfere Waaren gewidelt waren. Ich brachte ihm 
eine, er tauchte fie eine halbe Stunde lang in das Waffer, legte fie dann ganz burdhnäßt auf ben 
Rüden feiner Stute und band den Sattel darauf. Zwei Stunden fpäter bekam fie einen ſtarken 
Durchfall, der den ganzen Abend dauerte, und am andern Tage ſchien fie gar nicht? mehr im 
eibe zu haben, Jetzt nahm Bani die Dede ab, gab fie und wieder, gürtete fein Pferd feſt, und 
zitt fort. Um vier Uhr des Nachmittags fahen wir die Bebuinen ded Stammes El Daffir (des 


dem Bani feindlichen Stammes) ohne Beute zurüdzulchren, »Bernehmt, was und begegnet if,” 
ö Eewalb, Atlas, L 19 
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ſprachen fie, „da wir Royial, Mehemas Binspflichtigen nicht beleidigen wollten, fo vermieden wir 
es, unfern Feind in der Stadt anzugreifen; wir hätten ihn auf einem Wege auflauern können, 
aber wir waren Sieben gegen Einen und zogen ed vor, auf freiem Felde zu warten. Als wir 
ihn erblicdten, fprengten wir auf ihn zu; fobald er fid aber in unferer Mitte befand, ftieß er 
einen mädtigen Schrei aus, und ſprach zu feinem Roße: »Zah hamra! heute ift die Reihe an 
bir,“ Und wie ein Blitz ſchoß ed fort. Wir haben ihn verfolgt bis zu feinem Stamme, hoch vers 
wundert über die Schnelligkeit feiner Stute, die einem Vogel gli, ber die Luft mit feinen 
Flügeln durdfchneibet.“ 

Bum Erftaunen erfährt man, daß Stuten von edler Atkunft und großem Rufe in Syrien 
mit dreißigs, vierzig: und fogar mit fünfzigtaufend Piaflern (ungefähr 150,000 Fr.) bezahlt werden. 
Daraus geht hervor, daß man in Frankreich nur Race-Pferde von geringer Bedeutung gehabt 
bat, denn dad Marimum ded Ankauföpreifes iſt bis jegt 810,000 Franken getvefen ). So volls 
kommen und diefe Pferde auch erfdhienen feyn mögen, fo waren fie doch nicht von der ebelften 
Abkunft, fondern von gemiſchtem Blute; man weiß aber welche Wichtigkeit bie Bebuinen auf die 
Genealogie ihrer Pferde legen. Dean bat immer behauptet, es fey fehr ſchwierig, ſich fchöne 
Stuten zu verfhaffen, weil die Beduinen fie höher fhägen, ald die Hengfte und nicht aus dem 
ande laffen. Indeſſen liegen bie Hinderniffe, die fi der Ausfuhr entgegenfegen hauptſächlich in 
den hohen Preifen, zu denen die Stuten bei den Stämmen felbfi verkauft werden, und in ber 
Schwierigkeit zu diefen Völkerſchaften zu gelangen. Der Herausgeber biefer Bemerkungen hatte 
von Ebn Sihud, einem mächtigen Häuptlinge eine Stute, Nebfchdie, dad heißt vom Lande 
Ondſche, zum Geſchenke erhalten, deren Race wegen großer Schnelligkeit fehr geachtet ift; er 
glaubt dad Pferb wenigftend zu 30,000 Piafter anſchlagen zu dürfen, Er war nicht ber Einzige, 
ber ſolche Geſchenke empfing. Es unterliegt Beinem Zweifel, daß die Bebuinen ihre Pferde vers 
kaufen würden, wenn man fie ihnen wenigſtens eben fo theuer bezahlen wollte, als fie bei ihnen 
bezahlt werben. Sie treiben den Luxus in Pferden bis in's Unglaubliche;s zur Beit der Reife 
Lascaris hatte erwähnter Häuptling in feinen Stallungen 80 weiße Stuten von größter Schöns 
beit in einer Reihe aufgeftellt und 120 Andere in verfchiebener Farbe. Die Liebe zu biefen edeln 
Thieren, und ber Werth, ben fie ihnen zufchreiben, ift überall bei diefen Nomaden audgeprägt. 
Der Name faft aller ihrer Stämme ift nad) der Farbe einiger berühmten Stuten gebildet. Die 
Dferde vom Stamme Wuld⸗Ali find die angefebenften. Die merkwürdige Eigenheit verdient bier 
noch aufgeführt zu werben, daß im Kampfe der, welcher fein Pferd feinem Gegner abtritt, vom 
Letzteren weder getöbtet, noch zum Gefangenen gemacht werben darf, 


6. 


Die Tribunale auf Jamaica. 


(Bon einem Pflanzer.) 


Die beiden Anftifter einer ausgebehnten Verſchwörung, melde eine allgemeine Niebers 
meßelung ber Weißen zum Zwecke hatte, wurden von ben Affifen des Schwarzen Fluffed verurtheilt, 
der Eine zum Strange, ber Andere zur Deportation. 





— In deutſchen Marflälen finden ſich Pferde, deren Ankaufepreis Fünfjchn Bis zwanligtauſead Galden 
ta, 
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Martind: Penn, ein Gut des Lord Balcarrad war der Herb des beabfichtigten Aufltandes, 
Des Lordd Intendant befaß einen fanften Charakter, und die Neger hatten ihm nur eine milde 
Behandlung nachzurühmen. Mehr ald taufend Sclaven hatten fid) an die Verſchwörung angeſchloſſen, 
melde zum Glüde durch den Intendanten eines englifchen Eigenthümers, einen Franzoſen von 
Sanct Domingo entdedt wurde, Als biefer bei dem Begräbniß eines Kindes, wobei ber Vater 
ein Schwein braten ließ, einen auferordentlichen Zuſammenlauf fremder Neger bemerkte, ſchlich 
er fih auf verfiohlene Weife bis an die Hütte, wo die Feſtlichkeit Statt fand, legte dad Ohr an 
eine Dede und vernahm, daß mehr ald zweihundertfünfzig Neger den Eid unter den üblichen 
Formen leifteten, die darin beftanden , daß fie Blut tranten, Gräbererde aßen u.f.w, Alle waren 
Africaner und kein Greole war zugelaffen worden, 

Sie hatten einen König aus dem Stamme Eboed gewählt, unter dem zwei Kapitäne 
ſtanden. Der Plan war Vertilgung der Weißen, und Seine Majeität hatte Weihnachten für den 
günftigften Augenbli@ zur Ausführung gehalten; während feine ungebuldigeren Kapitäne wollten, 
man folle ſogleich losſchlagen. Man ſuchte fih ihrer Perfonen zu verſichern; der eine Kapitän 
entlam in die Wälder, der König und der andere Kapitän wurden verhaftet und der Gerechtigkeit 
audgeliefert. Während der Gerichtöverhandlungen blieben fie kaltblütig und gleihgültig, und 
gaben ſich nicht einmal die Mühe, die Ihatfachen zu läugnen, die man ihnen zur Laſt legte, 
Allerdings ließ die Krarheit der Beweife kein Läugnen mehr zu; unter andern Stüden fand fi 
ein Lied auf den König vor, worin Gott und Herr Wilberforce um Freiheit angerufen wurden 
und der Entſchluß ausgefprodhen war, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Der Auffeher hatte 
gehört, wie der König das Lied beim Leichenbegängniffe fang und die Andern im Chor darauf 
antworteten. Der König der Eboed geftand die Wahrheit diefer Angabe zu, Eonnte aber barin 
nichts Arges finden. Er hatte Nichts gefungen, was nidyt von feinem Priefter (einem Mulatten, 
der ald MWiedertäufer: Miffionär hier lebte, und bie Verſchwörung mit angezettelt hatte) als 
durd Johannes den Täufer gebilligt erklärt worden war. Wer war diefer heilige Johannes ber 
Zäufer?“ fragte man ihn. Gr mußte ed nicht recht, fein Priefter hatte ihm blos gefagt, biefer 
heilige Johannes fey der Freund der Neger und feinen Kopf habe man in eine Schüffel gelegt. 

Der Kapitän brachte zu feiner Vertheidigung nur vor, wenn ihm der Hof biefeömal vers 
geben wollte, fo werde er nie mehr Achnliched beginnen, da ihre Verfhmwörungen den Weißen fo 
ſehr mißfallen, was er bis jegt nicht vermuthet habe, Ohne Zweifel hatten fie ſich eingebilbet, 
die Weißen finden ebenfoviel Vergnügen daran, fi den Hald abſchneiden zu lafien, als die 
Schwarzen, ihnen denfelben abzuſchneiden. Ein Jäger bewies einft auf dieſem Wege bie Geſetzlich⸗ 
keit der Jagd. Es liegt ebenfo in der Natur des Hafen zu fliehen, ald in ber des Hundes nach— 
zulaufen; demnach muß der Haſe ebenfo viel Vergnügen darin finden, ſich verfolgen zu laſſen, 
alö der Hund, den Hafen zu verfolgen. 

Vor kurzem wohnte idy den Sigungen bed Gerihtähofes für die Sclaven bei. Ein Neger 
war ded Vieh-Diebſtahls, und eine fhwarze Magd der Vergiftung ihres Herrn angeklagt, 
Der Eritere wurde zur Deportation verurtheiltz die Zweite war ein Mädchen von fünfjchn 
Sahren, Minette genannt. Sie geitand ein, ätzendes Sublimat in ein wenig Branntwein 
und Waffer gemiſcht zu haben; aber fie behauptete, fie habe ed, ohne zu willen, daß «8 
Gift fey, in der Apothele genommen, und ihrem Herrn auf Verlangen feiner Großmutter 
gegeben, Diefe Angabe war offenbar erfunden; man hatte feine Urſache an der Unſchuld 
der Großmutter zu zweifeln, indeß ber Einfluß ber Mutter verbädhtig erſchien; Minette 
aber zeigte in ihrem ganzen Benehmen die unglaublichfte Verhärtung. Sie hatte fih am das 
Bett ibred Herrn geftellt, um ihn das Gift trinken zu fehen; ohne das mindelte Beichen von 
Staunen oder Mitleid hatte fie feinem Todeskampfe beigewohnt, und ald man ihr dad Bimmer 
zu verlaffen befahl, fiellte fie fih, ald wäre fie tief eingeſchlafen und hörte nicht, was man ihr 
fagte. Selbft nah ihrer Einkerkerung konnte man fie nit zu einem Belenntniß der Neue, 
wegen Vergiftung ihred Herrn bringen. 

Sie wurde zur Hinrichtung am folgenden Tage verurtheilt; ohne bie geringfte Bewegun 
börte fie den Sprudy und lachte, wie man mid) verfiherte, ald fie die Treppe ded Tribunals 
binabftieg. 

In der Verhandlung ſchien mir alle mögliche Billigfeit vorzumalten; bad Geſchwornen⸗ 
geriht war aus neun achtungswerthen Perfonen, das Tribunal aus drei Richtern und einem 
älteren Beamten ald Präfiventen, zufammengefegt. Auf Beiner Seite gab es Advokaten, folglich 
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auch Feine Berufung auf Leidenfchaften, Beine falfche Färbung, Beine Aniffe, Leine vathetiſchen 
Meden,, Beine Bünftlichen Gegenfragen, Beine Beugen : Gonfrontationen und doch fehienen m'r die 
Debatten dabei Beinen ſchlimmen ang zu nehmen, Niemand erhob ſich für, Niemand gegen 
die Angeklagte. 

Das Einzige, mas ih zu tadeln hatte, war der Befehl, die Schuldige ſogleich binzurichten, 
welcher aus Furcht gegeben wurde, der Ausübung des königlichen Vorrechts die nöthige Beit zu 
Laffen , falls das Gouvernement geneigt ſeyn follte, die Strafe in Deportation zu verwandeln, 

Haben ſich bie Neger einmal zum Böfen gewendet, fo Bennen fie feine Gränze mehr und 
man erzähft ſich gräßliche Beifpiele von ihrer Wildhert. Neulich ftritten fid) zwei Neger um 
eine Kleinigkeit; der Eine biß und rif dem Andern die Naſe mit den Bähnen aus dem Gefichte, 
Als ein Mädchen in leichten Streit mit zwei von ihren Gefährtinnen gerieth, fo fprangen biefe 
auf fie los, und zerbiffen thr die Hände fo graufam, daß man befürchtet, fie werde beide nicht 
mehr gebrauchen Bönnen. 

Sch fragte, wen der Schädel gehört habe, den ih auf einer Stange am Rande ber Land» 
ſtraße aufgepflanzt gefehen hatte, als ich von der Montego: Bat zurückkehrte. Mn erzählte mir, 
ein gewiffer Dunbar habe feinen Negern einigen Anlaß zu Unzufriedenheit gegeben, ob er gleich 
durchaus kein firenger Herr geweſen fey. Sein ſchwarzer Aufſeher, der von Kindheit an im 
feinem Hauſe aufgezogen worden, mar berjenige, welcher unter feinen &claven ein Complot zu 
feiner Ermordung bildete. Bei biefem Unternehmen umterftügten ihn zwei junge Leute, die zur 
einem benachbarten Gute gehörten, Herrn Dunbar blos vom Sehen kannten, Beinen Haß gegen 
ihn heaten, und fib nur ihrem würdigen Freunde, dem Aufſeher zu Gefallen in die Verſchwörung 
einfließen. Während einiger Monate wurden verfchiedene Verſuche gemacht, melde der Zufall 
jedoch ftet3 vereitelte, Endlich erhielten fie die Gewißheit, daß Dunbar in einiger Entfernung 
von feiner Wohnung zu Mittag zu fpeifen teabfichtige, und erft Abends zurückkehren könne. 
Man wählte einen Sinterhalt, um ihm den Rückweg abzufchneiden, und im Augenblide, ba er 
durch ein dichtes Gehölz ritt, warfen fih die Mörder auf ihn; der Auffeher riß den Unglüd: 
lichen vom Pferde, und in wenigen Minuten hatten fie ihn mit Stodfhlägen getöbtet. Niemand 
hatte Verdacht auf den Auffeher, ald aber im Laufe der Unterfuchung fein Haus wie die andern 
durchforſcht wurde, fo fand man bafelbft in einem verkorgenen Winkel niht allein die Uhr 
Dunbar’d, fondern and eines feiner Ohren, welches der Elendbe in Folge bed bei den Negern 
berrfchenden Aberglaubens mit fih genommen, baß der Mörder, fo lange er eined ber Obren 
feines Opfers befite, nidyt von feinem Gefpenfte verfolgt werben könne, Die beiden fremben 
jungen Neger, zwei Neger Dundbar'd und ber Auffeher, wurden vor Gericht gezogen, geftanden 
ihr Verbrechen, und erlitten die gerechte Strafe. Des legteren Kopf ftedte man zur Warnung 
für Andere auf eine hohe Stange. Doch die Schuldigen befanden ſich noch im Kerker. Als eines 
Tags der Auffeher eined benachbarten Guted einem zum Arbeiten gemietheten Weite aus irgend 
einem Grunde Vorwürfe machte; da fprang die Furie auf ihn los, faßte ihn bei der Burgel, 
und fhrie ihren Gefährtinnen zu: „Derbei! herbei! Bebuntbaren wir ibn!“ und burd 
den heftigen, plöglihen Angriff wäre e8 ibr bald gelungen, ihren Plan auszuführen, als die 
Sclaven de unglücklichen Auffehers zu feiner Rettung berbrieilten. Dieſes Weib wurde ebenfalls 
hingerichtet, Allerdings geſchah das vor etwa fünf Jahren, als in den Bergen der Aufruhr feine 
Fahne erhoben; jegt iſt Alled ruhig. Doh vor einem Jahre etwa fand man ben Buchhalter 
eines benadhbarten Guted tobt in einer von meinen Buderrobrpflanzungen, Der Schädel war 
ihm eingefhlagen, und keine Unterfuchung führte zu Entdedung des Mörbers. 

Ein Eigenthümer aus meiner Nahbarfchaft hat kürzlich drei Schaven in dad Gefängniß 
bringen laffen, welche ihn mit ägendem Sublimat zu vergiften ſuchten; alle drei Neger find feine 
Diener und einer von ihnen bat in feinen Dienften ein hohes Alter erreiht. Sein Bruder ift 
bereit ein Opfer eines ähnlichen Complots geworden, und doch rühmt man beide ald menſch⸗ 
liche Herren. 

Ein Agent, der bei den Negern fehr in Gunft zu ſtehen fchien, fah fi genöthigt, wegen 
häufiger gegen ihn geridhteter Vergiftungs-Verſuche, fein Unternehmen im Stiche zu faflen, und 
ein Anderer, dem nicht die geringfte Bebrüdung vorzumerfen ift, follte einmal mit einer Taſſe 
Kaffee vergiftet werben, und entging dem Anſchlage das zweite Mal nur durch feine Höflichkeit, 
indem er dad unfelige, für ihn gebraute Getränk zwei jungen Buchhaltern bot, welche Beide 
umterlagen. Seitdem bat man entdeckt, daß diefed Verbrechen von dem abfcheulichen Glauben bee 
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Meyer an Dbnach (Zauberei) herrührke; dad Weib, welches den Trank gemifcht hatte, kannte die 
giftige Natur deflelben nicht, fie hatte das Gift aus den Händen eines Baubererd ald einen 
Bauber empfangen, ber ihr ihren Herrn gewogen machen müßte, 

Eines der feinften von den Negern angewandten Gifte (und die Meiſten kennen eine Menge 
derfelben) wird aus der Wurzel der Gaffave bereitet. Sie drüden den Saft aus und laffen ihn 
gähren; darin erzeugt fich ein kleines Würmchen, deffen Subſtanz in den Magen gebracht, vers 
nichtend wirkt, Der Neger, der Jemand vergiften will, verbirgt dieſes Würmchen unter dem 
Nagel ded Daumen, den er zu biefem Ende wachſen läßt. Dann fucht er fein Opfer zu über: 
zeden mit ihm zu trinken oder zu effen, und ergreift den Moment, wo er ihm ein Glas oder eine 
Schüſſel reicht, und läßt den Wurm bineinfallen, der denjenigen unfehlbar tödtet, der ihn 
derſchluckt. 

Ein anderes Mittel der Vernichtung findet ſich, wie man mir erzählt, in allen Gaͤrten der 
Neger der Infel, und ziwar die Arfenit: Bohne. Diefe Pflanze bringt feinen Nutzen, ift nit 
einmal eine Bierpflanzge, und fragt man die Neger, warum fie biefelbe in ihren Gärten ziehen, fo 
wifien fie keinen Grund anzugeben, aber man barf fiher darauf rechnen, fie fletö zu treffen. 
Die Leber ded Erofodils befigt ebenfalls die zerſtörende Eigenſchaft, noch gefährlicher aber if, 
wie man behauptet, die Galle bed Thiers. 

Die Giftmiſcher und Meucdyelmörber find, was fid) von felbft verfteht, Audgeburten und 
Ausnahmen bei den Weißen, und, baf Einzelne Verbrechen begeben, dient ber ſchlechten Be— 
handlung, der die Neger:Race lange Beit ausgefegt war, nicht zur Rechtfertigung. Mit Schauer 
erinnert man fi der Grauſamkeiten, melde die Spanier in der neuen Welt verübten, Folgender 
Bug von einem englifhen Pflanzer kann als Seitenftüd zu allen Anecboten aus der indianiſchen 
Geſchichte dienen, bei denen fidy die Haare der Lefer fträuben. 

Ich verlangte die Erklärung eines Volksliedes der Neger, bad ungefähr fo hieß: 


„Dan fchlepp’ ihn ſchnell nad Gulley fort! nah Gulley fort!“ 
‚Do bringt mir Kleid und Bahre wieder!“ 
„Ob! Maffa, feht id lebe noch !« 
Man ſchlepp' ihn ſchnell nah Gulley fort! nah Gulley fort!“ 
„Bort, fort mit ihm!“ 


Die Leute fagten mir, diefe traurige Ballade beziehe ſich auf einen Vorfall, der fi etwa 
vor dreißig Jahren auf dem benachbarten Gute, genannt „Garten der Quelle,- ereignet bat. 
Der Eigenthümer diefed Gutes (fein Name war, glaube id, Redward) wird als der graufamfte 
Vflanzer geſchildert, der je den engliſchen Namen gefchäntet hat; fo oft einer feiner Neger von 
einer, für unheilbar erBlärten Krankheit befallen wurde, ertheilte er Befehl, den Unglücklichen 
in ein einfames, bei feinem Eigenthume gelegene® Thal zu bringen, welches Gulley (der Abfluß) 
hieß. Hier warf man ihn auf die Erde und überließ ihn feinem Geſchicke; ehe ber Tod feine 
Leiden endete, wurbe er in ber Regel zur Hälfte von den Raben verzehrt. Diefer ſchändliche, 
rohe Menſch erfparte durch dieſes Mittel, was ihm fein Sclave während der letzten Krankheit 
gekoſtet hätte; aber damit nichts verloren gehe, f&ärfte er den Regern, welche den Unglüd:- 
lidyen trugen, ein, den Sterbenden, che fie ihn in Gulley ließen, ganz nadt audjufleiden, und 
Dede und Bahre nicht zu vergeffen, auf der man ihn getragen, Ein armer Teufel, den man 
fo lebend nad) dem Hochgerichte brachte, rief wiederholt in jammervollem Zone, er fey no 
nicht todt, und beſchwor feinen Herrn, ibm nicht auf fo ſchreckliche Weiſe umkommen zu laſſen. 
Dad Gefchrei Eonnte den Herrn nicht erweicdhen, aber feine Gefährten in ber Sclaverei hatten 
kein Herz von Stein und Eifen, wie fehr diefer Zuſtand bie menſchliche Bruſt auch verhärtet. 
Einige von ihnen entriffen den Raben in folgender Nat das lebendige Feſtmahl, um das fie 
fi) bereit zu verſammeln und zu flreiten begannen. Sie trugen ihren Kameraden in das 
Negerdorf und verbargen ihn vor Aller Augen, Ihrer Pflege hatte er feine vollfändige 
Genefung zu verdanken; er verließ das Gut, ohne daß Jemand Etwas von der Sache erfuhr; 
unglüdliher Weife Fam der Herr eined Tags durch Kingfton, traf feinen Neger an einer 
Straßenede und erftaunte gewaltig, denjenigen fi gegenüber zu fehen, den er längft bis auf 
die Knochen abgenagt glaubte. Bald aber wurde der Geiz Meifter über dad Erftaunen; er 
hält den Wiedererflandenen an, reclamirt ihn als feinen Sclaven, und befiehlt feinen Dienern 
ihn nad Weinem Haufe zu bringen; aber dad Gefchrei ded armen Teufeld verfammelt bie 
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Menge um die Schaufpieler diefer Scene, ehe man ihn mwegbringen kann. Er erzählte feine 
traurige Geſchichte und die Art, wie er Leben und Freiheit wieder erlangt; die Entrüftung ftieg 
bei diefen empörenden Angaben in eingm Maße, daß der ſchändliche Redward ſich noch glücklich 
ſchäzen mußte, aus Kingfton zu entlommen, wo er Gefahr lief, in Stüden zerriffen zu 
werden. Man mag fi leidht denken, baß er feinen Sclaven nit mehr zurüd zu fordern 
tagte, 


2, 


Seichenbegängnisse einer Baghtin. 





- 


Die Aerzte riethen mir zu der Wiederberftellung meiner Gefundheit zu einer Reife an ben 
Ganges. Ihrem Rathe folgend, wurde id dadurch, ald ich in Dinapuhr anlangte, Beuge einer 
Scene, bie mir der Mittheilung würdig erfheint und einen Beitrag zu ben Kenntniffen 
liefern wird, die wir bereit von den Sitten und Gebräudyen ber verſchiedenen Eingebornen 
erlangt haben. 


Beim Einbrudhe der Nacht ſaß ich in Bewunderung der Herrlichkeit des ſchwimmenden 
Mondes und der Millionen, am Firmamente glänzender Sterne verfunten in meinem Belte; da 
fab ich mich plöglich durch ben Lärm einer ziemlichen Anzahl von Hindu, die von einer Muſiker⸗ 
Bande krgleitet, nad dem Fluſſe zogen, aus meinen Träumereien gerifien. Ich geiellte mid, zu 
ihnen, in ber Doffnung, einem luftigen Schaufpiele beimohnen zu können; aber bald war ich 
ſchmerzlich enttäufcht, ih kam zur Kodtenfeier einer Baghtin. Mit Blumen gefhmüdt, wie fie 
bie Jahreszeit bot und mit filbernen und goldenen Blättern bedeckt, lag der Leichnam auf einem 
fhmalen Bette; am Geftabe ließ man ihn nieder und das Gefolge feßte fih an brei Seiten bed 
Bettes, während Muſik und Gefänge fi fortwährend vernehmen liefen. Ich wandte mid an 
einen der Anwefenden; er war zufällig aus dem Dorfe der Verftorbenen und eriwiberte mir auf 
meine Fragen unter beftigem Schluchzen: Dſchenna war die Frau eined Tſchamar Baght oder 
Priefterd, dır und die heiligen Bücher vorliest und erklärt; feine große Enthaltfamkeit verſchafft 
und auch Vergebung ber Sünden, denn, nie nimmt er tbierifhe Nahrungsmittel zu fi. 
Dſchenna, von ihrem Gatten treu geliebt, war zugleich die zaͤrtlichſte Tochter, die befle Freundin, 
und in der Blüthe ihrer Tage mußte fie den Armen unglüdliher, über ihren Verluſt untröfts 
licher Eltern entriffen werden; bie Krau, die ihr über dem Lager weinen febt, ift ihre Mutter,» 
Bei diefen Worten bielt er inne, ſchluchzte auf's Neue und wiederholte einige Male: „Gott hat 
Dſchenna in eine befiere Welt gerufen!“ »Sagt mir body, bat fie Kinder hinterlaffen, die ihr 
frühzeitige Ende beklagen?“ „Sa, fie follte aber die Freude nicht empfinden, dem Erfigebornen 
die Bruft zu reihen; am fiebenten Tage nadı der Geburt des erfehnten Knaben hat die Mutter 
zu leben aufgehört.« Einige XAugenblide fpäter hörte ich einen bumpfen Schrei; es hatte fidy ein 
Boot dem Ufer genähert;; die unglüdlide Mutter beugte ſich über die Tochter und brüdte den 
Mund auf die leblofen Lippen, dann ſchloß fie die Todte noch einmal in die Arme und ſank, bem 
Schmerze unterliegend, ohnmächtig nieder; fie hatte ihr den legten mütterlichen Kuß gegeben. 
Man brachte den Leihnam in dad Boot, welches fi bald mit einem Theile der Sänger, der 
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Mufiter und des Gefolges füllte, während die Uebrigen am Ufer zurüdblieben. Die Einen und 
die Andern mwechfelten im Vortrage ihrer Melodien, bid dad Boot die Mitte des Stromes erreicht 
batte; dann wurde ed auf allen Seiten ftille, man verfentte Dſchenna's Körper in die legte Rubes 
Stätte, in des Ganges gebeiligte Gewäfler. Abermald ertönten Gefänge und Mufit, bis bie 
Menſchen, welche fi) auf dem Boote befanden, wieber mit ihren Gefährten vereinigt waren, — 
dann fuchte jeder in büfterem Schweigen feine Wohnung, 


(Bengal Herald.) 


Brafilienm 


(3u den Abbildungen.) 


1. 


Rio-JIaneiro. 


Es möchte fhwer feyn, von dem brafilianifgen National-:Eharakter eine allgemein paſſende 
GTharakteriftit zu geben, um fo mehr, da bie Brafilianer Baum erft angefangen haben, eine 
Nation zu ſeyn. Im Allgemeinen theilen fie freilid) die Grundzüge des portugieſiſchen Nationals 
Charakters, und zwar unter Anderem auch darin, daß in den höchſten Ständen und befonders 
in den Seeftädten, ſich jede Eigenthümlichkeit verwifcht und einer nicht fehr vortheilhaften Nach⸗ 
ahmung engliſcher Sitten Platz gemacht hat, welche unglüdlicher Weiſe befonders dazu geeignet 
find, Schwäche und Gehaltlofigkeit hinter vielerlei äußern Bebürfniffen und Förmlichkeiten zu 
verbergen, welche einen gewiflen Grad von Bildung voraudfegen, ohne ihn zu geben und dem⸗ 
nad) die Aeuferungen und die Entwidlung ber natürlidhen Anlagen, woran biefe Südländer fo 
zeich find, fo fehr befchränkt, indem fie biefelben größtentheild aus dem Kon der guten Gefells 
ſchaft verbannen, 


Wenn in biefer Hinſicht Liffabon und Rio de Janeiro ſich wenig unterfcheiden, fo ift 
dagegen nicht zu laͤugnen, daß bie untern Volksklaſſen in Rio be Janeiro und ber Umgegenb ſich 
ſehr durch rüfligen, frohen Lebendmuth vor denfelben Klafien in Portugal, oder wenigftend in 
der Hauptftabt ded Mutterlanded auszeichnen, In Rio erfcheint alles aufgeregter, bunter, 
und freier. Muſik, Tanz und Feuerwerke geben jedem Abende, in bem von ben untern Klaffen 
bewohnten heile ber Stabt, ein feſtliches Leben, und in den Worten, die die Mandoline be: 
gleiten, fo wie in dem lärmenden Gefpräd ber Gruppen, zeigt fi), wenn auch nicht viel Kraft 
und Bartgefühl, doch viel treffender Wit und gefunder Werftand. Das Volk in den übrigen 
Seeſtädten, z. B. Bahia und Pernambuco, bat zwar viele Aehnlichkeit mit dem von Rio de 
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Saneiro, doch find befonders die Pernambucaner weniger leihtfinnig, ald bie Einwohner ven 
Rio; fie find cher gemeigt, irgend einen Gegenfland mit erniter Leidenfhaft zu ergreifen, und 
erſcheinen baher oft gewaltiger als vorher, 


In Rio de Janeiro tragen die Männer kurze Wellen aus Tuch und Zeug, lange Beinkleider 
"mit bunten, feidenen Leibbinden, und den aus Ehili eingeführten Begelförmigen Strohhut mit 
breitem Rande; bie Gapa (ben Mantel) nad fpanifher Sitte. Die Kleidung der Frauen in 
ber Hauptſtadt it dem Wechfel der Europäifhen Diode unterworfen, dod Ändern fie nicht gern, 
weder Stoff noch Farbe bed Kleides, dad meilt aus ſchwarzem Atlad gewählt wird, Schwarz ift 
auch der Schleier, ohne welchen Bein Rrauenzimmer auszugeben pflegt. Friſche Blumen im 
Haar und im Gürtel, häufig auch ein farbiges leichtes Tuch (pennuelo) oder eine bunte Guir⸗ 
lande um das Kleid mildern den Gindrud der Farbe. Die ältern Duennen gehen immer mit 
bem Kopftudye und ber Diantilla, zu der meift helle Farben gewählt werben. 


Der geſellſchaftliche Ton in ben höhern Ständen iſt meiltend eine Nachahmung der 
engliſchen Sitten und diefe find der natürlichen Lebhaftigkeit der Einwohner und zum Theil dem 
Elima felb zu wenig angemeflen, als daß ein ſolches Gemifch einen angenehmen Eindrud auf 
den unbefangenen Fremden hervorbringen könnte; wie ed ihm überhaupt auffallen muß, im einer 
fo großartigen eigenthümlichen Natur alle die Heinlichen Thorheiten und Feſſeln der europälfchen 
und beſonders der engliſchen guten Gefellfchaft wieder zu finden, und 3. B. die Spaziergänger, 
welche den passeio publico befuchen, mit den neueften Moden von Parid und London ausftaffirt 
zu fehen. Ginen audgezeichneten Plag in allen Sefellfhaften nehmen die Geiftlichen, befonders 
Ordensgeiſtliche ein, ben fie aud wirklich durch ihr Betragen eben fo fehr ald durch ihre vers 
bältnigmäßig höhere Bildung volllommen verdienen. 


Denn einerfeitd das gefeufchaftliche Leben der höhern Stände in Rio eben fo wenig wie in 
den meilten großen Städten Europa's dem Maler einen reihen Stoff zur Auffaffung und Dars 
ftellung gibt, wie fehr er auch ihre fonftigen Vorzüge anerkennen mag, fo wird er burch bad bunte 
laͤrmende Gewühl unter ben niebern Volksclaſſen reichlich dafür entſchädigt. Hier findet man die 
africanifhe Race mit ihren Abarten immer mehr vorherrſchend, ſowohl durch ihre auffallende 
Zarbe und ihre Zahl, ald durch ihre Liebe zu bunten Karben, durch das laute Gefchrei, womit fie 
fit felbft zur Arbeit aufmuntern, und durch die Lärmenden Audbrüde ihrer Fröhlichkeit. Sonderbar 
fällt dagegen das düftere Wefen ber Indier auf, weldye bie und da ald Fifcher und Schiffer ober 
Maulthiertreiber einen Platz in diefem Gemälde einnehmen, Cigentlihe wilde Indier fieht man 
Übrigend in Rio fehr felten, und ihre Erſcheinung erregt auch bei den Ginwohnern immer 
großes Auffehen. Am lebhafteften ift das lärmende Treiben auf dem Plage, ber fi von dem 
kaiſerlichen Palaſt nah dem Landungsplatz audbreitet (Largo do pago), Hier verfammeln ſich, 
befonderd Abends, Menfhen aus allen Ständen, von allen Nationen, und von allen Karben. 
Die Geſchäfte des Außs und Einladend der Schiffe auf der reinen und der Laiferliche Pallaft mit 
dem militärifhen Sepränge ded Hofes auf der andern Seite, tragen bazu bei, diefed Gemälde zu 
beleben, Ein auffallender Gebraud ift ber, daf, wenn der Kaifer vorüberfährt, die Begegnenden 
aus den Wagen fteigen, während bad gemeine Volk nieberfniet, — Ein harakteriftifher Bug in 
dem öffentlichen Leben zu Rio: Janeiro ift die große Anzahl von kirchlichen Feierlichkeiten, Pros 
ceffionen u. f. w. und die lärmende Freude, womit fie befonberd von den untern Volksklaſſen in 
ben Quartieren von Mata :porcod und Gamboa und Vallongo, durch Feuerwerk, Muſik und 
Tanz gefeiert werben. 


In ihrer Lebensart find die Einwohner von Rio im Ganyen fehr mäßtg, doch zeichnet ſich 
barin befonderd die wohlhabendere Mittelclaffe aus, Ihre Nahrung ift einfach, und befteht 
befonderd aus Früchten und andern Vegetabilien und Käfe, Im Genuß geiftiger Getränke find 
fie außerordentlich fparfam, Died gilt weniger von den untern Volksclaſſen, denen aber ſtarke 
Weine und Zuderrohrbranntwein bid zu einem gewiſſen Grabe nötbig find, wenn bie ſchweren 
Speifen, Mandioca und Maid, Bohnen und trodned, gefalyenes Rindfleifh, woraus ihre haupt: 
ſãchliche Nahrung befteht, ihnen nicht fhädlich werden follen, Uebrigens find Betrunkene aud) 
unter den niebrigften Ständen der in Brafilien gebornen Weißen fehr felten; häufiger findet 
man foldhe Unmäßigkeiten bei den Negern, und noch mehr bei den Indiern. Der befte Beweis 
für die Zwedmaͤßigleit der Lebendart der Bewohner von Rio ift ber verhältnißmäßig fehr gute 
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"Gefundheitözuftand diefer Stadt, Eigentliche endemifche und epidemiſche Kranfheiten find in Rio 
ganz unbefannt, was um fo auffallender ift, da in den nächſten Umgebungen bie fumpfigen 
Niederungen des Saco do Alferez fid) ausdehnen, und da für die Reinlichkeit der Straßen fehr 
wenig Sorge getragen wird, fo daß auf dem befüchteften Plägen zuweilen todte Hunde, Katzen, 
"und fogar Maulthiere tagelang liegen bleiben, 


2. 


Einwohner von Han Paulo. 


Sehr verſchieden von den Bewohnern ber nörblidhen Provinzen und der Küfte, find in 
mander Hinfiht die Einwohner der Provinzen ded Innern und ded Südens, befonders bie 
Pauliften und Mineiros, unter welchen aber wiederum mancherlei Local: Berfciedenheiten der 
Belhäftigung und Lebensart, Verſchiedenheiten des Provinzial-:Charakterd hervorgebracht haben. 
Die Provinz San Paulo hat keinen fo lebendigen Verkehr nad Außen ald Kio de Janeiro, 
Die Provinz it weniger bevölkert ald die Küſtenprovinzen, und auch in Santos, der Hauptitabt 
derfelben, ift die Volksmaſſe lange nicht fo groß, der Verkehr nicht fo Tebendig, ald in Rio. 
Schon das hat die Folge, daß der eigentliche Pöbel einen geringern Theil der Bevölkerung aus: 
macht, daß auch bei den untern Ständen mehr Ernft, mehr individuelle Würde ſich findet, 
Offenheit, bie oft in Derbbeit übergeht, viel Ehrgefühl und eine große Reizbarkeit, die nicht 
felten mit Mißtrauen und Rachſucht verbunden ift, Kühnheit, Börperliche Kraft und Gewandtheit, 
ein raftlofer Unternehmungdgeift, zeichnen den Pauliften ſchon feit den frübelten Beiten der 
Golonie aus. 


Der Unternehmungdgeift der Pauliften hat ſich jest einen friedlicheren Wirkungskreis ge: 
fucht, nachdem der Durft nad dem Golde und ben Diamanten ber fernen Gebirge von Minas, 
Gohaz und Eujaba dem fihern Anbau eined fruchtbaren Bodend unter dem mildeften Klima der 
Erde, oder den Beſchäftigungen der Viehzucht Plag gemacht hat. Dennody aber findet man noch 
jegt faft in allen übrigen Theilen Brafiliend Pauliften, bie ald Pflanzer oder auf andere Art ihre 
Glück verfuhen. Die Pauliften gelten auch noch jegt für bie beften Soldaten in Brafilien, und 
die Miligenregimenter von San Paulo haben in dem legten Kriege von Buenos-Ayres biefen 
Ruf bewährt, Manches in dem Charakter und in den Sitten ber Pauliften läßt fih aus der 
Vermiſchung mit fpanifhem Blute erklären, die zu verfchiebenen Malen durch Einwanderungen 
aus ben benachbarten Golonien Statt fand, was auch bie große Menge von fpanifhen Namen 
bezeugt, welche man in der Provinz findet, Daher ſchreibt fi wohl auch die größere Einfachheit 
der Sitten und Bebürfniffe, der Mangel an Luxus, auch bei ben höhern Ständen, befonderd an 
elegantem Haus: und Küchen⸗-Geräth, endlich die unbefangene Derzlichkeit deö gefelligen Tones, wo 

Muſik, Tanz und Gefpräd) die Stelle der Spielkarten vertritt, welche in den meiften andern 
brafilianifhen Städten den erften Plag in ber Gefelliaft einnehmen, die hierin ber portugie- 
fifhen und englifchen Sitte folgt, während die Pauliften die fpanifchen Tertullas beibehalten haben. 


Die Trachten haben in allen Provinzen Brafiliend noch einige Achnlichkeit mit denen bes 
Landvolted im Mutterlande und in Spanien behalten. Jedoch zeigt ſich in den Küftenprovinzen, 
und vorsüglih in Rio de Janeiro, der Einfluß der Moden aus Frankreich und England, da 
Braſilien noch Beine eigenen Fabriken hat, und deren Errichtung unter dem portugieſiſchen Gou⸗ 

vernement berboten' war, 

Lewald, Atlas, L 20 


282 





Die Goftüme in den Provinzen unterfheiden ſich nur wenig von denen in der Hauptſtadt. 
Die größere Entfernung von Seeplägen erzeugt größere Einfachheit der Tracht. Die Mantilla 
ift allgemein angenommen; ein runder Filzhut mit Federn verbrängt den Schleier ſowohl in 
San Paul ald in Minas, und da aud dad Klima ſchon wärmere Bekleidung bedingt, fo ſieht 
man bie Frauen aud im Kaufe einen Ueberrod aus leichtem Tuche tragen, oft aber erſetzt 
biefed Ueberkleid dad einfache Tuch, welches auch Negerinnen führen, und das fhamwlartig ums 
geſchlagen wird. 


pflanzer. 





Die Lebensart, die Sitten, die Lage des braſilianiſchen Pflanzers, find zwar, wie man ſich 
denken kann, verfhieden, je nad) dem Grad von Wohlftand, deſſen er genießt; noch mehr Einfluß 
bat aber in biefer Hinfiht die Art des Erwerbes, bie er zu feinem Hauptgefhäfte macht: Vieh⸗ 
sucht oder Aderbau; und wiederum bie verſchiedenen Zweige bed Aderbaus, die in Brafilien ges 
trieben werben ; ferner die größere Nähe oder Entfernung von ber Küfte, von größern Städten, 
von beſuchten Straßen. 


Da die Buderpflanzungen fidy meiftend in ber Nähe der Hüfte, in den Gegenden finden, 
wo bie Bevölkerung zahlreicher und der Anbau älter it, und ba fie auch einen größern Aufwand 
von Gerathſchaften, Werkzeugen und Sclaven erfordern, fo kann man im Ganzen die Gigens 
thümer der Buderpflanzungen ald die Angefehenftlen unter den Pflanzern betrachten; dagegen 
- findet fi aud bei ihnen im Ganzen weniger Driginalität und Einfachheit der Sitten, ald bei 
den Bleinern Pflanzern bed Innern, und die reidhern unter ihnen leben meiftens in den Seeftäbten 
mit europäifhem Luxus. 


Die Lebensart eined Roceiro ober Pflanyerd Im Innern, iſt meiftend ſehr einfach, und 
nichts Bann falfcher feyn, ald das Bild, was man häufig in Europa nad) Berichten aus Dftindien 
und Surinam von ben Müfiggang und Wohlleben eines brafilianifhen Pflanzerd entwirft. 
Nach der häuslichen Einrichtung, der Kleidung und Nahrung dieſer Leute, würde fidy ein Europäer 
ſchwer überzeugen, daß die meiften von ihnen mwohlhabend, viele reich find. Das Haus eined wohl⸗ 
babenden Pflanzers dat nur ein Stodwerd, Die Wände find aus Lehm gebaut, zumellen ges 
weißt, der Grund bis etwa zwei Buß über dem Boden befteht aus unbehauenen Granitblöden, 
Das Dad mit breiten Hohlziegeln gedeckt, fteht acht bis zwölf Schritte über die Wände des 
Daufes dervor, und iſt auf hölzerne Säulen geſtüht. Rings um das Haus läuft eine Altane, bie 
fogenannte Batanda, was an bie Bauerndäufer in manchen Gegenden der Schweiz erinnert. — 
Die Idür ift etwas Über den Boden erhöht, und einige Stufen führen gu ihr hinan. Buerft 
eitt man in einen großen Saal, der geröhnlich ald Eßzimmer für alle Hausbewohner dient. 
Dahinter befindet fidy die Küdye, weldye zugleich das eigentliche Wohnzimmer der Hausſclaven iſt, 
die fi) um den niedrigen Heerd verfammeln. Rechts und links von jenem erſten Saale find ge— 
‚wöhnlidy nody zwei Bimmer, wovon eined von dem Haudderen bewohnt wird, dad Anbere 
meiftens für Gäfte leer bleibt, Gin anderes Eckzimmer, neben der. Küche, ift für die Frau 
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beftimmt, und bat einen eigenen Audgang auf die Varanda, welche bier eine getrennte Abthellung 
bildet, — In einer andern Ede des Haufes, meiftend in einem Theil der Varanda, iſt eine Beine 
Kapelle für den häuslichen Gottesdienſt befindlich. — Von der Küche führt eine kleine Hinterthür 
und Treppe in den Garten, Thüren und Fenſterladen find fehr groß und von ſchwerem Holz. 
Gtasfenfter giebt ed nicht. Dad Haudgeräth befteht meiſtens aus mehren großen Xifchen 
unb einigen großen Kiften, worin Kleider u. f. w. verſchloſſen werden, und die zugleich als 
Sige und oft als Bettftelle dienen. Höchſtens in dem Nebengemady findet man einige yiers 
lihere Gerätbfchaften, ald Spiegel u. f. w. Der Fußboden ift mit Matten aus Bambusrohr 
bededt, wie auch die Plafonds, melde von den Sclaven im Haus verfertigt werden und, mit 
lebendigen Karben gebeizt, einen fehr freundlichen Anblid gewähren, — Die Kleidung der Männer 
beſteht im Haufe aus einem baummollenen Hembe und eben foldyen Beinkleibern; an den bloßen 
Füßen tragen fie eine Art großer Pantoffeln (tamancas) und oft Sporen, um fogleidh zu Pferbe 
fteigen zu können, da fie auch den kürzeften Weg felten zu Fuß machen, Die Damen tragen im 
Haufe meiftend nur ein weiße baumtollened Hemd, und werfen, wenn Fremde kommen, allens 
falls einen groben Shaw! um. Eben fo einfady ift die Nahrung des Pflangerd. Den Anfang bed 
Mahls, dad gegen Abend eingenommen wird, macht Mandiocamehl mit Drangen, dann folgen 
ſchwarze Bohnen mit Sped oder gefalgenem Fleiſch, zuweilen kommt noch ein Huhn mit Reid 
dazu ; dann ſchließt der Nachtiſch, beftehend aus Käfe und Früchten. Das gewöhnliche Getränk iſt 
Waſſer. Dies ift in den meiften Fällen wirklich angeborne Mäßigkeit; denn wenn fremde bewirthet 
werden follen, oder bei andern außerordentlicdyen Gelegenheiten, fehlt ed nicht an feinen Speifen aller 
Art, europäifhen Weinen und Ledereien. Diefe werden Reifenden, audy wenn fie ganz fremd 
find, vorgefegt; ber Hauswirth leiftet ihnen dabei Geſellſchaft, trinkt ihnen allenfalld zu, und 
nachdem fie fidh gefättigt haben, fegt er fidy mit feiner Familie an denfelben Tiſch, um bad ges 
wöhnlide genügfame Mahl zu verzehren. In größern Pflanzungen wirb zwar für die Sclaven 
befonderd gekocht, wo aber nicht viel Sclaven find, und befonders auf den abgelegenen Pflans 
zungen im Innern bed Landes, fpeifen gemöhnlid Herren und Sclaven fehr patriaryalifh am 
einem Tiſche. In ihrem Betragen gegen Fremde, und überhaupt im Umgange, find bie brafis - 
lianiſchen Pflanzer, befonders bie Angefehenern, fehr ceremoniös, und haben viel von der lärmens 
den, wortreihhen Höflichkeit der Portugiefen. Es ift zwar wahr, daß die Anerbietungen, womit 
fie den Fremden überbäufen, fehr oft nur leere Formeln find, befonderd in den ſtark befuchten 
Gegenden ; allein eben fo oft würde man bdiefen Leuten Unrecht thun, wenn man in ihrem ganzen 
Betragen nur Falſchheit fehen wollte. Man findet oft, daß fie mehr halten ald ihre Uebertreis 
bungen hoffen laffen. 


Jedem unbefangenen Beobachter wirb ein längerer Aufenthalt in Brafilien, ein näherer 
Umgang mit den Pflanzern im Ganzen günftige Meinung von ihren perfönlihen Eigen⸗ 
(haften einflößen. In Ermangelung von Kenntniffen und feinerer Bildung, beitehen die gefells 
fhaftlihen Vergnügungen meift in der Unterhaltung über Tages- und Yamilien- Ereigniffe in 
ber Nachbarſchaft, die bei fo einfachen Verhältniſſen leicht wichtig erſcheinen; außerdem müffen 
der natürliche Verſtand, die Lebhaftigkeit und der Wit der Theilnehmer audhelfen. Cine Mans 
boline fehlt felten unter den Geräthichaften einer Pflanzerwohnung, und Mufit und Yang 
erheitern das häusliche Leben. 


Die Einförmigkeit diefed Lebend wird kaum durch eine andere Weranlaffung unterbrochen, 
als durch bie Feſte der Kirche, die um fo wichtiger werben, ba fie der Vereinigungdpuntt der 
Pflanzer aus der ganzen Umgegenb find, die bier ihre Geſchaäfte ausmachen und neue anknüpfen, 
Der Sonntag in einer Aldea, oder einem Beinen Flecken, der vielleicht gerade ein verehrtes Hei⸗ 
ligenbild befigt, bietet einen lebendigen Anblid dar, durch die einzelnen Pflangerfamilien, welche 
von allen Seiten herbeiziehen, die Männer zu Pferde, die Damen entweder auch zu Pferde oder 
in Sänften von Maulthieren oder Sclaven getragen. Größere Kirchenfefte werben mit vielem 
Aufwande gefeiert, mit Feuerwerken, Tanz und Scaufpielen, die freilich fehr an bie erften 
Anfänge ber mimifhen Kunft erinnern, aber wobei ed dem derben Wig der Schaufpieler meiften® 
vollkommen gelingt, ihre Zuſchauer zu befriedigen. Bei foldyen Gelegenheiten werben geiftige 
Getränke nicht gefpart; allein wenn die Anmwefenden auch nicht immer innerhalb der Gränzen 
ber ftrengfien Mäßigkeit bleiben, fo find rohe Ausbrüche der Unmäßigkeit auf jeden Fall weit 
feltener, als fie es umter ähnlichen Umftänden bei den meiſten europäifhen Nationen feyn 
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würden, Haufiger ift die Trunkenheit und ihre Folgen bei ben Sclaven, und noch mehr bei 
Indianern, wenn fie Gelegenheit haben, an foldhen Zelten Theil zu nehmen, was um 
leichter der Fall ift, da babei die audgedehnteite Gaftfreundfhaft herrſcht, indem bie Koften 
des Feſtes der Reihe nad jeden Zag von einem oder mehren ber reichten Pflanzer getragen 
werden, welche der Geiftlihe bed Orts benennet und die fidh diefe Wahl zur großen. Ehre 
rechnen. 


4. 


Neger 


Afrika war zwar ſchon feit den früheſten Beiten ein Sclavenmarft für die alte Melt, allein 
bie Entdeckung von America gab zuerft biefem Handel eine politiſche Wichtigkeit. Man glaubt 
fehr allgemein, P. Lascaſas, der Beſchützer der Intianer, Habe zuerft die Einführung von 
Megerfclaven in America veranlaßt, um bie Lage ber Cingeborenen zu erleichtern, melde den 
Arbeiten, die ihnen von den Groberern auferlegt wurden, nicht gewachfen waren. Diefe Meinung 
iſt jedoch in fo fern unrichtig, ald noch ehe Lascafad fi) zum Beſchüther der Indianer aufwarf, 
Megerfclaven auf der Infel Hifpaniola eingeführt worden waren. 


Die Dominikaner, welche fidh bei jeber Gelegenheit mit dem größten Eifet der Eingebornen 
Annahmen, waren ed beſonders, welde darauf drangen, die Pflanzen und Minen in America 
durch Neger bauen zu laffen, welche den Indianern an Kräften fo überlegen feyen, daß ein Neger 
fo ‚viel arbeite ald vier Indianer, Der Licenciat Lascafad hatte verſchiedene andere Vorſchläge 
gethan, um das Loos der Indianer zu erleichtern, ohne daf einer derfelben ausführbar befunden 
worben wäre; er trat baber endlich der Anficht ber Dominikaner bei, in deren Orden er auch 
fpäter eintrat, und unterftügte fie mit dem ganzen Anfehen, das feine Yugenden und feine 
Stellung ihm gab; und die Einführung von Negerfclaven, gegen eine leichte Abgabe an bem 
Eöniglihen Schaf, wurde von nun an in bad fpanifdye Golonialfyitem aufgenommen. 


Eine übelverftandene Philantropie hat dieſe Maßregel ſowohl dem edeln Lascafad als 
der ſpaniſchen Regierung zum Verbrechen gerechnet, ohne zu bedenken, daß das Tadelnswerthe, was 
diefe Maßregel haben konnte, der Beit angehörte und nicht den Individuen: diefen gehört allein 
das Werdienft, ein ſchon lange vor ihnen entftandened, von ihrem Willen unabhängiges Ver- 
hältniß zur Vermeidung eined neuen Uebeld und zur Erreihung ded möglichen Guten benügt zu 
haben. Hier, wie in allen Dingen, wäre ed unbillig, die Abfichten und Einſichten bet Urheber 
einer Maßregel nad den Folgen zu beurtheilen, die fie fpäter in ihrer Ausführung gebabt bat, 
unb welde Folgen auch fpäter die Ginführung der Neger in America gehabt haben mag, fo lag 
an und für fi in diefer Maßregel nichts, was fie verhindern Fonnte, eine Wohlthat für bie 
Europäer, für die Indianer und für die Neger felbit zu feyn, und wenn dadurch endlich doch das 
allmählige Verfchwinden der Ureinwohner nicht verhindert worden ift, wenn die Europäer in 
diefem Augenblid da, wo eine ſchwarze Sclavenbevölterung eriftirt, mehr Nachtheil ald Vortheil 
dauon haben, fo ift ed doch gewiß, fo parador ed auch Plingt, daß die Neger im Ganzen bei ihrer 
BVerpflanzung nad America gewinnen; daß ihre Lage, wenigftend in den fpanifchen und portugie: 
fiihen Eolonien beflex ik, als fie.ed bei dem gegenmärtigen Zuſtand Africa, der freilich größtem. 
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theils von dem Sclavenhandel nach America bedingt wird, feyn kann; daß ihnen in America eine 
Bahn. der Givilifation eröffnet if, deren Möglichkeit in Africa, bis auf den heutigen Tag, 
noch nicht abzufehen if. « 

Von der Anzahl der Neger, welche feit ber Entdedung von America Africa entriffen und 
nad) der neuen Welt verpflanzt worden find, Bann man fid ungefähr einen Begriff machen, wenn 
man bedenkt, daß während der legten zehn Jahre in Brafilien allein jährlich gegen 80,000 Neger 
eingeführt worden find. 

Die eigentliche Ueberlegenheit ded Weißen über den Schwarzen liegt jedoch nicht ſowohl in 
den Außendingen, Unterricht u. f. w.; denn man findet gewiß Tauſende von Weißen, nicht nur in 
America, fondern audy in Europa, die nicht beffer oder fchlechter unterrichtet find, ald Tauſende 
von Negern; fondern ed ift eine tieferliegende innere organifche Ueberlegenheit, die den Neger 
gerviffermaßen zum Weißen in das Werhältniß ded Weibes ober ded Kindes zum Manne fest. 
Diefed Verhältniß zeigt fi unter andern auf eine fehr merkwürdige Art in der Gewalt, melde 
der Weiße auf den Neger in ben Berührungen des thierifhen Magnetismus ausübt. Diefe 
Ueberlegenheit läßt fich vielleicht dur bie größere Intenfität des Mervenfyftemd und feiner 
Function; durch eine größere Harmonie in allen Seelen: und Lebend-Kräften erflären, ober viel: 
mehr wir können aud bekannten Thatſachen auf diefe Eigenfhaften fließen. Sole Thatſachen 
aber, die eine wirklich phyſiſche Herrſchaft des Weißen Über den Neger, abgefehen von feiner 
äußern Givilifation, bemweifen, kommen täglidh vor, und fie wird von keinem Theil fo leicht an: 
erkannt, als von den Negern felbit; fo daß auch da, wo zunächſt Bein äußerer Zwang wirkſam 
ift, fih von felber ein Verhältniß von dem Neger zu dem Weißen bildet, was viel von demjenigen 
ded Kindes zum Vater bat; und nichts kann einem guten Herrn leichter feyn, als die Sclaverei 
in diefem Sinne zu einer Wohlthat für beide Theile zu maden. Wenn man aber aus biefer 
unläugbaren Unterorbnung ded Negerd auf die Nothmwendigkeit der Sclaverei geſchloſſen hat, fo 
könnte man vielleicht mit mehr Recht fließen, daß dieſe factifche Ueberlegenheit des Weißen eine 
gefeglicdhe Ueberlegenheit deffelben überflüffig macht, und daß im Gegentbeil nur der Mißbrauch 
irgend eine Gefahr herbeiführen kann, da biefe ſchwarzen Kinder, bei aller ihrer Anerkennung 
unferer Ueberlegenheit,, dennoch hinreichende phyſiſche Kräfte befigen, um ein zu drückendes Joch 
mit Gewalt abzuwerfen, und ba ihre Leidenfhaften, wie die ber Kinder, wenn fie einmal gereizt 
find und zum Audbrude kommen, gar Beine Gränzen mehr kennen, fo, daß vor ihrer furdtbaren 
Muth, wie vor rohen Naturkräften, die phyfifchen Kräfte ded Weißen zurüdbeben; ed ergreift 
ihn eine geheime Scheu, der ähnlich, obgleich ganz verſchiedenen Urfprung®, bie unter gewähns 
lichen Umftänden der Neger vor dem Weißen fühlt, 


Dergleihen Schlüffe können jedoch ebenfo wenig au irgend einem befriebigenden Refultat 
führen, ald die Didcuffionen über angeborne Menſchenrechte. Die Ueberzeugung, daß der Menſch 
das Recht hat frei zu feyn, kann in letter Inſtanz immer nur auf einem Glauben beruhen, ber 
über jede Diöcuffion erhaben ift, und bad Recht des Stärkern ven Schwädern zu beherrfchen , ift 
gewiß fo alt als jenes des Schwächern, fi von ihm unabhängig zu machen; auf jenem aber 
beruhen die beitehenden Rechtsverhältniſſe, welche den Sclaven zum Gigenthum bed Herren 
machen, und wenn die Freiheit heilig ift, fo iſt es das Eigenthum nicht weniger, Auf 
biefem Wege bliebe alfo zulegt ben Vertheidigern der Menſchenrechte nicht? übrig, als den 
Sclavenbefigern ihr Eigenthum mit Gewalt zu nehmen, wenn fie ed Zönnen; denn ſchwerlich 
wird ed ihnen gelingen, fie zu überzeugen, baß fie nicht dad Recht haben, die Neger, die 
fie gekauft ober geetbt haben, zu behalten, weil biefe Neger ihrerfeitd dad Recht haben 
frei zu ſeyn. Es ift offenbar leichter, und in fofern für bie Neger felbft, deren Wohl 
man beabfihtigt, vortheilhafter, die Pflanzer und die Vertheidiger der Sclaverei überhaupt 
zu überzeugen, daß ihr eigener Vortheil ihnen gebietet, ihren Rechten oder einem heil 
derfelben zu entfagen; und eine Discuffion über bie Nothwendigkeit der endlichen Emancipation 
der Sclaven, und über die Mittel, mie fie am mohlthätigften für alle Theile eingeleitet 
und audgeführt werben kann, wird immer eher ein genügended Nefultat geben, ald daß 
Entgegenftellen natürlicher und gefegliher Redyte, wovon bie legtern auf jeden Fall den Vortheil 
haben, Kar erweidlih und im Befig zu feyn, 


Die endlide Emancipation der Negerfclaven in America mag nun ein natürliches Recht 
derſelben ſeyn ober nicht, fie mag die gefeglihen Rechte der Eigenthümer verlegen oder nicht; 
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auf jeden Fall iſt fie eine unvermeiblidhe, natürliche Folge der Wirkung einmal beftehender Kräfte, 
und die Eigenthümer können ihre gefeglichen Kräfte nur dadurch retten, daß fie fie freimillig aufs 
geben. Wollen die Sclaveneigenthümer die Lage ihrer Sclaven fo erträglich machen ald möglich; 
wollen fie das geiftige und körperliche Wohl derfelben befördern, was bei den meiften um fo 
mehr der Ya feyn mag, ba ber wohlverſtandene Vortheil ded Herrn felbft ihn dazu auffordert, 
fo werden zwar die Schaven ben Drud ihres Zuſtandes nicht fo fehr fühlen; allein man fey 
überzeugt, daß fobald fie Eigenthum und Fertigkeit erlangt haben, was die unvermeidliche Folge 
einer wirklich guten Behandlung ift, fobalb bie factiſche Ueberlegenheit des Weißen verſchwunden 
ober vermindert ift, der Letztere vergeblich verſuchen wird, den Neger länger in ber gefeglichen 
Unterordnung der Sclaverei zu erhalten; biefer wird das Bedürfniß gleicher Rechte fühlen, zus 
glei mit den Mitteln fie zu erlangen, 

Die Sclaven auf der Stufe der factifchen Unterorbnung, worauf fie jett ftehen, zu erhalten, 
möchte an und für fi unmöglidy feyn; und wollte man bieß aber audy wirklich durch Gewalts— 
mittel, durch eine firenge Behandlung, durch alled was die Sclaverei noch drüdender machen 
kann, verſuchen, fo würde ein ſolches Syſtem Bein andered Refultat haben, ald daß die Sclaven 
fih von unerträglidhen Uebeln mit Gewalt frei zu machen ſuchten. Es bleibt alfo eine andere 
Mahl, ald auf der einen Seite die allmählige Emancipation von Negern, bie zur bürgerlichen 
Breibeit, zum Genuß gleicher Rechte mit den Meißen vorbereitet find, und auf der andern 
Seite der gewaltfame Ausbruch aller Leidenfhaften, deren bie animalifche Natur des Menſchen 
fähig if. 

Man behauptet, daß der Aderbau in den Theilen America's, wo er durch Sclavenhände 
betrieben wird, nur burdh bdiefe beftehen Bann, und daß die Emancipation der Sclaven, unter 
welchen Bedingungen ed auch fey, die Pflanger zu Grunde richten würde, Nah dem mas wir 
eben gefagt, könnte diefe Behauptung, audy wenn fie gegründet wäre, doch Bein Argument gegen 
bie Emancipation geben, da hierdurch an den Thatſachen, weldye die Emancipation unvermeidlich 
machen, und nur die Wahl zwifdhen zwei Wegen nad bemfelben Biel laffen, nichts verändert 
wird, Allein es ift nicht ſchwer einzufeben, wie ungegründet dieſe Behauptung if. Die Emans 
cipation Eönnte nur bie Folge haben, daß an die Stelle der Sclavenarbeit die Arbeit freier 
Kaglöhner kime, welche nad allen Erfahrungen vortheilhafter ift ald jene, 


Wir entnehmen obige Schilderungen dem trefflichen Werke: „ Dtalerifhe Reife in Brafilien 
von Moris Rugendad,* herausgegeben von Engelmann und Gomp. in Paris, dem aud bie vier 
anliegenden Lithograpbien entlehnt find, 


Miscellen. 


Erinnerungen an China. 
(Bon einem Britifhen Seeoffizier.) 





Warum find doch die Ehinefen von allen übrigen Menſchenkindern fo gar verfchieden? 
Den Grund biefer Verſchiedenheit ſuche man nicht etwa in ihren platten Gefichtern und Nafen, 
in ihrem fpigen Kinn und borftigen Haar, in ihren breiten Hüten ober Eegelförmigen Düsen 
mit dem farbigen Gladtnopfe und der Troddel aus rothgefärbtem Pferbehaar, auch nicht im 
ihren Stiefeln aus Linnen mit Sohlen, die zwei Bol did find, — Der wahre Grund ift darin 
vielmehr zu ſuchen, daß fie anders benken, ald wir: in ibren Ideen ift, nady unferen Begriffen, 
dad Oberſte zu Unterſt gelehrt — doch ſachte! — vielleicht denken fie nicht beffer von dem Unſrigen. 
Es ift died ein bunfled Problem, das ich nicht zu löfen unternehme. 


&o viel weiß ich a posteriori, daß wir auf unferer Fahrt von dem Badbronen : Infeln nach 
Ganton die Gnteneier zu Tauſenden verzehrten. Beinahe muften wir befürdten, daß unfer 
Schiff auf den vielen Schalen, die in's Meer flogen, fidy feftrennen würde, Unfer chinefiſcher 
Komprabor war ein Kerl, ber Allen in Allem zu Dienften ftand und Jeden von und gar zierlich 
su prellen wußte, Gr forgte dafür, daß wir Immer ganze Töpfe mit eingemachtem Ingwer und 
große Körbe voll der Löflihften Orangen bekamen. 


Als wir bei Tſchuen Pu (etwa 150 Miles oberhalb Makao) ankerten, verfudhten wir manch⸗ 
mal einen Ausflug nad der Küfte, Bei ſolchen Gelegenheiten beſahen wir und oft einen Tempel, 
der unferem Ankerplag gegenüber lag. Da faßen zwei grimmige Figuren — ob gute ober böfe 
Geifter, weiß ich nicht. Der Tempel war immer von Beſuchern leer, obgleich er in der Nähe 
eined Dorfes fand, und die Ghinefen hatten nichts dawider, daß wir hineingingen; fie wollten 
und aber keine Auskunft über die Beiligen Dinge geben. 


Die braunen Hügel von Tſchuen Pu find mir grüne Dafen in der Wüſte ber Erinnerung, 
Etwas weiter oberdald ift die ſtürmiſche Bocca Tigris, die an jeder Seite vonfeinem ſchwachen 
Fort (einer Art chineſiſcher Dardanellen) gefchügt wird, Hier mündet der Tigris (Ya Ho), nad 
dem er von Ganton aus ein flaches Marſchland durchſtrömt, zwiſchen Hunderten Heiner Eilande. 

Wir beſuchten diefen Fleck öfters; wir lernten jeden Hügel und jedes MWorgebirge kennen; aber 
Land und Bewohner blieben und unbekannt, 
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Die fehr fehlt es und doch an einer neuen, detaillirten und babei authentiſchen Schilderung 
des chineſiſchen Volkes! Wir haben die dürren, obgleidh treuen Berihte Marco Polo’ und 
vieler franzöfifhen Miffionäre; Sir George Staunton, Barow und EUid erzählen und audy 
Etwas — body ed iſt nur Kaviar, bem keine wiberbaltige Speife folgt. Die Erpebition bes 
Schiffes Amherſt,“ bei der ſich der befannte Miffionär Güslaff befand, hat auf den Geift der 
chineſiſchen Politit manches Licht geworfen; es fheint aber, ald ob diefem ruhmvollen Wageſtück 
nicht fo bald eim ähnliches folgen dürfte, 

Vor vier oder fünf Jahren unternahm ed ein franzöſiſcher Gelehrter, der eine Beit Tang 
in China geweſen, eine dhinefifhe Novelle zu fchreiben. Ich machte mid an die Lektüre diefes 
faben Machwerks, in der Hoffnung, etwas darin zu finden, bad meine Kenntniß von den dhine: 
ſiſchen Sitten bereichern würde. Aber ih täufchte mib gar ſehr. Der Verfaffer läßt feine 
chineſiſche Heldin eine ganze Litanei von Unfinn fhwagen, Immer wird auf Roſenknospen 
angefpielt — eine echt franzöfifche Idee, — und bie jungen Leute beiderlei Geſchlechts converfiren 
unaufhörlid mit einander und trinten babei — nicht Thee, fondern Wein! Diefe Notiz ift 
mir — id muß es geftehen — gany neu, und ich würde fie für ein Pröbdhen großer Ignoranz 
halten, wenn der Autor nicht ein Dann von literarifhem Rufe wäre. 


‚ Wär’ idy überhaupt im Stande, einen Roman zu ſchreiben, fo hätte ich vielleicht befieren 
Stoff zu einem foldhen Werke, deſſen Schauplag Ehina wäre, als irgend Einer, Ich würde 
meinen Roman die Ehronit von Bing Hay nennen; denn fo hieß das obfcure chineſiſche Dorf an 
der Küfte, in dem ich einſt, nachdem wir geftrandet waren, zwei Wochen verliebte. Hier fehlte es 
mir gar nit an Gelegenheit, die Ehinefen in ihrem häuslichen Leben zu beobachten. 


Ich rede blos von mir, weil ich glaube, daß ich von jenem Schiffbruch der einzige Ueber 
lebende bin, obgleidy damals die ganze Mannſchaft — wir waren unferer Acht, — einige Quets 
ſchungen abgeredhnet, mohlhehalten an's Ufer gelangte, Was aber jet aus meinen damaligen 
Gefährten geworden iſt, das kann nur Gott wiffen! Hätte ich nur alle Ergebniffe in jenem gaft: 
freien Dorfe gleidy zu Papier gebracht! Doch ich vergefle ja, daß ich ed jegt mit Ganton und 
dem Ya Ho zu thun habe, 

Das chineſiſche Land nimmt fi) eben fo barod und wunderlich aus, wie feine Bewohner, 
Bu beiden Seiten des Fluſſes erblidt man, fo weit dad Auge reicht, unermeßliche Neiöfelder, in 
gleicher Linie mit dem Wafler, das fich in unzähligen Krümmungen hindurdhfchlängelt. Ueberall 
fahren Kähne umher, und das Landvolk fieht bis an die Kniee im Wafler. Einige pflegen die Reis: 
felder; Andere treiben ihre Enten: Deerbe, und noch Andere gleiten mit ihrer Befradhtung durch 
die gröfleren Kanäle in's Binnenland, Am Rande des von Hügeln begränzten Horizonts 
erheben fantaftifhe Pagoden ihre bemalten und vergoldeten Häupter, Dicht bevölkerte Dörfer 
lehnen fih an Hügel, oder tauchen aud den Feldern und dem Waſſer hervor. Auf dem Fiuffe 
drängen ſich Fiſcher-Nachen, und die Netze überziehen ihn glei) Spinnengeweben, Wie mag 
den armen Fifhen in einem Lande zu Muthe feyn, wo ihnen ganze Millionen ampbhibienartig 
lebender Menſchen täglich und flündlih auf dem Naden find? 

Semehr man fi Canton nähırt, um deflo mehr wimmelt ed von Saupand und Dſchonken 
aller Art. Bei Whampoa (Long Pu) verkündet Dir ein Wald europäifcher Maften und Flaggen, 
daß hier der allgemeine Ankerplag ift. Hier loßen und begegnen fi die Kauffahrer von allen 
Nationen, ihrer Befrachtung entgegen harrend, Die große Mehrheit find Engländer und 
Amerikaner. 

Bei dem Dorfe Whampoa fteht ein Bolhaus auf dem einzigen ſichtbaren Hligel, der Über 
bie endlofe grüne Reiöfläche emporragt. Hier trotzte im Jahre 1808 Admiral Drurg mit feinen 
wenigen Böten und, Kutters, einem ungeheuern Bienenſchwarm beivaffnefer Chinefen, die ihn in 
idren ftattlichen Dſchonken umringt hatten. Sie hätten ihn und feine Leute verſchlingen können wie 
Auftern, Aber die Ehinefen find in Maſſe eben’ nicht kriegeriſch, obſchon ich noch Bein einzelnes 
Individuum diefer Nation gekannt babe, dem ed an perfönlihem Muthe gefehlt hätte. Ja, wir 
brachen und Bahn durch Tauſend und aber Tauſend flimmernde Piken und Säbel, durch den 
Spektakel der Kriegspauken und ben Beter der dichtgeſchaarten Menge — wir landeten Bed bei 
den Kaktoreien, ſchleppten einige Kiften von Dollars in unfere Böte, und dann ging ed friſch auf 
den Rüdweg nah Whampoa. Kein Schwertſtreich fiel, obgleich der Lärm noch betäubender 
wurde, ald wir firomab fuhren, 
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Ich glaube, daß meine Landsleute feitvem nie wieber mit Eriegerifher Geberde vor Canton 
erſchlenen find. Am nächſten Tage aber ging ed Plauz! und wieder Plauz! ald wir die oben 
erwähnten Darbanellen paffirten, Wir ermwieberten bie feurige Begrüßung, die und jedoch nicht 
fehr wehe that; aber gegen Keltungen im Borbeifegeln feuern , ift immer ein toller Streidy und 
eine unverzeihliche Pulververſchwendung. 

Sedermann hat von ben Labronen = Infeln gehört, ber äußeren Gruppe, die den Cingang 
zum Golfe bildet, Ich qlaube, daß wir die Einwohner berfelben heute noch fo wenig Eennen, als 
dazumal — ed fcheint, daß fie mit dem chinefiihen Behörden in unaufhörlihem Streite liegen. 
Wir ergögten und oft an dem brolligen Evolutionen der einen und der andern Flotte, die oft in 
unferer unmittelbaren Näbe vor fid) gingen. Beide Theile blieben immer in refpectabler Ents 
fernung von einander; doch zeigten die Piraten im Ganzen größere Beherztheit ald ihre Paiferlich 
gefinnten Landsleute. Gine Partie grüßte die andre mit Paufenlärm und ein Paar Schüffen 
in’s Blaue; dann relirirte man von beiden Seiten und fpielte zwiſchen den Infeln Verſteckens. 
Amnig — unfer Komprador — erzählte und oft mit wichtiger Geberde, wie im Verlaufe diefer 
fürdhterlihen Waflertämpfe dann und wann eine Dſchonke weggelapert und die ganye Mannſchaft 
niebergemegelt wurde; ich muß aber geſtehen, daß ich von foldhen Blutfcenen niemald Beuge ges 
weien bin, 

Einmal ſchloſſen wir und — ih weiß in der That nit, warum — ber kaiſerlichen Flotte 
an und feuerten mit ihr gegen die Rebellen; allein dad war auch vergeudetes Pulver; denn bie 
Dſchonken find pfeilfchnelle Segler und kennen jeden Winkel in ihrem Revier, Doch genug von 
den chineſiſchen Serhelden. Rudern wir einmal wieder ſtromaufwärts! 

Wir bilden und ein, die Füße der chinefifchen Frauen würben zu formlofen Stummeln yers 
quetſcht — in den höhern Ständen mag dad geſchehen; der große Haufe aber thut es niemals, 
Ale plebejiihen Füße bleiben, wie die Natur fie gefhaffen hat, aber das dyinefifche Frauenzimmer 
it auch von Natur fhon mit Heinen allerliebften Füßchen verfeben, wenn ich anterd von den 
Füßen unferer jungen Wäſcherinnen zu Whampoa und der Bäuerinnen im Dorfe Bing Hai auf 
die der Uebrigen fchließen darf. Eben fo erinnere idy mich vieler fehr hübſchen Gefichter, 

Sehr viele hinefifhe Fifherfamilien kommen felten oder niemals auf daß fefte Land, Die 
ganze Wirthfchaft beforgt man in einem Heinen Boote, an beffen Rändern die Kinder herum: 
trieben und fpielen. An den Hals eined jeden Kindes ift ein kleines Stück Holy mit zwei 
Spigen befeftigt, daß fie, wenn fie ind Waſſer plumpen — ein ganz gewöhnliches Ereigniß — 
vor zu tiefem Unterfinten ſchützen fol. Die gefhäftige Hausfrau beveitet hier mit unglaublich 
wenig euer und bauptfählih dur die Wirkung ded Dampfed die frugale Mahlzeit der 


Familie, 
(Mag. f. d. Lit, d. %.) 


fiteratur auf Dandiemensland. 


Banbiemendland bat nicht nur feine Beitungen und Beitiäriften in nicht geringer Zahl, 

auch eine zuerft in Deutfhland cultivirte Gattung der periodifhen Literatur, nämlich die der 
Zafchenbüdyer (English Annuals), hat über England den Weg dahin gefunden, Bon einem foldhen, 
‚dem älteften und früher dem einzigen auf ber Infel, dem »Hobart Town Almanack etc.,- ift auf 
der Königlihen Bibliothek in Berlin ein Eremplar bed Jahrgangs 1835: unter dem Titel: (Ross's) 
Hobarts Town Almanack, and Van Diemen’s Land Annual for 1835. Van Diemen's Land, 
Hobart Town: printed by James Ross. Es ift ein fauber gebrudted Bändchen in Octav von X, 
und 323 Seiten, Bereits im Jahr 1830 begonnen von einem gewiffen Dr. Roß, einem gebornen 
Dänen, wie aus dem Seite 115—180 mitgetheilten Bruhftüd einer Selbil : Biographie erfichtlich, 
und Befiger einer Buchdruderei in Hobarttown, it diefer Almanach feitdem nie unterbrochen 
worden, danach alfo der vorliegende Jahrgang deſſen fehster Jahrgang oder ſechstes Bändchen ; 
vielmehr fand er beim dortigen Publicum die günftigite Aufnahme und reichen Abfag, was einen 
andern Buchdruder der Stadt, Ramens Melville, bemog, neuerdingd einen jweiten unter dem: 
felben Zitel herauszugeben, Herrn Roß aber ſeinerſeits veranlaßte, dem feinigen mit biefem 
Yahrgange dad Wörtchen „Roß's“ hinzuzufügen, um ihn von jenem zu unterfcheiden, Der Heraus- 

Lewald, Atlas, L 21 
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geber verfichert, daß er bemüht ſey, feinen Leſern mit Vermeidung von Wiederholungen ſtets 
Neues und Eigenthümliches zu geben, und meint, fein Werk biete im Laufe feines Erſcheinens 
einen Reichthum von Materialien zur Kenntniß der Infel, wie man in keinem andern beifammen 
finde, Auch der Jahrgang 1835 iſt feinem Inhalte nad, mit wenigen Ausnahmen, durchaus local, 
und Vieles darin nur für die Bewohner der Infel oder für die Einwohner Hobarttowns brauchbar; 
dennoch möchte auch für dad Europäifhe Publicum, dem überbieß aud dad Bändchen an ſich 
ſchon als literariſches Product des fünften Erbtheild intereffant feyn wird, Manches darin nicht 
ohne Interefie ſeyn. Bor allem findet darin der Geograph gewiß viele ihm wichtige ftatiftifche 
Data über ben dermaligen Zuſtand der Eolonie, Außerdem finden Botaniker die vom Herausgeber 
berrührende und burdy viele Seiten (61-114) des Buches laufende alphabetifhe Aufjählung ber 
gewöhnlichften auf Bandiemendland wildwachſenden Pflanzen, Dabei darf nicht unerwähnt bleiben, 
daß ein Herr Gunn, Beſitzer eined reihen Herbariumd, dem Dr. Roß die Benutzung beffelben 
geftattete; wie denn die Inſel mehre Freunde der Pflanzenkunde zählt, die namentlidy mit dem 
befannten englifhen Botaniker Hooker (Profeflor in Glasgow) in lebhaftem Verkehr zu ſtehen 
fheinen. Dürfte man annehmen, daß Herrn Roß dieſe Anzeige feined Almanachs zu Geſicht 
käme, fo würden wir ihn auffordern, in einem der folgenden Jahrgänge — vorausgefegt, daß 
die früheren unferen Wunſch nicht überflüffig machten, was wir indeffen Baum glauben — etwas 
über die Sprache der Eingebornen zu liefern, über welde ed zwar nidht an fragmentarifchen 
Angaben zahlreicher Neifenden, wohl aber an irgend nenügenden Nachrichten burchaus noch fehlt, 
Derfonen, die derfelben Eundig, werben unter den Bewohnern ber Infel leicht zu finden feyn. 

Uns intereffirte vorzüglich die »Literature= überfhriebene Nubrit, Unter diefer Rubrik 
zählt der Herausgeber zunächſt die bafelbit erfcheinenden Zeitungen und Beitihriften (Newspapers 
und Journals) mit Einfluß der beiden Annnals auf, deren Namen: Advertiser, Chroniele, 
Courier, Gazette, Magazine und Times, lebhaft an dad Mutterland erinnern, Davon kommen 
in Hobarttown, der Hauptitabt der Infel, mit 13,361 Einwohner, ohne dad Militär, folgende 
beraus: 1) The Hobart-Town Gazette, erſchien, ald Herr Roß ſchrieb, fhon im neunzehnten 
Sabre, einmal wöcentlih, und ift nur ben verfchiedenen Bekanntmachungen der Regierung ges 
widmet, Druder derfelben it Herr Reß, der dafür 260 Pfund erhält. 2) The Hobart- Town 
Courier, im achten Jahre, einmal wöchentlich, Verleger I. Roß, politifchen und literarifchen Inhalte, 
3) The Cokonial-Times, fo alt wie die Gazette, jekiger Berleger Melville, einmal wöchentlich. 
4) The Tasmanian and Austral Asiatic Review, Werleger Melville, Rebacteur R. L. Muray, 
5) The Colonist, jet The True Colonist, im zweiten Jahre, täglidy in der Druderei von Bent, 
Eigenthum eines Herrn G. Robinſon. 6) The Trumpeter, Berleger Melville, zweimal wöcent: 
lich. 7) The Trumpeter General. Hat jest folgenden Titel angenommen: 8) The Morning Star, 
Eigenthum eined Herrn Dlding, ziveimal wöchentlid, 9) The Ilorn Boy, jest eingegangen. 
10) The Hobart-Town Magazine , Verleger Melville, intereffante Monatsſchrift, gewöhnlid mit 
lithographirten Beilagen. 11) The Wreath, ein Journal für Literatur, Theater ıc,, Eigenthum 
von Dlding, zweimal monatlid, 12) Ross’'s Hobart-Town Almanack etc, 13) Van Diemen’s 
Land Annual bed Herrn Melville, Von beiden ift oben gefprochen. — Bu £auncefton, nad) Hobart: 
town ber bebeutendften Stadt, mit 5041 Einwohner, erfd,einen: 14) The Launceston Advertiser, 
im fiebenten Jahre. 15) The Cornwall Chronicle, früher The Independent, jegt Eigenthum 
eines Herrn Dann, — Daran fließt fih auf Seite 56 ein Verzeihnif der aus den drei Bud: 
drudereien Hobarttown's von Roß, Bent und Melville während des Jahres 1834 hervorgegan: 
genen Werke, mit Ausſchluß von Reports verfdiedener Geſellſchaften und zu unbebeutender 
Grfheinungen,, im Ganzen achtzehn; darunter: An Essay on Prison Discipline, by Jam. Ross, 
2d Edit. Die erfte Ausgabe fteht im Annual 18335 der Verf. befpricht darin ausführlich das auf 
Bandiemensland befolgte Syftem, und zwar zum Lobe deſſelben. — A concise Apology for the 
“uakers, by James Backhouse. — The Schoolmaster in Van Diemen’s Land, by H. Naime 
Murray. — Parliamentary Papers, jene Colonie betreffend; und zwei Karten: A Map of Van 
Diemen's Land. New Edition with the latest Discoveries, unb A Chart of the Tamar, 

Bum Schluß die Notiz, daß die Buchhandlung Cowie und Comp. in London die litera⸗ 
riſchen Probucte Vandiemenslands entweder vorräthig hat (mie vollftändige Reihen Almanachs), 
ober doch jeden Auftrag darauf in der möglichft fürzeften Beit auszuführen im Stande ift, 

(Nah dem Mag. für d. L. d. Auslandes,) 
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Ein Buddhaittifches Felt auf Ceylon. 


As idy im Juni 1834 nad Anaradfchapura, der alten Hauptftadt von Ceylon, fam, wurde 
eben ein Feft zu Ehren Buddha's gefeiert, das Parabar heißt. Tauſende von Menſchen hatten 
fid) in der jest verödeten Stadt eingefunden; die meiften waren Weiber, welche täglich, mit 
Blättern in der erhobenen Hand, von Tempel zu Tempel eilten und beteten, Dad Geremoniel 
des Feites it im Welentlihen Folgendes: 

Der Priefter holt einen bemalten, mit Blumen gefhmüdten Stab hervor und zeigt ihn 
dem Volke, dad auf feinen Knien liegt und Opfergaben überreiht. Sind die Gaben alle in 
Empfang genommen, fo Iegt der Prieiter feinen bemalten Stod, wie ein Gewehr, über bie 
Schulter, bindet fih ein Zud um den Mund, bamit fein Athem bad edle Stüd Holz nicht vers 
unreinige, und befleigt dann einen Elefanten, der ganz mit weißen Tüchern bebedt ift. Auf 
diefem Elefanten hält er einen Triumphzug durch die Stadt, Den Bug eröffnen vierzig bis fünfzig 
andere mit bronzenen Glöckchen behangene Elefanten. 

Hinter den Elefanten fchreiten Männer einher, die als Niefen maskirt find, zur Erinnerung 
an das Niefengefchledht der Mythe. Nah ihnen kommt eine Schaar von Trommelſchlägern, Trom⸗ 
petern und Pfeifern, bie einen fo entieglihen Spektakel maden, daß man beinahe ven Gebrauch 
feiner Sinne verliert; diefen folgt eine Anzahl tanzender Männer, und dann das ganze Corps 
der zum Tempeldienſt nothivendigen Krauen. Jede Kafte gebt abgefondert, und zwar in Gliedern 
von drei Perfonen, die einander bei den Händen faflen. 

Endlich Fommt der priefterliche Elefant mit dem Stabträger, über deffen Haupte ein anderer 
Priefter einen Sonnenfhirm hält, Ihn begleiten zwei andere Elefanten, gleihfalls mit Prieftern 
auf dem Nüden, Hinter diefer heiligen Gruppe geben Zaufende der mwohlhabendften Bewohner 
beiderlei Geſchlechts, je drei nebeneinander. Man ficht bei diefer Gelegenheit alle Schönheiten 
Geylond in ihrem koſtbarſten Schmud, Den Bug beſchließen die Häuntlinge und ihre Soldaten. 
So umzieht man die Stadt einen ganzen Monat lang, abwechfelnd, bei Tage und bei Nacht. 

Ale Straßen werden vorher gereinigt, und zu beiden Seiten pflanzt man Reihen von 
Stangen, mit Kokoszweigen und bunten Fähnlein geſchmückt. Bei Zage und bei Nacht brennen 
unzählige Lampen in den Straßen. 


Bäume, die Walter geben. 


Auf der Infel Ferro findet man nur drei Quellen, und biefe fprudeln in einer Gegend am 
Strande hervor, die beinahe unzugänglih if, Zum Erfage dafür hat die Natur diefer Infel 
Bäume gegeben, die fie mit Waffer verforgen. Diefe Quellenbäume find von mittlerer Höhe 
und haben gerade, lange, immer grüne Blätter. Man hält fie für eine Gattung der laurus 
india. An dem Wipfel derfelben fieht man gewöhnlich einen Nebelftreif, der die Blätter in 
ſolchem Grade mit Waffer träntt, daß fie fait ununterbrodyen tröpfeln. Das Waffer ift Har 
und herrlich; es kommt Menſchen und Vieh zu Gtatten, 





Chinefifche Ordalien. 


Der blinde Reifende Holman erzählt: Ald mir unterweges einige Dollard aus dem Mantelfade 
abhanden aefommen waren, fiel mein Verdacht zunächſt auf meinen chineſiſchen Bedienten. Da berfelbe 
aber den Diebſtahl auf den Thürfteher des Hauſes zu fchieben verfuchte, fo ward der nächſte Morgen 
dazu anberaumt, baß alle hinefifche Bedienten fi einem Gottesurtheite unterziehen follten, um dadurch 
den fchuldigen Theil an den Tag zu bringen. Diefed Gottesgericht beitand in nichts Anderem, ald 
in einem Eide nad Ghinefifchen Begriffen; der Thürfteber war der Erfte, der vermittelft deffelben 
feine Unfhuld zu erweifen ſuchte: — „Deut, an dem neunundziwanzigften Tage bed zehnten Monats 
ded zehnten Jahres Tan-Kwang's, da man behauptet, daß ich die dem Gngländer Holman am 
26ften biefed abhanden gefommenen ſechszehn Dollars entwendet habe, fhwöre id, Pau Xetä, vor 
dem Anblid ded Himmeld und im Angeſichte aller heiligen Puyſa, (Götter), wenn ih, Pau Aetä, 
bie ſechszehn Dollars geftohlen, fo mögen meine Frau und meine Kinder, fo wie mein Bater und 
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meine Mutter, allefammt fterben gleidy dem Dahne, den ich bier ſchlachten werde. Ich rufe euch 
zu Beugen an, ihr blauen Himmelögewölbe! Wenn aber Aetä die ſechszehn Dollars nicht ges 
ftohlen, fo möge euer Gegen auf meinem Haupte ruhen und meine ganze Kamilie im Glüde 
und im Frieden leben. Ih, Pau Aetä, falle Eniend zu euren Füßen und erfdyeine vor euch mit 
diefem Eide.“ Nachdem er dieſe Worte auf ben Knien vor einem zu dem Zwecke errichteten 
Altar (einem alten Stuhle, auf welchem zwei brennende geweihte Lıchter ftanden) feierlich aud- 
geſprochen, richtete er fi wieder auf und ergriff den Hahn, firedte denfelben über ein Stüd 
Hol; hin und fchnitt ihm mit einem Dieffer bie Gurgel ab. Auf diefe Weife hatte fi denn der 
Thürſteher vor den Augen feiner verfammelten Landöleute volllommen von allem Verdaächte 
gereinigt, und mein Bebienter fam nunmehr an die Reihe, um ſich demfelben Gotteögericht zu 
unterziehen, Allein biefer weigerte ſich, den Eid zu leiften, obwohl er fortwährend feine Unſchuld 
verfiherte. Alle Anwefenden waren foglei überzeugt, daß er der Dieb ſey. 


Am 2. October v. 3. war zu Batavia franzöſiſches Schaufpiel, deſſen Regifleur ein 
Herr Minarb ift. Die Preife der Pläge waren 6 Ar. für Herren und 4 Fr. für Damen und 
Mititärperfonen. Man gab brei ältere Eleine Luftfpiele, die recht fehr gefielen. 


Heitkunft der Indianer. 


Auf nichts find die norbamerifanifchen Indianer flolger, ald auf ihre Geſchicklichkeit im 
Reiten. Da fie fat immer im Sattel find, fühlen fie fih auf dem Rüden bed Pferdes fo 
behaglich, ald wenn fie auf dem Fußboden ihrer Wohnung ſäßen. Dftmald fah ih, wie zwei 
oder brei Peine Zungen ein Pferd umfhmwärmten, das harmlos auf der Heide weidete, und 
nad allerhand Scmeidheleien und Verfuchen fit glüdlih auf feinen Rüden fhwangen. Und 
dann jagten fie, obne Baum und Sattel, nachdem durd ihr Jauchzen und Schreien dad Pferd 
in vollem Galopp lief, wie rafend dahin, indem der Vorderſte fid) an der Mähne, ber Zweite 
an ihm, ber Dritte am Zweiten fidy felibielt, und dies Alles geſchah mit einer Sicherheit, die 
jeden Andern, nur nicht einen Indianer, in das größte Erflaunen fegen würbe, 


Englifcher und amerikanifcher Regen. 


Der Verfaſſer ded „Amerikaner in England- fügt von einem naffen Tage in London: „Eö 
regnete nidyt mit ſolchem Ernfte und folder Kraft, wie in unferm Klima, wo der Regen ge: 
wöhnlicdh einem mit Eile abzumachenden Gefhäft gleicht, fondern fo beionnen und kaltblütig, als 
ob es immer dabei bleiben follte, ohne fidh zu erſchöpfen.“ Eben dieſer Schriftiteller bemerkt, daß 
in Amerika ein Regenfhirm unnöthig und läftig fey, während man in England ein foldes Ding 
eben fo wenig miflen könne, wie feine Nafe. 


Die Lascaren. 


Holman berichtet: Die Ladcaren (Indifhe Matrofen) find alle mehr oder weniger aber- 
gläubig. Das Erfte, was fie, wenn fie ein Schiff befteigen, für nöthig halten, ift, gleich in 
bem Augenblide, wo fie den Fuß an Bord fegen, Kokusnüffe ald Opfer darzubringen; wenn fie 
diefe Geremonie unterließen,, befürdhten fie, ed möchte ihnen irgend ein Unglüd auf der Reife 
wiberfahren. Um Eeinen Preis lafien fie fidy beiwegen, zu gewiſſen Mond: Phafen abzufegeln, 
und zivar ebenfalld aus Beforgniß für ihr zeitiged Wohl, Das geringfte Meteor ift im Stande, 
fie außer Kaffung und in die größte Verwirrung zu bringen, indem fie dem Einflufle beffelben 
al’ ihr Unglüd zuzufchreiben pflegen. Am gewöhnlichſten herrfät bei ihnen der Glaube, daß ber 
Satan felbft zuweilen dad Schiff beſuche. Diefer wird immer ald eine Boloffale Figur mit 
feurigen Augen, einem ungeheuern Munde und mit Krallen an den Fingern dargeftellt, Kaum 
verbreitet fih das Gerücht, daß der Teufel am Bord fey, fo fliegt Alled mit Bligesfchnelle an's 
Takelwerk, um ſich zu bergen und der drohenden Gefahr zu entgehen, 


293 





Romeo und Julie. 


&o beißen zwei Städte, bie vor Kurzem In Nordamerika am -Midyigan s Ser, dreißig 
englifche Meilen von Chicago, gegründet worden find, Die Entfernung beider Städte von 
einander beträgt fünf englifhe (ein und drei Viertel beutfche) Meilen; doch hegt man bie 
Hoffnung, fie bald durd weiteren Anbau fo nahe an einander gerüdt zu fehen, daß bier in ber 
Wirklichkeit und im Leben dad verbunden wird, was fonft bei Shakfpeare und in Verona nur 
durch ben Tod erft vereinigt worden ift. (Mag. f. d. it. d. %) 





Die Journale aus Jamaika vom I. Januar melden, daß man nahe ber Bai Morand einen 
Franzofen in einem Eleinen Fifcherboote aufgenommen habe, den der Sturm von ber Küfte von 
Martinique fortgetrieben hatte. Dieſer Unglüdlihe hieß Elie Enoch. Er war mit zwei Ges 
fährten auf den Fifhfang ausgefahren, ald er von einem Sturm ergriffen wurbe, ber ihn rüd« 
wärtd trieb, Er blieb 33 Tage auf offener See, der Wuth der Elemente und ben Schreden des 
Hungers preiögegeben, Einer feiner Begleiter unterlag am fedhöten Tage, der Zweite am zehn: 
ten; man Bann nicht begreifen, wie Jener fein Leben friften fonnte. Die Einwohner von St. Tho- 
mas de FEst beeilten ſich ihm beizuftehen, und nachdem er wieder Kräfte erlangt hatte, bezahl: 
ten jene waderen Leute für ihn die Ueberfahrt auf einem Paquetboot, dad nad Martinique 
fegelte. 


Die Toilette der Damen von Montevideo hat eine Radical: Reform erlitten: die unmäßig 
hohen Kämme und die darüber hängenden Mantillen find durch engliſche Hauben verdrängt wor: 
den. Die Geiftlihkeit hat jedoch jenen Damen, weldye die neue Mode aboptirt haben, ihr Miß— 
vergnügen zu erkennen gegeben. Ginige wurden felbft aus den Kirchen fortgefhidt, da man 
anzunehmen gefonnen ſchien, daß diefe Umgeftaltung ein Angriff auf die Religion fey. 


Nachrichten aus Sidney (Neuſüdwales) vom 9. September v. 3. zufolge, waren dafelbft 
Berichte vom Major Mitchel, welder eine Entdedungsreife nad dem Innern unternommen, 
eingegangen. Es fcheint ſich zu beftätigen, daß bie Flüffe Darling und Murray yufammen- 
treffen. Zwiſchen den Reifenden und den Gingebornen ift ed zum Handgemenge gekommen, 
wobei drei ber Legteren umtamen. Auch der Botaniker Cunningham bat leider das Leben ein: 
gebüßt. Das Land ift öde und traurig. 


Sympathie der Otaheiter. 


Den Sonntag nad meiner Ankunft auf der Infel Dtaheiti befuchte ich die Kirche, wo 
Herr Barff in der Sprache der Eingebornen prebigte. Bu meinem Erftaunen ſah ich die ganze 
Gemeinde — wenigſtens dreitaufend Perfonen — in einen fhwarzen Zeug von dem Baſte bes 
Papier: Maulbeerbaumsd gekleidet. Auf meine Erkundigung erfuhr id, daß der Tod der Pleinen 
Tochter eined andern Miffionäre den König von Dtaheiti bewogen habe, fich felbft und alle feine 
Unterthanen in Trauer zu fteden, bamit dad Gefühl der betrübten Eltern und Angehörigen des 
Kindes durch die hellfarbigen Kleider der Eingebornen nicht verlegt würde. Died verdient um fo 
mehr Berwunderung, als die Dtaheiter noch vor zehn Jahren zu den Menfdenfreffern gehörten 
und jedem after fröhnten, 


Aus Mendoza, am Fulse der Anden. 


Sch bin bier in der Hauptſtadt der Provinz gleichen Namens, welche 2600 Fuß über ber 
Meereöflähe am Fuße ber großen Gorbilleren : Kette liegt. Sie zieht fih nah Norden und 
Süden fo weit dad Auge reiht, mit ihren bligenden Gipfeln. Tauſende von Beinen Bächen 
durchriefeln die Ebene, befrucdhten die Felder, bewäflern alle Strafen und Gärten der Stabt. 
Mendoza zeichnet fi durch große Neinlichkeit aus, Auf dem Hauptplatze befindet fi dad un: 
anfehnlihe Rathhaus (Gabildo), und ein Baffin von Kupfer mit Pappeln umgeben, 
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Mein Retfegefährte nahm mid, bis zu meiner Abreife nad) den Anden in feinem Daufe auf. 
Es war eines der Angenehmften , hatte weite Höfe, reihe Säle und alle Bequemtlichkeiten. Die 
Möbel waren im franzöfiſchen und engliſchen Gefhmade. Kaum batte fi dad Gerücht unferer 
Ankunft verbreitet, ald Alles berbeiftrömte, um und zu bewilllommnen, 

Die Zertulia war fehr zahlreich. Tanz und Muſik fingen fogleih an und ber Abend ver: 
ftrich fehr Iuflig. Gefrornes, Cremes, Bonbons, Wein uw. f. w. wurden berumgegeben, und ih 
war entzüdt von der freien und liebevollen Weile der Damen von Mendoza, Nachdem ich mein 
elegantes Schlafgemah eingenommen hatte, erfreute ih mid zum erften Male wieder ber voll: 
ftändigften Ruhe, nachdem ich mich fo lange in ben Pampas umgetrieben hatte, wo id) ſtets den 
ſchmutzigen Boden zum Lager und riefenförmige Spinnengewebe ald Vorhänge fand. Am nächſten 
Morgen brachte mir eine hübſche kleine Mulattin die Nachricht, daß die Familie mit dem Früb: 
fü warte. Das Service war von franzöfifchem Porzellan nad neueſtem Geſchmack und wir 
nahmen Kaffee, Thee, Chocolade, nebit feitern Speifen, wie Hühner, Reis, Beeffteats, Früchte 
und Mein, 

Abends ritt ih um die Stabt fpazieren. Ich warb von einer fehr ſchönen Alameda, ober 
Öffentlichen Promenade überrafht, worauf die Einwohner fehr ftoly find. Sie befteht aus vier 
Alleen fhöner Pappeln, bie mit den Gorbilleren parallel laufen, und berrlidye Ausfihten auf das 
Gebirge gewähren. Zwei Heine, zierlide Tempel im griechiſchen Geſchmack find an ben beiben 
Enden diefed Spaziergangd; Abends verfammelt ſich bier dad Publicum, um Gefrorenedö und 
andere Erfrifhungen zu fi zu nehmen; aber auch am Tage kommt man bicher, um Schatten 
vor der brennenden Sonnenhige zu ſuchen. 

Sch bemerkte zahlreiche Weinberge, von denen die Stabt umgeben ift; man bereitet bier 
weißen und rotden Wein, auch Branntwein, Der Erftere läßt fidy trinfen und könnte hei befferer 
Behandlung vortrefflich werden. Faſt jedes Haus befigt einen Obſt- und Blumen:Garten. 

Am nädyftien Tage wurde ih von dem Bruder meines Wirths zu einem großen Ball ge: 
laden, wo id die Vornehmſten im Staate zu feben befam, Der Ball war glänzend und die 
Damen, größtentheild fehr hübfch, in Menge anwefend, Schade war es, daß Viele Kröpfe hatten ; 
man fagte mir, baß diefer Fehler bier, fo wie in Salta und Santjago dei Eftero häufig ift. 
Man will ed dem Genuffe des Schneewafferd aus den Gordilleren zuſchreiben, allein die Aerzte 
behaupten, ed liege in atmofphärifhen Miasmen. Mendoza hat übrigens eine fehr geiunde 
Lage. In den Winternächten gibt es Reif; im Uebrigen ift es heiß. Die Einwohner lieben 
den Tanz leidenfhaftlih. Sobald die Zageöhige vorüber und die Giefte geendet ift, begibt 
man fid zum Tanze; Alles nimmt Theil, ohne linterfchied des Alters, 

Bei dem Balle, dem ich beimohnte, faßen die Damen in Reihen ringsum, die Herren 
ftanden in der Mitte, oder plauderten mit ihnen, Mit der Dienuett wurbe angefangen, dann 
folgten fpanifche und zulegt einheimiſche Tänze. Nach einigen Stunden wurde gemeldet, daß 
das Souper fertig fey; die Damen gingen in einen andern Saal, wo ihnen ein Mahl nad 
europäifcher Weife ferpirt wurbe, während die Herren ſich hinter den Stühlen hielten, Mande 
begnügten fi), einige füße Worte den Schönen in die Obren zu flüftern, während Andern gute 
Biffen auf der Gabel von ihren Dulcineen in ben Mund geitedt wurben. Auch an Toaſten 
fehlte es nicht: auf dad Vaterland, die Freiheit, die Gleichheit, die Menfhenrechte u. f. w. 
Hierauf wurbe wieder bid zum Morgen getanzt. 

Die Stadt zählt an 35—30,000 Einwohner, welche vom Landbau und von ber Viehzucht 
mehr ald vom Handel leben. Der Reichthum ift bier in den Händen gewiffer Bamilien, wie 
überall in Südamerika. Ginige Häufer enthalten großen Lurus in der Menge der Salons zur 
Aufnahme ihrer Abendgefellfhaften, der eleganten Beleuchtung und dem Reichthum ihrer Möbel. 
Mufit wird fehr geliebt; allein die Künſtler bringen ed darin nidht weit und beſchränken ſich 
auf einige einfache Lieder und ihrer Begleitung mit Guitarre und Flügel, Es gibt nur wenig 
Meine Privatbibliotheken; und die craffefte Ignoranz, die fi in der Unterhalung zu erkennen 
gibt, überrafht um fo mehr den Fremden, da fie feltfam mit der eben erwähnten äufern 
Politur und Eleganz contraftirt, 
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Tprone Power, ein Irländer, der fi auf engliihen Bühnen einen bedeu— 
tenden Ruf durch Darftellung von Charakteren aus feinem Heimatblande in 
dem Luftipiele erworben hatte, befuchte die vereinigten Staaten in den Jahren 
1833—35. Die Eindrüde, weldhe die Erfcheinungen diefer Länder auf ihn 
gemacht, fchildert er in einem Werke, das hauptfächlich dadurd Werth gewinnt, 
daß er nicht die viel befprochenen Handels: und Aderbaufragen, fondern die 
Antereffen von Kunit und Leben, und die großartigen Reize des amerifanifchen 
Bodens mit vorurtheildfreiem Blicke betrachtet. 





Hafen von New-NYork. 


Um drei Uhr des Morgens wedte man mich, um binauszufchauen zu dem 
Hook Lights, dem Eingange zu der äußern Rhede von New-York. Die glatte 
See war von einem frifchen aber fanften Winde leicht bewegt; und darüber 
bing das Zirmament di beſtreut mit des Himmels Lichtern, aber die Leucht⸗ 
thürme des Hook erfchienen mir zu dieſer Stunde glänzender, als die fchönften 
Sterne am Himmeldgewölbe, fo willfommen waren fie. So angenehm ein 
Schiff auch ſeyn mag, fo poetifh unfere Boritellungen von der See ſeyn 
mögen, fo wird es doch wenig zweifüßige Gefchöpfe geben, die nicht, nachdem 
fie in dem einen und auf der andern fünf bis ſechs Wochen zugebraht haben, 
das Geltade als ein Sinnbild wieder gewonnener Freiheit begrüßen. 

Ungefähr um fieben. Uhr — denn es fcheint, die Lootſen übereilen ſich bier 
nidyt ſehr — bemerften wir ein paar Böte, die auf und zurmbderten; mir 
hielten fie anfangs für Lootfen, aber bald überzeugten wir uns, daß ed 
Neuigkeits-⸗Böte waren. Die Journale von New-York haben fih, wie es 
ſcheint, verſchiedene folhe Böte gemiethet; der Kampf zwifchen den Neben 
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bublern, um früher zu Nachridyten zu gelangen, ift mit manden Gefahren 
verbunden, weil diefe Neuigkeits-Böte unter jedem Wetter draußen find, und 
oft aus großer Entfernung nad der Stadt Briefe und- dergleichen von einem 
Schiffe bringen, lange ehe diefes felbit feine Aufwartung macht. 

Die Neuigkeitsfammlier wurden von unferem Kapitain artig empfangen, 
padten haſtig ihre Papiere zufammen, entwarfen eine Lifte der Paffagiere und 
flogen in wenigen Augenbliden wieder der Küfte zu. Sch muß biebei bemer: 
ten, daß unferes Merkurs Correctheit durchaus in feinem Berhältnig mit 
feiner Ihätigkeit fand; denn dieſe Würdigen erlaubten ſich fo geiitreiche 
Henderungen bei den Namen der Paflagiere, daß die Mütter von Mehren, 
wenn nicht durch den Inſtinct, die Ankunft ihrer Söhne unmöglich hätten 
entdeden können. 

Nach langem Harren bemerften wir ein paar Lootſen⸗Schooner, die ſich 
vom Lande wegmachten und in geböriger Zeit beinahe zugleich bei dem Schiffe 
anlangten; es entitand daraus ein Streit, weſſen befondere Beute die gute 
Europa werden follte. Jeder Lootje klagte den andern an, er verlebe die für 
ſolche Bälle gegebenen Gefebe; wer bier Unrecht hatte, war fhwer zu be 
ftimmen; das fah ich aber klar ein, daß beide Parteien bei früheren Gelegen: 
heiten betrogen hatten, daß fie bei diefer zu betrügen beabjichtigten, feit ent» 
ſchloſſen, diefe löblihe Gewohnheit, fo viel in ihren Kräften lag, und fo oft fich 
ein günftiger Angenblic zeigen würde, fortzufehen. Mas find wir doch für 
Erzwichte unter allen Himmelsftrichen und Regierungsformen, fagte ich zu 
mir felbit, als id auf diefen MWortitreit horchte; denn die Herren Lootien 
führten ihre Sadye in einer der Gerihtshöfe mehr würdigen, auf feitern 
Grunde geitellten Weife, und in einer durch ihre Bilder weniger beleidigenden 
Sprache, als ich zufällig folhe Händel von zornigen Parteien vor — 
Schranken ſich entwickeln hörte. 

Endlich verließ der ältere Lootſe das Deck und kehrte voll Ingrimm zu 
ſeinem Nachen zurück, als der jüngere durch Zuruf von ſeinen Cameraden im 
Schooner angewieſen wurde, die Europa aufzugeben, weil ſie ein zweites 
Schiff erblickt hatten; das eines Piloten bedurfte. 

Es iſt nicht gut anzugeben, ob dieſe Kunde oder ein verborgener Sinn für 
Gerechtigkeit vorherrſchte, aber bei dieſer Nachricht rief unfer Mann dem er: 
boßten Senior, der unter dumpfen Racheſchwüren weggefahren war, und fors 
derte ihn auf zurücdzußehren, da er die Europa aufgeben wolle. SHieranf 
ruderte unfer alter Seemann zurüd und nah wenigen gegenfeitigen Erklä— 
rungen zu Wiederherftellung der verleiten Ehre fdyieden die Nebenbuhler nad 
dem äußern Anſcheine fo qute Freunde, als fie je gewefen feyn mochten. | 

Mer Recht hatte weiß ich nicht, Einer von ihnen aber hatte Fifche, und 
wir von der Europa hatten keine Urfahe den Abgang diefes Einen zu ber 
lagen, denn fobalb er fein Deck wieder erreicht, fandbte er uns einen Korb mit 
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frifch gefängenen Porgies und anderen Fiſchen, von fehr unpoetifhen Namen 
aber eritaunlid) zartem Gefhmade zurüd, durch welche unerwartete Zugabe 
wir ein fchwelgerifches Frübftüd gewannen. 

Alle Zwifchendede boten nun eine Scene geräufchvolles Vorbereitung; bie 
trägiten. Naturen unter uns erfchienen begeiltert und von allen Seiten ver: 
nahm man frohe Begrüßungen. Obgleich ein Bielgereister, Ponnte ich mic) 
doch eines Gefühles von Weichheit nicht erwehren, das ſich allmälig in meinem 
Herzen einlagerte, ald die Worte Heimath, Freunde mit anderen trauten 
Klängen bageldidyt an mein Ohr fielen, denn da alle Paflagiere Amerikaner 
waren, ftand ic allein, ein Fremder unter Fremden an diefem glüdlichen Tage 
der Begrüßung. Indeſſen darf ich wohl beifügen, daß mich diefes Gefhäft 
zum legten Male während meines langen Aufenthaltes in diefem gaftfreund- 
lien Lande befchlich; und felbit hier befaß ich genug geiſtige Schwimmeraft, 
um mic über biefen felbititändigen Betrachtungen zu halten, und dem 
Himmel ſey Dank, Mitgefühl genug, um in die Freude meiner Gefährten 
mit einzuftimmen. 





New-Dork. 


Als wir bei ber Batterie landeten, hatten wir unferen eriten Beſuch auf 
dem Zollamte zu machen; und ftatt der fauertöpfiichen, verdrießlichen, nad 
Beitehung gierigen Gefichter, wie man fie bei unferen Unterbeamten nur allzu 
häufig trifft, die das Zollhaus mehr ald Mittel, die Unterthanen zu bedrücden, 
denn als einen Schu für den Handel zu betrachten fcheinen, fanden wir 
Leute, die ung mit zuvorfommender Achtung behandelten und fehleunig unfere 
Angelegenheiten beförderten. Das Gepäd, was wir mit und an bie Külte 
gebracht hatten, war nidyt der mindeiten Prüfung unterworfen, und hoch ver» 
gnügt gingen wir unferes Wege. 

Der ftille Bowling Green (grüner Rafenplab), wo man farbige Vorder— 
feiten an vielen Häufern findet, und alle Läden Iuftig bemalt find, erinnerte 
mic, unmwillführlid an Eapftadt; aber wenige Schritte weiter, und man ſieht 
ſich von der langen Beile von Broadway mit ihren überfüllten Seitenfpazier- 
gängen, alänzenden Gewölben und zahlreichen Gafthöfen nad) Europa zurück⸗ 
verſetzt; und wäre die Waffe nicht mit ſchwarzen Gefichtern durchfprengt, fo 
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möchte man ſchwören, man befinde fid in Paris auf irgend einem Theile der 
Boulevarde, der dem Auge zwar nicht ganz befannt fcheint, aber doch fo viele 
nothwendige Aehnlichkeitspunkte bietet, und diefes von dem Murmelthiere und 
bem gellenden Gefange der Savoparden, von der Bloufe des Kärners, bis zur 
Aufgeblafenheit bes Bürgerfoldaten, bis zum trippelnden Gange und der 
fdylehten Haltung der Schönen. Gebt man vorüber, fo flieht man vor dem 
Kaffeebäufern und Gafthöfen ebenfalld Stühle, auf welchen fit Nichtsthuer 
fhanteln, bie eine gewaltige Uchnlichkeit mit denen von deu Boulevards 
haben. 





Ein Bivouae. 


Den Tag nad) meiner Ankunft fiel mir ber Bivomac einer Schweizer : Ba« 
milie von Ausgewanderten in's Geficht, der mid, gleich fehr anzog und un⸗ 
terbielt. 

Ih war frühe aufgeitanden um mich zu baden, und fchlug meinen Weg 
zu dem Bort durch die Gründe der Batterie ein, ald eben bie aufgebende 
Sonne neues Licht und Leben auf den fchönften der Häfen goß; da ftieß ich 
plöglich auf die Schranken eines Eleinen, feiner Anordnung nady ganz teu= 
tonifchen Lagers. 

Wahrlich ed waren fo trefflihe Rekruten, als ein nah Bevölkerung 
läfternes Land zu bewilllommmen wünfchen konnte. In einem runden, von 
verfchiedenem SHaushaltungsgeräthe, gebildeten Damme lagen drei oder vier 
alterthümlich ausfehende Spinnräder, «in paar Butterfäſſer, einige fihwers 
fällige Stühle, eine weite Truhe, nebft ein paar Eleinen ſchweren Karren, bie 
man noch nicht auf Räder geftellt hatte. Die Gefellfchaft beftand erftens aus 
einem alten Manne von ehrwürdigem Aeußerem, bem Patriarchen des 
Stammes (feiner Angabe nad war er vierundfiebenzig Jahre alt), ſechs 
Männern, feinen Söhnen und Enteln, fieben lebhaften Knaben, feinen Ur: 
enteln und beinahe eben fo vielen Mäbchen, des Patriarchen Weib, beinahe fo 
alt ald er felbft, aber mit einer fchrilien bdurchdringenden Stimme und 
einem Mädchen von achtzehn Fahren, nebit vier andern Frauen, den Weibern 
der Söhne des Alten. 
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Als ich din zutrat, war Alles Im Lager gefchäftig, Die Großmutter, von 
ein paar jüngern Weibern unterftüätt, hatte vollauf zu thun, einmal um bie 
jüngeren Sweige ber Pflanzer einzufangen und dann um fle zu wafchen; dieſe 
ſchienen ſich bereits bewußt, daß fie fich in einem Lande befanden, wo jedes 
Individuum für fich felbit denkt, oder wenigftens glaubt, es thue fo, was am 
Ende auf Eines heraustommt, denn bis zum Aeußerſten widerftanden fle hart⸗ 
nädig den feifelofen Saline-Abwafchungen, welche ihre —— verſchwen⸗ 
deriſch an ihnen vornahm. 

Die Geſetzteren aus den jungen Abtheilungen waren zugleich emſig be— 
befliſſen, abgefallene Blätter und Reiſer zu fammeln, um das bereits ange: 
zündete Feuer zu erhalten, an weldhem eines von den Weibern mit der Bes 
reitung des Frühſtücks beauftragt, das Scepter führte. 

Zwei Männer lagen noch in tiefem Schlafe; ein anderes Paar legte ſich 
ftill und ernit an einen Wagen und rauchte aus kurzen Pfeifen, während ein 
Dritter, der jüngite von den erwachſenen Männern, offenbar der Beau-gargon 
ber Geſellſchaft mit der Vollendung einer forgfältigen Toilette vor einem 
Spiegel von ſechs Auabdratzolfen befchäftigt war, den ihm ein junges fchmudes 
Mädchen vorbielt, das vor diefem in offenbarer Bewunderung £niend, ganz 
geduldig das Ende feines Aufputzens abwartete, um dann ihren eigenen Pub 
zu beginnen. 

Diefe unerwartete mir fo neue Scene hielt mid, mitten im Laufe auf und 
lange betrachtete ich die Ruhe der Eleinen Gruppe, die ſich bier inmitten einer 
geihäftigen Bevölkerung an den Ufern des Hudſonfluſſes auf diefelbe Art und 
Weiſe lagerte, welche ihre Voreltern ber Befchreibung nach zu Cäfar’s Beit an 
der Rhone und Donau befolgt hatten. 

In der ganzen Anordnnng lag ein Bug von zutrauensvoller Sicherheit, 
die eben fo für den Muth und bie Einfachheit diefer Fremden, als für bie 
Redlichkeit des von ihnen erwählten Landes ſprach, denn ich kenne in Europa 
keine Hauptftadt, wo fich eine folhe Gruppe niedergelaffen und eine Nacht, 
ohne Dach, ohne Bewahung aber auch ohne Pladereien, wenn nidyt gar Bers 
luften ausgeſetzt zu feyn, zugebracht haben könnte, 

Ich vernahbm, daß die Familie am Abend mit einem franzöſiſchen Schiffe 
gelandet hatte, da es aber zu fpät war, um wie es bei Leuten diefer Art 
gebraͤuchlich ijt, fogleich nad) dem Drte ber Beltimmung abzureifen, fo hatten 
fie ihre Zelte bier aufgefchlagen und bereiteten fich jett vor in die Wildniß zu 
wandern. Nach ein paar Stunden brachen die Schweizer auf — um eine 
Reife von mehr ald zweitaufend Meilen zu vollbringen — weit nad dem 
Weiten zu. Das it aber gerade der rechte Schlag Leute, für bie aus einem 
ſolchen Wechfel der meifte Gewinn hervorgeht; nad Burzen, für fie unbedeu- 
tenden Entbehrungen und thätigem Ringen haben jie die Freude, ihre Kinder 
von Bequemlichkeit umgeben und ihre Mittel alljährig in bedeutenderer 





Sunahme begriffen zu ſehen. Sie tauſchten Mangel für Wohlhabenheit, und 
felbt für ihrer Kinder Kinder Wohl bedbadyt, dürfen fie nicht ferner mit Furcht 
in bie Zukunft bliden, denn Generationen müflen entftehen und untergehen, 
ehe es ehrliher Induſtrie an Raum zum Gtreden und Dehnen gebrechen 
wird, — 





Der Seuerkönig. 





Unfer Speifegimmer genoß die Ausſicht nach dem lebhafteften Theile von 
Broadway — man glaubte oft im Zeitraume von wenigen Stunden die ganze 
Bevölkerung vorbeiziehen zu fehen. Einem wadern Manne hatte ic) hier manch' 
munteres Lachen zu danken. Der Lefer denke ſich eine lange mit Menfchen voll: 
gepfropfte Straße, bei einem Thermometer-Stande von 98% (Bahrenh.) in der 
Sonne, und des Mittags ohne Schatten. In der Mitte biefer bratenden 
Durchfahrt, ftelle man fich ein niederes vierrädriges Gefährt, genannt Terfeys 
Magen, mit einem hohen in Riemen hängenden Sie vor, über diefem Site 
eine ungeheuere Auerochfen» Dede ben bilden Pelz außen und ein rothes 
Butter innen, auf den Boben bes Wagens in fchweren Kalten herabfallend; 
auf der Auerochienhaut fiht gerade im Centrum eine ungeheure, menfchliche 
Maſſe in eine dunkele Bauernjade von felbit gemachtem Zeuge gekleidet, mit 
Weſte und Beinkleidbern von blauer Baummolle; feinen Kürbiskopf mit einem 
breitfrämpigen Strohhut bedeckt, eine holländiſche Pfeife zwifchen den Lippen, 
vor ſich ein Pleines, hartmanliges, ſtörriſches Pferd mit beiden Händen bald 
rechts bald links gezerrt. Man mußte über einen hohen Hemdkragen die voll 
geblafenen Baden fehen, wie dieſer Menfch heiße Luft einzog und auswarf, 
gleich einem fchnaubenden Meerfchweine; eine Halsbinde hatte er nicht, weil 
ibm der Hals fehlte, um fie darauf zu binden. Aber in Ermangelung dieſes 
Artiteld trug er ein Eldines rothes Tafchentuch über bie breiten Schultern ge: 
fnüpft. Täglich fragte ich mich: wird er wohl wieder fpazieren fahren, und 
fo gewiß die fchattenlofe Mittagsftunde erfchien, erfchien mein unbekannter 
holländifcher Beuerkönig mit beneidenswerther Gelaflenheit feinen Wagen durch 
die Maſſe fteuernd. — — 


Theater. 





Ich will die Leſer nicht mit einer Reihe von Theaterzetteln oder mit 
einem Tagebuche meiner theatraliſchen Laufbahn ermüden; aber eine kurze 
Mittheilung über mein Erſcheinen in jener Stadt ſey mir erlaubt; fällt 
etwas Luftiges vor, fo will ich e3 dem Lefer gern zum Beiten geben. Ebenfo 
will ich ein Bild von den einzelnen Auditorien entwerfen, bie ich getroffen 
babe; denn nirgends ftellen fich die dyarakteriftifchen Merkmale eines Volkes 
Elarer hervor, als im Theater, wo Alles ſich auf mehr demoßratifche Weiſe 
vermifcht, als irgendwo, und Jedermann feinen Gefchmad nad) feiner Ark 
darzuthun das Recht hat. 

Nicht ohne Grund fah ic; meiner erſten Nacht in New-⸗York mit Bes 
Plemmung entgegen. Ich hatte ein reiches Einkommen aufgegeben, auf das 
ich nad) der wachfenden Gunit des Publicums lange hoffen durfte. Sch hatte 
mein Vaterland für Bein anderes Engagement verlaffen, als für zwölf Nächte 
in New: Dort, deren Einnahme durchaus vom Erfolge meiner Darftellungen 
abhing, wie meine Engagements in andern Städten von meiner Aufnahme in 
diefer abhängig waren. 

Eine freundliche Seele verfiherte mir, man feye gegen jedes Drama, das 
ich mitbringe, fchon vorhinweg eingenommen; eine Andere, fie haben feinen 
Geſchmack an irifhen Charakteren, ober, feit langer Zeit gewöhnt, von dem 
Darfteller meiner armen Landsleute einen Schelm mit einem fchwarzen Auge 
und Bundfchuhen nicht zu trennen, fey der Geſchmack des Publicums zu fehr 
verdorben, um für ein ruhiges Bild unverzerrter Natur empfänglich zu 
feyn. Das war fhhmeichelhaft aber nicht angenehm. Zum Beginnen meiner 
Rollen am 28. Auguft, waren: „Irish Ambassador“ (der irifche Botfchafter) 
und: „Teddy the Tiler“ (Edward, der Dachdecker) angekündigt. 

Bei der Eröffnung bat noch jeder Schanfpieler auch von ber lebten 
Gattung ein volles Haus gefunden; es fcheint ein Grundfah der Gaſtfreund— 
fehaft zu feyn, dem Bewerber um Ruhm und Ehre einen berzlihen Will: 
komm zu bieten und ein geneigtes Ohr zu leihen; man mag mich baber 
nicht für eigenliebig halten, wenn id) fage, daß das Haus gedrängt voll war; 
vom Parterre bis zur Dede eine ununterbrochene Mafle; auf dem Dress 
eircle bemerkte ich feine zwanzig Srauen; lauter Männer, die eine Hite, wie 
in dem fchwarzen Loche von Calcutta ausitanden. Ich beklagte die Abwe— 
jenheit der Damen, während ich mich darüber gefreut haben müßte, wäre ich 
nur weniger felbitfüchtig. 
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Es kam der Angenblid, da man „Sir Patrid“ verkündete, und unter fo 
herzlichen Begrüßungen, als ich je in meinem Leben empfangen hatte, machte 
idy meinen eriten Büdling vor dem Park: Auditorium. Ich fah keine Röde 
ausgezogen, Beine Füße über der Brüftung der Bogen, biefe Zeiten find vor: 
über; ich Eonnte mir fein aufgewecteres Publicum wünfhen. Am Ende bes 
Stüdes wurde ich gerufen und dankte dem Haufe für diefen Empfang. War 
die Aufführung auch nicht mit dem electriichen, fortwährenden Gelähter und 
Beifall begleitet, woran ich mid, in der Heimath gewöhnt hatte, fo war mir 
body die natürlihe Berficherung von der Einfiht und Achtſamkeit meiner 
neuen Elienten geworden und es durfte mir daher nicht ferner um den Erfolg 
bange feyn. Und in der That, in jeder Nacht verftanden mich meine Zuhörer 
beffer und id, fühlte, daß ich fie feiter an mich ſchloß. 

Das Park» Theater iſt, foviel ich beurtheilen konnte, nad) Art des alten 
Lyceums in Hufeifenform gebaut, bat drei Reihen Logen, es it hübſch und in 
jeder Beziehung fo gut ausgeftattet, als irgend ein Theater außer London. 
Das Orcheſter iit gegenwärtig vortrefflih, es ſteht unter der Leitung eines 
fehr geſchickten Mannes, Penſon, der früher Director in Dublin gewefen ift. 
Ich konnte mit der Gefellihaft fehr zufrieden fenn, denn auch Amerika erzeugt 
feine Künftler, ich nenne den Schaufpieler Plucide; er ſtammt von einer 
langen Reihe talentvoller Darfteller ab und befiät ein natürliches Talent, eine 
Reinheit und Einfachheit des Styls, wie ich fie felten übertroffen fand; und 
diefer Mann hat fein Vaterland nie verlaffen. Mrs. Whentley, welche alte 
Weiber gibt, iſt ebenfalld eine Eingeborene, eine unverfünftelte, reizende 
Schaufpielerin, mit volllommenem Berftändniß alles deſſen, was fie thut, und 
einem bewundernswürdigen humoriſtiſchen Muthwillen. Sie hat eine Tochter, 
ein audgezeichneted Zalent, in allen Formen ein Ebenbild von Miß Fanny 
Kemble, Diefe ausgenommen beitand die ganze Gefellihaft aus Engländern, 
von denen Manche früher eine ehrenwerthe Stellung bei den Londoner Bühnen 
eingenommen hatten. Es war mir viel von der Anordnung der amerika- 
nifhen Bühne gefagt worden, man hatte mir oft davon erzählt, wie ſchwierig 
die Stellung der Schaufpieler fen; ich hatte alle Urfadhe zur Zufriedenheit. 
Während zweier Jahre war ich wiederholt in New-NYork engagirt, mein 
letztes Engagement war das bedeutendite in diefer Stadt, ob demnach das 
amerikanifhe Publicum kalt oder wankelmüthig zu nennen fen, kommt mir 
au beurtheilen nicht zu. 

Nach einem dreiwöchentlichen Aufenthalte verließ ich New⸗York; pünktlich 
zur beitimmten Minute ging es vom Kai, und war der Taq auch kalt für 
diefe Jahreszeit, fo entzückte mid) doch bie Eurze Fahrt durch den Hafen gegen 
Raritan Ereed. Ungefähr auf dem halben Wege über diefen Kanal, der 
Staten⸗Island von der Stadt trennt, genießt man bie jchönfte Ausſicht von 
New:Yord und feinen bedeutendften Umgebungen. 
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Hinter und erheben ſich die Höhen von Bronklyn, die fi wellenförmig 
zu unferer Linden nach der Durchfahrt des Narrows binziehen, durch melde 
das Auge einen Schimmer der See von jenfeits auffaßt; dicht zu unferer 
Rechten liegt die malerifche, alte Stadt Jerſey und unmittelbar darüber das 
Dorf Hoboten, berühmt wegen feiner Tauben und Piſtolen-Schießen. Bern 
gegen Norden ragt das dunkle Vorgebirge ber Palifadoes weit hervor, und 
bezeichnet den Lauf des Hudfon. 


In der Mitte liegt die Stadt, ald ſchwaͤmme fle tief im Bufen der 
Wafler, von denen fie eingefchloffen iſt. Sie ift glüdlicher in ihrem Ruheplatz, 
als die meiſten holländifhen Städte und verdiente wohl den Namen Neu 
Amiterdbam, der ihr von ihren Gründern beigelegt wurde. Der Boden, ben fle 
bedeckt, war einft in Berg und Thal getheilt, aber immer die Gefchäfte im Auge 
und ohne Sinn für den guten Gefhmad haben die verfammelten Väter bes 
jungen Rom jeden Ameifenhaufen glatt wegrafirt und ihren Erben ihre Liebe 
für zierlihe Schönheits-Linie vermacht, denn diefe fehen dad Ebenungsfpitem 
mit fo würdiger Unverdroffenheit fort, daß in Kurzem die ganze Inſel fo flach 
als ein Zulpenbeet ausfehen wird, 


In der Nähe von Bordentown erblidten wir das Wohnhaus des Erkönigs 
von Spanien; es fcheint fich Keiner fehr glüdlichen Lage zu erfreuen, beberricht 
jedody eine weite Ausſicht Über ben breiten Delaware, und bietet Raum genug, 
fi) frei darin zu bewegen, felbft für Einen, der einft einen königlichen Palaft 
bewohnt bat. 


Don bier bis Philadelphia wird der Delaware ein anfehnliher, fanfter 
Strom mit niedern Ufern, an denen Wiefen und Wälder abwechfeln. An 
bem Kai von Burlington, wo wir einen Augenblid Halt machten, gewahrte 
ih eine Gruppe ſchmucker junger weiblicher Perfonen, welde die Ankunft 
eines Befreundeten erwarteten; ber belebte Ausdrud in ihrer Gefichtsbildung, 
die zarten Verhältniffe und anmuthreichen Bewegungen ſprachen fehr zu Gun« 
ften der Mädchen von Penfplvanien. 


— —— — —— — — 
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Dhiladelphia 


Es war Naht und ringsum fehr dunkel, ede wir zur Duäter-Stadt ge: 
langten, fo daß bie langen Reihen von Lichtern, die fich regelmäßig durch« 
fchnitten und in ber Ferne vorloren, die Wirkung einer allgemeinen Bes 
leuchtung bervorbrachten, und die Nähe einer weit ausgebreiteten, volkreichen 
Stadt bezeichneten. 

Mir ftiegen in einem trefflichen Gaſthofe, Manſton Houfe ab. Ich erhielt 
ein gutes Zimmer, und hätten bie eingefleifchten Teufel, die Musquitos, 
Srieden mit mir, gemacht, ich würde eine VBergleihung mit dem Nabob von 
Earnatic verachtet haben. Aber ach! unfterbliche Götter, wie fummten und 
brummten, wie biffen und zifchten fie, und wie wüthete, fchlug und fchnappte 
und ſchwur ich, theild aus Furcht, theild aus Dual, weil ich keine Mittel 
zur Rache gegen einen Feind hatte, der mit ſchrecklicher Kühnheit zu Werke 
ging, deflen Trompeten ftets zum Angriffe bliefen. 

Ich wollte lieber das Gebräll der Löwen um meine Rubeftätte ver- 
nehmen, als das abſcheuliche Gefumme diefer fleinen böllifhen Beitien, und 
mein Urtheil mag gelten, da ic, beides vernommen babe; das Letztere hielt 
mich durch fortwährende Furcht wach; aber war idy nur tüchtig ermüdet, fo 
fan? id) nach ein paar Schauern und einigem Stuben in tiefen Schlaf, wenn 
auch das Zähnekradyen und das Brüllen des Königs der Thiere nahe genug 
ertönte, um unfere erſchreckten Pferde mit ſchwerem gepreßtem Athem näher 
an die Wachfeuer zu treiben; dieſe Nachbarfchaft hatte zwar durchaus nichts 
Angenehmes, aber, ich ſchwöre, fie ift einem Ueberfalle hungriger Musquitos 
weit vorzuziehen. 

Wer gerade von dem Lärmen und Getöfe, von den wechfelvollen Erfchei« 
nungen von Broadway herkommt, für ben bat ber Anbli von Philadelphia 
im Allgemeinen etwas Trübfeliges; aber die Reinlichkeit, das bequeme, gefunde 
Ausfehen, die offenbare Wohlhabenheit fprehen fehr zu feinen Gunften. Ein 
unaufhörlihes Fortfchreiten der Unternehmungen gibt fidy überall fund; 
Hammer und Meißel dröhnen ohne Unterlaß zum Zeichen neuer Unterneh» 
mungen. Der Kreis, ben der fanguinifche Geiſt des vorfichtigen Gründers 
als die Gränze Pünftiger Größe gezogen, it längft überfprungen; ber weiße 
Delaware auf der einen Seite und ber Schuplill auf der andern find nicht 
im Stande, die ehrgeizige Stadt zu dämmen. 
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Zur Zeit meined eriten Beſuches zeigten ſich eben die unermeßlichen 
Pfeiler einer neuen, indeflen vollendeten Brüde in verfdyiedenen Entfernungen 
über des edeln Fluſſes Oberflähe. Der Raudy von ben Arbeiters$enern, ber 
über dem Walde aufitieqg, und bie zahlreichen Böte für den Dienit, welde 
unter dem Felfen angebunden waren, über den bin eine Eifenbahn nach ber 
Brücke führen follte, geben ein äußert effectvolles Bild. Doch id, konnte 
mich nicht enthalten, mir die leichten aus einem Stamme gezimmerten 
Kähne der Delaware: Indianer vorzumalen, bie fid, in einer nicht fehr ent: 
fernten Periode unter demfelben Felſen ſchaukelten, wo jetzt eine Slotte ſchmer 
beladener Böte angebunden war; dieſelben Gedanken drängten ſich meinem 
Geiſte immer wieder auf, während ich über das wechſelvolle Bild dieſes 
ſonderbaren Landes hinwanderte, wo den friſchen Merkmalen eines Moccaſin 
der Tritt eines Baumeiſters und ſeiner Werkleute folgt, und die leichte Spur 
des rothen Mannes von der Eiſenbahn verwiſcht wird; kaum haben die Echo 
aufgehört des Indianers Jagdgeſchrei durch die Wälder zu wiederholen, ſo 
folgen die mächtigen Dampfmaſchinen mit ihrem Getöſe, vorwärts, nur immer 
vorwärts getrieben von den raftlofen Berfolgern des vom Schidfale hinaus» 
geftoßenen Geſchlechtes. 


Man wandere wohin man will, man nehme jede Richtung, die befuchtefte 
oder die einfamfte, abgefchloffenite, an allen Linien ſieht man feinen Pfad von 
Eifenbahnen durchſchnitten. Jeder Staat, Nord, Süd, Weit, ftredt feine 
Urme gierig aus, um feine Nachbaren in feiterer Umarmung zu umfcließen; 
und ich zweifle gar nicht, daß man in kurzer Beit vom St. Lorenz auf ber 
Küfe bis zum Golf von Merico fo leicht reifen wird, als von Bofton nach 
Wafhington, eine Entfernung von vierhundert und fünfzig Meilen, welde 
beut zu Tage innerhalb vierzig Stunden zurückgelegt wirb. 


Anger dem großen Markte in Philadelphia, der feinen Namen der Linie 
verleiht, welche die Stadt theilt, und durch ihre ganze Breite läuft, gibt es 
noch einige andere bededte Märkte, auf denen im Ueberfluſſe die Sachen feil 
geboten werden, welche ringsum aufgehäuft den Beweis für den glücklichen 
Stand des Landbaus in der Nachbarfchaft liefern. 


Biele von den beiten Marktleuten für Begetabilien, Federvieh, Butter 
und dergleichen find Deutiche, die, obgleich emfig befliffen, das Land mit ihrem 
Bleiße zu bereichern, doc, mit feltfamer Feſtigkeit an den Gebräuchen und der 
Sprache ihres Baterlandes hängen. Ihre Art und Weife zeichnet fih noch 
immer fo fehr aus, it immer noch fo leicht zu unterfcheiden, als bei der Er« 
fheinung ihrer Voreltern, da diefe vor etwa achtzig Jahren landeten; denn 
die Eolonie, von ber fie urfprünglic abftammen, beitand in der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts, und obgleich viele von diefen Leuten fchon der dritten 
Generation angehören, fprechen fie noch Bein Wort Engliſch. Sie haben deutfche 
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Behörden, einen Dolmetſcher bei den Gerichten, wenn fie ald Gefchworene 
handeln, bdeutiche Zeitung u. f. w. und find bie hartnäckigſten, wenn auch 
nicht die eifrigſten Vertheidiger der Demokratie. 


In Beziehung auf die Creigniffe der Zeit find fie ftetd etwas zurüd; will 
man fie zur Zeit der Wahlen oder befonderer Aufregung anf bad Laufende 
bringen, fo werden fie dem, der fidy mit ihrer Unterweifung bemüht, wohl 
antworten: „Bud why de teufel doesn't Vashington come down to the Nord 
and bud it all to rights ?* (warum ben Teufel, kommt Wafhington nicht zum 
Norden herab, um Alles in Orbnung zu bringen?) 


Die öftentlihen Gebäude find in einem edleren Styl erbaut, als in ben 
übrigen Städten; in meinen Augen hatte das alte Statehoufe am meilten 
Intereſſe, worin bie „Unabhängigkeits-Erkflärung“ unterzeichnet wurde. Die 
Staatsfammer hat ſich feit diefer Zeit wenig verändert; als ich fie zum 
legten Male befuchte, enthielt fie Modelle zu verfchiedenen öffentlihen Werken, 
unter anderen für eine beroifhe Statue, welche Waſhington, freilich etwas 
fpät, errichtet werden foll, andere für das neue Eolleg, das nadı dem Willen 
des veritorbenen S. Gerard errichtet wird und dazu dienen foll, feinen Namen 
und feine Reihthümer zu verewigen. Diefer Mann, der nad) feinem Tode 
mit fo vielen Lobfprüchen überhäuft wurde, ſcheint, nach Allem, was ich von 
feinen Beitgenofien erfahren Ponnte, zu Lebzeiten nichts weniger ald einen 
achtungswerthen Eharakter befeflen zu haben. Allgemein befchreibt man ihn 
als hinterliftig und ftreitfüchtig in feinen Unternehmungen als Kaufmann, als 
gefühllos gegen feine Verwandten, als einen Bedrüder und Undankbaren gegen 
feine Uimtergebenen, als einen felbftfüchtigen , kaltherzigen Mann; der nie von 
einem edleren Gefühle geleitet fein ganzes langes Leben mit fchlaflofer Energie 
einem Iwede widmete — dem Geldzufammenfharren, und dieſes Geld ver» 
wendet? ex fo viel als möglich fo, daß es Andern fo wenig ald möglich Bor: 
theil brachte, und jterbend verfügte er darüber, um fich einen großen Namen 
‚zu machen und zum Berdruffe der Gemeinde, in ber er ungeehrt en 
hatte, und unbeweint fkarb. 


J 
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Theater. 


Wallnut nnd Cheſtnut GWallnuß und Kaſtanie) heißen die zwei in ſchönen 
Straßen mit benfelben Namen gelegenen Häufer, in denen idy zuerſt anftrat. 
Beide Hänfer find geräumige, hübfche Gebände mit marmornen Borberfeiten, 
und weiten, gefchiedt angelegten Ausgängen; fie find nicht in irgend einen 
dunkeln Winkel gebaut, wie die meiften von unfern Theatern, fondern fie ftehen 
in den fchönften Straßen der Stadt und find von allen Seiten leicht zugänglich; 
innen bat man fie fehr einfach aber paflend ausgeſchmückt, und fehr reinlich 
und wohl erhalten; idy ziehe Eheftnut als das Eleinere vor, befonders weil 
es ein Parterre bat, welches beinahe mit ber Borderfcene in gleicher Höhe 
ſteht, ftatt tief hinabgefenft zu feyn, daß es gefüllt ausſieht, wie ein großer 
fhwarzer, mit aufwärts gerichteten Gefichtern bededter Teich. 

Eine volle Berfammiung bietet hier den Anblic einer fo großen Anzahl 
bübfcher, reigender Weiber, ald man nur irgendwo finden mag. Der männ« 
tihe Theil it voll Achtung und Aufmerkfamteit. Ich muß bier wieder, 
mwenigftend nach meiner Empfindung und Erfahrung, gegen die Anfchuldigung 
der Gefühllofigkeit Einfprache thun, die den Einwohnern zur Laft gelegt wird. 
Berfteht man unter Beifall ein fortwährendes Klatfchen mit den Händen oder 
ein Pochen mit den Stöden, von zahlreihem Bravorufen unterbrochen, fo will 
ich den Mangel an Theilnahme zugeftehen ; bürfen aber offenbare Aengſtlichkeit, 
um Fein Wort und Beinen Bli des darjtellenden Künſtlers zum verlieren, ein 
offenbares Abziehen des Geiftes von Allem, mas nicht zur Scene gehört, mit 
Darlegung unterfcheidender und wohl angebrachter Berwunderung als genügende 
Zeichen der Billigung betrachtet werden, dann hat der Schaufpieler Feine 
Urſache fich zu beklagen. Ein tragifcher Schaufpieler, der nah Effecten hafcht, 
um und eined Bühnenausdrudes zu bedienen, und darauf rechnet von lautem 
Geklatſche unterbrochen zu werden, ehe ber Sinn des Satzes gefchloffen if, 
oder ſich gewiſſer Panfen bedient, um einen Schluß herbeizuführen, der mag 
bei dem Philadelphier Publicum einen fchwierigen Standpunkt haben, weil 
fie bier eben fo wohl den Schriftiteller hören, als den Darftellenden fehen 
wollen. Für mid; fand ich dem beften Lohn meiner Zeiftungen in mohlgefüllten 
Häufern. 

Bon Philadelphia ging die Reife nach Boſton. Diefe Stadt bietet einen 
fühnen, malerifhen Charakter, mag man ſich ihr zu Land oder zur See nähern. 
Der hohe Dom ihres State» Honfe und die zahlreichen Spitzen und Thürme 
ihrer Kirchen, die fich zwei bis breihundert Buß über die umgebende Fläche 


erheben, bringen auf das Auge einen größern Eindend hervor, ald New: 
VYork und Philadelphia. 

Die Straßen der Stadt find meiſtens eng und unregelmäßig gebaut, fie 
folgen den Krümmungen ber erhabenen Berge, über welchen fie ausgebreitet 
liegt, und gleihen mehr denen einer altsenglifhen Landitadt, ald irgend 
einem Orte, den ich in Amerika gefehen habe. 

Das voruehmite Quartier it im Meiten um den Park oder Common, 
wie man ihn gewöhnlich nennt — ein gemeinfames, gefhmadvoll angelegtes 
GEigenthbum ber Bürger. An drei Seiten ift der Park von fchönen Straßen 
umfchloffen mit wohlgebauten und in wahrhaft englifhem Geifte erhaltenen 
Hänfern, was die ängſtliche Reinlichkeit der Eingänge, Fluren und Benfter 
betrifft. Die Engländer find ein Zeniter fchemendes Gefchleht, und nirgends 
babe ic) diefen Gebraud, fo feit eingemurzelt gefunden als bier. 

Hier, wie in den andern größeren Städten ber vereinigten Staaten, 
brachte das fchnelle Wahsthum einen befondern Eindrud auf mid hervor, 
das fich in ber großen Anzahl friſch gebauter oder eben im Entfteben. be 
griffener Gebäude offenbarte. 

Um das umliegende Land in irgend einer Richtung von der Halbinfel aus 
zu erreichen, weldye die Stadt einnimmt, muß man über eine der großen 
Brüden gehen. Es gibt foldye von fehr feltfamem und in ber That reizendem 
Anblide. Bei Tage bieten fie angenehme Spazierwege für Bußgänger und 
Reiter mit anmuthreihem Wechſel von Bildern; und wandelt man in dunkeler 
Nacht hinüber, wenn die endlofen Lampen-Beilen ihre Strahlen von einem 
Mittelpuntte werfen, und durch Reflere ſich vervielfältigen, dann ift bie 
Wirkung eine vollkommen magifhe. Die Sterne fhimmern büfter im Ber- 
gleidye, und blidt man in das Waſſer hinab, fo fiheint es, als fühe man 
einen andern glänzenderen Himmel unter feinen Füßen funkeln. 

Etwa fünf Meilen von der Stadt liegen ein paar anmuthige Teiche, 
Jamaica und Freſhponds genannt, beide in natürlichem, anziehendem Wechfel 
von Gehölze, offenen Stellen und Wiesgründen begränzt. Bei dem lebtges 
nannten Teiche, der eine Oberfläche von mehr als zweihundertundfünfzig Acres 
einnimmt, brachte ich einen Nachmittag während meines eriten Beſuches in 
diefer Gegend zu. Wir ruderten umber, befuchten jede Bucht bes Pleinen 
Sees, fingen unfere Fifhe zum Mittagbrode, und wurden im Gafthaufe 
mit einem gutgebratenen Huhne und einem Glafe Champagner mit Eis ver: 
fehben, würdig in ſolchem Getränke aufgelöst zu werden. Ich verliebte mid 
in diefen Ort; einer meiner Freunde hatte bereits eine Stelle zum Bauen 
auserſehen, aber ach! felbit das Paradies hatte Schlangen vor der Sendung 
des heiligen Patrik, und die reizenden Gebüfhe und reichen Wiefen von 
Freſhpont fcheinen der Lieblingsaufenthalt für die Entwidelung der ärgiten 
aller ägpptifchen Plagen, für die Musquitos zu feyn. 
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Im Winter ift diefer Ort von den Liebhabern des Ballfchlagens nnd 
Schlittſchuhlaufens fehr ſtark befucht; und von diefem weiten Behälter nimmt 
man das durchfichtige Eis wahr, welches das Auge ergöht und die Kehle bes vom 
Staube ausgetrodneten Reifenden in diefem Lande erfrifcht. Indeſſen ift des 
Eifes lohnender Dienit nicht auf diefe Gränzen befchränft; denn große Ladungen 
davon werden im Frühjahre regelmäßig nach Havannah, Neu-Orleans, Mobile 
u. f. w. verfchifft, und — denn wo findet bie Speculation ihre Gränzen — 
gerade in diefem Jahre war ein Schiff von breihundert Tonnen gefrorenen 
Waſſers von diefem Teiche von Maflachufers nach Galcutta beitimmt. Eis 
auf dem Ganges fchwimmend! Wie wird der alte Gunga fihauen und die 
Ohren fchütteln, wenn er das erite Kritall: Opfer in feinen Bufen ge 
tränselt fühlt. 

In Boſton und feinen Umgebungen gibt ed eine Menge Stellen von hiftoris 
fhem Intereſſe. Auf Hancok's Wharf wurde die Theepartie gegeben, welche 
Britannien zehn Millionen Gold koſtete und ein Bierttheil des Erdballs von dem 
Reiche losriß. Die Linien der amerifanifchen Armee find in ihrer ganzen Aid: 
dehnung noch leicht aufzufpüren. — Die Forts an den beiden Enden im Norden 
und Süden find nocd erhalten. Duer über die Halbinfel gegen den Welten 
der Landenge finden fich die Spuren der britifchen Armee und des breiten, 
tiefen Grabeng, der, von ber Fluth gefüllt, die Stadt in eine Infel verwandelte 
und bie Linien zu vertheidigen beſtimmt war; die Leberrefte zeugen für die 
Sorgfalt und den Fleiß, womit man an der Bollendung arbeitete. Bunkers— 
bill und die Breedd, wo zuerit dem britifchen Heere Widerftand geleiftet 
wurde, werden von den Glodenthürmen und vielen Firften der Stadt beherricht. 

Wußten die Bertheidiger dieſer elenden Linien, daß fie an diefem Tage 
von ihren Berwandten beobachtet wurden, fo trugen fie wenigftens befondere 
Sorge, daß die Beobachter Beine Urfache haben follten, über ihren Mangel an 
Männlicdykeit zu errötben. Unter der Bedeckung einer in Eile aufgeworfenen 
Brujtwehr, von der feine Spur mehr übrig it, warfen diefe muthigen Streiter 
mehre Angriffe eines geregelten, mit tüchtigen Offizieren verfehenen Heeres 
zurüd, und nicht cher verließen fie die Bertheidigungswerke, die allein durch 
ihren Muth Dienite geleijtet hatten, ale bis das letzte Pulver verfchoflen war. 
Der Erfolg bewies, wie wenig von ihren Schüffen fehlgegangen waren; dieſe 
Leute Eannten den Werth ihrer Munition, fie waren trefflihe Schüßen, unter 
denen es zum Sprichwort geworden: „feinen Mann ficher nehmen.“ 


Lewald, Atlas, I. 2 
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Staatsgefängnißs. 


Während meines Aufenthaltes befuchte id) das Staatsgefängniß, dag erite, 
welches ich fab, worin das Aubuen-Syſtem befolgt wird; das heißt: abge- 
fonderte Schlafzellen, Stille und Arbeit in Abtheilungen. Es iſt ein ſchönes 
Gebäude mit beinahe vierhundert Zellen, innerhalb äußerer Wälle eingefchloffen, 
um welde Galferien laufen, von denen aus man einen freien Blid in das 
Innere jeder Zelle hat, ohne die Strafgefangenen zu jtören oder zu beläftigen; 
das Ganze iſt mit einem fehr feiten Dache verfeben, an dem auf paflende 
Weiſe Oeffnungen für Luft und Licht angebracht jind. 

Ich fah hier gegen zweihundert Verurtheilte mit verfchiedenen Gewerben 
befchäftigt, die Einen bereiteten den Granit zum Bauen zu, die Undern ver: 
richteten Schmiedearbeit, Andere verfertigten Schuhe, Büriten u. dgl. Alle 
faben fehr reinlich, wenn auch nicht fehr gefund aus. 

Ein einziger Auffeher machte die Runde in jeder Abtheilung, und 
hielt die Menge in Bewegung, ohne daß ein Wort gefprodhen wurde, das 
ſich nicht auf die vorliegende Arbeit bezog. Während er durch den Maurer: 
Scyoppen ging, bemerkte idy zwei Menfchen, welche Fragen an den Aufſeher 
richteten, fie brachten ihr Anliegen in wenigen Worten, aber mit freier un: 
gezwungener Miene vor und erhielten ihren Befcheid auf diefelbe Weile. 

Den Werth biefes Syſtems als ein Abwendungsmittel gegen Verbrechen 
möchte ich bezweifeln, aber an und für fich betrachtet hat mich noch Kein 
pbilanthropifcher Gegenitand fo fehr als ein Beweis ber Grundfähe wahren 
Wohlwollens ergriffen. Das heißt in wahrhaft chriſtlichem Sinne des Wortes 
Böſes mit Gutem vergelten: „züchtigen, wie der Bater züchtiget.“ Ein Ber: 
brecher müßte unnatürlidy verhärtet erfcheinen, würde er dieſen Ort nicht als 
ein beflerer Menfch verlaſſen. Er mag verworfen, gemein, unwilfend, mit 
feinem ehrlihen Berufe vertraut, roh an Geilt, und mit geſchwächtem Körper 
bier antommen, er wird Lehrer, Meiſter, Aerzte finden, mit denen ihn die 
Gemeinde verforgt, deren Geſetze er verlett hat. Sein Geift wird befänftigt, 
feine Gefundheit wieberbergeftellt, feine Unwiffenheit erleuchtet; und wird er 
der Gefellfchaft wiedergegeben, fo vermag er den Unterfchied zwilchen dem 
Werthe des Mahles in Gegenfab zu ftellen, das er ſich ehrlich im Schweiße 
feines Angefichtes erworben bat, und ber bitteren Frucht des Müfigganges 
und Berbrechene. Als ein foldyes wird von den wohlwollenden Beförderern 
das Ergebniß des Gefüngnißfnftemes diefes Landes betrachtet, welches überall 
feine Gefellfchaft freiwilliger Pbilanthropiften hat, die darüber wachen und 
fortwährend auf Verbeſſerung denken. 
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Trement- Theater. 


Dem großen Gafthofe gegenüber, in welchem ich mic, eingemiethet hatte, 
liegt das Trement» Theater, dem Aeußeren nad) eines der elegantejiten im 
Lande. Als ich mein Gaitipiel vor einem vollen Haufe begann, das übrigeng 
wie in New:Vork hauptfächlich aus Männern beftand, wurde mir ein herzlicher 
Willkomm zu Theil; aber das Publicum erfchien mir, wenn auch aufmerkjam, 
doch außerordentlid, kalt; an dem eriten Abend bekümmerte mic, das nicht viel, 
bejonders, weil man mir dennoc, verficherte, daß ich Anklang gefunden habe, 
aber im Berlaufe der Woche fchien mir diefe Kälte mehr zu- als abzunehmen, 
fo daß ich nac Ablauf des eriten Engagements für fechs Abende entichieden 
die Erneuerung verweigerte; doch ging plößlich den leiten Abend eine er: 
ftaunlich glänzende Aenderung vor; eine prächtige Berfammlung von Damen 
ſchmückte die Logen; von Anfang bis zu Ende war die Luft gleichfam electrifch; 
die guten Leute fchienen fidy im Llebereinftimmung ganz dem Scyerze der Scene 
hinzugeben und lachten aus vollem Halfe. Bon diefem Augenblit an fand 
ich nie ein vergnügteres, aufgeregteres Publicum. 

E83 war ganz dem Charakter angemellen, den man den Neu: Engländern 
zufchreibt, daß fie die Neuigkeit, die man ihrem Urtheile unterwarf, zuerit 
kalt und vollitindig prüften, und daß ſie, einmal zufrieden geitellt und an: 
gefprochen, der Aeußerung ihrer Gefühle nicht ferner Schranken fehten. 

Bei Gegenitänden von erniterem Gewichte haben fie ſtets baffelbe überlegte 
Urtheil und biefelbe fcheinbare Falte Aufnahme gezeigt; aber unter biefem 
Eugen Schleier, in den fie das Aeußere hüllen, begen fie Gefühle, die des 
höchiten Grades von Aufregung und einer anhaltenden Begeifterung fähig find. 

Ich kann mit denen nicht übereinftimmen, bie ben Yankee als ein feiner 
Natur nad Baltblütiges, felbitfüchtiges Wefen bezeichnen. Sie haben bie 
Ausübung einer feiten Selbftbeobachtung und eines ftrengen Einhaltens gefell: 
fcyaftlicher Formen ererbt, was ihrer Außenjeite einen froftigen Zwang auf 
erlegt, der jedoch nicht tief unter die Oberfläche geht. 

Ein ftarf bevölßerter, undanktbarer Boden bat ihren natürlichen Verftand 
und ihren Unternehmungsgeift lebendig und thätig erhalten, während eine 
drücdende Armuth ihre Klugheit zuweilen zwingt, in Berfchlagenheit herab; 
zufinten. Man betrachte aber ihre Gefchichte, als die einer Gefammtheit; fie 
haben nie angeitanden -die großmütbigiten Opfer für das Gemeinmwohl zu 
bringen. In ihrem Hausweſen find fie als die zärtlichiten Gatten und nach: 
fihtigiten Bäter beinahe zum Sprichworte geworden; und in der Kreundichaft 
hat man fie, wenn auch vernünftig vorfichtig, doc, unerfchütterlich ſtandhaft 
und zuverläflig erfunden. 
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Ich kann den Fremden von einer gewillen Empfindlidyfeit wohl begreifen, 
wenn er ein Volk nidyt liebt, deſſen fonderbare Gebräuce jo entſchieden her— 
vorfpringen; aber ein Unpartheiiſcher kann unmöglich einige Zeit im Lande 
zubringen, oder irgend einen beitimmten Umgang mit den Mitgliedern bes 
Semeindeverbandes haben, ohne fie achten und bewundern zu lernen, troß 
ihrer berechnenden Klugheit und den verfchiedenen Borurtheilen, die fih von 
einem jebt noch ziemlidy engberzigen und fectenartigen Erziehungsfpiteme 
nicht trennen laſſen. So weit meine eigene Erfahrung beadytungsmwerth erfcheint, 
muß ich erflären, daß einige von den zuvorfommenditen, edeliten, gaitlichiten 
Freunden, die ich in den vereinigten Staaten gefunden habe, Eingeborene von 
Neu:England geweien jind, oder wie man bier fagt: „wirklihe Yankee's geboren 
und aufgewachſen im Angelichte des State:Houfe von Bofton. “ 

Der Tag, an weldyem ich mid, zum eriten Male Baltimore näherte, möchte 
. felbft gegen die Verzweiflung ald Baubermittel gewirkt haben. Es war der 
zehnte November, die Luft elaſtiſch aber mild. Wir liefen inmitten einer 
Slotte von bundertfünfzig Segeln in den Hafen ein; darunter waren Schiffe 
aus allen Weltgegenden, von aller erdenklichen Ausrüftung, von der zwei» 
majtigen Schaluppe an bis zu den größten Seeſchiffen, dem Elipper: Schooner 
von Baltimore mit feinen nad) oben zugefpisten Maften, und feinem ſym— 
metrifcdy gebauten Körper, der fo elegant aus dem Waller aufipringt, als 
ob ſich das Schiff mehr durd, eine Reihe anmuthiger Wellen bewegen, als 
fih feinen Pfad durd) wilde Gewäller bahnen würde. — Das Auge war 
entzüdt und das Herz gehoben beim Anblicke diefer unzweidentigen Beweiſe 
zunehmenden Handels, der feine Ihätigkeit gegen die Stadt bin entwickelte, 
die ſich ftufenweife über der Oberfläche eined unregelmäßigen Berges aus» 
breitet. Mehre Dome von beträchtlicer Größe, eine oder zwei hohe Säulen 
nebit verfchiedenen Ihürmen und Glodenitühlen, die fi durch, die natür— 
liche Lage fihtbar machen, verleihen Baltimore ein gewidytiges Anfehen und 
haben ihm den Titel: „Stadt der Monumente“ verfchafft. 

Die Hauptitrage hat viele Aehnlichkeit mit einer engliihen Provinzialftadt; 
die Gewölbe gleichen ganz den englifchen. Bon Neugierde und Laune, meinen 
regelmäßigen Eiceroni, geführt, wanderte ich umber. Ich wohnte dem Gotteds 
dienſte in ber Kathedrale bei, wo ich eine Meile trefflich ausführen hörte, denn 
im Chore befanden ſich mehre wirklich ausgezeichnete Stimmen. Dad Innere 
der Kirche it gut, der Altar würdig geichmüdt, das Ganze möchte eine 
gewaltige Wirkung hervorbringen, wäre es nicht durch bie Aufitellung regels 
mäßiger Neihen außerordentlid, bequemer, aber fehr unfatholifch ausfehender 
Kirchenftühle verdorben. 

Ich beitieg die Wafhingtonfäule und fah von ihrer Höhe einen Sonnen- 
untergang, der einen Dichter oder Maler wohl für die weite Reife über das 
atlantifche Meer entichädigt haben würde. Material und Arbeit haben ſich bei 
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diefer edeln Säule verbunden, um ein Merk zu liefern, fo unvergänglich als 
der Ruhm des Mannes, dem fie geweiht it, die Statue felbit aber ijt fchlecht, 
ohne Effect, trägt in Peiner Beziehung eine Aehnlichkeit mit dem Originale, 
deffen perfönliche Charakteriitiß für den Künftler, doc, fchlagend und paſſend 
feyn mußte. Der umgekehrte Bienenftod, welder oben am Kapital angebradıt 
it, um die Figur etwas höber zu heben, zeugt von fchlechtem Gefchmade 
und ziebt von der Einfachheit der Säule ab, welche, fowohl des Bienenitods 
als der Figur entfleidet, ein würdiger Gegenitand zum Andenken an den 
Bürger Wafhington wäre, deſſen Charakter gerade die Cinfachheit Glanz 
verlieb, mit der er glücklich vermifcht war; dieſe Einfachheit iſt ed auch, 
die, fein Weſen mildernd und reinigend, ibn in den fihweriten Zeiten mehr 
geliebt als gefürchtet machte. 


— — 
Temperance-House. 


Nach Philadelphia zurückgekehrt, bemerkte ich ein Gebäude mit der Ueber: 
fchrift: Temperance-House (Mäßigkeits-Haus). Drei Jahre lang hatte in diefem 
Haufe der Erbauer, ein ehrenwerther Bürger, mit feiner Gattin, einer Frau 
von vielem Beritande und einer Schönbeit, gewohnt, die durch die Zeit nicht 
verloren gegangen war. Sie hatten lange eine angefehene Bildungs: Anitalt ges 
halten, ſich aber kurz vor dem Beginnen diefer Gefchichte mit bedeutenden 
Mitteln von der Ausübung ihres anitändigen Gewerbes zurücdgezogen, dieſes 
Haus gebaut, das fie, foweit ihre Nachbarn beurtheilen fonnten, zufrieden 
und glücklich mit ihrem einzigen Kinde, einem hübfden Mädchen von feche- 
zehn Fahren bewohnten. Bon Allen, die Etwas von ihnen wußten, waren 
fie offenbar geachtet und gefchäßt. 

Während der Herr eines Abends im Garten vor dem Haufe beichäftigt 
war, hielt ein vorübergebender Neifender vor feinem Zaune an und bat um 
eine Erfrifhung. Die Ausfprache des Fremden klang fremdartig; fein Anblic 
und feine ganze Erſcheinung, obgleich äußerit dürftig, trugen doch nocd Spuren 
befierer Tage an fih. Nach kurzem Befragen erfuchte Herr E. den ausge 
hungerten, abgemagerten Paſſagier einzutreten; und feste ihm mit gaftfreund» 
lidyer Eile ein erquickendes Mahl vor. 

Die Gefchichte des Fremden nahm das freundliche Gemüth des Wirthe fo 
fehr in Anfpruch, daß dem Acte allgemeiner Menfchenliebe die Einladung 
folgte, einige Tage ald Gaft in dem Haufe zu bleiben, was auch dankbar au« 
genommen wurbe. 
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Senhor Mina, fo hieß ber Gaſt, war ein politiſch Verbannter, wie er 
ausſagte, er hatte an die amerikaniſche Regierung gerechte Geldforderungen 
und befand ſich auf dem Wege, dieſelben zu verfolgen; aber durch gänzlichen 
Mangel an Mitteln ſah er ſich dem Elend und Jammer preisgegeben, aus. 
welcher unfeligen Lage ihn jest der von der Vorſicht beſchloſſene glückliche 
Wechſel riß. Daß er bieber gelangt war, Fam davon ber, daß er nicht 
im Stande war, die Fahrt am Bord des Dampfbootes zu bezahlen; woraus 
ein Streit mit dem Kapitain entjtand, der ihn der Abſicht zu betrügen be- 
ſchuldigte und ohne Weiteres an’s Land fehte. 

Der Senhor war unterrichtet, veritändig, und was noch mehr bedeutet, 
intereffant, batte manches Land befucht, und manches gefährliche Abenteuer 
auf Reifen und in Kriegen bejtanden. Er war bier ein Soldat ohne Pfennig 
„im Lande der Braven,“ ein für die Freiheit Verbannter „in der Heimath der 
Freien.“ Er fprady gut; und durch feine begeiiterten Reden für Gleichheit 
und Unabhängigkeit, — Worte, in denen ein Zauber für jedes amerifanifche 
Dhr Liegt — hatte er bald feinen ehrlihen Wirth ganz für fich eingenommen. 
Er fang, wie alle Spanier fingen, und fpielte die. Guitarre, wie dieß nur die 
Spanier vermögen; und mit diefen Waffen gewann er noch fchneller Liebe bei 
feines Wirthes ſchwachem Weibe. 

In dem Eleinen zu Verbannung ber langen Weile fo glüdlih zufammen- 
gefetten Kreife floß die Zeit raſch dahin; auch fehlte es nicht an Arbeit, um 
einen Theil davon in Anfpruc zu nehmen, denn der Senhor fandte viele 
Briefe ab; in Folge der eingeleiteten Correfpondenz ergab fich bald die Noth: 
wendigkeit, fich felbit an den Sitz der Regierung zu begeben. Herr C. war 
nicht fobald davon in Kenntniß geſetzt, ald man bedeutende Mittel zu des 
Senhor Mina's Berfügung ftellte, der fich, begleitet von den beiten Wünjchen 
der ganzen Familie, auf Eurze Zeit von Penſylvanien verabichiedete. 

Während der Abwefenheit des intereflanten Fremden gejtaltete fidy in dem 
Gewohnheiten und Verhältniſſen diefes Hausweſens ein eben fo rajcher Wechfel, 
als zur Zeit feiner eriten Erfcheinung. Frau E. wurde nad) und nad. ver: 
drüßlih, unruhig und ängſtlich; ganz natürlid, denn ihren Gatten batte 
plößlicy eine Krankheit befallen, und ihr einziges Kind mied ihre Gefellichaft 
geflifentlich, um fid in feine Kammer zu verfchließen und trübfelig auf. den 
Feldern hinzufcyleichen, über die fie fürzlich nocd in der Fülle von Gefundheit 
und glüklicher Jugend bingehüpft war. 

Die Folge ließ nicht lange auf fih warten; der Eranfe Mann wurde 
täglich fdylimmer und fchwächer. In Aufmerkſamkeit und Prlihterfüllung am, 
Bette des Gatten trieb es die Frau bis. zur. Eiferſucht; fie. miſchte feine 
Arzneien, bereitete die Speifen, und diejenigen Mittel, die man zu, Linderung, 
des Fiebers am, paſſendſten hielt, das fortwährend. an, ihm. zehrte. Seine. Dand, 
in die ihrige gelegt, bewachte jie feinen langen, fchmerzhaften Todeskampf uyd, 
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erhielt von des Sterbenden Lippen Segnung und dankbare Anerkennung ihrer 
unermüdeten Fürforge. 

Sp weit ging Alles gut und ohne Verdacht vorüber; denn wie ein betrübtes 
Weib lebte die Wittwe einen Monat lang zurüdgezogen, und ohne fich vor 
einem Menfchen feben zu laffen; aber am Ende diefer Periode wurde fie zur 
großen Ueberrafhung der Nahbarichaft von dem dankbaren Fremden Senhor 
Mina abermals zur Braut gemacht. 


Jetzt begannen die Männer ihre Zungen loszulaffen und ihre Köpfe zu 
fhütteln; überall vernahbm man Bemerkungen über die Befchleunigung ihrer 
Heirath, argwöhniſche Aeußerungen liefen mit unter, und ber Berdacht wurde 
bald fo fchredlicher Natur, daß man ihn nidyt mehr länger unterdrüden konnte. 


Zuerft forfchte man bei der Dienerfchaft nach, und ein Dienjtmädchen 
erinnerte ſich bald, einen Bodenfab in den Lieberreiten einer Schüffel mit Suppe 
bemerkt zu haben, welche ihre Herrin für den kranken Mann bereitet hatte; 
man babe die Leberrefte dem Geflügel gegeben, das feit der Zeit ſich abgegehrt 
und geitorben fen. 

Das aufgebrachte Volk verlangte eine gefehliche Unterfuchung, wobei fid) 
fo Elare Beweife ergaben, daß die Ausgrabung des Körpers für nothwendig 
erachtet wurde; der Inhalt des Magens war noch in einem Zujtande, daß die 
chemiſche Zergliederung vorgenommen werden Eonnte, und e8 ging daraus her: 
vor, daß dem Geitorbenen eine große Portion Arſenik beigebracht worden war. 


Dem elenden Weibe war während diefes Theils des Prozeſſes jeder Zu: 
fammenhang mit dem gewillfenlofen Senhor abgefchnitten worden, der unter 
den Luſtbarkeiten von Wafhington feine Angelegenheiten, worin dieſe auch 
immer beſtehen mochten, emjig betrieb. In einer Nacht wurde er von einem 
Balle zurückehrend verhaftet, nach dem Schauplaße feiner Undankbarkeit 
zurückgebradyt und mit der Iheilbaberin feines Berbrechens wegen Ermordung 
feines Wohlthäters vor Gericht geitellt. 

Die Schuld beider Theile, wurde, wie ich qlaube, außer Zweifel gefeht; 
aber es fand ſich ein geſetzliches Schlupfloch, durch welches das Weib der 
Todesitrafe entgehen Fonnte und fich zum Leben verdammen ließ. Der un: 
dankbare Gaft wurde zum Strange verurtheilt; kurz vor feiner Hinridytung 
legte er das volle Geſtändniß ab, zur Vergiftung feines arglofen Wirthes den 
Plan gefaßt und angetrieben zu haben, und ftarb den Tod eines Mörders. 

Ich habe bier eine Folgereihe von Abſcheulichkeiten kurz dargeitellt, weldye 
für einen Mord: liebenden Drei: Binde: Novelliiten hinreichend Stoff liefern 
würden; es bleibt mir übrigens noch etwas Schauderhaftes beizufügen: im 
Derlaufe des Prozeffes wurde erhoben, und die Zeit betätigte den Umitand, 
daß das arme Kind, die Tochter der Rei, ein 1 Opfer der Begierde des 
Zeufeld Mina gefallen war. 
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Leber das Schickſal des Mädchens und ihres Kindes Bonnte ich nichts 
Näheres erfahren; man wußte nur, daß jie ſich nach einem entfernten Theile 
des Feitlandes zurücdgezogen hatte. Bon der Mutter vermuthete man, daß 
fie noch innerhalb der Mauern wohne, auf welchen durch ihre Schuld für 
immer der Flud, der Ehrlofigkeit baftete. 

Man pflegt dem vorübergehenden Fremden dieſes Haus zu zeigen; als ich 
ed ſah, war es Bein unpaflendes Denkmal für das Berbrehen der Eigen» 
thümerin. Der Zaun war umgeflürzt, die Bordergebäude waren zerfallen; 
die Platten vor dem Haufe mit bäßlichem Unkrauce überwachen; die Läden, 
die in ihrem Grün fonjt wohl luftig ausichauen mochten, hingen jetzt zer: 
brochen und fchmusig an den Wänden. Daß das Gebäude noch bewohnt fey, 
konnte man nur an einem Hunde und ein paar Stüden Febervieh bemerken, 
die fih im Hofe fonnten; und von dem Zweige eines verdorbenen Baumes, 
der neben dem zerfallenen Eingangsthore ftand, hing ein verwittertes Schild, 
und darauf fand mit großen Buchltaben die Inſchrift: Temperance-House. 

Sonderbarer Wechfel — der Ort der gröbften Sinnlidyfeit und der Schau: 
platz des fchändlichften Mordes, den man in dem weiten Katalog der Ber: 
bredyen finden mag, in einen Tempel der Mäßigung verwandelt! 





Bifchöfliche Kirche. 


Eines Morgens befuchte ich in New-York die bifchöfliche Kirche nächft dem 
Parke; die Gräber von Montgomery und Emmett zogen mic, hauptſächlich an. 
Die zu ihrem Andenken errichteten Monumente ftehen außen dicht an der 
Straße. Eben als ic aus dem Thore trat, nachdem id, die Infchrift auf 
dem Denfmale bes Lebteren gelefen hatte, gefellte fih ein Freund zu mir, 
der mir eine intereffante Schilderung vos dem leiten Bufammentreffen der 
Brüder gab: 

Thomas Emmett befand ſich auf feinem Wege nach den vereinigten Staaten, 
nad) feiner Befreiung aus dem Fort George, in Rotterdam, und wartete zus 
fällig vor dem Poſtbureau auf feine Briefe, da trat ein Mann aus der Menge 
und warf ſich unter fröhlichen Ausrufungen in feine Arme; es war fein 
Bruder Robert, ber, dp eben von Paris angelommen, fih in berfelben 
Abfiht an dieſe Stelle begeben hatte, 
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„Und woher kommſt Du?“ fragte Robert, nachdem die erften Begräßungen 
vorüber waren. 

„So eben bem armen Irland entfommen!“ entgegnete der Ältere Bruder 
und fügte bei: „Und wohin gedenttt Du Dich zu begeben?“ 

„Ich entkomme gerade nad dem armen Irland,“ war die Antwort. 

Die Zuſammenkunft war fehr kurz: Robert wollte Fein Wort von Be 
gleitung feiner Familie in die Verbannung hören. Er erklärte, es ſey fein 
einziger Wunſch, entweder feinem DBaterlande Gerechtigkeit und Befreiung 
von Zwang und Verachtung oder fih ein Grab zu verfchaffen, um feines 
Volkes Leiden und Erniedrigung vergeflen zu können. 

Die Brüder fchieden, um ſich nie wieder zu ſehen. Robert fand bald das 
Loos, nach dem er ftrebte, und ruht unter dem Boden, für den er, vielleicht 
von irrigen Begriffen geleitet, aber weder unbeweint und unbemitleidet, noch 
unbefungen geftorben. 

Der Aeltere fchlug einen Elügeren Weg ein und landete mit Weib und 
Kindern in diefer Stadt, unbekannt und mit Beiner andern Empfehlung als 
feinen Unfällen; diefe aber reichten zu, um ihm das Mitgefühl und die 
Achtung der Bürger zu verfchaften, bei denen er Aufnahme fuchte. Er weilte 
unter ihnen, wurde Einer der Ihrigen, und lebte um feine Kinder unter den 
Beiten und Geachtetiten des Landes ftehen zu fehen. 

Thomas Addis Emmett ftarb im Vollgenuß der Ehre; auf dem erhabeniten 
Theile von Broadway fteht der zu feinem Gedächtniß errichtete Marmors 
Obelisk und zeugt von dem manchfaltigen Tugenden des irischen Flüchtlings, 
des verbannten Aufrührers oder des unglüdlicden Patrioten. Bon feiner 
Bamilie und feinen Verbündeten fcheint er wahrhaft geliebt und von allen 
Menſchen als ein ehrenfeiter gerader Bürger und gefchicter Rathgeber anges 
fehen worden zu fenn; feine Beredfamkeit vor den Gerichtöfchranfen gibt immer 
noch Stoff zu häufigen begeifterten Lobpreifungen. 


Neujahrstag in Hew-TJork. 


Mit unbewöldtem Himmel und einer Sonne, fo hellftrablend, als wir fie 
nur an einem Mai: Morgen wünfchen £önnten, begrüßt der erite Tag bes 
Fahres 1834 das Bold von New: York, und an, feinem anderen Drte mag 
biefer Tag berrlicheren Willkomm und fröhliheren Muth finden. 
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Bon früher Stunde iſt jede Thüre in New-Vork geöffnet, und alles Gute, 
was die Bewohner befigen, wird verichwenderifch zur Schau geftellt. Nur die 
Gewölbe und Banken find geichloflen; an einem Orte der Erde ſieht Mammon 
an diefem Tage feine Altäre verlaffen. Alle Arten von Wagen werden zu 
gleicher Zeit in Thätigkeit geſetzt, und wer ſich audy nur einer Bekannticaft 
in der weiten Stadt erfreut, der gebt bin und fchüttelt mit herzlichem Glück— 
wunfche die Dand. 

Alle Familien-Bänkereien werden au dieſem Tage abgemacht, eingebildetes 
oder wirklidyes Leid, das man fich angetban, wird ausgeglichen und vergeben. 
Die eriten vierundzwanzig Stunden in New: Dork find der wahrbafte 
Treve de Dieu, der Gottesfriede, während deſſen Feinde vom Streite ablaffen, 
lange Getrennte wieder vereinigt, freundichaftliche Verträge erneuert und feiter 
aeichloifen werden ; felbit der Geiz, der jede Annäherung mehr fcheut, als der 
Safe, vergißt an diefem Iage, feine Thüre zu verriegeln oder die Koften zu 
berechnen, die ibm der Empfang eines Beſuches verurfachen könnte, 

Darf ih aus meinem Berhältniſſe den Schluß ziehen, fo wird der wohl« 
wollende Einfluß des freundlichen Tages auch für den Fremden fühlbar. 
Frühe am Morgen trat ein Herr, beffen Bebanntichaft ich flüchtig gemacht 
hatte, mit einer älteren Perfon, die ich nie zuvor gefeben, in mein Zimmer, 
Der Unbekannte nannte feinen Namen und emtichuldigte ſich, daß er fich die 
Sreiheit nehme, auf diefem Wege meine Bekanntichaft zu machen, die er ſich, 
wie er beifügte, immer fehr gewünſcht babe, und bat mich, mich mit’ der 
Sitte ded Tages zu vereinigen, deſſen Vorrecht ev ſich zu Nube gemacht, und 
ibn: zu einem Befuche bei feiner Familie zu begleiten. 

Sch bin der lebte Menfch auf der Welt, der ein ſolches Anerbieten abzu- 
lehnen vermocht hätte; und fo ſetzten wir uns in einen Wagen und fuhren 
nach feinem Haufe auf Broadway, wo ich, nachdem ich einer fehr liebens— 
würdigen Dame, feiner Gattin, und einem niedlichen Mäddyen, feiner Tochter 
vorgeftellt war, an einem köſtlichen Frühftüde Iheil nahm, ein Glas Cham 
pagner trank, und als andere Befuche anlangten, äußerft zufrieden mit dem 
meinigen mich gegen die Gefellfchaft zum Abſchiede verbeugte. 

Mein Wirth bat mid nun, einige andere Befuche mit ihm zu machen, 
und erklärte mir auf dem Wege die Gebräuche, die im ganzen Staate an 
diefem Tage ſtrenge beobachtet werden, und ſchrieb dieſe Sitte den früberen 
holländiichen Coloniften zu. Ueberall fand ich in Gefellfchaft meines neuen 
Freundes einen berzlihen Empfang und diefelben verſchwenderiſchen Zubereis 
tungen; aber von Frübftüden konnte bei mir mit dem beiten Willen nidyt 
mehr die Rede ſeyn. Nachdem wir eine beträchtliche Runde gemacht, meinte 
mein Gefährte, ich möchte vielleicht auf eigene Rechnung einige Beſuche zu 
machen haben; ex verlieh mich mit der Bitte, feinen Wagen ganz zu meiner 
Berfügung geitellt zu betrachten. 
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Bun — — — — “ 


Das war fehr gütig, aber ic, kannte zu dieſer Zeit nur zwei oder drei 
Familien, und als ich mir felbit überlaffen war, und jeden Wagen, der an 
mir vorüberrolfte, mit Iuftigen fremden Gefichtern gefüllt fah, da verflog 
mein Muth und idy kehrte nad) wenigen eiligen Beluden in mein Gaſthaus 
zurüd, um über die wohlthätige Wirkung nachzudenken, die foldy’ liebreicher 
Sitte entiprießen mußte. 

Abends war das Theater von einer freudigen Menge bis zum Erſticken 
voll, obgleich diefe Jahreszeit der Bühne durchaus nicht günſtig iſt; aber an 
diefem Tage, da fein Haus von feinen gewöhnlichen Freunden unbefudyt 
bleiben darf, bekam das Theater feinen vollen Theil von, der Wohlthat diefer 
ehrenwerthen Sitte. 


Die holländitchen und irifchen Colonien in 
Penſylvanien. 


In Penſylvanien gibt es zwei Colonien innerhalb der Staaten — Muſter, 
von beiden kann man wenige Meilen von Philadelphia finden — und dieſe 
boten mir eine unerſchöpfliche Quelle von Intereſſe und Unterhaltung. Sie 
beitehben aus Niederlindern und Srländern, die oft in nebeneinander liegenden 
Ortichaften wohnen, ihre Gränzen aber fo feſt abaefchloifen halten, als. wäre 
die Mauer von China zwifchen ibnen gezogen. Es gibt Feine zwei Weſen 
von fo wideritrebender Natur; weder Zeit noch Handelsbedürfniffe, die täglich 
unter einer zunehmenden Bevölkerung entitehen, Eönnen die Aufhebung dieſes 
ftillfchweigenden Nicyteinmifhungs:Spitemes veranlaffen oder fie duldfamer. 
gegen einander jiimmen. Man bat mir erzählt, Pat”) habe bei befonderg 
fetlihen Gelegenheiten feine Höflichkeit fo weit getrieben, daß er feinem 
deutfchen Nachbar einen Befuch abftatte, um nadzufragen, „ob irgend. ein 
Herr im Drte geneigt ſeyn möchte, fich in einen Kampf einzulaffen,“ aber 
diefer Beweis des Wohlwollens ſcheint weder verftanden noch exwidert worden 
zu feyn, und Mynheer war durch Bein, Mittel, zu einem Bufanımentreften mit 
„dem, wilden, Jrländer“ zu bewegen,, 


*) Pot, Abkürzung von Patrick — Bezeichnung für Srländer, 
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Es iſt ein fonderbares Ding, beobachtet man die Reinheit, in der beide 
Stämme ben Dialekt ihres Baterlandes erhalten haben, und die Ungemifchtheit 
der Sitten, Gebräuche, Vorurtheile, ja des ganzen Ausſehens, was noch Alles 
fo frifc und in dem charakteriftifchen Zuftande bewahrt geblieben iſt, wie es 
ihre VBorältern eingebracht ; obgleich viele von ihnen. im dritten Grade von den 
eriten Anbauern abitammen. Unterfcheiden fie ſich auch in allen andern 
Theilen, fo iſt doc, ihre Aehnlichkeit in diefer Beziehung fchlagend. 

Unter den Deutfchen bezeichnete man mir Familien, deren Bäter ben 
Anfang des Unabhängigkeits:Krieges in Penſylvanien gefeben haben, die aber 
heut’ zu Tage noc fo wenig mit der Sprache, Ausdehnung, Verwaltung und 
Bevölkerung des Landes vertraut find, als der würdige Seelenbirte, der, be: 
auftragt, feiner Heerde den Mangel an Lebensmitteln im ameritanifchen Lager 
mitzutbeilen, den Behörden verficyerte, er babe dieſes gethan und feiner Ge: 
meinde den Stand der Angelegenheiten genau gefchildert. 

„I said to them,“ wiederholte er englifch: „Get op, min braders und mine 
zisters, und put dem paerd by die vagen, mit Brood und corn, mit schaap'- 
flesh und flesh of die groote bigs und osflesh; und alles be brepare to go op 
de vay mit oder goed mens to slaaply General Vashington, who was fighting 
die englishe Konig vor our peoples, und der lifes, und der liberdues, op on 
dem banks, diese side of die Vester-Indies. 

(Ic fagte ihnen: Auf, meine Brüder und Schweitern, fpannt die Pferbe 
an die Wagen mit Brod und Korn, mit Schaafsfleifh, und Fleifch von den 
großen Schweinen, und Ochfenfleifch, und Altes fen bereit zur Abfahrt mit 
andern quten Lebensmitteln, um General Wafhington zu unterftüßen, der ges 
fochten hat gegen den englifihen König für unfere Völker, und ihr Leben und 
ihre Sreibeiten an den Ufern des Schuylkill, dieffeits Weit-Indien.) 

In feinem Scweineftalle von einer Refidenz und feinem Palafte von 
einer Scheune, in feinem Wagen, feinen Ochfen, feiner Pfeife, feiner Perſon 
und Gefichtsbildung, bleibt noch der Dritte in der Abitammung ganz unver: 
ändert. Die Bälle, über die er ald Gefchworener entſcheidet, vernimmt er 
durch das Mittel eines Dolmetfchers; er hat feine eigene Zeitung, die ihm 
feine Portion Politik in niederdeutſcher Sprache liefert und in diefer Sprache 
werden auch die Acte ber Staatsgefehgebung gedrucdt, welche ficd auf irgend 
eine Weife auf die Section beziehen, die er bewohnt; das it Alles, was er 
von ber Gemeinfchaft weiß oder zu wiffen verlangt. 

Ich darf verfihern, daß meine ehrlihen Landsleute eben fo wenig ver 
fälfcht find, als ihre Fälteren Nachbarn; an die Stelle ihrer zerlumpten Röde 
find allerdings hinreichende Kleider getreten und ein Stüd feiner Tuch für 
Sonntage und Heiligentage, und ftatt ihrer dünnen, mageren Mable haben 
fle jet Ueberfluß an gutem Fleiſch und Brod, aber bietet man ihnen Polis 
tifches oder irgend einen anregenden Gegenftand, fo findet man ihre Gefühle 
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noch fo reizbar, ihre Gemüther noch fo fenrig, als ftänden fle noch an ben 
Ufern des Suir oder Shannon. 

Bei allen ländlichen Feiertagen kann man fie leicht erkennen, mit ihrem 
ſchlenkernden Gange, dem Stode in der Hand, an der unnachahmlichen Ge: 
ftalt und dem Aufſetzen bes Hutes, an der Liebe der Männer für fpigige 
Kleider und dem vorherrfchenden Geſchmacke der Weiber für jeidene Röde und 
rothe Bänder. 

Die angeborene Berfhiedenheit zwifchen den beiden Völkern hebt fich nie 
ftärker bervor, ald wenn man durch ihre Dörfer reitend fich gelegentlich nad 
Etwas erkundigt. Man halte fein Pferd bei einer Gruppe Bleiner Holländer 
an, um nach dem Wege oder font Etwas zu fragen, fo werden fie entweder 
inftinctmäßig davon laufen, oder ihre Elugen Mütter werden ihnen zurufen, 
fie follen fogleich in die Ihüre kommen; auf welchen Ruf fie ſich wie aufge: 
ſcheuchte Kaninchen zeritreuen und den Fremden feinem Geſchicke überlaffen. 

Die wenigen Sätze holländifch, die ich nocdy von meiner Erziehung unter 
den Vee boors am Gap behalten hatte, Pdienten mir ald Paß zu ihrer 
Höflichkeit; ohne diefe geiſtige Vollkommenheit gerathen alle Fremde in ben 
Berdbaht, Iriſchers zu fern, und werden fo des Hafles und der Furcht 
theilhaftig, womit diefe mäßige, feite Generation ihre flüchtigeren, queds 
filbernen Nachbarn betrachtet. 

Anderer Seits begebe man fi in ein irländifches Dorf und fehe zufällig, 
wie die jungen Burfchen aus der Schule ftürgen, und ein Dutend, wenn man 
ruft, wird in einem Augenblide unter des Pferdes Füßen fenn, fchnell in 
feinen Antworten, felbit wenn fie das nicht Eennen, was man zu erfahren 
mwünfcht, bereitwillig, Einem den Plab oder die Straße zu zeigen, gleichviel 
ob jie Etwas davon willen oder nicht. Wenn ich oft bei folder Gelegenheit 
von ben Alten eingeladen wurde, in ihre Hütten einzutreten, wenn id 
ihren Accent hörte und mic, in diefer Umgebung fah, fo zweifelte ich, ob 
ich mich wirklich in einem Thale von Penfplvanien befinde. 

Der Accent des irifchen Amerikaners, der augfchließlih auf dem Lande 
unter feinem eigenen Volke lebt, untericyeidet id fo wenig von dem bes 
Eoloniften von einem Jahre, daß dieſes oft bei bejtrittenen Wahlen zu Täu— 
fhungen und Pladereien Beranlaffung gegeben hat; und nicht felten kommt 
es vor, daß ein Mann, deſſen Bater in ben Vereinigten Staaten geboren ilt, 
nad) feinem Bürgerrechte gefragt wird, und den Beweis eines dreijährigen 
Aufenthaltes führen muß. 
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Walhington. 


In Wafbington trat id, zuerit im Februar auf, Das Theater fah gar 
erbärmlidy aus; es lag fo unbequem und war fo ſchwer zugänglich, wie ich mie 
eines in Amerika gefunden babe; indeſſen fand ich es jede Nacht mit fehr 
vergnügten Zuſchauern gefüllt und in der That, es kann nichts Ergößlidyeres 
geben, als die erniteiten Männer vom Senate über Die Diplomatit des 
„grifchen Botichafters“ Tachen zu ſehen. Die Stüde waren fchlecht ausge: 
ftattet, die Gefellfchaft der Hanptitadt unmürdig. Ich wundere mich, dab es 
bier nicht mehr eingeborene Schaufpieler und Schaupielerinnen gibt, denn id) 
bin überzeugt, daß ſich eine Menge bedeutender Talente fowohl für die Oper 
als für das Drama finden; die Mädchen befommen im Allgemeinen eine qute 
Erziehung; fie find hübſch, haben viel Ausdruck, natürliche leichte Geberden 
und ungemeine Nacdahmungsgabe, Leiteres Talent trifft man außerordentlich 
häufig; und ich habe nicht eine, fondern viele junge Frauen gefunden, welche 
die Eigenthümlidykeiten eines Schaufpielers oder einer Schaufpielerin, die jich 
eben jet bei der Bühne bemerkbar machten, mit außerordentlicher Genauigkeit 
und humoriſtiſcher Auffaſſung nachzuahmen veritanden. 

Ich beſuchte Waſhington im Mai wieder und brachte hier drei oder vier 
Wochen ſehr angenehm zu. Zu meiner Freude ſah ich jetzt Pläne zu einem 
Theater, wie es die Würde dieſes Publicums fordert. Es mag wohl bereits 
gebaut ſeyn; denn die erforderlichen Summen waren damals ſchon unters 
zeichnet; das Unternehmen Bann überdieß bei einem fo entichieden für das 
Theater eingenommenen Publicum nicht mißglüden, dem es obendrein an 
öffentlichen VBergnügungen für die vielen müßigen Leute gebricht, die ſich 
während der Sitzung umbertreiben, und oft feine andere Heimath haben, als 
das Gaftzimmer in den Wirthshäuſern oder die Spieltifche. 

Einer meiner Lieblings: Ausflüge ging nad) einem abgelegenen Orte in 
der Nähe, den ich zu befchreiben verfuchen will, weil ich alle Reifenden, die 
in diefe Gegend kommen, gar zu gerne dahin zu führen wünfchte. 

Ungefähr vier Meilen von der Stadt hat ein Gärtner mit Namen Pierce 
feine Wohnung auf der Spitze eines hohen und beinahe von allen Seiten ab» 
fchüffigen Berges aufgefchlagen, der unmittelbar von ähnlichen Höhen um— 
geben, aber von diefen durch tiefe mit Waller gefüllte Schluchten getrennt 
it. Durd eine von diefen läuft ein Elarer, lebendiger Bach, auf den ein 
Sorellenfifcher ftolz feyn würde, nur daß feine Ufer in diefer Nachbarfchaft von 
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Meidenbäumen, Kornelkirfhen, Laburnum und dergleidyen bewacht find, deren 
blütbenreiche in einander verfchlungene Zweige das klare Waſſer befihatten, 
und feine befloßten Einwohner vor der Locfpeife der Angler ſchützen. 

Durch eine Höhlung führt der Fußpfad, auf dem der zukünftige Reifende, 
der die Gemälde der Natur liebt, eine von diefen wunderbaren Scenen fuchen 
wird, auf weldye fie fo viele Sorgfalt verwendet hat. 

Keine Brücke verbindet das Kleine Beſitzthum mit der gefchäftigen Welt, 
von deren Anblick und Geräufche es jo volllommen abgefondert it, als das 
Thal des Raſſelas; aber wendet man fidy fachte einen dicht befchatteten Wald: 
pfad binab, fo gelangt man plößlich durd, diefes Laubdah zu der Fuhrt, auf 
deren entgegengefester Seite etwas rechts das Thor liegt, durch welches man 
in den Garten tritt. 


Man treibe nun fein Pferd kühn durch den Strom, feige ab und öffne 
die einzige Schranke. Rechts über uns ſteht ein rohes, viereckiges, Stein: 
gebäude, das mit den anmuthreihen Bäumen und Gebüfchen durchaus nicht 
übereinftimmt, von deren üppigem Grün es befchattet wird. Dahin eile man, 
bis die natürliche Platform erreicht ift, auf der das Haus liegt; der Anblic, 
ben man auf diefer Stelle genießt, wird uns für einen Ritt durdy die abge: 
ſchloſſene MWaldgegend entichäidigen, deren Frifche und Wildheit ung bereits 
mächtig angefprocdhen hat. 

Auf der Eleinen Platform ift das Gras ftets von einem für dieſe Gegend 
feltenen Grün. Unmittelbar vor dem Wohngebäude ftehen vier oder fünf 
Bäume von der fchönften Gattung, die ihre Weite gegen den Eingang er 
fireden; und wenige Schritte davon, am Fuße einer ehrwürdigen Rüſter, 
breitet fich ein Zeppidy mit Tauſendſchön und andern hübfhen Blumen aus, 
die in Farben prangen, auf deren Nachahmung für einer Prinzeflin Divan ein 
perfifcher Webeſtuhl ftolz ſeyn dürfte. 

Ein paar Gartenftühle fteben da zur Bequemlichkeit der Befuchenden, und 
während der Gärtner mir einen Strauß band, dachte ih an meines alten 
armen Freundes Kelly Ballade. „Hier muß das Gemüth den Frieden wohl 
finden, wenn der Friede zu finden it auf diefer Erde.“ 


Die waldbewachfenen, wohlgerundeten Berge, weldye den Garten umgeben, 
liegen in einer Entfernung von höchſtens einer halben Meile; innerhalb diefer 
Reihe ficht man nur zwei Häufer, das eine, ein claffiich ausfehendes Gebäude 
unter dem Ueberhange de3 Berges wie eingeniftet; das andere eine rohe fteinerne 
Waſſermühle tief unten gegen Weiten, mit all ihren pittoresten Beigaben, 
eine Vermehrung der Tändlihen Schönheit der Scene und doch weit genug 
entfernt, um nicht förend auf das Gefühl vollfommener Abgeſchloſſenheit 
zu wirken, follte ein ſolches Gefühl der Wunſch des Beſitzers des kleinen 
Gutes jeyn. 
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Selbft zu weit vorgerüdter Jahreszeit befommt man bier Blumen, die 
man fi, wenn man nur immer gegen die Damen feiner Bekanntichaft in den 
großen Städten Amerikas artig ſeyn will, notbwendig an Gefellichaftgabenden 
verfchaffen muß — die Schönen find. eiferfüchtig darauf bedacht, die feltenften 
Blüthen aufzufinden. 

Pierce ift ein Mann von Verſtand, des Werthes feiner Beſitzung bewußt, 
und durchaus nicht taub für die Bewunderung feiner Befuher. Ich kehrte 
immer bieher wieder und fand mid) mehr und mehr vertraut und heimiſch 
an dem abgeſchloſſenen Orte, vielleicht einit der Sommerlaube eines fürfts 
lihen Sagamore, jebt dem Aufenthalte des Gärtners und Samenhändlers 
Pierce. 

Ich hatte einit die Ehre, eine Dame auf einer Fahrt zu begleiten, um 
einige Beſuche in der Gegend zu madyen, und diefe Fahrt war eine äußerft 
angenehme... Einer von unjeren Beſuchen wurde für mid) ein wahres Aben« 
teuer, und verfihafftte mir eine Befanntichaft, wie man fie in diefen Tagen ber 
verkehrten Regel: Detri felten trifft, wo die Menſchheit nach den Grundſätzen 
der alten holländifhen Gärtnerei befchnitten und aufgezogen wird, wo man 
feine Ueppigkeit geitattet und alle Auffchößlinge mit der Scheere des Wohl 
anftandes abjchneidet, bis alle und jede Individualität zu Grunde gerichtet ift. 

Wir fuhren eine Zeit lang auf einem ſchlecht gepflegten Gute von nicht 
gewöhnlichem natürlihem Neize, und ftiegen, ohne daß man ung bemerkte, 
an einem Haufe ab, das ein erquicklich alterthümliches Ausfehen batte. Drei 
Seiten des Gebäudes umgab eine Gallerie, bedeckt mit einer weit ausgebrei— 
teten DBeranda, während die Mauern dick mit Epheu, wie der Thurm an einer 
englifcyen Dorfkirche, bededt waren. 


Mir ftiegen auf die Gallerie, welche ein von entfernten Hügeln begränzteg, 
weit ausgedehntes Ihal beherrfchte, dem ed nur an Waſſer gebrah, um bie 
Ausſicht volllommen zu machen. Nachdem wir einige Augenblicke hier ver» 
weilt, kam die Herrin des Ortes mit dem Karfte in der Hand, denn fie hatte 
ihre Pflanzen felbit beforgt. Gold eine liebe alte Schäferin war mir feit 
langer Zeit nicht vorgefommen, poetifch und begeitert wie ein Mädchen von 
neunzehn Jahren und dabei ländlidy, einfach, von würdigem Ausfehen, an 
die unfchuldige Hirtenwelt des goldenen Zeitalters erinnernd. 

Mit jedem Blumenbeete verband fie eine Anekdote; ihre Gefhichte vom 
Epheu, an und für. fid fchon intereſſant, ergößte mid, befonders burd ihre 
naive Art zu erzählen. 

Es ging daraus hervor, daß die Pflanzen zuerſt von Roscoe gepflanzt 
wurden, daß diefer liebenswürbdige und berühmte Mann die Schößlinge mit 
eigenen Händen fammelte, und um ein Berfpredyen zu erfüllen, fie dann 
Jefferſon zur Verzierung von Monticello zufandte. 
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Als der Träger biefer Pflanzen ankam, fand er Leine unmittelbare Gele 
genheit fie fiher nach Virginien zu fenden, und übergab fie dem Haushalte 
der gegenwärtigen begeifterten Beſitzerin, unter deren forgfältiger Pflege die 
Gabe der Freundfchaft blühte und heranwuchs, und fich frifch erhalten wird, 
wie ihr eigener Geift und unverwelft wie ber Ruhm des erfien Gebers, 

Ihr Blumenftüd bot eine Ueberficht der Gefhichte und Gebräuche ber 
binübergegangenen Großen; hier waren Stöde, welche George Wafhington 
eigenhändig gepflanzt hatte, Lilien, welche aus Zwiebeln wuchſen, die Thomas 
Sefferfon felbft ausgegraben, nachdem Jeder die undantbaren NRegierungs- 
Sorgen bei Seite geworfen, und jene einfachen glüdlichen Gefhäfte wieder 
aufgenommen hatte, am denen fich Beide ergöhten; und biefe ihre Blumen 
blühen jest in Frieden und Schönheit neben einander, und find vielleicht, jo 
vergänglich fie auefehen, dauerhafter verbunden, als die mächtige Union, 
über welche diefe berühmten Blumenfreunde, mit fo verfchiedenen Anfichten, 
präfidirten. 





Die Warterfälle des Potamar. 





Wir wollten die Waflerfälle des Potamac betrachten. Unfer Weg führte 
längs dem Chefapeafe und Ohio-Canal hin, mittelft beffen der Potamac— 
Fluß mit dem Ohio unter Pittsburg verbunden werden foll; ein Riefen« 
wert, wie man Bein zweites kennt; wobei unter Anderem durch die Alleghany 
Berge ein Tunnel von mehr ald vier Meilen in ber Länge gebaut werden 
muß. Abgeſehen von diefem Werke ift die Gegend voll wechſelnder Reize. Zu 
unferer Rechten liegt der Canal, deffen Bollendung die Natur bedeutende 
Hinderniffe entgegenfehte; ein Wald mußte ausgerottet, über den Potamac 
eine Wafferleitung von achtzehnhundert Fuß geführt werben; man hatte Lager 
von hartem Gneif fadentief auszubauen und Thäler aufzufüllen und Granit 
dämme aufzuführen, um einem Durchbruche des nahen Fluſſes vorzubeugen. 

Dicht an unferer Rechten läuft der Potamac, aber in feinem Charakter fo 
fehr geändert, daß der Fremde, der die labyrinthifchen Wendungen dieſes 
mächtigen Fluſſes vom Capitol aus mit dem Auge verfolgt, und wegen feines 
£rägen Laufes und ber tiefen Einfchnitte eine Reihe von Seen zu fehen geglaubt 
Hatte, plötzlich an diefen Punkt verfeit, ihn nicht wieder zu erkennen vermöchte, 

Lewald's Atlas, IL. 3 
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Das Metter war heiter, aber'an der gefährlichiten Stelle des Weges, mo ber 
Pfad nur über einen Steindamm ohne Bruftwehr binführte, auf der einen 
Seite den Canal mit den überhängenden Felien, durch die er gebabnt iit, 
und auf der andern eine abſchüſſige Tiefe von achtzehn Fuß, das Felfen- 
bett des Fluſſes, faben wir und plößlih von einem Orfane oder andern 
Ausbruch der Elemente von der wildeiten Art bedroht. Eine Wolke fiel 
vor und wie ein ſchwarzer Borbang herab; über dem Vorhange brah ein 
ſchwarzgelbes Licht hervor und verlieh allen Dingen eine grelle Beleuchtung ; 
einen beftig Elagenden Ion, wie vom Winde, hörte man durch den ganzen 
Wald. Ein Bliss zucdte von der Wolke auf den Strom nieder. Redlich ges: 
ftanden, wäre ung der Ausbruch des Sturmes willfommen geweſen, denn wir 
brauchten nur ein ſolches Ereigniß, um die wilde Größe des Gemäldes voll- 
kommen zu machen; aber zu unjerem Verdruſſe mußten wir uns mit einem 
Regenſchauer begnügen. 

Wir hielten einen Augenblid an, um ein leichtes Mahl zu nehmen und 
trieben dann unfere Pferde mit der Begierde vorwärts, mit der man neuen 
Erfcheinungen zueilt, und laufchten ungeduldig auf den entfernten Donner der 
Fälle. Wie e3 bei allen Hinderniffen zu geben pflegt, fo fanden wir auch die 
vor uns in ber Wirklichkeit minder bedeutend, als man fie ung gefchildert 
hatte; die Hauptichwierigkeit lag im rafchen Laufe des Fluſſes, der über einen 
ungleihen Boden hinſtrömt; doc, nirgends erreichte das Waſſer die Schultern 
ber Pferde. Wir ritten über ein dicht bewachienes Inſelchen hin und plötzlich 
hatten wir den erwünfchten Anblick in al? feiner Größe. 

Mir banden unfere Pferde an Bäume, und friegen in das tiefe Becken 
hinab, in deſſen rauher Tiefe der Fluß zu jeder Jahreszeit Raum genug für 
feine Wuth findet. Unferem Standpunkte gegenüber erhob ſich der fhwarze 
Belfen fenkrecht mehr ald hundertundachtzig Fuß; über feiner Spitze ſchwankte 
ein Wäldihen von hoben Bäumen und anmuthig blühendem Bufchwerf. Der 
Länge nach vor uns ſtürzte ſich der Fluß von einer Schichte des Felſen, wovon 
drei ſchwere, quer durch die Linien des Stromes in fiheinbar gleichen. Euts 
ternungen liegende Mailen hoc hinaufragten, als hätte die Natur eine Brüde 
über diefen furchtbaren Keſſel zu bauen beabiichtigt, und wäre dann, nachdem 
fie diefe Pfeiler errichtet, wieder von ihrem Plane abgejtanden, zufrieden mit 
diefem offenbaren Beweiſe ihrer Macht. Durch die Zwifchenräume dieſer 
Pfeiler, wenn man fie fo nennen darf, £rieb fid, das Waſſer mit unendlicher 
Gewalt in drei abgefonderten Schaumfäulen; nachdem es mande furchtbar 
anzufcanende Wirbel gebildet, wendete es ſich in rafchem Laufe unter einem 
fühnen hervorragenden ZTafelfelfen ab, der uns feiten Fuß inmitten eines 
Getöjes faſſen ließ, das nothwendig alle Laute der- Bewunderung verfiummen 
machte, da e8 durchaus unmöglidy war, feine eigene oder eines andern Menfchen 
Stimme zu vernehmen. 
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Melde Acerons :» Höhle war bier! Mas hätte ic, gegeben, Martin 
bei mir zu baben, den Pinfel in der Haud, den Blick nach dem mittleren 
der drei Felfen gerichtet. Welcher Thron für den Erzfeind des Menſchen 
möchte in feinen Händen daraus geworden ſeyn! Wie möchte feine Phantafie 
ben verlorenen Engel gebildet haben, der bier zu hoffnungsloſem Kampfe 
gerüftet ftände, in ſchwarzen Echauern unter den fülbernen, ihn umwirbelnden 
Düniten, während durch den wüthenden Strudel die unzähligen Höltenfchaaren 
in Sclachtordnung binaufzieben! 

ir wanderten von Punkt zu Punkt, unfähig * Erſtaunen und 
Entzücken anders, als durch mehr komiſche, als verſtändliche Geberden aus: 
zudrücken. In die Tafelfelſen waren überall runde Becken von größerer oder 
kleinerer Ausdehnung eingegraben; wenn die Herbſt- und Frühjahr-Fluthen 
ſinken, ſo bleiben dieſe Teiche mit Hechten, Forellen und anderen Fiſchgattun— 
gen wohl gefüllt; der Waſſerſtand war zur Zeit außerordentlich niedrig; und 
eine lange anhaltende, frühe eingetretene Hitze hatte die Rechte der Freibürger 
dieſes Teiches dermaßen geſchmälert, daß unſere Nachbarſchaft, da ſie aller 
Mittel zum Rückzug oder Verbergen beraubt waren, großen Aufruhr und 
vieles Hin- und Herſchwänzeln unter ihnen hervorbrachte. Wir bedauerten 
die armen Gefangenen und traten den Heimweg nach Waſpington an. 


Gefellichaft. 


— Mi — 


Bald nach Tiſche, denn frühe Stunden ſind hier in der Mode, begab ich 
mich zu einem Balle, zu welchem alle Schönheiten der Stadt gebeten waren. 
Die Scene geitaltete ſich ſchon fo glänzend, als Licht und Leben und Jugend fie 
machen Fonnten; die aus einer Harfe und vier anderen Initrumenten be: 
ftebende Muſik war vortrefflich; die geſchmackvoll gebleideten Damen tanzten 
mit unendliher Anmuth. 

Die Zournure einer Amerikanerin it in der Regel gut; fie zeichnet ſich 
im Tanze aus, und man sieht, daß fie mit Leib und Seele daran Antbeil 
nimmt. In England fühlte ich mich nie zum Tanze bingezogen; in Frank— 
reich und Amerika aber — jo electrifch wirft ungezwungene Luſt — konnte 
id) die Neigung innerhalb ſchicklicher Schranken nicht unterdrüden. — Um 
Mitternacht wurde das Nachtefen verkündet, bei dem ich würdige Ordnung 
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beobachtet fand. Nach biefem verminderte fich die Gefellfchaft * ſchnell und 
um halb zwei Uhr war im Ballſaale Alles ſtill. 

Ich befuchte mehre große Geſellſchaften in Waſhington und muß bier, 
nach, binreihender Erfahrung, der Lächerlichkeit widerfprehen, weldhe von 
einigen Schriftitellern dem Treiben in diefer Stadt beigelegt worden ift, denn 
ich meines Iheild habe Feine fo durchaus linkifche Weiber und ungefchliffene 
Männer gefehen, wie fie zur Beluftigung von meinen Vorgängern gefchildert 
worden find. Die gewöhnlichen Gebräuche guter Gefellihaft werden bier in 
vollem Maaße verftanden und in Ausübung gebradyt, und es teilt ſich in den 
Berfammlungen nicht mehr Lächerlihes heraus, als bei denen in England; 
denn ich habe allgemein gefunden, daß Perfonen, welche kein anderes Recht 
auf Vorrang anzufprechen hatten, ale Geld und einen Sit; bei der Geſetz— 
gebung, weislih Zufammenfünfte vermieden, wo fie weder darauf hoffen 
konnten, daß fie Bergnügen genießen, nod, daß fie zur Unterhaltung bei— 
tragen würden. 

Es iſt ſehr wahr, daß viele von diefen Gliedern, die alle durch einen Rang 
für die Gefellfchaft wählbar find, getroffen werden können, die eine rauhere 
Außenfeite in ihrem Benehmen zeigen, als die Herren innerhalb St. Stephens, 
aber ich ftehe dafür, daß die Zuſammenkünfte lehterer Art jene an Bei: 
fpielen von Rohheit, fchlechter Erziehung und wirkliher Gemeinheit über: 
treffen. Denn es iſt charakterijtifch bei den Amerikanern, daß, wenn man fie 
auch nicht nach den Gefehen des Anſtandes abgefchliffen,, doch nie rob oder 
unhöflich finden wird; indem felbit diejenigen, welche fich von einer verhältniß- 
mäßig unbedeutenden Lage zu einer höhern Stellung erhoben haben, wenn 
fhon die Verfeinerung nicht ald Beigabe dem Dienftdiplome einverleibt werden 
kann, fobald fie emporgefommen, gewöhnlich mit der höheren Rangitufe eine 
gewille Förmlichkeit ſich aneignen, die fie felbft fchüst, und Andere nicht 
beleidigen Bann. 

In Ermangelung von Leichtigkeit und Selbftbeherrfchung, die man nur 
durdy langen Umgang mit wohlerzogenen Perfonen erlangen Bann, iſt dieß 
gewiß der vernünftigfte Weg, den man einfchlagen Ponnte, und jedenfalls fteht 
diefe Förmlicykeit weit über dem launenbaften Treiben und ber affectirten 
Nacläffigkeit, womit bie Leute in unferer Heimath fchledhte Erziehung und 
angeborene Gemeinheit zu bemänteln fuchen. 

In al’ diefen VBerfammlungen werden die Frauen, wie an andern Orten, 
mit großer Aufmerkfamkeit behandelt; und ic muß geftehen, daß ich mehr 
ſchlechte Erziehung und felbftfüchtige Rohheit in einem modifchen Kreife in 
England wahrgenommen habe, als in irgend einer anftändigen Gefellfchaft von 
Natchitoches bis Marblehead. 

Die Privatgefellfhaft in Waſhington ift zwar befchränft, aber nirgends 
kann fie mit mehr Annehmlichkeit verbunden feyn und mit weniger eitelm 
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Gepränge anf den Fremden ausgedehnt werden, als hier. Sit man einmal 
einer Familie vorgeftellt, fo findet man das Haug ftets für ſich geöffnet. Bon 
zwölf bis zwei Uhr ftatten die Bewohner Befuhe ab, oder nehmen folhe an. 
Wird die Frage: „Sind die Damen zu Haufe?“ innerhalb diefer Stunden 
bejahend beantwortet, fo tritt man ohne Umſtände ein, und bleibt fo lange 
als man fich unterhält, oder zur Unterhaltung beitragen will. 


Beliebt es Einem, fo macht man nach ſechs Uhr von Neuem Beſuche. 
Fr die Familie zu Haufe, fo findet man die einzelnen Glieder in einer 
Pleinen oder in mehren Gruppen nad Maaßgabe der vorhandenen Zahl, je nach 
Alter und Neigung verfammelt; man fpricht von Politik, Mode und der chro- 
nique scandaleuse: oder, wenn der Abend heiter ift — und meld’ wunder: 
volle Abende habe ich bier felbit in früher Jahreszeit erlebt, — fo gefellt man ſich 
auf den bededten Gallerien oͤder Balcons zufammen, die fid) an der Hinter: 
feite der meiſten Häufer binziehen; und bier fpielen Gefang, Scherz, ein 
Walzer, ein ftilles Geſpräch, nicht eher bemerkt, als big fie vorüber gegangen 
find, Stunden des Lebens weg, deren man. fid) nie ohne Vergnügen erinnern 
wird. Gegen eilf Uhr entfernen fich die Gäfte, und um Mitternacht wirb bie 
Ruhe auf den Hauptitraßen der Stadt faum mehr von dem Schalle eines 
Sufitrittes unterbrochen ; Bein Ton dringt mehr an das Ohr, ausgenommen 
Das kurze, fcharfe Gekläffe herumfchweifender Hunde, die gegenfeitig ihr Jagd» 
gebiet durchkreuzen, das jeder Iheil jo hartnädig zu behaupten fucht, als die 
Indianer ihre Prairien. 


Zu diefer Stunde pflegte ich oft von einer Gefellfchaft heimtehrend mein 
Morgenkleid und meine Pantoffeln anzuziehen, um von meinem Gafthaufe 
nad) dem Eapitole zu wandern; und, wenn id nun den Fühnen Berg er: 
Plettert hatte, fchaute ich hinab auf die fchlummernde Stadt, und dachte 
über ihr zufünftiges Geſchick nad, bis fi meine Phantafien nad) und nad) 
auflösten; dann kehrte ich ruhig zurück, und machte fo eine Entfernung von 
drei Meilen, ohne einer einzigen Perſon begegnet zu feyn, oder den Klang 
einer menſchlichen Stimme vernommen zu haben. 


Selbft bei den regelmäßigen Bällen wird es um bie erfte Morgenftunde 
in den fonft mit Menfchen gefüllten Räumen äußerſt liht, und bie glü- 
benditen Sreunde des Vergnügens überfchreiten die zweite felten um ein paar 
Minuten. 


Diefer trefflichen Gewohnheit zufolge, find die Damen, wenn auch ſchwach 
an Zahl, doch ftet8 bereit und im Stande, wieder zu erfiheinen, denn am 
Morgen nad einem Balle erheben fie fih mit unermatteten Gliedern und 
elaftifh an Geilt und Körper von ihrem Lager. Zum Heile meiner ameris 
kaniſchen Freunde hoffe ich, es wirb noch lange dauern, ehe man biefe ge- 
funden Stunden gegen diejenigen vertaufcht, weldhe in England zu ben Unter: 
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baltungen benügt werden; Stunden, welche die Rofen frübe anf ihrem üppigiten 
Boden, auf den Wangen von Britanniens Jungfrauen, verwelken machen, den 
Mehlthau über Junge und Geſunde ſenden und die Alten und Schwachen 
vollends vertrocknen. 

Die Bevölkerung von Waſhington iſt der Mehrzahl nach eine wandernde, 
und während einer langen Sitzung kann man Muſter von allen Claſſen, von 
allen Theilen der Union, ob ſie vertreten werden oder nicht, hier finden. In— 
deſſen wohnen hier ſtets ein paar alte, ſüdliche Familien, die zuſammen mit 
den auswärtigen Miniſtern den Kern der bleibenden Geſellſchaft bilden, wo 
die Anmuth europäifcher Eitten auf den freien, offenen Anſtand der ausge: 
zeichneten Familien Amerikas gepfropft iſt. 





Sehenswürdigkeiten von Wathington. 


Die Haupt: Sehenswürdigkeiten von Waſhington find, nach den gefeiigeben» 
den Kammern, der Schiffshof, des Präfidenten Pallaft, und die National: 
Ausftellung nebit der VBatent-Kanzlei, welde Proben mechaniſcher Erfindungen 
enthält, und den Sanzleien für die Departements des Ötaates. 


In dem leiteren war ein Zimmer, welches mich mehr anzog, als alles 
Uebrige zufammengenommen; es enthielt eine Sammlung von Originalportraits 
der Ansgezeicdnetiten unter den mit den Staaten verbünbdeten oder biefen 
feindielig gegenüberftehenden Urbewohnern. 

Es it dieß gewiß ein Gegenfland würdig der Bürforge der Regierung, 
ein Gegenitand, der hoffentlich erhalten werden wird, denn in wenigen Jahren 
wird hier nord) das einzige Andenken an die rothen Männer im Lande befteben. 
Etwas it man dem Gedäctniß diefer wilden Krieger. und Gefehgeber ſchuldig; 
ein folder Tribut dient dazu, ihnen eine Art poetifcher Gerechtigkeit wider: 
fahren zu laſſen, und mehr ein Mitgefühl für ihr Geſchick zu erregen, als der 
Anblid betrunfener, ſchmutziger, entarteter Leute, die ich gefeben babe. _ 

Hier feben fie kühn und muthig ans, bier find fie des Forſtes unzähm: 
bare Kinder, die Herren der Seen und Flüſſe; einige find hübfch, mit kriegeri— : 
fcher Bekleidung ausgeſtattet; andere find unglücklicher Weife in halb indiſche, 


39 


bald amerikanifche Gewänder gehüllt, das erfcheint zwar grotesk, aber fehr un« 
paffend; vergleicht man diefe mit dem Creek, den prächtigen Turban auf dem 
Haupte, oder mit dem befiederten und gemalten Winnebago, der, unter einem 
MWaldbaume auf fein Robr ſich ſtützend und mit kühnem Antlitz auf den 
nabenden Tritt feines Feindes oder feiner Leute borchend, ausſieht, ald wäre 
er mie geboren, einem Andern Dienite zu leiten oder einen Herrn anzus 
erkennen. . , 

Wenige Hänptlinge find in der vollen Uniform des amerifanifchen Heeres 
gemalt, aber fie laſſen ſich dennoch Feinen Augenblick mißfennen. Dbaleich 
Red Jadet, der große Redner und Krieger, und einige andere Geſichter außer: 
ordentliche Uehnlichkeit mit dem provençalen Adel in Frankreich haben, fo ilt 
der allgemeine Ausdruck doc ſtets dyarafteriftifch nach ihrer Natur; es liegt 
immer Kälte, Berfchlagenbeit und Granfamteit darin. Anders verhält es fich 
mit den Meibern, von denen ſich mehre Muſter bier befinden; ihre Züge find 
fchön, ihr Ausdruck iſt wahrbaft weiblich und edel, und taubenartigere, lieb: 
liciere Augen gibt es in der Natur nicht. 

Die Höflichkeit, wodurd, fich die Beamten von jedem Nange in diefem 
Lande auszeichnen, macht einen Beſuch an diefem oder irgend einem andern 
Orte, nicht nur zu einer Sache des Vergnügens für den Fremden, ſondern 
diefer zieht auch einen wirklichen Nutzen davon; denn felten kehrt man ohne 
eine Anekdote oder eine Belehrung zurücd, die mit dem Gegenitande, melden 
man befucht, im Zufammenhange itebt und auf eine verbindliche Weile ges 
geben wird. E8 gibt bier keine unnöthige Weitläuftigkeit und Förmlichkeit; 
dem höchiten öffentlihen Diener bleibt es überlaffen, ſich felbft vor Aufdring» 
lichkeiten zu ſchützen; für den Fremden find alle Orte, die man als öffentliches 
Eigenthbum betrachtet, vollkommen zugänglich, ohne daß er feine Ehre, feine 
Geduld oder feine Börfe bejteuert ſieht. 

Sch unterhielt mich länger mit Befchauung der Eoftbaren Geſchenke, welche 
von Zeit zu Zeit von ausländifhen VPotentaten an die ausgezeichneten öffent: 
lihen Beamten Amerika’s überfandt worden find und bier gefammelt liegen; 
da das Geſetz denen, welche fie empfangen, nicht geitattet, dieſelben zu 
behalten, obgleich es fih dem Gebrauche fügt, der foldye Zeichen des Beifalld 
unter den Großen Europa’s zur Gewohnheit erhoben hat. 

Sc mußte nothwendig lachen, Als ich an die Berihwendung dachte, womit 
in der für folche Höflichkeitsbezgeugungen fo frudytbaren Periode von 1812 an 
alle diefe Gefchenfe unter den Miniitern und Generalen, unter den Berträge- 
ſchließern und VBerträgebrehern ausgetauſcht worden find. 


Ueber Nichts wunderte ich midy mehr beim erften Anblid der Sache, als 
über die außerordentlihe Gleichgültigkeit, womit die Amerikaner den un— 
würdigen Zuftand ihrer Hauptſtadt betradhten, vergleicht man damit bie 
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Großartigkeit, bie Ausdehnung und die glüdlihe Lage ihres gemeinfamen 
Landes. Während jeder Situng find die Straßen, welche durd den Diftriet 
von Eolumbia führen, unbenüsbar; und es geht kaum eine folche Zeit vorüber, 
wo nicht ein Mitglied oder das andere durch Ummerfen mehr oder minder 
ſtark verleht wird; die Regierung foll aber nur eine befondere Ausgabe zu 
Berwendung auf biefes ihr gemeinihaftliche Eigentbum in das Budget auf: 
nehmen, fo werden ſich alle Partheien von allen Theilen der Union vereinigen, 
um ben Zufchuß zu verwerfen. 

Während meines leiten Befuches hörte ich ein ſonderbares Beifpiel biefer 
Eiferfucht des armen Columbia. Der große Weg oder bie Hauptitraße, melde 
von dem Präfidentenhaufe zum Eapitol führt, war kürzlich nach Mac-Adamfchen 
Plänen vom Schlamme befreit worden, aber die blosgeftellte Lage des Ortes 
und die Natur des dabei verwendeten Materiald machte die Berbefferung 
unbaltbar; jeder Wind, der jebt blies, erfüllte bie Atmofphäre mit dicken 
Staubwolten, fo daß es an einem ftürmifchen Tage außer in gefchlofenem 
Wagen audzufahren gefährlih wurde; denn wenn man des Zuhauſeſitzens 
überdrüffig ſich hinauswagte, fo wurde man von ber Hite eritict und mit 
Staub vom Winde zugedectt, ber fonft ftatt diefer achten Plage auf feinen 
Slügeln Gefundheit und Annehmlichkeit gebracht baben möchte. 


Alles Blagte, Alles litt; Mitglieder, Senatoren, ber Präfident und das 
Eabinet, Altes befam Staub in die Augen und zwar zu einer Periode, wo 
das Gemeinmohl erforderte, daß Alles fehr hell fehen follte. Indeſſen floß ber 
Potamac Elar und kalt an ihnen vorüber, und die claſſiſche Tiber Eonnte kaum 
von ihren Häuſern abgehalten werden. Die Römer würden ſich ihre Tiber bei 
foldyen Gelegenheiten zu Nuben gemacht haben, das taugliche Mittel bot ſich 
ben halb erftidten Senatoren von felbit an. Um das Uebel zu entfernen, 
wurde die Summe von ein paar hundert Dollars in Verbindung mit ber 
Tiber votirt, die hier in Anfpruch genommen werden follte. Die Bill wurde 
aber im Verlaufe verworfen; der Staub wirbelte fortwährend empor, das 
Bolk rettete feine Dollars, feine Vertreter blieben blind und das Ufer ber 
Tiber unangefocten. 


Allerdings mag bei einem Volke, das auf fein Land fo ftolz und beforgt 
ift, daß es in den Augen ber Welt würdig erfcheine, der Mangel an allem 
änßerem Glanz als eine Sonderbarkeit betrachtet werden, allein die Sache ift 
nad meiner Anficht von einer andern Seite zu nehmen. 


Die Mitglieder von Louiſiana oder Maine werden fagen, fie können ſich 
nicht genügend gegen ihre Conftituenten verantworten, wenn fie ihre Zuftims 
mung zu Geldfummen für Ausfhmüdung und Verfhönerung einer Stadt 
geben würden, die fie wohl nie fehen, und um deren wirklichen Beftand fie ſich 
nicht kümmern werden. 
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Der Mann vom großen weftlihen Thale wird die Achſeln zuden, und 
zugeftehen, es fey allerdings fonderbar, aber beifügen, bie Idee des Korts 
beftandes von Wafhington, ald Hauptitadt der Union und Sitz der Geſammt— 
Regierung, fey läcyerlich, weil ſich diefe ja offenbar nad dem Zuftrom von 
Bevötterung richten und weitlid, von den Alleghanies gelegen feyn müſſe. 





Polititche Charaktere. 


Ich ging wiederholt in die Senats: Kammer und zur Repräfentantens 
Halle, aber ich war nicht fo glücklich, in der Lehteren eine Debatte zu hören 
oder irgend einen wichtigen Gegenitand in der Berathung begriffen zu finden. 
Ich fah mid, übrigens nie fehr von Reden angezogen, und die der amerikani— 
fchen Berfammlung find vollends mehr geeignet zum Lefen als zum Anhören. 

Sm Senate wohnte idy einer Debatte bei, an welcher die Herren Elay 
und Forſyth Iheil nahmen; ich war überraſcht von der Kraft und dem Fluſſe 
ber Rede des Einen, unb dem edeln Tone und der Selbftbeherrfchung des 
Andern. Henry Elay erinnerte mich ftark an Brougham, wenn biefer zufällig 
feinen milden Ton anftimmte. Diefelbe Leichtigkeit der Worte und glüdliche 
Anwendung, biefelbe kühne vertrauende Miene, ald wäre er feiner Zuhörer 
und feiner ſelbſt verfihert, und überall ein Zug fchlauen, ätzenden Humors, 
der fich fo fiharf in Blid und Manieren ausdrüdt, daß der Gegner wohl 
fühlen mochte, er müſſe auf feiner Hut ſeyn. 

Herr Webiter, ein Anderer von ben Donnerern bed Genatd, war bei ber 
Gelegenheit, bie ich bier berühre, wohl an feinem Plabe, aber er erhob ſich 
nicht, was mir fehr leid that, denn id, hatte ihn bereits in Bofton fprechen 
hören, und erinnere mic) nicht, daß je ein Redner tieferen Eindrud auf mid) 
hervorgebracht hätte. Sein Kopf hat ganz antike Formen, feine Gefidtszüge 
find gemäßigt und regelmäßig, aber in ihrem Ausdrude und in der Rube feiner 
tief liegenden ſchwarzen Augen berrfcht eine ftarke Aehnlichbeit mit dem eins 
geborenen Indianer vor, an deffen Blut ber große Redner, wie ich glaube, 
nahe Berwandtichaftsrecdhte anzufprechen hat. 

Ban Buren’s Aeußeres, biefe Falte Höflichkeit, erfchien mir fehr charak- 
teritifh für feine politifhe Natur; er fpriht im einem fehr ruhigen, aber 
überzeugenden Tone, mit einer fanften, tiefen, aber durch die Klarheit feiner 
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Sprache und die gut gewählte Emphafe fehr wirkfamen Stimme. Als Vice 
Präfident ijt diefer Mann Sprecder des Senats, eine Stellung von äußeriter 
Wichtigkeit, denn dadurch it er öffentlidy erflärter Director der Maafregeln 
son General Jackſons Cabinet, und Erbe feiner Partei und Gewalt. Daß er 
den Stubl mit jo wenig Tadel unter Angriffen und Ausforderungen behauptete, 
welche zurücdzumeifen den größten Gleichmuth erforderte, fcheint mir der 
ftärfite Beweis für fein Wien und die politifche Klugbeit, melde ihm feine 
Partei zufchreibt, und mwodurd er ſich auch unter feinen Bewund’rern den 
vertrauten Beinamen: „der Eleine Zauberer“ erworben bat. 

Die Damen bildeten indeffen den Dauptanziebungepuntt in der Senats 
fammer. Gie nehmen cite Art Gallerie ein, welche um zwei Drittel bes 
Saales läuft, borchen auf ihren Lieblingsredner, wo er nur immer im Treffen 
ſtehen mag, fen es vor dem Präſidentenſtuhl kühn für das Gemeinwohl fechtend, 
oder unter einigen zierlichen, fchüchtern ihre eigenen Intereſſen vertbeidigenden 
Politikern, und vertheilen von bier aus ihren Beifall in wohgefülligem Lächeln 
nach Maaßgabe der Beredjamkeit des Sprecers. 

Nie war mehr Bewegung in den politischen Angelegenheiten, nie haben 
fie einen für den Europäer erſchreckenderen Anbli angenommen, als während 
meines Aufenthalts in den vereinigten Staaten. Der Präfident hatte fich 
eine neue Gewalt dadurch angeeignet, daß er auf feine eigene Berantwortlidy 
feit den Nationalihat aus der Bank der vereinigten Staaten entfernte, und 
fo die Sabungen ihrer noch nicht erloſchenen Karte verletzte; der Credit der 
Allgemeinheit wurde dadurch für einige Zeit in Unordnung und das Land von 
einem Ende zum andern in Aufruhr gebracht. Während dieſer Schreckens— 
periode überſandte die eine Partie Einreden und Bitten um Wiederherſtellung, 
die andere Adreſſen, Lobſprüche und Glückwünſche. 

Die Seeſtädte und alle andere handelnde Gemeinden überſtrömten die 
Hauptſtadt mit Deputationen, welche den Präſidenten baten, die Gelder 
wieder herauszugeben, und den Credit der Nation zu retten, bis ihre Beitür- 
mungen fo häufig und perfönlich wurden, und zu ſolch' unwürdigen Streitig: 
feiten zwifchen dem Haupte der Negierung und diefen Abgefandten führten, 
daß man ibnen die Ihore des PVallaftes förmlich verfchloß, und, wie die 
Whig-Journale fih ausdrüdten: „Sum eriten Male ſah die Nepublif die 
Thüren der oberften Magiitrate gegen die Abgefandten verfhanzt, welde den 
Auftrag hatten, ſich über die Leiden des Volkes zu ergießen, Boritellungen 
gegen die getroffenen Maafregeln zu machen und in ihrem Urheber ein Gefühl 
von feiner Tyrannei und Ungerechtigkeit zu erwecken.“ 

Im Senate und Congrefle nahm diefe Partei eine fo heftige Sprache an, 
wie fie das Ohr des Umterthanen einer Monarchie nur mit Scaudern ver 
nehmen Eonnte; Webfter 5. B. zog in einer neueren Rede eine Bergleihung 
zwifchen Sylla und dem Präfidenten, oder Dictator der vereinigten Staaten, 


43 





wie er ihn betitelte, die keineswegs zum Nachtheil des Römers ausſchlug; er 
zeigte, wie der Tyrann der Alten zuerit durch die gemeinite Schmeichelei den 
Möbel aufwiegelte, um die einfchräntende Gewalt des Senats zu ftürzen, wie 
er fodann, als feinem gefchlofen Willen fein Hinderniß mehr entgegen ftand, 
fih gegen feine unrubigen, unwiſſenden Verbündeten richtete und diefe zu 
Zanfenden fihlachtete, wodurch es ihm gelang, ihre und des Landes Freiheit 
niederzutreten. Hiezu fügte der Sprecher: 

„sch fürchte, Noms fchlimmes Gefchie hängt über ung; ob das des Sylla 
unferem Defpoten vorbehalten it, weiß ich nicht. Sollte er aber am Ende 
von drei Jahren (Sylla's Ende) abtreten, fo werden ihn das Gefcrei feines 
fhuldigen Gewiſſens und der Fluch eines beleidigten Volkes raſtlos umbers 
treiben, und fürchterlicher quälen, als die Martern, von denen ber römiſche 
Tyrann in feinen lebten Augenbliden heimgeſucht war, 

Anderer Seits erfihöpfte ſich die Schmeichelei der Verwaltung in Lobs 
preifung des Präfidenten ; feine Cigenfchaften wurden als übermenfchlich ges 
fhildert, fein klares Willen und feine Weitjichtigfeit als an Allwiſſenheit 
gränzend. Der Vicepräfident erklärt, daß er fich für genug geehrt halte, daß 
man es wife, er habe einen Plah unter feinen Räthen eingenommen. Mits 
glieder der Geſetzgebung von Eräftigem Alter und hohem Charakter verfechten 
an ihren Pläten im Haufe ihr Borredyt: „als wahre Soldaten von des 
Generals Berwaltung zu ſtehen,“ abgefehen von der feltfamen Erflärung ein 
fonderbarer Titel für einen Vertreter des Volkes. 

Die Annahme des DBerantwortlichkeit:Uctes und feine Ausübung wird von 
diefer Partei als enticheidend für die Moral des Landes dargeftellt, ohne 
welche die Freiheiten durch einen leicht zerreißbaren Faden gehalten würden, 
und Blut und faure Arbeit und Schätze der Vorfahren vergebens vergeudet 
wären; die Reinheit ihrer Inftitutionen fen durch diefen Act gefichert und der 
Sortbeitand der Wohlfahrt des Volkes für ewige Zeiten auf Marmor gegründet. 


In jeder Gefellfchaft, an allen Orten, und zu allen Zeiten verfchlinget 
diejer Gegenitand jedes andere Intereffe unter den Männern. Als ich einit 
einen verftindigen Freund in dem Vorgemach eines Gefellichaftszimmerg, 
weldyes mit einem ganzen Edywarme von Schönheiten gefüllt war, eine halbe 
Stunde lang über Angelegenheiten des Tages debattiren ſah, fragte ich ihn 
mitleidig, da er eben entkommen war, „ob er fich nicht freuen werde, wenn 
die gegenwärtige Gährung vorübergegangen fen, und das ewige Gefpenit im 
Meere der Vergeſſenheit begraben liege?“ 


„Durdaus nicht,“ antwortete mein Freund; „denn es würde nur ber 
fhwinden, um einem andern feine Stelle einzuräumen, das vielleidyt nicht 
ganz fo wichtig wäre, aber in Ermangelung eines befferen immer noch unfere 
Zeit und Geduld aufzehren würde. “ 
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Ich bedanerte fehr, daß Feine Audienz Statt fand, während ih mich In 
Waſhington aufbhielt, denn id, hätte fonit wohl die Freude erlebt, das ehr: 
mwürdige Haupt der vereinigten Staaten näher zu ‚fchauen, als dieß bei zwei— 
oder dreimaligem Dorübereilen auf dem Wege möglich war. 

Sieht man den General zu Pferde, fo erfcheint er als ein fchön-foldatifcher, 
qut erhaltener alter Herr, mit blaffem Antlig und einem kühnen, klaren, 
ratlos fuchenden Auge. Seine perfönlichen Freunde, von denen ich manche 
genau Eennen gelernt babe, fpredyen mit großer Achtung von ihm und fchildern 
ibn, in politifher Hinficht, als einen Mann, deſſen reines Gemüth und 
redliche Abfichten in Allem, was das Baterland betrifft, durchaus mit feinem 
baltbaren Grunde einem Tadel unterworfen werden können. Ohne Unterfchied 
des Ranges lebt er mit diefen Freunden auf dem vertrauteiten Fuße. Befinden 
fie fih in feiner Nachbarfchaft, fo befuchen fie ihn, wie fie es ftetd gethan, ohne 
irgend eine Zunahme an Förmlidzkeit zu finden; und bei feiner Eigarre plaudert 
der Präfident über die Begebenheiten, und empfängt die Meinungen des Tages 
mit aller Offenheit eines Unpartheiifhen, ohne Geheimhaltung oder Zurüd: 
haltung zu heucheln oder zu heiſchen. 

Seine Unterhaltungsgabe fchildert man als fließend, angenehm, ebel und 
Präftig; ich habe das von einer Duelle, auf die ich mich verlaffen kann; denn 
die Gattin und Schweiter eines englifchen Offizierd von hohem Range, Frauen 
von außerordentlicher Feinheit des Geiltes und der Sitten, fagten mir, als 
fie vom Präfidenten fprachen, fie haben felten einen Mann von mehr natür- 
lihem Anftand und würdigerer Haltung getroffen. 





Pittsburg. 


Nach einem Eurzen Aufenthalte in Bofton begab ich mich nach Pittsburg. 
Der erite Befuch, den ich von bier aus zu früher Stunde unternahm, galt 
ben Ufern des Monongabela. Das Waſſer war zu dieſer Zeit niedrig, fünfzehn 
Fuß. unter feinem höchſten Stande; ber Punkt der Verbindung mit dem 
Alleghany liegt eine Strede weit unter der Stadt. Die entgegengefebten Hügel, 
welche fich kühn vom Rande des Waflers erheben, fchauten, bededt mit ges 
fhwärzten Stumpfen und verbrannten Bäumen, mit biefen Gefpenftern des 
gertrümmerten Waldes, gar büfter und traurig aus. Der Nationalöconom 
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möchte indeffen hinreichend Troft in den Wällen von Koblenftaub, den lär- 
menden Häufern mit den niedrigen Dächern, und ben hundert treibenden 
Maſchinen finden, deren Rauch an dem fteilen Ufer aufiteigt. Um bdiefen 
eifernen Rieſen Pla zu machen, it der Wald gefällt, und um fie mit 
Feuer zu verfehen, it der Berg in diefer Richtung in feinem Mittelpunft 
durchgraben worden. 

Die Natur hat diefen Ort mit Uferftraßen ausgeftattet, und das Volk fcheint 
mit ihrer Arbeit ganz zufrieden, denn fie hat diefelben gelaflen, wie fie von 
ihr gemacht worden find. Ich zählte vierzehn Dampfböte, welche alle mit 
Einnehmen oder Ausladen von Braten befchäftige waren; und Kiele von 
pittoresßer, rober Bauart durchfurdten da und dort den Fluß; überall fah 
man Beweife eines thätigen, erfolgreichen Handelgfleißes. 

Bon bier umpreifte ic, die Haupttheile der Stadt, wozu nicht viel Zeit 
erforderlich it, denn im Aeußeren bietet fie Nichts, was den Borübergehenben 
einen Augenblid aufzuhalten vermöchte; bie Straßen find ſchmal, unregels 
mäßig gebaut und ſchlecht gepflaftert, die Häufer fo ſchmutzig, als fie vom 
Rauche bergharziger Kohlen nur immer werden Fönnen, und obgleich feit 
gebaut, entbehren fie doch im Allgemeinen jeder äußeren Bierbe. 

Auf Geantshill, einem Ausläufer der nahen Berge, ber ſich Bed in bag 
Serz des Delta hinaus erftredt, auf welhem die Stadt erbaut it, fand ich 
ein beinahe vollendetes gothifches Gebäude, das mid, durch feinen großartigen, 
geihmadkvollen Plan anzog. Sch trat ein und erkannte alsbald einen Ort für 
Fatholifche Andaht. Bon einem gefprähigen Männchen, das mic, eine Zeit 
lang mit freundlichem Blicke beäugelt hatte, erfuhr ich, daß das Gebäude 
zur Kathedrale bejtimmt fen; und nun fteht ed wohl als ein gefälliges Denk: 
mal der Freigiebigkeit der Secten dieſer Stadt, denn es ift durch freiwillige 
Beiträge der zahlreichen Congregationen bes Ortes erbaut worben. 

Es if eine bankbare Pflicht, folder Beweife des Beſtehens wahrhaft 
chriſtlicher Mildehätigkeit Erwähnung zu thun; fie verfühnen Einen mit feinen 
Mitgefhöpfen und dienen dazu, den barbarifhen Handlungen des blinden 
Keligionseiferd das Gegengewicht zu halten, welche immer nocd zuweilen 
unfer Zeitalter befleden und die Menfchheit entwürdigen. 

Den fteilen Abhang von Geantshill herabfteigend, begab ich mich in das 
Theater, welches im Schatten des Berges liegt. Diefes Gebäude war noch 
Bein Jahr alt und bot eine äußerſt niedlidy geformte Innenfeite. Man hatte 
ben Raum für etwa taufend Perfonen berechnet. Aber obgleich es in feiner 
Anordnung als Mufter für größere Häufer dienen könnte, fo waren doch die 
Bierathen im Innern ſchon ganz vom Rauche entſtellt, der die Atmofphäre 
Tag und Nacht erfüllt, und die Einwohner vollfommen von der Befchuldigung 
freifpricht, als ob fie fidh mit Willen um die Reinlichkeit ihrer Wohnungen 
gar nicht kümmerten. 
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Ich fand den Unternehmer an feinem Poften und alle.Dinge fo ziemlich 
in Ordnung. Am Abend war das Haus gefüllt, wie aber die Leute den Weg 
nadı Haufe machten, weiß idy nicht; felbit die Fleine Entfernung, welche ich 
an ber Linie der Hauptitraße zu durchwandern hatte, fand ich äußerfi gefahr- 
voll; loſes Pflaſter, Maurergerüfte, Schutt und Baumaterialien verfperrten 
das Irottoir an veriihiedenen Stellen, welche Gefährniffe man nur dem Sn: 
ftincte nach vermeiden konnte, denn bier fand man weder Fünitliches noch 
natürliches Licht. 


Am andern Morgen vereinigte ſich einer meiner Freunde mit mir, ein 
Dffizier des Cavalerie»- Corps, das zu einer Expedition in die Prairien 
und die Jagdgründe der Nontaden : Stämme beitimmt war, welche jich über 
die noch wenig durchforfchten Gegenden zwifchen dem Miſſiſippi und den 
Rody: Mountains binziehen. Wir waren alte Neitfameraden und batten die 
Niederungen weit und breit in Gefellichaft ausgebeutet; gut beritten traten 
wir vom ſchönſten Wetter begünitigt die Wanderuhg durd) das neue Land an. 


Sobald wir die lange Brüde über den Monongabela, einen trüben, 
ſchlammigen Fluß, hinter uns batten, fliegen wir den Coalhill (Koblenberg) 
hinan, einen Berg, der feinen Namen von der großen Maſſe Koblen erhalten 
hat, welche er liefert; am Fuße deffelben liegt eine Reihe gefchäftiger Werk: 
ftätten und von allen Seiten ertönt das Getöfe der Dampfmafchinen. Hier 
ift auch eine im Werden beariffene Stadt, genannt Birmingham; aber ſie 
muß entweder den Berg überfpringen oder den Gängen folgend, durd, welche 
die Bergleute bereits bis in den Mittelpunkt eingedrungen find, eine unter 
irdifche Stadt werden, ehe fie hoffen Bann, nur als Vorſtadt ihres riefigen 
Taufpathen zu gelten. 

Die Erfteigung des Hügeld war mit vieler Schwierigfeit verbunden, der. 
Weg ging Knie tief durch fohweren Sand, und als wir einem fehmalen ber 
vorragenden Nande folgen wollten, um dadurch dieſes Hindernig auf einige 
Schritte zu vermeiden, fo that meines Freundes Pferd einen falfchen Tritt, 
und rollte etwa fünfzehn Fuß einen jähen Abhang auf die nebenliegende 
Straße hinab zur unbegrängten Beluftigung einer Gruppe von Bergleuten, 
welche wohl ein folhes Ende unferes Kletterns gemuthmaßt haben mochten. 
Mein Freund hatte ſich gefchieft oben auf dem Rande, in dem Augenblide 
vom Sattel gefhbwungen, als das Ihier ausglitt, und ba er fidy nicht ver: 
lest, fo fing er bald den verblüfften Klepper wieder, der halb bearaben in 
einer Lavine von Scyiefer und durch den Sturz gelösten Koblengerölles ruhig 
den Abbang betrachtete. 


Als wir die Spitze des Coalhill erreicht hatten, lag der Plan der wachſen⸗ 
den Manufacturftadt wie auf einer Karte ausgebreitet unter unferen Füßen, 
und dabei ein weit ausgedehnter Landſtrich, und der Lauf der Flüffe, bie bier 
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ſich vereinigen und von nun an den Namen Ohio oder River of Beauty 
(Scyönheitsfluß) führen. u. 

Der Lauf des Monongabela ijt nordweftlich; und von Norboft fpringt der 
are, lebendige Alleghany hinein, wirft fich feinen trüben Waflern entgegen, 
und drüdt die ſchwere Maffe durch feine friſche Welle gegen das weitliche 
Ufer zurück, von wo aus fie neben einander ihren Lauf hinab nehmen; jeder 
behält aber feinen unterfcheidenden Charakter und feine Farbe noch auf eine 
beträchtliche Entfernung bei, dann werden fie einige Meilen unter ihrem 
Bereinigungspunfte durch eine luftig grüne Infel getrennt, von der jeder die 
Hälfte umarmt, und wenn dieſes Hinderniß vorüber iſt, erneuern fie ihre 
mürrifche Kameradichaft wieder. - 

Die Stadt auf einem fihmalen angefihwemmten Delta, gerade am 
Berbindungspunfte zwiichen den Flüſſen — an einer fo reizenden Stelle, daß 
id, als ich hinausſchaute, fo ſehr ich die Gewerbfamkeit achte, doch den 
Wunſch nicht unterdrücken konnte, das Geſchick möchte diefen Ort für einen 
minder ſchmutzigen Zweck aufbewahrt haben. Wächsſt die Stadt, fo muß 
fie notbwendig die jteilen Anhöhen binanfteigen, von denen fie umgeben 
it, und ohne fich phantaftiihen Iräumereien hinzugeben, darf man ſich 
an biefen, in einer nicht fehr entfernten Periode, die öffentlihen Plätze 
und Gallerien einer wohlhabenden, für ‚die öffentliche Wohlfahrt befeelten 
Bevölkerung denken; während auf dem volfbededten Dreiede unten der 
Klang der lärmenden Dampfmafchine und der, ſchwarze Nauc liegen, und 
auf den fchmalen Streifen erhabenen Bodens, welde feine Flüſſe einfaffen, 
Waarenhäuſer und Kaien für den Handel fich erheben werden. 

Nördlih von Alleghany erkennt man die Stadt defielben Namens, an 
einem oder zwei Häufern, welche ſich durch ihre Lage fihtbar machen; fie iſt 
mit Pittsburg durch eine dem Anſcheine nady fehr leichte aber fefte Brüde 
verbunden. 

Bon dem angränzenden Berge, wo wir zuerft eine weite Ueberficht über 
den Haufen Fünftiger Städte gewannen, richteten wir uns gegen Weiten, der 
Linie des Ohio folgend, und machten dann eınen Abitecher gegen Norden, und 
erfrenten uns vom Hoclande aus des ſtets wechfelnden Anblides der Nadys 
barſchaft. 

Im Allgemeinen erſcheint das Land hügeligt, dazwiſchen aber liegen 
reihe Thäler und Ströme mit klarem lebendigem Waſſer, überall gewahrt 
man Beweife eines unerfchöpflihen mineralifhen Reichthums, weswegen diefe 
Gegend von dem gewerbiamen Schwarme erwählt worden ilt, deifen Feuer bei 
Tag und bei Nacht den Himmel erhellt. 

Den Tag darauf ſchiffte fih mein Freund an Bord eines Dampfbotes 
nad) Louisville ein, um fich nad dem Hauptquartiere feines Corps zu begeben, 
Der Freiſtaat geftattes Beine Ginecurgebalte für feine Soldaten; die meilten 
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von biefen tapfern Leuten bringen bie beite Hälfte ihres Lebens an der Gränze 
zu, von Krankheiten heimgefucht, entfernt von menfchliher Gefellfhaft und 
Mitgefühl, ſchlecht bezahlt und ohne auf Dank rechnen zu dürfen, ohne ſich 
der Achtung der Gegenwart erfreuen und auf Ruhm in der Zukunft boffen 
zu-bürfen. Es gehört eine glühende Einbildungskraft und all das Roman: 
tifche dazu, womit die Poeſie das Schwert umkleidet bat, um ben ameris 
kaniſchen Soldaten: in Briedengzeit bei feiner Fahne zu erhalten, denn bei 
nüchterner Betrachtung erfcheint feine Lage als die wenigft beneidenswerthe, 
bie man finden fann. ; 

Ich unternahm an dieſem Tage einen einfamen Spazierritt am Monon- 
gahela aufwärts und befuchte den Scauplah von Bradods Niederlage und 
Zod. Ich fand ihn ganz verzäunt und gut angebaut. Ein verftändiger 
Pächter, der fih bier aufhält, nahm es über fih, auf eine Frage, die ich 
an ihn richtete, mir als Eicerone zu dienen. Die Dertlichkeiten lagen wie 
ein Bud, vor ihm aufgefhlagen; er erzählte mir, wo der Zrangofe lag; 
zeigte mir den Verſteck, aus dem bie Briten bervorbradhen, um plößlic 
wieder zurücdgefchlagen zu werden; wo fie, mad) feiner Legende, fich wieder 
fammelten und mit neuen Kräften vordrangen, um abermals und zum lebten 
Male überwältigt zu werben. 

Ich begriff fowohl die Bleinften Einzelnheiten der ganzen Gefchichte, als 
bie Stellungen, welde Sranzofen, Engländer, Indianer und Birginier einges 
nommen hatten, ehe mein qgutmütbiger Führer ganz befriedigt ſchien; ich fah 
mich genöthigt, in Rüdficht auf meine Zeit und feine Geduld ihm etwas zu 
fagen, und ihn mit vielem Danke zu verlaffen, nachdem er zuvor in mid, ges 
drungen war, mit ihm nad Haufe zu gehen und Thee mit feinem Weibe oder 
einen Trunk mit ihm zu nehmen, was id) mir indeffen auf eine zukünftige 
Gelegenheit vorbehielt. 

Es war Äuferft unterhaltend an diefem fpäten Tage den Eifer zu beob: 
achten, mit dem mein Führer das letzte Gefecht befprach, worüber er, wie er 
mir fagte, zwanzig verfchiedene Erzählungen gelefen hatte. 

„Sünde und Schande ift es gewefen,“ ſprach er, „und die Menfchen waren 
um ihr Leben betrogen, daß man fie unter Bradods Befehl geitellt hat.“ Er 
befchuldigte ihn, „er habe nicht mehr militärifihe Fähigkeiten beſeſſen, als eine 
Sand.“ „Was,“ fprah er, „zwei britifhe Eompagnien würden jede Kröte 
verfchlungen haben, hätte man fie um ein Ende des Grabens herumgeführt, 
ftatt fie geradezu gegen die Mündungen der geladenen Kanonen gehen zu 
laffen, die fie nicht fehen Eonnten, außer an dem Rauche aus dem langen 
Grafe.“ 

Dann nahm er den Hut ab, um fich die Stirne zu wifchen, und ſchlug 
damit aus Aerger über die britifche Niederlage ftarf auf das Knie. Er hätte 
wohl noch lange fortgefahren, ftrategifhe Kenntniffe vor mir zu entwideln, 
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aber ich war fo undankbar, feinen Anſichten das Ohr zu verfchließen und 
gab meinem Pferde die Sporen. Der Mann hätte das engliihe Heer 
vielleicht gerettet, wenn ihm damals fchon befannt gewefen wäre, was er 
jet wußte. 

An einem andern Tage ritt ich zu dem Arſenal der vereinigten Staaten, 
einem fchönen Gebäude, welches einige Acres Land einnimmt. Cs bat eine 
reizgende Lage an den Ufern des Alleghany, zwei Meilen außerhalb der Stadt, 
und iſt eine der beträchtlichſten Niederlagen für Waffen und Kriegsvorräthe 
im weſtlichen Lande. 

Von hier verfolgte ich meinen Weg ein paar Meilen aufwärts am Fluſſe 
und gewahrte ein Boot, das an einer ruhigen Stelle das Ufer verließ, um 
nach der Nordfeite zu rudern. Ich rief dem Fährmann, der augenblicklich 
umkehrte, mich fammt meinem Klepper einnahm und dann wieder unterſtützt 
von einem Paar fraushaariger Jungen, trefflichen Helfern, wie er fie nannte, 
firomanfwärts fchiffte. Der Fluß kam mir bier ungefähr fo breit vor, ale 
die Ihemfe bei Southwark; die ziemlich jähen, aber regelmäßigen Ufer 
waren mit üppigen Gruppen verfchiedenartiger Bäume und Waflergefträuche 
bewahfen. Auf der andern Seite gerieth ich an den Penſylvanien-Canal und 
folgte eine Meile weit der Linie, durch die er ſich der Stadt Alleghany nähert, 
bis ich zu einem rauhen, hoben Berge gelangte; ich fühlte mich verfucht, 
ihn zu beiteigen und nad) vielem Klettern, Bücken und Rutſchen erreichte ich 
mein Biel. x 

Die Ausſicht von der Spitze entjchädigte mid, in reihem Maaße; zu 
meinen Füßen lag die werdende Stadt Alleghany auf einem fchönen ange: 
ſchwemmten Plane, der fo viel Raum bietet, daß man ein zweites Peking 
darauf bauen Eönnte, mit zwei Häfen, einen am Alleghany, den andern am 
Ohio. ch verfolgte bier den Lauf des Eanals zu der Wailerleitung, auf der 
er ſich über den Fluß zieht. Zwei ſchöne Dampfböte mit Gallerien auf den 
Decks fegelten gegen den Strom; — fie fahen beide aus, wie der alte Holz: 
Schnitt von Noahs Arche, Häufer auf Flöße gebaut, drei Stockwerke body, mit 
rings umlaufenden Balconen, bededt mit fchiefen Dächern. Viele von Ddiefen 
maleriſch ausfehenden Schiffen arbeiteten fidy nach den Kaien hinauf, und diefe 
Gegend gerade vor der geſchäftigen Stadt bot einen feltfamen Eontraft mit 
denen oberhalb und unterhalb derfelben, wo Alles ſtill und einfam war, 
als ob die leichte Pirogue des abenteuerlichen Neifenden zum eriten Male 
fhädtern an den reichen Ufern binglitte, das erfchredte Waldthier nach ben 
Bergen treibend, und den wachſamen Wilden herablodend. 

Mein Rüdweg war mit fo vielen Mühfeligfeiten verbunden, daß ich zu: 
friedener als je in das räucherige Pittsburg eintrat; die Scenerie, in der es 
gelegen ijt, bleibt freilich immer noch reizend trotz der Verheerungen der 
Bergleute, und des Schmußes von Dampf und Holztohlen, und al’ den 
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nüslihen Umnbequemlichkeiten, die mit der Zabrication von Eifen, Glas, 
Zöpferwaaren und dergleichen verbunden jind. 


Was ich am meiften beklagte, waren bie Berbeerungen, die man mit 
dem größten Leichtfinne, mit barbarifhem, durdaus nidyt unterfcheidenden 
Eifer unter dem Bauholze vornahbm. An manchem von den benachbarten 
Bergen konnte id) keinen Straudy mehr entdeden, und dadıte, auch die andern, 
welche jebt noch ihre reihe Waldumbüllung genöffen, möchten fi) wohl nur 
noch einer kurzen Gnadenfrijt von Art und Flamme erfreuen, da fie gewiß 
bereits zur Serjtörung bezeichnet und verurtheilt wären. 

Jedermann arbeitet hier in der That nad) eigenem Willen; und da jeder 
Eigenthümer nur darauf bedacht it, fo viel ald möglich Nutzen aus feinem 
Boden zu ziehen, fo brennen und verheeren dieſe Zeute auf allen Seiten und 
find nicht mit der Leiſtung ihres Bodens zufrieden, fo lange ein einziger 
Baum lebt, um zu erzählen, wo der Wald einſt geraufcht hat. 

Sieht man die wohlumzäunten Felder, die bequemen Wohnungen, bie 
feiten Werkitätten, und den im Allgemeinen trefflichen Stand dieſer Höfe, fo 
möchte man an der Gefchichte der Niederlaffung dieſes weſtlichen Landes 
zweifeln, in Betracht, daß auf dieſen wohlgelicteten und gut gebauten 
Beldern, innerhalb Menfchengedenten, der Indianer umberirrte und der wilde 
Auerochſe weidete, und daß der erfte im Weiten des Alleghany geborene 
„Weiße Mann“ jet noch lebt. 


Albany. 


Albany ift die Hauptftadt des mächtigen Staates von New⸗-York; fie vers 
ſpricht in einer nicht fehr entfernten Periode einen ihres Ranges würbigen 
Anblit zu gewähren. Die Stadt ift über einem hohen fteilen Hügel gebaut, 
der an feinem Fuße nur Raum für zwei oder drei Straßen bietet, und dieſer 
Raum wird bauptfählid von Dods und verfhiedenen Canal: Bafiins einge 
nommen. 

Der Hauptweg, eine regelmäßig gebaute, in großartigen Verhältniſſen 
angelegte Straße, fleigt gerade am Hügel an und wird von einem gut ges 
baltenen Öffentlichen Plate, oder, wie die Franzoſen fagen würben, grande place 
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geſchloſſen, auf welchem das State-Houſe, die Cityhall und andere öffentliche 
Gebäude ftehen. Durch die Natur des Grundes ragen diefe Hauptgegenftände 
kühn empor und bringen durch ihren Anblik auf das Auge eine mächtige 
Wirkung hervor; während man einzelne Bauten bemerkt, die auf ardyitektos 
nifhe Schönheit vollen Anſpruch zu machen haben. 

Beinahe alle öffentlichen Gebäude haben hohe, wohl proportionirte Dome, 
und da diefe gewöhnlich mit Zinn oder einem glänzenden Metalle gedeckt find, 
fo verbreiten fie einen lebhaften, malerifhen Schimmer über die ganze Maffe; 
und, in der Ihat, von einiger Entfernung betrachtet gewinnt bie Stadt mit 
all’ diefen Kuppeln und Domen, von der untergebenden Sonne beftrahlt, ein 
wahrhaft vrientalifhes Ausfehen. Man erinnert fih unwillkührlich der 
Mofcheen und Minaretd einer türkiſchen Hauptitadt. Der fchöne Marmor, 
ben man nicht nur bei allen öffentlichen, fondern auch bei fehr vielen Privat« 
gebäuden angewendet bat, erhöht die Wirkung, die fie hauptſächlich ihrem 
Style und ihrer erhabenen Lage zu verdanken haben. 

Albany war lange ausfchließlich holländifch ; und zu diefer Zeit hielt es nicht 
gleichen Schritt mit den reißenden Fortfchritten bes Landes im Allgemeinen; es 
muß fidy über die Ausbreitung der zahlreichen blühenden Städte gewundert haben, 
welche im Verlaufe von wenigen Jahren eritanden, und es zu verbunkeln, wo 
nidyt gänzlich zu vertilgen brobten. Seit Kurzem it aber regeres Leben ein: 
getreten; bie Einwohner find aus ihrer Lethargie erwacht, neue Eoloniften 
haben ſich von Sleepy-Hollow überfiedelt, und ihnen einen Iheil ihrer Thätigs 
geit mitgetheilt; Albany beginnt feine Rechte auf das productive Land, von 
dem es unterftüst wird, geltend zu machen, und den Handel in feinen Canal 
zu lenken. Ueberall wird gebaut; der Werth des Bodens hat fich verdoppelt 
und verdreifacht, und follte der gegenwärtige Lauf der Dinge nicht auf ein 
unvorbergefehenes Hemmniß ftoßen, das die Betriebfamkeit des Volkes nieder: 
zubeugen vermöcte, fo wird Albany in wenigen Jahren eine Bedeutung 
erhalten, die feinen Bürgern mehr Nutzen bringen wird, ald der leere Titel: 
Hauptſtadt des Staates. 
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Eine Theater - Revolution. 





Das Theater bier ift ein hübiches Gebäude und ganz paffend für feinen 
Zweck eingerichtet, aber wie ich glaube, fchlechter unterſtützt, als irgend eines 
auf diefem Continente. Man batte mir geratben, in diefer Stadt nicht in 
meinem Berufe aufzutreten, aber da mid) der würdige Unternehmer fo fehr 
beſtürmte, gab ich nad. 

Am Abend, da mein Gaftipiel vor dem Publicum von Albany angekündigt war, 
ging ich zur gewöhnlichen Stunde nach bem Haufe, Fleidete mich an und war 
bereit; als ich aber eine halbe Stunde nad der Zeit, die man zum Beginnen feit: 
geftellt hatte, auf die Bühne trat, waren midyt zehn Perfonen im Saale. Der 
Director und id, hielten nun eine Beratbung über den troftlofen Stand un- 
ferer Angelegenheiten. Er fihrieb die ungewöhnliche Leerbeit des Hauſes der 
fhwülen, bedrohlichen Atmofpbäre zu, welche die benachbarten Städte Troy 
und MWaterford abgehalten haben möchte, ihre Quote beizutragen, und gerade 
aus den Beiträgen Diefer Städte erwachſe ihm gewöhnlich feine Haupteinnabme. 
Nach langer Berathung willigte der Unternebmer ein, den wenigen Bufchauern 
zu verfünden, daß „mit ihrer Erlaubniß“ die für heute beabfichtigte Bor: 
ftelflung auf übermorgen Abend verfchoben werden folle; da in Folge der 
außerordentlich Eleinen Anzahl von Zuſchauern, diefen wie den Schaufpielern 
die Aufführung verdrießlich werden müſſe. 

Nichts in der Welt konnte von Seiten der Berfammelten mit mehr Rube 
aufgenommen werden; man vernahm nicht einen Hauch von Mißbilligung. 
Sie begaben ſich fogleih hinweg; aber ich hatte nicht fobald meine Wohnung 
erreicht, als ich durch die Mittheilung von einigen Herren, die indefien im 
Theater Eintritt verlangt hatten, vernahbm, daß fich eine bedeutende Auf— 
regung zeige, und daß die” Sache an den öffentlihen Orten in der Nachbar: 
fchaft in ihren Einzelnheiten fo dargeitellt werde, daß es eine fehr nachtheilige 
Wirkung für mein erfted Auftreten hervorzubringen vermöchte. 


Der anberaumte Abend erſchien; das Haus war mit Männern gefüllt, und 
überall zeigten fich Vorboten eines heftigen Ausbruches; der Unternehmer 
fdyien erſchrocken, benahm ſich aber fehr anſtändig; läugnete die Wahrheit der 
in diefer, Beziehung vorgebrachten Entfhuldigungen, weldhe man auf mic) 
zu laden gedachte, und verficherte, er fen volltommen vorbereitet, die That— 
fachen ganz einfach dem Publicum vorzujiellen, falls ich eine Unterbrechung 
zu erfahren hätte. 


53 


Man fand jeht, daf ein oder zwei Schaufpieler, deren man für das Stüd 
bedurfte, abwefend waren. Diefe wackern Leute, die Hauptanftifter, befanden ſich 
in der That dem Haufe gegenüber, um bei dem erwarteten Angriffe auf einen 
Fremden und Einen von ihrem Gewerbe mitzuhelfen. Als man dieß dem 
Unternehmer hinterbrachte, ſagte er, er wille es fchon, und habe die Indi— 
viduen mit Berabfchiedung bedrobt, aber da fie fich darauf verlaffen, die 
Sache werde zu meinem Nachtbeile ausſchlagen, fo zweifelten fie nicht daran, 
derjelbe Geiſt würde fie aufredyt halten, den fie jest gegen mich lenkten. 

Bei meiner Erfcheinung war das Getöfe wirklich betäubend; die frei— 
willigen Berfehter des Publicums hatten fidy wohl vorbereitet, ımd jede 
möglide Erfindung, um die menfhlihe Stimme thieriſch zu machen, kam zu 
voller Anwendung. In den Logen bemerfte ich wohlgekleidete Männer, die 
entweder neutral Dlieben, oder durch Zeichen deutlich zu machen fuchten, man 
follte mid) hören. Das lag aber außer der Frage, und nach langem, geduls 
digem Darren, „denn Geduld ift eine nothwendige Eigenfchaft für unfern Stand,“ 
machte ich meine Verbeugung und zog mich zurüd; da trat der Unternehmer, 
der an dem bewußten Abend die kleine Berfammlung entlaffen hatte, vor, und, 
nachdem es ftille geworden, erfuchte er das Publicum, mich anzuhören, und 
verjicherte, daß ich Feine Beleidigung beabiichtigt babe. 

Ich trat wieder vor und erhielt nad einiger Zeit bie Erlaubniß zu 
fagen, daß man mid) Eeineswegs für den fraglichen Fall verantwortlich 
machen könne, den man fo fehr entitellt babe, daß er nun dieſen heftigen 
Ausbruch ihres Unmutbs veranlaßt babe; daß ich, hätte ich wirklih Be: 
leidigung beabfichtigt, gewiß nidıt zwei Tage gewartet haben würde, um mid, 
dem Zorne derer auszufehen, die ich zu verletien gedacht. Ich brachte weiter 
vor, daß ich, nadı dem gemeinfchaftlichen Grundfate, zu dem fie fich befennen, 
wohl Anfpruch machen könne, gebört zu werden, weil die Gefinnung der 
Mehrzahl für mid, fen; und daß ich dieſer ehrenwerthen Mehrzahl wegen fehr 
bedauern würde, wenn diefe Unordnungen fortdauerten, denn dem Charakter 
der Gerechtigkeit und Gaitfreundfchaft, den man ihrer Stadt zufchreibe, würde 
dadurch mehr Eintrag neihehen, als meinen Ausſichten. 

Hienach fing der Kärmen mit erneuter Heftigkeit an; man hörte nicht ein 
Wort vom Stüde; aber ich beitand darauf, die Darftellung durchzuführen, ent« 
jchloifen, das Publicum nicht ein zweites Mal zu entlaflen. 

Nachdem der Vorhang gefallen war, bat ich den Unternehmer, mid nicht 
wieder anzufündigen, denn obgleicdy ich wegen der vielen Leute, die ſich der 
Mißhandlung widerſetzt, einmal die Sache durchgeführt, fo könne idy fie doch 
nicht wieder dem Aergerniß einer foldyen Reibung und mid) einer abermaligen 
Verlegung ausfehen. 

Glücklicher Weife wurde ich indeſſen von diefem Entſchluſſe durch das 
Berlangen vieler Herren vom Orte abgebracyt, die mir verficherten, der ganze 
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Auftritt fen durch Geſchichten veranlaßt worden, welde ein Paar übelberüchtigte 
Schauſpieler mit Hülfe von Anfchlägen und aufwiegelnden Umlauffchreiben 
zu verbreiten gefucht haben. 

Durd) diefe Angelegenheit, die mid, mit ernfthaften Verdrießlichkeiten bes 
drohte, gewann ich einen neuen Beweis für den freundlichen Sinn der Be 
wohner diefes Landes, denn von allen Seiten fand ich Perfonen, welche Antheil 
an mir nahmen, obgleich ich den Ort ohne irgend eine Bekanntichaft betreten 
hatte, und hätte ich nicht der Hülfe bedurft, fo möchte ich ihn ohne Zweifel 
eben fo verlaſſen baben; aber in dieſer Stunde der Trübfale legten ſich 
Leute, die aus dem Theater Leine ihrer Hauptangelegenheiten machen, frei 
willig in das Mittel, um einen verläumbeten Fremden vor Beleidigung zu 
fhüßen; und in Folge diefer Dazwifchentunft Eonnte nichts wohlgeorbneter 
ſeyn, ale das Benehmen des Publicums bei meinem nächſten Auftreten. 

Für die augenblidliche Plackerei, durch die ich am Ende Gelegenheit 
erbielt, manchen Freund zu gewinnen, entfchädigten mic vollends die zahl: 
reichen Spazierritte um die Stadt. Die Straßen find die beiten im Lande, 
und die fleine Stadt Troy (Troja) mit ihrem Berge Ida wäre felbit himm— 
liſcher Beſucher würdig, melche ihre weniger fchöne Vorgängerin mit ibrer 
Gegenwart beehrt haben. Weiter oben liegt Waterford, ein wohlgedeihender, 
ebenfalls reizend gelegener Ort, und nahe dabei der Fall der Cohoos, einer 
der ſchönſten Naturgegenitände im Lande. In der That ein Morgenfpazierritt 
in diefer Gegend, bietet eine Folgereihe von Anfichten, wie man fie nirgends 
auf fo gedrängtem Raume finden kann. 


Buffalo. 


Amerika ijt vielleicht in unferen Tagen das einzige Land, wo man biefe 
Embryo:-Städte trifft, und ihren Wachsſthum bemerkt, wie fie ſich ftufenweife 
vor unfern Augen entwideln. 

Bor wenigen Jahren war bie jeht fo bevölferte und gut gebeihende 
Gränze nur als „die Wildniß“ bekannt; und am Nande diefer vom Erie⸗See 
befpülten Wildniß bat fich Buffalo erhoben. Die große Quelle von Ber: 
gnügen, weldies man bei näherer Betrachtung dieſes und anderer Plätze 
ähnlichen Urfprungs empfindet, hat man in dem Gefühle zu ſuchen, daß fie 
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ihr Entitehen der gefegneten Gewerbthätigkeit unferer Mitgefchöpfe verdanken, 
und daß wir in ihrem Wachsthume den glücklichen Fortbeſtand erbliden. 

Diefe Orte find nicht wie St. Petersburg durch den Gehorfam gegen ben 
Befehl des Herrichers entitanden; man hat bier Feine Marmorftadt durch ges 
zwungene Arbeit audgeführt; diefe niedrigen Städte von Amerika, die zuweilen 
noc fo niedrig find, daß fie fich einen verichtlichen Blikd von dem Meit: 
gereisten zuzichen, weil fie auf den Titel Stadt Anfprud, machen, find von 
einer gefunden, moraliihen Atmofphäre umgeben; ihre Kindheit ift Eräftig, 
verheißt eine lange Dauer und endlidhe Größe, die nur durch den Willen des 
Königs der Könige ihre Gränze finden wird. 

Vom Dache des Adlers, eines bedeutenden Gafthaufes, verfchaffte ich mir 
den Ueberblick über die weit ausgedehnte Geftaltung von Buffalo; die vielen 
Straßen mit ben jebt noch dünn ausgefäten Häufern, erinnerten mid an die 
Schildwachen, die man aufgeitellt bat, um die Oceupation zu bezeichnen. Ich 
verfolgte den Lauf bes großen Erie-Canals vom Nigara-Fluffe bis zum See, 
deſſen gefchäftiger Hafen mit Dampfböten, Schooners und andern Handelds 
Bahrzeugen gefüllt war. 

Nach Sonnenuntergang fliegen wir von unferem hoben Obfervatorium 
herab, und folgten der’ Zeile der Hauptitraße, um die durdy den Jahrestag ber 
ameritanifchen Unabhängigkeit veranlaßten Freudenfeite zu betrachten; darf 
man aber den politifchen Körper von Buffalo durch ein Hundert munterer 
Jungen als vertreten erachten, die fih auf einem Plate ungefähr in der 
Mitte der Hauptitraße verfammelt hatten, fo kann nichts mit der Dankbarkeit 
diefer Stadt verglichen werden, denn diefe Abgeordneten fihlugen Trommeln, 
bliefen Pfeifen, brannten Racketen ab, und lärmten, bis die Luft von ihrem 
tollen Geſchrei wiederhallte. 

Bei näherer Unterſuchung fanden wir, daß kein Ball, kein Mahl oder 
ſonſt eine Feſtlichkeit ſtattfand; man ſchrieb den Grund den heftigen politiſchen 
Zerwürfniſſen zu, welche zu dieſer Zeit die Gemeinde theilten und eine Stufe 
erreicht hatten, wie man ſich bei keinem Vorgange zu erinnern wußte. 

Die Straße war hauptſächlich von einer Anzahl Indianer vom Seneca— 
Stamme halb in europäiſcher, halb in der Tracht der Eingebornen beſetzt. 
Dieſe Feiertaghalter ſchlenderten langſam in aller Luft äußerſter Berauſchung 
umher, die Männer ſtets in Gruppen unter ſich und die Weiber des Stammes 
in weiten Zwiſchenräumen hinter ihnen ber trabend. 

Nichts kann ftörender auf die Poeſie wirken, die man aus früberen Er: 
innerungen mit Diefer Race verbindet, als ein erites Bufammentreffen mit 
den Ausgeworfenen, durch welce fie an diefen Gränzen vertreten it, mit 
diejen Leuten, welche täglich tiefer finten, während alles Uebrige zu gedeihen 
fheint, welche mitten unter dem Ueberfluſſe dahinfterben, der jedes Jahr für 
Alle, nur für fie nicht gedeiht. 
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Man darf fie seht als umgürtete Bäume betrachten, an deren kräftigem 
Stamme bie Art des Waldnannes nur leicht arbeitet, gegen deren Ball es aber 
fein Mittel mehr gibt; die Quellen des Lebens und der Gefundbeit find ver: 
ftopft, über ihre verfchmachtenden Blätter gebt die Sonne vergebens auf, fällt 
vergebens des Himmels Thau; noch eine Weile laflen fie ihre nackten Kronen 
im Winde wehen, und jtreden ihre dürren Glieder hinaus, ald ob Leben darin 
wäre, dann jtürzen fie todesmatt nieder, und die unſcheinbaren Gerippe liegen 
über den Stämmen ihrer einitigen Genofen, welde, in der Blüthe niederge- 
fdymettert, einem rafcheren aber gnädigeren Spruche unterlagen. 





Der Niagara. 


Um die Pferde zu tränfen, bielten wir an einem Gaftbaufe an, welches 
auf dem Grund und Boden liegt, wo die Sihlädt von Chippewa geſchlagen 
worden iſt. Es war eben der zwanzigite Jahrestag, und da ich vom Bode 
ftieg, freute ich mid) fehr, als ich den Wirth und einen jungen lebhaften 
Wandersmann mit gegenfeitiger, der Sache würdiger Heftigkeit die Schlacht 
burchfechten fab. 

Bon diefem Haufe kann man den durch den großen Ball verurfachten 
ewigen Nebel deutlich fehen, wie er gleid, einer Maſſe leichten Rauches fich 
in Wellen erhebt oder zumeilen in fpindelförmigen Säulen hoch über die 
Gipfel der Bäume emporfdyießt, aber nidyt ein Schall zeugte von feiner Näbe, 
obgleidy die Entfernung nicht mehr als fünf Meilen betrug und der Tag Elar 
und ruhig war. Ungefähr drei Meilen von da, als der Wagen langfam eine 
Anhöhe binanfuhr, vernahm ich zum erften Male die Stimme der Wafler und 
machte meine Freunde auf den Klang aufmerkjam. 

Ein ungeduldiger Mann follte nie in einer foldhen Kutiche nad dem 
Niagara reifen; eine Eifenbahn kann kaum mit der Begierde gleidyen Schritt 
halten und bier Erochen wir ganz fachte vier Meilen in der Stunde bin. Id) 
glaubte die leiten drei Meilen würden gar nicht mehr enden, und wünſchte 
oft innerlich, während ich des Teufeld BZapfenitreic auf dem Fußbrette des 
Kutſchbockes trommelte, ich hätte in Chippewa ein Pferd gekauft oder entlehnt 
und wäre allein und in der Stille zu dem Wunder galoppirt. 
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Endlich wurde das Gaſthaus fichtbar, an welchem der Sturz ganz nabe 
lag, wie ich wußte. 

„geht, Herr, ſchauen Sie hinaus!“ fprad) der Treiber ganz ruhig. 

Ich hätte mic, bald beitimme, meine Augen zu fchließen, oder den Kopf 
abzuwenden; aber ich glaube, dieß wäre mir rein unmöglid geweien; 
denn felbit jet noch, in dieſer fpäten Zeit, da ich fchreibe, finde ich, 
daß ſich meine Feder immer noch zu langfam bewegt, um mit den Er: 
innerungen ber Ungeduld gleihen Schritt zu halten, die ich niederzugeichnen 
fuche. 


Im Augenblide, da wir den Fuß des Berges erreichten, der zu dem 
Gafthofe hinauf führt, wurde der Sturz und der große bufeifenförmige Fall 
über den gefunfenen Bäumen zu unferer Redyten, beinahe in einer Höhe mit 
ung, ſichtbar. Ich habe Leute fprechen hören, die fich bei dem eriten Anblide 
der erftaunenswerthen Scene in ihren Erwartungen getäufcht fühlten; durch 
welchen Prozeß fie zu diefem Schluffe gelangten, vermag ich durchaus nicht 
zu enträtbfeln, denn felbit jett, nach bem Berlaufe von zwei Jahren, bin id 
noch nicht im Stande, meine Gefühle zu befchreiben; ich darf mich ihrer Leitung 
nicht überlaffen, und weiß nur, daß meine wildeften Phantafien beim Anblide 
diefer Ehrfurcht gebietenden Wirklichkeit vergeflen wegſchwanden. 


Wenige Minuten, nachdem wir aus der Kutſche erlöst waren, befand 
ih mich mit meinen Gefährten auf dem Tablesrod (Tafelfelſen). Wir 
waren bald mit dem Nöthigen von einem Manne ausgeitattet, der bier 
wohnt, um den Perfonen zu dienen, welche unter den großen Fall zu dringen 
wünfden, und uns verficherte, daß man diefe Neugierde ohne Unbequemlichkeit 
und Gefahr befriedigen könne, da waflerdichte Kleider und ein erfahrener 
Führer zur Hand feyen. Das waſſerdichte Kleid, das man mir gab, fand 
ich durchnäßt; und als der Führer kam, ſah ich mich nicht wenig überrafcht, 
da der Burfche, nachdem er mir eine Zeit lang in das Geſicht geitarrt, 
ausrief: 


„Ei, fchlag mich der — — — das können Euer Gnaden nicht ſeyn, der 
den ganzen weiten Weg von Haufe gemacht bat.“ 


Es fand eine gegenfeitige Erklärung ftatt; unfer Führer war ein Landes 
mann von mir, den ich einige Jahre vorher ald Stalltnecht bei einem gaſt— 
lichen Freunde in Irland gefeben hatte; vorigen Sommer hatte er ſich zur 
Würde eines „Eonductor,“ wie er fidy nannte, unter dem Waiferfalle empor; 
geſchwungen. 


Das war ein launiſcher Conductor. Seine Vorſichtsmaaßregeln und 
Verſicherungen müſſen ſehr beruhigend für den Furchtſamen oder den Nerven 
ſchwachen geweſen ſeyn, wenn ein Solcher je den Verſuch gemacht hat. 
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Unnadyahmlich waren feine Anweifungen, ald wir an ben Punkt gelangten, 
wo der Nebel, unter den überhangenden Zelfen eingefchloffen, es unmöglid 
macht, irgend einen Gegenftand zu unterfcheiden, und wo ber Luftzug fo un« 
geſtüm wird, daß man einige Sekunden lang nicht mehr athmen kann. 


„gest, Euer Gnaden,“ fchrie er mir in dad Ohr, denn wir marfchirten 
in indifher Reihe, „lifpeln Sie dem nädhften Herrn zu, er foll Ihnen dicht 
folgen ; urd um Gottes Willen, halten Sie ſich hart am Felfen, büden Sie die 
Köpfe und fchließen Sie die Augen, fonjt werden Sie nicht einen Zoll weit ſehen.“ 


Sch wiederholte die Anweifung wörtlid, obgleich man bei dem ſchneiden⸗ 
den Winde kaum den Mund öffnen Eonnte. " 

„gebt, Euer Gnaden ,“ rief er, indem er fid, niederfauerte, während er 
ſprach, „than Sie, wie Sie mid, thun ſehen; halten Sie den Athem an und 
rennen Sie wie die Teufel nady.“ 

Mit dem lebten Worte flog er wie ein Pfeil davon und war in einem 
Augenblide aus dem Gefichte verloren. Ich wiederholte die Anweifung dem 
Nächten in der Reihe, und lief dem Führer in feiner Richtung nad). 

Als id, über den fchwierigeren Punkt gelangt war, ftieß ich wieder auf 
meinen Landemann, ber und am Rande der Krümmung erwartete, welce 
diefer fallende Ocean befchreibt; er faßte mich feit bei der Hand, fobald ich 
aus dem dichten Regenguſſe auftauchte und ſchrie mir in das Ohr: 

„Schauen Sie hinauf, Herr, zu dem grünen See, der über und rollt. 
Mord! wenn er jet gegen ung. berabjtürgen würbe.“ 

Hier konnten wir vollfommen leicht fehen und athmen; und felbit 
bie poflirlihen Geberden und fonderbaren Bemerkungen meines poetifhen 
Landsmannes vermochten die Scene nicht ganz ihrer fhlagenden Größe zu 
berauben. 

Ich drehte mid nun um den Führer, ber auf den Zehen am Felfen ftand, 
auf deffen Leite wir traten, und gelangte unter feiner Leitung an den Gränz: 
punft, über den hinaus Feines Menfhen Fuß gekommen if. Sch faß 
einen Augenblid auf dem Termination » Stod (Gränzfeljen), folgte dann 
meinem Führer zurücd zu den Gefährten, welche wie id) fo fihnell ald möglich 
das Iageslicht wieder zu erreichen fuchten. 

„Iſt es nicht ſchön, Herr?“ begann der Eonductor, fobald wir uns gänzlich 
aus dem Nebel herausgearbeitet hatten. „Iſt e8 nicht ein ganz edler Augenblid ? 
Hat die Welt irgendwo auf Größe Anfprud zu machen, fo ift ed wahrfchein: 
lich bier.“ 

Ich brauche nicht hinzuzufügen, daß wir Alle laut in diefe Anficht ein- 
ftimmten, aber unfer Eonductor war noch nicht zu Ende mit und: er mußte 
ung erit einen Begriff von feinem Willen geben. 
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„Wollen Sie wohl bemerken!“ fprady er und zeigte mit einer Autoritätd« 
miene und einem Auge voll Weisheit auf den Fluß. „Werfen Sie nur einen 
Blit auf den Ball, und Sie werden fehen, daß Shakefpeare in feiner Be 
fihreibung ganz Unrecht gehabt hat.“ 

„Wie fo, Pat?“ entgegnetete ich erftaunt Über die Autorität, mit der mein 
£ritifcher Freund feine Meinung ausſprach. 

„Barum? Herr Shakefpeare fagt, bier fenen zwei Fälle, jebt können Sie 
mit ihren eigenen Augen ſehen, daß bier nur ein Fluß und ein Fall ift, und 
daß nur der Felsitreifen zwei daraus macht.“ 

Ich gab die Wahrheit diefes Sabes zu, und Pat fuhr ernfthaft fort: 

„gerner fehen Sie nur hier, mein Herr, Shakefpeare fagt: „„der Wolfen 
bededte Ihurm.““ Hätte er je fi die Mühe genommen, das anzufchauen, 
fo müßte er beffer gefehen haben; und wenn er Fein Narr geweſen ift, was 
gewiß nicht der Fall war, denn er iſt ein großer Dichter qewefen, fo würde 
er willen, daß die Wolken nie aufiteigen können, um den Thurm zu bebeden, 
weil diefer über dem Fall fteht, und der Strom immer berab fchießt.“ 


Ich gab ihm wieder Recht, und entichuldigte Shakefpeares Ungereimtheit 
damit, daß er nie einen eigentlichen Führer gehabt babe, um ſich diefe Sache 
erklären zu laffen. 

„Ich weiß nicht, wer ibm überhaupt den Platz gezeigt hat,“ entgegnete 
Datz „aber ich glaube, er ift gar nicht dagewefen, obgleidy der Herr, der mir 
noch viel davon erzählte, ſchwört, er fey dageweſen.“ 

Die lebte Bemerkung und bie wichtige Miene, mit der fie mein Lande: 
mann vorbrachte, ftellten meine Lachluſt, die bereits zu fehr unter dem Zwange 
gelitten hatte, gar zu ftarf auf die Probe, und ich fchüttete mic nun um die 
Wette mit meinem Gefährten aus, ber ſchon feit einiger Zeit in ein krampf— 
baftes Gelächter ausgebrochen war. 


Wer je den Conductor auf diefen Punkt der Eritifhen Geſchichte geführt, 
hat ſich um die Befuchenden wohl verdient gemacht, fo lange diefer Menſch hier 
bleibt, um fein Willen fund zu geben; ich bin überzeugt, ehe er im Niagara 
ertrunfen oder von dem Whiskey verbrannt ift, den er verlangt, wie er fagt, 
„um die Kälte aus dem Magen zu treiben,“ wirb der gegenwärtige Beſitzer 
diefer literarifchen Seltenheit fein Willen dem Nachfolger teftamentarifd, hin: 
terlaffen, damit es in feiner Reinheit allen künftigen Befuchen übergeben 
werden kann. 

Am andern Morgen befuchte ich zu früher Stunde den Termination-Stod 
wieder, verbat mir aber die Begleitung des Conductor. Ich wanderte zus 
nähft am Strome hinab und genoß ein erquidendes Bad in demfelben. Bon 
einem Freunde begleitet, ließ ich mich fo nahe als möglich zu dem Balle rus 
dern und führte hier alle die Dinge aus, welche von neugierigen und müßigen 
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Leuten angegeben und audgeführt worden find; aber in allen ihren Beob: 
achtungen fand ich nicht das Gefühl, welches in mir eine lange, ruhige An: 
fchauung der ganzen Mafle erregte, nicht von den Balconen des Gafthaufes 
betrachtet, fondern von einem felfigen Punkte oder Waldichatten, wo Haus 
und Wall und Menſch und alle Kleinlichkeiten ausgeichloffen waren, und das 
Auge ruhig die wundervolle Scene betradten und die begeifterte Seele ihre 
Gedanken zu Ihm ridyten Eonnte, der dieſe ewige Fluth löste und unverleht 
lenkt, wie den kleinſten Badı. 


Man hätte nie ein Haus im Geſichtskreiſe des Falles dulden follen. Wie 
beneidete ich doch die Menfchen, welche zuerit durch die Baum betretene 
Wildniß mit einem indianifchen Führer wandernd den Niagara geieben und 
an feinen Ufern gefchlafen haben, ohne ein anderes Dach als die fchattigen 
Bäume, ohne einen andern Weder, ald den Schall der ftürzenden Waſſer. 
Jetzt wird man von einer Glode erwedt, die id) mit Nichts vergleichen Eann, 
als mit einer Todtenglode, und kaum kann man einen Ort finden, wobin 
nicht Sonnenfchirme und Proviantfäke dringen. In mein Klagelied möchte 
id) auch den auf der Spitie des an den Fall gränzenden Selfen errichteten 
Thurm einfchließen, auf deſſen Gallerie ftehend man in der Ihat über dem 
Abgrunde hängt; nicht als ob der Thurm nicht einfach und vielleicht geſchmack— 
voll wäre, aber man fühlt, daß diefer Ort Feiner foldyen Zugaben bedarf, die 
ſtatt Nuben zu fchaften, denfelben zu einem bloßen Schauftüde herab: 
würdigen. 


Mährend meines Aufenthaltes fah ic, in der Nähe des Falles nur drei 
Eingeborne; aber diefe bildeten in der That eine merkwürdige Gruppe. Als 
ic eines Morgens vor dem Frühſtücke eine BVBiertel- Meile unter den Fall 
fpazierte, ftieß ich plößlih auf ein Weib, das an einem Baume lehnte und 
da Diele von den Tuscaroras ein paar Worte Englifch ſprechen, fagte ich: 
„Good morning, good morning!“ (guten Morgen!) Nach einer leichten Beugung 
des Kopfes legte fie ihre Finger auf den Mund, um den Gruß zu ermwidern, 
und wandte ſich dann cin wenig ab, als wollte fie jede weitere Gemeinfchaft 
vermeiden; die Neugierde überwog indeſſen den Anjtand in mir, und ein 
wenig bis zu einer Höhe mit dem fchattigen Baume binanfteigend, an welchem 
fie lehnte, erblickte ich bald den Gegenjtand ihrer Aufmerkſamkeit. 


Zufammengefauert auf der Erde lag ein Indianer, Kopf und Schultern 
in eine Dede gehüllt; auf diefer unbewegliden Mafle waren die Augen rubig 
geheftet; an der entgegengefeiten Seite des Baumes faß ein fehr hübfcher 
Junge, der den Kopf nicht hob, um den Aufdringlichen anzuſchauen; an den 
Knaben fchmiegte fid, ein halbfteifer Hund, ein rothhaariges, borftiges Thier, 
mit dem unerfchrodenen, kalten, indianifchen Blicke; da war fein Schwanz 
wedeln in freundlicher Anerkennung, wie bei einem gutmüthigen europäifchen 
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Hunde bemerkbar, noch das warnende Knurren und Zähneblöden, und ver: 
dächtige Umkreiſen des Fremden, wie man es fo häufig bei den entarteten 
weißen Beitien trifft; der Hund bed rothen Mannes betrug ſich im Gegen: 
theil auf eine Weife, bie feinem Gefchlehte und dem Stamme Ehre macht, 
dem er ſich beigejellt hat; ich glaube nicht, daß er ein einziges Mal dag Auge 
bob, um mid, anzufchauen, und that er es, jo war feine Bewegung fo haus— 
hälteriſch beredynet, daß ich fie nicht entdecken Eonnte. 


Gegen den Baum geftüßt ftand ein langes Rohr und darüber hing ein 
fcharlachenes Wehrgehenk nebit einer Tagdtafche, reich mit blauen und weißen 
Perlen geitict; mit einem Streifen Leder war auch an dem Rohre eine lederne 
Scheide befeitigt, durch welche ein paar Boll von der breiten, glänzenden 
Klinge eines Meffers vordrangen;z ich konnte leicht begreifen, daß diefe Dinge 
das Nüjtzeug bes Mannes, und das Trio, welches fo ruhig feinen Schlummer 
bewachte, fein Weib, fein Kind, und fein Hund jenen. 


Sch betrachtete mir die wilde Gruppe einige Minuten lang; und wahrlich 
es hätte fich Bein günftigerer Schauplab für dieſes Iufammentreffen auffinden 
laffen; der grasbewachfene Hügel, den die Familie einnahm, das reiche Laub: 
werk des Nufbaums, der fie bejchattete; oben die waldigen Höhen, unten der 
tief ausgehöhlte Fluß; und dabei das Getöfe des Waſſerſturzes, weldyes bald 
wie ein nahender Donner rollte, bald fi in eine fanfte, fortwährende 
muſikaliſche Klage verlor, während entfernter die leichten, dunftigen Maſſen 
des Falles, von der Morgenfonne in Silber-gewirkte Wolken verwandelt, 
ftiegen und fielen. Oft babe ich unter anderen Wünfchen nach dem Maler- 
Talente gefeufzt, aber nie mehr, als in diefem Augenblide, da ich ftill bald 
auf diefe wechiellofe Gruppe, bald auf die mächtigen Erfcheinungen ber Natur 
umberblidte. 


Nac einer langen Paufe verfuchte ich eine neue Frage, deutete auf den 
zufammengefauerten Mann und ſprach: „Man, — he sick?“ (Iſt der Mann 
krank?) 


Das Weib heftete ihre ſchönen Augen auf mich, und da ſie meine Frage 
verſtand, winkte ſie ein paar Male und articulirte mit einer tiefen, muſika— 
liſchen Stimme: „Man sick, — whisky too much — make bad!“ (Mann krank — 
zuviel Branntwein — machen ſchlecht.) 

Wieder fenkte fie das Haupt, und ihre Augen rubten auf der bewegungs: 
loſen Geftalt vor ihr; der kleine Sprößling und der Hund verriethen indeſſen 
durch Bein Zeichen, daß fie die Gegenwart eines Dritten wüßten. Ic Eehrte 
nun nad) dem Gafthaufe zurüc, welches ich verlaffen hatte, um den Sonnen- 
aufgang am Waflerfall, vom Bette des Zluffes zu beobachten. Mein früher 
Aufbruch war in jeder Beziehung gefegnet; denn der Morgen war frifch, und 
für die Jahreszeit ungewöhnlich fühl, — weswegen über der nebeligen Tiefe, 
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durch welche ſich der Fluß hinwaͤlzte, fich Brüden aus ſchönen Regenbogen 
zeigten, während um das Ganze zu Prönen, Fein entweihter Fuß, mit Aus» 
nahme der erwähnten Gruppe, ben Frieden des heiligen Platzes ftörte. 

Heimgekehrt fuchte ich mein Eleines Zimmer, deſſen enter den großen 
Ball beherrfcht, warf mid) auf mein Luger und ließ mit dankbarem Gefühle 
an meinem innern Gefichte all’ die Schönheit von Himmel und Erde vorüber: 
gehen, an deren Anblic ich mid, zu ergötzen das Glück genoffen hatte. 


Zuh — Pobuda ‚Bas [23 us 


SINN SUTTIER 
ring AUDPE Goa Aret e. 77 —— Wo Gr Arne. 





Ammalet:-Beg. 


Eine Caucaſiſche Geſchichte. 


Vorwort. 


Der gegenwärtige Eleine Roman it aus der Sammlung Marlinsky's 
entlehnt, die in ruſſiſcher Sprade erichien und allgemeines Auffehen erregte. 
Man findet hier eine genaue Schilderung der Sitten der am Gaucafus wohnen: 
den Völkerſchaften, die bis jet, felbit-in Rußland, noch wenig befannt find; 
deßhalb glaubten wir diefes Gemälde in unfere Sammlung aufnehmen zu 
dürfen. Was den Roman felbit betrifft, fo überlaffen wir ihn gern dem 
Urtheil der Lefer und wollen es nicht unternehmen feine Mängel bier zu ent: 
fchuldigen. Nur fo viel erlauben wir ung noch beizufügen, daß alle darin 
erzählten Begebenheiten biftorijchen Grund haben; daß Ammalet:Beg, fo wie 
Sultan Ahmet Khan und der Oberſt V. wirklich lebten, und fih in Ber: 
hältniffen bewegten, die denen des Romans ziemlich gleich kamen und endlich 
daß Alles was fich auf die Localität bezieht, die Befchreibung der Gegenden 
und Sitten, mit gewiflenhafter Treue wiedergegeben ilt. 

Das Original ijt von einem Rufen in's Franzöfifhe und aus diefer Sprache 
von uns in's Deutfche Üüberfeht worden; dieß bemerken wir für des Originals 
kundige Lefer, um etwaige Unrichtigkeiten damit ihrer Nachficht zu empfehlen. 





Erftes Kapitel. 


Sey langfam im Schimpf, und fehnell in der Rache, 
. (Infsrift eınes cirfafüihen Doldrs ) 


Die Divuma. 


r 


Am Tage eines Djouma“), an einem fchönen Frühlingsabend hatten 
fih die Bewohner von Bouinaki, einem großen tatarifchen Dorfe des nörd— 
lihen Dugbeitan’g, vereinigt, um fid) dem Bergnügen des Pferderennens und 


*) Diouma (Freitag) heißt bei den Tataren der Tag, welcher, wie bei den Chriſten 
der Sonntag, der Ruhe gewidmet if. Die andern Tage der mufelmännifhen Woche beißen: 
bambi (Sonnabend); ihhamba (Sonntag); bouhamba (Montag); fehamba (Dienftag); 
ſt erch am ba (Mittwody); plandamba (Donnerflag). 

Lewald, Atlas. 1. 5 
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des Dijignid- Spiels 9 zu Überlaffen. Bouinaki ift in zwei Theile geheilt 
und liegt amphitheatralifch auf dem Abhange eines fteilen Berges. Zur Linken 
und hinter der Straße, welde von Derbent nady Tarki führt, erbebt ſich alle 
mählig die Gebirgskette des Caucafus, deſſen Gipfel mit Wäldern bededt find, 
während zur Rechten fette Weiden mit Faum merklichem Abhange ſich bie zu 
dem Ufer des cafpifihen Meeres herabſenken. Die Sonne näherte fid, ihrem 
Untergange, und die Dorfbewohner, herbeigeloct durch die kühle Luft und ihre 
Neugier, verließen ihre Saklis (Häufer und bildeten jid in Schäaren zu 
beiden Seiten der Straße. Die Weiber, ohne Schleier, das Haupt mit Schawls 
in Gejtalt von Turbanen ummunden, trugen weite Toumane**) und über 
ihre feidenen Gewänder eine Eurze Tunika, Arkhuluka genannt. NReihenweife 
ließen fie ſich auf dem Rafen nieder, und folgten mit den Blicken ihren Kindern, 
welche vor ihnen fpielten und fcherzten. Die Männer bildeten ftehend oder mit 
untergejchlagensn Beinen einzelne Gruppen. Andere gingen auf und ab, und 
unterhielten fi mit ihren Freunden. Die Greife rauchten aus Furzen hölzernen 
Pfeifen. Frohſinn herrfchte unter der verfammelten Menge; von allen Seiten 
ertönte das Geräufch lebendiger Unterhaltung, das von Zeit zu Zeit durch den 
hellklingenden Hufichlag der Renner und dem Ruf: Khatch, Khatch (aus dem 
Wege) der Reiter unterbrochen wurde, welche fich zu den Spielen vorbereiteten. 

Neizenderes gibt es nichts, als die Natur im Monat Mai in Ddiefen 
Gegenden. Tauſende blühender Rofen, welche aus den Felfenfpalten hervor: 
wachfen, ſchmücken diefe mit glänzenden Farben und erfüllen die Luft mit 
ihren Wohlgerüden. Unaufhörlich ſchlägt die Nachtigall im Schatten der 
Gehölze. Mandelbäume mit ihren Silberblüthen mahnen durch ihre Formen 
an die Kuppeln indifcher Pagoden. Aus der Mitte derfelben erheben fid) 
ſchlanke Stämme fruchttragender Bäume, und gleihen den Minarets der 
Moſcheen. Hie und da erblickt man dickſtämmige Eichen, die das Ausſehen 
alter Schildwache ſtehender Krieger haben, während gerade Pappeln aus dem 
dichten Geſträuche auftauchen und ihre Wipfel nur ungerne den brennenden 
Sonnenſtrahlen preis zu geben ſcheinen. Eine Menge Schaafe, deren Wolle 
mit röthlichten Flecken bezeichnet it, weiden auf der Wieſe. Büffel mit rück— 
wärts gefrümmten Hörnern und ftieren Blicken halten fih ganze Stunden 
unbeweglicd im Sumpfe in der Nähe der Quellen auf, während man bie 
fhhönen Pferde des Landes mit fliegender Mähne frei auf den Bergen umher: 
fhwärmen fiebt. Bilder diefer Art bilden den Rahmen, in deffen Mitte die 


») Der djignib ift ähnlich dem djerid der Türken, welcher barin beitebt, daß man in 
geftredtem Galopp eiue Art von Murffpieß nad) einem beitimmten Ziele ſchleudert. Man findet 
diefe Hebung beinahe im ganzen Drient verbreitet, 

"), Zoumane (Reinkleider); die der Männer heißen chalware. Dbgleih der Schnitt 
diefer Kleidung für beide Geſchlechter derfelbe it, fo wäre es doch eine Beleidigung für einen 
Dann, wenn man ihm fagen würbe, er trage Toumanen, und ebenfo umgekehrt. 


meilten tatarijhen Dörfer Dagheſtan's liegen. In dem Augenblide jedoch, in 
welchem diefe Gefhichte beginnt, erhielt das Gemälde von Bouinafi noch einen 
Zumachs von Leben durch die zahlreiche Menge, welde die Anjtalten zn dem 
Seite herbeizogen. Die Sonne goß ihr goldenes Licht über die düſtern Mauern 
der Sakli's mit ihren platten Dächern aus, und fürbte fie auf taufendfad) 
verfchiedene Art. In der Ferne erklimmten fehnarrende Arabas”) die Berge, 
indem fie bald jich zeigten, bald wieder zwifchen den weißen Eteinen des 
Beerdigungsplaßes erfchienen, während ein Reiter, der denfelben im Galeppe 
vorauseilte, auf der Straße eine Staubwolke hinter ſich zurückließ. Die 
Gipfel der Berge begränzten den Horizont auf einer Seite; auf der andern 
verlor fich der Bli in unermeßlicher Weite auf der blauen Oberfläche des 
Meered. Die ganze Natur fchien von Wärme und Ihätigkeit belebt zu 
ſeyn. 

Plötzlich vernahm man von mehren Seiten den Ruf: „Er kommt, da iſt 
er!“ und eine allgemeine Bewegung durchſtrömte die Menge. Die Reiter, 
von denen ein Theil abgeſeſſen war, während der andere Theil ſeine Pferde 
in der Ebene umher tummelte, vereinigten ſich wie auf ein gegebenes Zeichen, 
und eilten im Galoppe einer Truppe entgegen, welche von den Bergen herab— 
kam. Es war AUmmalet-Beg, der Neffe des Chamtkals *) von Tarki, 
der mit einem zahlreichen Gefolge nabte. Ammalet-Beg war nach yerjiicher 
Eitte mit einem ſchwarzen goldverbrämten SKaftan bekleidet, deifen offene 
Aermel binter den Schultern zurückflogen; um den Leib trug er einen pracht« 
vollen indischen Schwal; feine fdharlachrothen Chalwaren gingen in Stiefeln 
von gelbem Marokin mit hohen Abfäten. An Waffen führte er einen langen 
Garabiner, Piltolen und einen mit Gold und Silber verzierten Yatagan; der 
Griff deffelben war mit Edeljteinen reich befcht. Der tatarifche Prinz war 
ein junger Mann von hohem Wuchſe und freiem, offenem Blicke. Geine 
dunkeln, jihwarzen Haare wallten in reichen Locken unter der periifihen Mütze 
hervor; ein leichter Schnurrbart beichattete die Oberlippe und den itolzen Blick 
mäßigte ein Ausdruck des Wohlwollens. Er ritt einen prachtvollen Fuchs, 
defien Lanzaden das ungeduldige Feuer berrietben. Gegen die gewöhnliche 
Eitte hatte er ftatt der perfiiiten, bunten, feidenen Schabrake einen leichten 
eirfaftiichen Sattel, der auf beiden Seiten mit Malereien verziert war, und 
von dem breite Steigbügel von ſchwarzem mit Gold damaszirten Stahl aus 


) Wagen mit zwei Küdern, ton dem einfahlten Bau. Da dad Schmieren der Räder 
kei den Zataren nicht eingeführt ift, fo verrathen fidy ihre Bewegungen durch ein höchſt unans 
genehmes Gekreiſche, das man fehr weit hört, 

**) Kleine, ebemald unabhängige Fürften bir tatarifhen Stämme dieſes Landes. Die alten 
Chamkhals nannten ſich Anverwandte und Statthalter der Kalifen von Damask. Der fette ders 
ſelben ftarb auf der Nüdfehr aus Rußland, und mit ihm erfofch hie zwecklos gewordene Würde. 
Suleyman-Paſcha, frin Sohn, erbte des Waters Güter, die er nur ald einfader Privatmann 
beſitzt. 
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Khoraman berabhingen. Etwa zwanzig Noukers *), in reich beſetzten Kaftanen 
gebleidet, die Mütze ftolz auf einem Obr, die Fauſt der rechten Hand in die 
Seite geftemmt, folgten ihm auf trefflihen Pferden im Galopp. Das Bolt 
erhob fid) und neigte fich ehrfurdtevoll vor dem Bege), indem e8 die rechte 
Hand an dag Knie legte. Als er näber hberanfam, entichlüpfte den Weibern 
ein Lifpeln des Beifalld. Am Ende der Rennbahn angelangt, machte Amalet: 
Beg Halt. Die Bornehmiten des Dorfes und die Greife bildeten, auf ihre Stäbe 
geitüßt, einen Kreis um ihn, und gaben fih Mübe, ein Zeichen, oder ein freund: 
lihes Wort von ihm zu erhalten. Ammalet fchien jedoh Niemand eine be: 
fondere Aufmerkſamkeit zu widmen, und erwiederte die Begrüßungen, mit denen 
er empfangen wurde, nur Burz und mit einem kalt-höflichen Wefen. Endlich 
gab er einen Wink mit der Hand; dieß war das Zeichen zum Beginn der Spiele. 
Alsbald fehten fich gegen zwanzig der feurigiten Reiter in geftredten 
Galopp, indem fie ohne Ordnung verfchiedenen Richtungen folgten. Bald 
fuchten fie ihren Gefährten- voraus zu eilen, bald denjelben durch Bolten den 
Meg abzufchneiden. Zuweilen bielten fie ihre Pferde plötzlich an, und fehten 
fie hierauf eben fo fchnell wieder in Lauf. Hierauf bewaffneten fich die Reiter 
mit kurzen Stöden, Djiguids genannt, warfen biefe im Galopp ihren 
Gegnern zu, die fie im Kluge aufzufangen fuchten, oder fie vom Boden auf: 
griffen, und fie jenen eben fo fchnell wieder zurüdfandten. Einige Reiter 
wurden mit folher Gewalt getroffen, daß fie die Bügel verloren, was unter 
- den Zufchauern unmäßiges Gelächter erregte, während den Giegern lautes 
Lob gezollt wurde. Zuweilen, wenn ein Pferd im beftigiten Laufe ftolperte, 
war der dadurch herbeigeführte Stoß fo beftig, daß der unglüdliche Neiter 
aus feinen kurzen Bügeln weit über den Kopf des Renners hinausgefchleudert 
wurde. Sofort begann das Bielfhießen mit dem Garabiner und der Piltole. 
Ammalet fab dem Schauſpiele aus ciniger Entfernung zu. Seine Noukers 
mijchten fich, einer um den andern, unter die übrigen, fo daß nur noch zwei 
fih in feiner Näbe befanden. Der requngslofe Beg ſchien fie einige Zeit mit 
Ruhe zu betrachten, allein allmählig Eonnte man bemerken, wie fich fein 
Antlig beim Anblicke diefer Priegerifchen Spiele, dem getreuen Abbild eines 
aſiatiſchen Kampfes, belebte. Das Intereffe, welches er daran nabm, wuchs 
mit jedem Augenblide. Er bob fit in den Bügeln, und munterte die Reiter 
mit der Stimme und mit Gebärden auf; endlidy ala er fab, wie fein Lieblings 
Nouker eine vor ihm in die Höhe geworfene Mühe mit einer Kugel fehlte, 
kochte das Blut in feinen Adern; er riß den Garabiner aus den Händen 


*) Nouker beißt im Allgemeinen ein Diener; inöbefondere bezeichnet dirfer Name einen 
Stallmeifter, Waffenträger, was die alten Schotten Henchmann nannten, Der Nouker muß 
immer und allenthalten feinem Herrn folgen, ihn im Gefechte vertheidigen und ihm unter allen 
Umftänden dienen, Bei Tiſche muß er mit feinen Händen dad Fleiſch zerlegen. 


") Beg, ein anderer Ghrentitel der Tataren. Die Verwandtſchaft dieſes Wortes mit 
Bey if auffallend, 
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’ 
des Stallmeiſters, der ihm folgte, und fprengte fein Pferd mit Blitzes— 
fihnelligfeit unter die Kämpfenden, welde unter dem Rufe: „lab, Play!“ 
in verfchiedenen Richtungen auseinanbderjliebten, gleich Regentropfen, welche 
ein ungeitümer Wind jagt. 

Etwa einen Werft von diefem Plate waren zehn Stangen in angemeifener 
Entfernung von einander in dem Boden befeitigt. Auf jeder derfelben befand 
fi) ein Kalpat. Ammalet:Beg eilte im fchnelliten Laufe dahin, indem er 
feinen Garabiner über dem Haupte ſchwenkte. Nachdem er mit Blibesfchnelle 
die eriten Stangen hinter jich zurückgelaſſen hatte, erhob er jich in den Bügeln, 
wendete fid, rückwärts und zielte. Der Schuß gebt los, und der getroffene 
Kalpak fällt zu den Füßen des Pfahls. Sofort wirft er dem Pferde den 
Zügel auf den Hals, ohne deifen Kauf zu mäßigen, ladet fein Gewehr wieder, 
fchieße den zweiten Kalpak, hierauf den dritten und fofort, bis zum leiten 
herab. Donnernder Beifal! ertönte von allen Seiten. Aber Ammalet, der 
mit gleicher Schnelligkeit zurüdkehrt, wirft den Karabiner den ihm folgenden 
Nouker zu, zieht eine Piltole aus feinem Gürtel, fchießt und die Kugel reißt 
eines der Hufeifen feines Nennerd ab. Pfeifend fliegt das Eifen eine Strede 
weit rückwärts. Hierauf ergreift AUmmalet aufs Neue das wiedergeladene Ges 
wehr aus der Hand feines Dieners, ind befieblt diefem, ihm voranzueilen, 
Beide Roſſe eilen rafcher als der Gedanke an der erftaunten Menge vorüber, 
Der vorausreitende Nouker nimmt ein Silberitüd und wirft es in die Luft. 
Noch ehe es zurücfällt, zielt Ammalet; in diefem Augenblick gleitet fein Pferd 
- mit allen vier Füßen aus und ftürzt in den Staub. Ein Schrei des Schredeng 
ertönt von allen Seiten; allein der Fühne Reiter ſteht während des Sturzes 
fejt in den Bügeln, drüdt los, und der von der Kugel getroffene Rubel wird 
mitten unter die Zufchauer aefchleudert. Die Luft erzittert von dem Rufe: 
Fauid, Iguid! Allah, Wallah ga! MWelde Gefchiclicykeit, was für ein 
Kämpfer!) 

Unterdeifen bat Ammalet-Beg fein Pferd rafch aufgerifien; er jteigt ab, 
gibt die Zügel in die Hand feines Stallmeifterd (Djiladar) und miſcht ſich 
befcheiden unter die Zufchauer. 

In diefem Augenblick nähert fich ihm ein junger Menfih von angenehmen 
Aeußern; es it fein Femdjek*) Namens Safir:Ali. Ald Sohn eines uns 
bemittelten Begs von Bounaiti, von munterem Sinne und fanftem Charakter, 
war er mit Ammalet auferzogen worden, wodurch ſich zwifchen Beiden ein 
inniges Verhältniß entifpann. Nachdem Safırr Uli abgeſeſſen war, näherte er 


*) Jemdiek, oder eigentlich emdjek heißt Milchbruder. Unter den Stämmen des Gaucafus 
wird dieſe Brüderfchaft für heiliger gehalten, ald diejenige der Blutsverwandtſchaft. Die Mütter 
felbit geben ſich Mühe, fie in den Familien einzuführen. Man bringt das biezu beftimmte Kind 
einer Frau; fie fäugt ed einige Beit, und dad Band ift geſchloſſen. Es wird auf die ganze Lebens— 
zeit für heilig und unauflöslich gehalten, 
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ſich ſeinem Patron, und ſprach mit mißvergnügter Miene: „Der Nouker 
Mehmet hätte beinahe dein Pferd zu Grunde gerichtet; den alten Hengſt ohne 
Mähne“); er will ihn zwingen, über einen wenigſtens ſieben Schritte breiten 
Graben zu feßen, und“... „Und das böfe Thier thut es nicht,“ unterbrach 
ihn Ammalet lebhaft. „Man führe es mir fogleich vor.“ Und voll Ungeduld 
eilt er demfelben entgegen; ohne den Fuß in den Bügel zu ſetzen, fchwingt er 
fich leicht in den Sattel, und galoppirt an den erwähnten Graben, der eben 
fo jteil als tief war. Am Rande deijelben angelangt, gibt er dem Pferde Die 
Sporen und will es zum Schen zwingen; aber Das ermüdete Ihier, das feinen 
Kräften nicht mehr traut, wendet ſich plößlich rechts und nöthigt feinen Reiter 
mittelit einer Volte auf denfelben Punkt zurüdzufehren. Durch einige Hiebe 
der Naguikd **) angereuert, verfucht das Pferd eine neue Anitrengung und 
bäumt fih; es verliert jedod, den Muth, und bleibt unbeweglich mit den 
Borierfüßen auf dem Rande bes Grabens ſtehen. Bergebens fleht Safir- Ali 
feinen Herrn, den alten Renner, deſſen Kräfte ſich in vielfachen Kämpfen er: 
schöpft hatten, nicht Linger zu quälen. Ammalet-Beg, taub gegen alle Bor: 
ftellungen, treibt fein Pferd durch Zuruf und wiederholte Hiebe mit dem 
bloßen Säbel an und langt in geitredtem Galopp zum dritten Male am 
Rande des Grabens an; allein der unglüctliche Renner, der den Eprung audı 
dießmal nicht wagt, hält zum dritten Male kurz an; jetzt gibt ibm jein Herr, 
außer fih vor Wuth, mit dem Gefäße feines Säbels einen folhen Schlag 
auf den Kopf, dab das Ihier wie vom Blibe getroffen niederſtürzt und auf 
der Stelle endet. 

„Dieß alfo it der Lohn deiner langen Dienite,“ fagt Safrir Ali, indem er 
Das zu feinen Füßen ausgeſtreckte Prerd mit theilnehmendem Blicke betradhter. 
Ja, ruft Ammalet-Beg mit funfelnden Augen aus, fo jtraft man den Un: 
gehorfam. Eingeihüchtert durch die Aeußerungen ſeines Zornes, fihwiegen die 
Umpjtehenden, und zogen ſich aus feiner Nähe zurück. Das Neunen und das 
Spiel des djignid dauerten fort. 

Diefe Uebungen wurden durd den Schall der Trommeln unterbrochen, der 
in der Nähe ertünte, und bald ſah man hinter den Hügeln die Spiten von 
Bajonetten ın der Abendſonne erglängen. Es war die eine Compagnie des 
ruſſiſchen Kurinskiſchen JInfanterie-Regiments, die zu einer Truppenabtheilung 
gehörte, welche man nach Akoucha eutſendet hatte; dieſe Stadt befand ſich 
durch Schikh-Ali-Khan, den ehemaligen Herrſcher von Derbend, der jetzt 
abgeſetzt war, im Aufſtande. Die Compagnie deckte eine Zufuhr von Lebens— 


Dieſe Race von Pferden iſt in Perſien ſehr hochgeſchaätz fie ſind von turcomaniſcher 
Abſtammung und heißen Teta. 

+), Eine kurze, dicke Peitſche, welche aus mehten ledernen Riemen geflochten iſt. Die 
Koſaken, Kalmuten nnd Zataren bedienen ſich derſelben ſtatt der Sporen. Der Name ftammt 
offenbdar von Wogat ab. 
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mitteln, welche von Derbend anf dem Gebirgswege nach Akoucha zichen follte. 
Der Hauptmann * * ®, welcher fie befebligte, marichirte, begleitet von einem 
andern Offizier, zu Pferde an der Spite feiner Truppen. In der Nähe der 
Rennbahn angelangt, machte die Abrheilung Halt, die Soldaten legten ihre 
Torniſter ab, jtellten ihre Gewehre in Pyramiden, und raiteten einige Zeit, 
ohne jedoch Feuer anzumakhen. 

Das Erfcheinen ruſſiſcher Truppen war zu der Zeit, in. welder diefe Ge- 
fchichte fpielt (1819), nichts Neues für die Bewohner von Dagheſtan; immer: 
bin aber war es ihnen ein höchſt unangenehbmes Ereignis. Gemwohnt, die 
Rufen ald mächtige und furchtbare Feinde zu betrachten, wagten fie es nie, 
denſelben anders als im Berborgenen zu ſchaden; äußerlich bemübten fie ich, 
den Haß, den jie gegen diefelben begten, water dem Anſchein großer Ergeben» 
beit und tiefer Unterwerfung zu versergen. Bei dem Anblide der Truppen: 
Abtheilung erbob fid, ein dumpfes Gemurmel unter der Menge. Die Weiber 
eilten, ih auf allen Fußpfaden, welde nad) dem Dorfe führten, zurüczits 
ziehen, wobei fie fich jedoch nicht enthalten Eonnten, einige verftohlene Blicke 
auf die neuen Ankömmlinge zu werfen. Die Männer betrachteten fie gleich— 
falls, aber über die Echultern, indem fie fih in Gruppen zufammenitellten, 
um fich über die Mittel zu beratben, welche etwa zu Bermeidung militärischer 
Einguartirung und der Stellung von Transportmitteln zu ergreifen wären. 
Nur eine Anzahl von Müslingen und ein Haufen Kinder umgaben die 
Soldaten, weldye, auf den Wiefengrund auggeftredt, von der Anſtrengung 
eines langen Marſches audrubten. Einige Kekhouden (Alte des Dorfes) 
und Tchaouche (niedere Polizeidiener) näberten fi dem Hauptmann und 
grüßten ibn nach der üblichen Sitte: Khoch gialdn (ſeyd willfommen) und 
iakchimouffen, taramouffen fen nemamouſſen (wie gebt es? wie 
befindet ihr euch?), worauf bald die bei allen Aſiaten unansbleiblihe Frage: 
Na Khaber? (Was gibt ed Neues?) folgte. 

„Nichts, als dag mein Pferd ein Eifen verloren bat, und daber etwas 
hinkt,“ antwortete der Offizier in der Landesſprache. „Aber febe ich reiht, fo 
gewahre ich dort einen Huffchmid,“ fubr er fort, indem er ſich an einen vier- 
fchrötigen Qataren wendete, der eben den Huf von Ammalet- Beg’s Pferd 
abfeilte, das er befchlagen batte. 

„Se, quter Freund, bringe mir die Sache in: Ordnung; bier iit das Eiſen, 
es bedarf nur einiger Nägel, fo iſt die Gefchichte in einem Augenblice abgemacht.“ 

Der Handwerkimann, deifen Geficht von dem Feuer und der Sonne ac: 
fhwärzt war, warf dem Hauptmann von umten berauf einen wilden Blick zu, 
fuhr mit der Hand über feinen dichten Schnurrbart, rüdte die Araktſchim 
eine Art griechifcher Mütze) mit der fein Kopf bedeckt war, tiefer in die Augen, 
und fuhr, ohne eine Antwort zu geben, tort, fein Handwerkzeug, deiten er 
fich fo eben bedient hatte, einzupaden. 
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„Haft Du mic verftanden, Wolfskopf?“ fagte der Hauptmann. 

„Ic verftehe Euch ganz gut,“ erwibderte der Schmid. „Euer Pferb braucht 
ein Eifen.“ 

„Und ich will, daß Du ihm diefen Dienſt erweifeit,“ fprach der Offizier, 
der bemerkte, daß der Tatar ihn mit Worten abzufinden fucdhte. 

„Es iſt heute ein Feſttag; ich arbeite nicht.“ 

„Ic werde Dir deine Arbeit fo qut bezahlen, als Du es verlangit; aber 
merke Dir’d, qutwillig oder gezwungen wirft Du meinen Willen thun.“ 

„Der Willen Gottes geht vor dem der Menfihen. Allah felbit hat ver: 
boten, am Tage djouma zu arbeiten. Man kann die Woche hindurch genug aus 
Intereſſe fündigen. Aber am Feittage ift es etwas anderes, und ich mag, 
felbit nicht um Geld, mein Berderben erfaufen und Kohlen auf meinem Haupte 
fammeln.“ . 

„uber, Eifenkopf, fah ich Dich nicht eben arbeiten? und find nicht alle 
Pferde gleih? — Ueberdieß ſtammt das Meinige aus Eurem Lande; fieh bier 
das Zeichen, es iſt aus Karabagh.“ 

„Allerdings it ein Pferd, wie das andere, aber nicht fo verhält es ſich 
mit denen, die es reiten. Ammalet:Beg ift mein Aga“ (mein Herr). 

„Dieß will fo viel fagen, daß, wenn Du gewagt hätteft, ibm nicht zu 
gehorchen, er Dir hätte die Ohren abfcneiden laffen, und Du verweigerft mir 
deine Dienite, weil Du darauf zählit, daß ich nicht auf gleihe Weife mit Dir 
verfahre. Ganz gut, mein Freund; allerdings werde ich Dir die Ohren nicht 
abfchneiden, aber wife, daß auf deine orthodoxen Schultern eine tüchtige 
Tracht Hiebe mit der Naguika fallen foll, wenn Du noch länger den Wider: 
fpenftigen macht; ich hoffe, Du haft mich jest wohl veritanden. “ 

„obwohl ih Euch vollfommen veritanden habe, werde ich doch immer 
daffelbe antworten. Heute befchlage ich Euer Pferd nicht; ich bin ein zu 
guter Mufelmann, um e8 zu thun.“ 

„Und id) fage Dir, Du wirft es befchlagen; denn bit Du ein guter Mufel: 
mann, fo bin ic) ein quter Soldat, der etwas auf fein Wort hält. Konnteft 
Du einer Phantafie Deines Begs wegen zu gefallen arbeiten, fo magit Du es 
auch für den Dienſt eines ruſſiſchen Offiziers thun. Darauf beftche ih. Sol: 
daten, herbei!“ 

Unterdeffen vermehrte fid, die Menge, welche um den Huffchmid heritand, 
immer mehr. Einige der Neugierigen drängten ſich berzu, um den erften 
Pas zu erhalten, ohne eigentlid zu willen, um was es fich handle. Bald 
jedoch hörte man von mehren Seiten rufen: Das foll nicht ſeyn, es kann nicht 
ſeyn; heute iſt Feſttag; es iſt Sünde, zu arbeiten. Die Kühniten, ſtolz auf 
ihre Zahl, drüdten die Müten in die Augen und griffen nach ihren in den 
Aermeln verborgenen Dolden, während fie in der Nähe des Hauptmanns laut 
fagten: Arbeite nicht, Alekper, thue nichts für ihn. Das wäre ja ganz was 
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Neues; dieſe Rufen find thöricht genug, gegen den Propheten aufzutreten. 
Allein der Hauptmann, ein unerfcrodenerr Mann, der die Aſiaten wohl 
Bannte, rief ihnen mit lauter Stimme zu: „Zurüd, Lumpenvolk,“ während er zu 
gleicher Zeit eine Piltole aus feinem Gürtel zog: „dem Eriten, der ſich ein un: 
verſchämtes Wort erlaubt, will ich den Mund mit einem Loth Blei fihließen.“ 

Diefe Drohung, unterstüst durch die Bajonette einiger Soldaten, machte 
einen augenblidlichen Eindruck auf die Meuterer. Die minder Tapfern ergriffen 
die Flucht, die Kühnern fihwiegen und fenkten den Blick. Der fromme 
Huffchmid felbit, ald er fah, daß die Sache ernit zu werden begann, ſah um 
ſich und murmelte: Nedjeleim (was ijt zu thun), jtülpte die Aermel hinauf, 
nahm Zange und Hammer aus feinem Sade, und machte ſich an bie verlangte 
Arbeit, während er vor ſich hinbrummte: Valluh billah bittmy eddym (es 
gefchiebt gegen, meinen Willen, aber idy muß). Diefe ganze Scene fand jtatt 
in Abwefenheit Ammalet » Begs, der, weil er jede unangenehme Berührung 
vermeiden wollte, unmittelbar nad) der Ankunft der Rufen fich zu Pferde 
gefeht hatte, und im Galopp nad) feiner auf der Höhe über dem Dorfe gele— 
genen Wohnung geeilt war. 

Mührend dieß alled an dem einen Ende der Rennbahn vorfiel, gewahrte 
man einen Krieger zu Pferde, der fich der rufjifchen Abtheilung näherte. Der 
Reiter, obgleich nur von mittlerem Wuchfe, ſchien von athletifchem Körperbau. 
Nach der Sitte der circaſſiſchen Gebirgebewohner gekleidet, trug er ein Panzer: 
Hemd, einen Helm von Stahl, und fünf gleich ausgerüftete Diener folgten 
ibm. Der Häuptling ritt langfam an der Eronte der ruſſiſchen Gewehr: Py: 
ramiden hinab, und betrachtete die ausruhenden Soldaten, als er, ſey es durch 
Zufall, oder mit Abficht, an eine der Pyramiden ftieß und fie ummwarf. Seine 
Diener, ftatt auszumweichen, ritten über die zu Boden gefallenen Gewehre hin— 
weg. Die Schildwadhe, welche ihnen ſchon von weitem zugerufen hatte, ſich 
nicht zu nähern, ergriff den Renner des Kriegerd mit dem Panzer » Hemde 
am Zügel, befahl ihm zu halten, und fragte ihn, wer er fen, während eine 
Gruppe von Soldaten, aufgebracht über das unverfchämte Benehmen der Mus 
felmänner, fie mit allen Anzeichen des Zornes umgab. 


„Du bift alfo noch ein Recrute,“ fagte der Reiter Baltblütig, indem er den 
Zügel feines Pferdes aus der Hand des Soldaten riß, „da Du den Sultan ®) 
Ahmet: Khan von Amarien *) nicht Eennft. Mir dünkt, ich ließ euch im 
verfloffenen Jahre bei Bachly ein Andenfen zurüd, das ihr nicht fo bald hättet 
vergeflen follen. Sehe ihm das von meiner Seite auseinander,“ fügte er hinzu, 


*) Der Zitel Sultan wird von den meilten Häuptlingen ber afiatifhen Volksſtämme un: 
genommen, wie j. B. von den Zataren, Kirgifen ıc, ıc. 

») Diefer Ahmet war ein Bruder Haſſan-Khans von Djimontai; er warb Khan von 
Awarien durch die Heirath mit der Wittwe deö legten Khans, die im Befige diefed Fürſtenthums 
geblieben war, 
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indem er fich gegen einen feiner Diener wendete. Der Amarier wiederholte 
die Worte feines Herrn auf ruſſiſch mit ziemlicher Geläufigkeit. 

„Es it Akhmet-Khan, Akhmet-Khan!“ riefen die Soldaten aus. „Haltet 
ihn an, ergreift ihn; er foll das Treffen bei Bachly *) theuer bezahlen! bie 
Ruchlofen! alle unfere Verwundeten haben fie niedergemacht !“ 

„Zurück, Unverfchämter!“ rief Sultan Akhmet dießmal auf gut rufjisch dem 
Soldaten zu, der ſich abermals bes Zügels feines Pferdes bemächtigt hatte.” 
Ich bin General in rufiifchem Dienite, 

„Don bit ein Verräther,“ riefen mehre Stimmen. „Schleppt ihn nad Der: 
bend vor den Oberft. Wo ift der Hauptmann? — — Nur in der Hölle follen 
mid, ſolche Führer, wie ihr fend, geleiten,“ fagte Akhmed mit verächtlichem 
Lächeln; und in demfelben Augenblice wendete er fein Pferd auf den Hinter: 
füßen, und ſetzte es mittelft eines Hiebes mit der Nagaika pfeilſchnell in 
Galopp. Die Noukers, welde den Blid auf ihren Herrn acheftet hatten, 
ftießen einen Schrei aus und festen ihm nach, wobei fie einige Soldaten über 
den Haufen warfen, Nachdem fid, der Khan etwa hundert Schritte entfernt 
hatte, fette er fein Pferd wieder in Schritt und ritt langfam weiter, ohne 
eine Miene zu verändern. Die Gruppe der Tataren, weldye fih um den Huf— 
Schmid verfammelt hatte, zog feine Aufmerkſamkeit auf fid. „Was habt ihr 
für einen Streit, meine Freunde,“ fragte er die Nächftitebenden, indem er bei 
denselben anbielt. j 


Simmtlidye Tataren erkannten den Khan und grüßten ihn ebrfurdytsvolf, 
indem jie die Hand an die Stirne legten. Die Minderkühnen und friedlich 
Gefinnten erfchradden bei feinem Anblide, weil fie einen Aufſtand voraus: 
faben, wobei fie zwifchen die Rufen und den Khan, den erklärten Feind der: 
felben zu gerathen befürchteten. Andrer Seits fammelten ſich alle unrubigen 
Köpfe, und alle diejenigen, welche den ruſſiſchen Namen verabfcheuten, um ihn 
mit lautem Freudengefcrei. Im einem Augenblide war er von demjenigen, 
was vorgefallen war, in Kenntniß gefebt. 

„Gleiche ihr nicht wahrbaften Büffeln, daß ihr ruhig zufcbaut, wie man 
euern Bruder an den Pflug fpannt,“ fagte der Khan mit lauter Stimme. „Man 
befhimpft eure Gebräucde, man tritt euern Glauben mit Füßen, ihr weinet 
gleich alten Weibern, ftatt euch zu rächen, wie es Männern geziemt. Geht, 
ihr feyd feige Memmen.“ 

„Was fünnen wir thun?“ riefen mehre Stimmen. „Die Rufen find die 
Stürfern; fie haben Kanonen und Bajonette.“ 


* In dem Treffen bei Bachly war eine 3000 Mann ftarke ruffifche Truppen:Abtheilung von 
60,000 circaſſiſchen Gebirgsberwohnern verfchledener Stämme eingefhloffen worden, Es befanden 
fi Bewohner von Karakaidagh, Okoreta, Baulinan, Awarier und andere unter denfelben. Die 
Ruſſen ſchlugen fih nicht ohne beträchtlichen Verluft unter Wergünfiigung der Nacht durch. 
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„Habt ihr wicht Gewehre und Dolce? Aber die Rufen find kühn, und ihr 
ſeyd fchüchtern! Wie, die Säbel Dagheitan’s zittern vor einer rufiifchen 
Nagaika? — Ewige Schande über euch, Mufelmänner! — — hr zittert vor 
einem ruſſiſchen Kanonenjchufle, und fürchtet euch nicht vor den Vorwürfen 
eurer Brüder.... Der Firman einer rufiiihen Behörde ift euch heiliger, 
als das Gefeh des Korans, und ihr habt größere Angſt vor Sibirien, als vor 
der Hölle. Handelten eure Väter, eure Boreltern unter äbnlichen Umſtänden 
auf folhe Weife? — Sie zählten ihre Feinde nicht, fie fümmerten jich nicht 
darum, ob es ihrem Intereſſe zuträglid) war, oder nicht, fich der Gewalt zu 
widerfeßen; aber jie kämpften muthvoll und jtarben mit Ruhm. Und was iſt 


es denn, das euch fo große Screden einflößt? — — Sind die Ruſſen aus 
Eifen gegoſſen? — — Iſt es unmöglich, bis zu ihren Kanonen vorzudringen 


und fie im Nüden anzufallen? Um ſich eines Scorpiones zu bemädhtigen, 
muß man ihn nicht beim Schwanze anfallen ?* — Diefe Rede wirkte mädytig 
auf die Menge, und reizte die Eigenliebe der Iataren lebhaft auf. Von allen 
Seiten erſcholl ed: „Das ift wahr! warum fie jhonen? Warum ihnen geftatten, 
die Herren bei uns zu fpielen? Laßt uns den Hufichmid befreien, er foll nicht 
mehr arbeiten!“ j 

Und ein zahlreicher Haufen drängte fih um die Soldaten, in deren Mitte 
Alekper eben das Beſchläg des Pferdes des Hauptmannes zu beendigen im 
Begriffe war. Die Gemüther erhitzten fidy immer mehr. Akhmet-Khan, zu: 
frieden, das Feuer des Aufruhres angefacht zu haben, wollte die Sache nicht 
weiter treiben, ehe er alle jeine Maaßregeln getroffen baben würde; er ließ 
daher zwei feiner Digner bei den Iataren zurüd, um jie in der Eriegerifchen 
Stimmung zu erhalten, nnd verließ die Menge, indem er fih im Galopp 
nach dem Ontath *) Ammalet:Begs begab. 

„Möge Du jiets ſiegreich ſeyn“ — ſprach Akhmet-Khan zu Ammalet-Beg, 
der ihn an der Schwelle jeines Eingangs erwartete. Diefe Worte, obwohl fie 
der gewöhnliche Gruß aller Tſcherkaſſen ſind, wurden auf fo ausdrudsvolle 
Weiſe audgefprochen, dag Ammalet, nachdem er den Khan umarmet hatte, ihn 
unwillführlich fragte: „Was foll das heifen? — Iſt eö Scherz, oder eine 
Vorausſetzung, mein würdiger Gaſt?“ — 

„Dieß wird einzig von Dir abhängen,“ erwiderte Akhmet-Khan. „Bilt Du 
nicht der muthmaßliche Erbe de3 leuten Chamkal's *)). Somit foftet es Dir 
nichts, ald daß Du den Säbel aus feiner Scheide zieheſt, um“.... 


) Ein einfaches Haus heißt auf tatarifh eve. Ontakh bezeichnet ein betraͤchtliches Ges 
baute, und Serai im Allgemeinen eine große Wohnung. Haram oder Haram:- Khan ben 
von den Frauen bewohnten Theil deffelben. 


) Ammalet:Begd Vater war muthmaßlicher Erbe der Chamkal. Würde. Allein nachdem die 
Nufien ih Dagberans bemächtigt hatten, entfernten fie ibn tiefer Würde, weil he feinen Ge- 
finnungen nicht trauten. 
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„Um ihn nie wieder einzufteden.... Ich weiß es, Khan... aber es ift 
ein trauriged Loos, das Du mir bier vorfchlägt. Nein, ich ziehe vor, in 
rubigem Beſitze meines Dorfes Bouinaki zu bleiben, als mit einen leeren 
Titel geswungen zu fenn, mic, gleich einem Schafal im Gebirge zu verbergen.“ 

„Nicht fo, Ammalet-Beg, fondern gleidy dem Löwen daraus bervorzugehen, 
um Dich auf Deine Feinde zu ftürzen, fie zu vernichten, und Did) endlich in 
dem alten Palafte Deiner Bäter auszuruhen.“ — 

„Beiler ijt es, ruhig zu ſchlafen, und nicht an dergleichen zu denken.“ 

„Und jidy zu verhindern, wenn es möglich it, auch nicht einmal im Traume 
die Herrichaft zu feben, die man in der Wirklichkeit verloren. Es fcheint, die 
Rufen füttern Dich mit Mohnſamen, und lefen Dir Mäbrchen vor, um Didy 
einzufchläfern, während fie die goldenen Früchte’ Deines Gartens pflüden.“ 

„Was vermag ich aber audzurichten mit den geringen Mitteln, weldye mir 
zu Gebote ſtehen?“ 

„Die Mittel? — fie liegen alle in Deinem Entfchlufe. Sprich nur ein 
Wort, habe den Muth, zu wollen, und es wird Dir an Anhängern nicht 
fehlen. Aber hordh!... man fchläge fih in dem Dorfe... Hört Du die 
Schüſſe? — Sie follten Dir ein Zeichen des Sieges fern.“ 

In diefem Augenblicke trat Safir-Ali eiligft und mit beftürzter Miene ein. 

Das Dorf it im Aufitande, rief er aus; eine Hand voll Hitköpfe hat die 
Rufen angegriffen; fie haben fich binter Felſen gelegt, und plaͤnkeln mit 
ihnen... 

„Die Elenden,“ fagte Ammalet-Beg,“ und griff nadı feinem Gewehr. „Wie 
wagten fie foldhes ohne mid, zu thun? Geh, eile, Safir-Ali, bedrohe fie mit 
. meinem Zorn, und fchieße den Eriten nieder, der ſich widerfeßt.“ 

„Ich habe bereits verfucht, fie zu beruhigen, allein fie weigern ſich, mid 
anzubören, weil einige Leute aus dem Gefolge Akhmet-Khans ſie aufreizen 
und behaupten, er ſelbſt habt den Angriff auf die Ruſſen befohlen.“ 

„Wie, meine Leute haben dieß geſagt? fragte der Khan.“ 

„Und nicht auf bloße Worte haben ſie ſich beſchränkt; ſie gaben den Andern 
das Beiſpiel,“ erwiderte Safir-Ali. 

In dieſem Falle din ich wohl zufrieden mit ihnen; fie haben ſich als 
Tapfere benommen.“ 

„Was haft Du gethan, Akhmet-Khan?“ fagte Ammalet mit unzufriedener 
Miene. 

„Was Du längft von felbit hättet thun follen.“ 

„Was werden die Rufen fagen, und wie foll idy mid) vor ihnen rechts 
fertigen ?“ — 

„Wie Dich rechtfertigen? Mit Blei und Eifen... Das Loos it geworfen, 
der Tanz hat begonnen. Friſch den Säbel in die Hand, und lad uns gegen 
die Rufen marfıhiren.“ 
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„on wirft nicht weit gehen,“ rief der Hauptmann, der fid, mit etwa zehn 
Soldaten durch die Tataren Bahn gebrochen hatte, bis zur Wohnung ihres 
Häuptlings. Diefer, geſchreckt durd, die Folgen eines Aufſtandes, als deſſen 
Anftifter man ihn betrachten Eonnte, trat dem erzürnten Offizier mit Höflichkeit 
entgegen. 

„Sey mit Freude empfangen,“ fagte er zu ihm auf tatarifch. 

„sch weiß nicht, ob ich Dir große Freude machen werde. Das aber weiß 
ich, daß man uns bier nicht ald Freunde behandelt. Deine Iataren haben e8 
gewagt, auf meine Soldaten zu feuern, auf die Soldaten meines Souveraing 
und des Deinigen, Animalet:Beq.“ 

„Da hatten fie großes Unrecht,“ ſagte Aehmet:Khan, indem er fidy mit ver- 
ächtlicher Miene auf dem Divan ausitredte. „Sie hatten Unrecht, zu-fchießen ; 
fie hätten mit dem Säbel in der Hand über fie berfallen follen.“ 

„Hier alfo finde ich Dich,“ rief der Offizier aus, indem er auf Akhmet einen 
Blick warf, in welchem fidy feine Entrüftung fpiegelte. „AUmmalet:Beg, diefer 
Mann it allein an allem Uebel Schuld. Ohne ihn, ohne diefen übermütbigen 
Rebellen wäre fein Schuß gefallen zu Boninafi. Und Du felbit, Ammalet, 
bit Du frei von jedem Borwurfe? — Du nennit Did einen Sreund der 
Rufen und gibt ihrem größten Zeinde Zufluht. Im Namen des Ober: 
Generals fordere ich Dich auf, ihn mir auszuliefern.“ 

„Hauptmann,“ fagte Ummalet:Beg, „ein Gaft ift ung ein geheiligtes Weſen. 
Verletzte ich in feiner Perfon die Gefee der Gaftfreundfchaft, fo würde id), 
mein Gewillen mit einer ungehenern Sünde belaften, und mich mit ewiger 
Schande bededen. Fordert ſolches nicht von mir; nehmt Nüdficht auf meine 
Bitte, und ehret unfre Geſetze.“ 


„Dagegen fage ih Dir, ehre die rufiifchen Gefete, und gedenke Deiner 
Pflicht. Du haft dem Kaifer Treue gefchworen ; Fl Eid nöthigt Dich, feiner 
Gerechtigkeit einen Schuldigen augzuliefern und wäre es Dein Anverwandter, 
Dein Freund.“ 


„Herr Hauptmann, eher würde id) meinen eigenen Bruder ausliefern, als 
meinen Gaſt. Es fteht Euch nicht zu, zu entfcheiden, weldyer Art die Bers 
pflihtungen find, welde mir mein Eid auferlegt. Als meinen Richter er- 
fenne ich nur Gott, den Diwan und den Padifchah (Kaifer). Jenſeits meines 
Eigenthums überlaffe ih dem Schickſal die Sorge für den Schut des Khans; 
aber bier, unter meinem Dache ift dieß meine Sadye, meine heilige Pflicht, 
und id) werde fie erfüllen.“ 2 

„So wirft Du vor Deinem Richter die Folge verantworten, einen Berräther 
aufgenommen zu haben.“ . 

Der Khan hatte während diefer ganzen Scene, auf den Kiffen ausgeftredt, 
ein verächtliches Stillfchweigen beobachtet, während er Wolken von Rauch 


78 


aus feiner langen Pfeife blies. Bei dem Worte „Verräther“ beiebte jedoch, 
der Zorn fein Antlitz; raſch erhob er fich und auf den Hauptmann zır. 

„Ein Verräther!“ rief er aus; „ſprich vieimebr, daß ich mich weigerte, an 
denen zum Berrätber zu werden, denen ich allein Treu und Glauben fchuldig 
bin. Es iſt wahr, euer Padiſchah bat mir einen Grad verlichen; euer Sardar 
(Dbergeneral) bat mir gejhmeichelt, und ich bin tren geblieben, fo lange man 
nichts Unmögliches und Erniedrigendes von mir verlangte. Allein bald for« 
derte man mid, auf, euern Truppen den Eingang in meine Berge zu öffnen, 
und ihnen den Bau feiter Forts zu geitatten. Der niedrigite der Menſchen 
wäre ich gewefen, bätte ich eingewilligt, auf ſolche Weife den Schweiß und 
das Blut meiner Brüder, der Umwarier zu verkaufen. Und glaubit Du, dieß 
wäre mir gelungen? — Nimmermehr! Tauſend Säbel bitten ihre Scheiden 
verlaffen, Iaufend Doldye hatten fich erhoben, den Verräther zu trafen. Die 
Selen wiren über meinem Haupte zufammengeftürzt. Ich wies daher die 
Gefudye der Ruffen zurüd. Uber dennoch war ich zu jener Zeit noch nicht 
der Feind der Ruffen. Und was war ber Lohn meiner freundichaftliben Ge— 
finnungen, der Ratbichläge, welche ich gab?... Einer eurer Genersle bat es 
gewagt, mir ald Preis für meinen Rath einen beichimpfenden Brief zu 
fchreiben. Uber feine Srechheit Fam ihm theuer zu ſtehen; am Tage von 
Bachly bezahlten Ströme von Blut die wenigen Tropfen einer beſchimpfenden 
Tinte. Jenes Blut bat und auf immer gefchieden.“ 

„Es fchreit um Rache,“ rief der Hauptmann wüthend aus, und Du, nichts— 
würdiger Räuber, wirt ihr nicht entgehen.“ 

„Noch weniger Du diefem Stoße,“ erwiderte Aehmet- Khan, indem cr 
feinen Dolch in die Bruft des Hauptmanns ſenkte, der eben die Hand ausſtreckte, 
um den Khan zu greifen. Der Offizier fiel fchwer verwundet nieder, indem cr 
einen tiefen Seufzer ausſtieß. 

„Was haft Du geihan,“ rief Ammalet-Beg; „Du haft mich zu Grunde 
gerichtet. Es it cin Rufe und mein Gart.“ 

„Es gibt Befchinpfungen,“ erwiderte der Khan mit düfterer Miene, „welde 
felbit die Privilegien der Gaitfreundfchaft aufheben. Der Würfel ijt gefallen. 
Jetzt iſt es nicht mehr Zeit zu zögern. Laß Deine Thüren fehließen, 'rufe 
Deine Leute berbei, und laß uns die Feinde zurüdichlagen.“ 

„Noch vor wenigen Augenbliden hatte ich deren Feine. Jetzt iſt die Der: 
tbeidigung unmöglich. Es fehlt und an Munition und meine Leute iind 
gerftrent.“ 

„Die Unfrigen fliehen nady allen Seiten,“ rief Safir-Ali verzweifelnd. 
„Die Rufen rüden eiligft vor; fie erflimmen den Berg; ſie find Dicht bei 
uns!“ ... ® 

„Steht ee ſo, Ammalet: Bey,“ fagte der Khan, „To mußt Du mir folgen. 
Ich war auf dem Wege in das Land der Tchetchenzen, um fie zum Anfitande 
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zu bewegen. Gott weiß, was kommen wird, aber für den Augenblick find 
wir dort in Sicherheit. In den Bergen fehlt es nicht am Brode. Bit Du 
damit einverftanden, fo laß uns aufbrechen.“ 

„Auf denn,“ fagte Ammalet mit Entſchloſſenheit. „Zu Vorwürfen it jett 
Feine Zeit. Mir bleibt nichts übrig als Flucht. Raſch ein Pferd, und ſechs 
Noukers, die mir folgen.“ 

„Ich verlaffe Dich nicht,“ rief Safir-Ali. „Ich bin Dein im Leben und 
im Tode.“ 

„Nein, Safire Ali, nicht alfo. Du bleibit hier, um über mein Eigenthum 
zu wachen, auf daß nicht Freunde und Feinde es plündern. Bringe meiner 
Frau mein Lebewohl und geleite fie zu dem Cham-Khal, ihrem Bater. Vergiß 
mic) nicht, und fomit auf Wiederfehen.“ 

Kaum hatten fie Zeit, aus dem einen Thore zu enttommen, als die 
Rufen zu dem danern hereindrangen. 


Zweites Rapitel. 


Der Wückzug über das Gebirge. 





Die Strahlen der Mittagsfonne fielen ſenkrecht auf die Gipfel des Cau— 
cafus. Der fchneidende Ruf der Mollahs, welder die Gläubigen zum Gebete 
verfammelt, pflanzte fi von Minaret zu Minaret bis an das Ende des Tha⸗ 
les fort, und weckte in einem Augenblicke das Echo des Felſen, worauf alles 
wieder in Schweigen und bewegungsloſe Stille zurücktrat. 

Der Mollah Hadji-Suleyman, einer jener andächtigen Türken, welche von 
dem Diwan von Stambul jedes Jahr nach dem Caucaſus geſendet werden, 
um den wahren Glauben unter den Gebirgsbewohnern fortzupflanzen, und ſie 
zu gleicher Zeit in dem Haſſe gegen die Ruſſen zu beſtärken — Hadji-Suley— 
man hatte eben feine Waſchungen und das von dem Geſetze vorgefihriebene 
erite Gebet beendet, und ruhte auf der Gallerie aus, weldye den oberen Theil 
des Minarets der Mofcheen um gibt. Seit wenigen Tagen zum eriten Mollah 
eines Dorfes im Lande der Tchetchenzen ernannt, lag der gute Mufelmann 
auf einer dreifachen Schichte weicher Kiffen ausgeſtreckt, und entzog fih von 
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Zeit zu Zeit der Betrachtung feines langen grauen Bartes und der dichten 
Rauchwolken, weldhe er feiner Pfeife entlodte, um einen neugierigen Blick 
nach den Bergen und dem engen Ihale zu werfen, das fidy auf der Norbdfeite 
unmittelbar zu feinen Füßen hinzog. Zur Linken gewahrte man bie Gebirge: 
fette, weldye das Land der Techetchenzen von dem der Amwarier trennt. Hinter 
diefer Kette heben fich fteile, mit ewigem Schnee bededte Piks himmelan. Die 
Lakli's des Dorfes, das auf jteilem Abhang mweitläuf erbaut war, fenkten fich 
terraffenförmig bis zur Hälfte des Berges herab. Nur auf engen Fußpfaden 
konnte man zu diefen Häufern gelangen, die Kleinen, natürlihen Feitungen 
glichen, in welchen ein kühner Menfchenfchlag wohnte, deffen Hauptbefchäftigung 
Raub und Plünderung war. Tiefe Ruhe berrichte fowohl im Dorfe, als auf 
ben umliegenden Bergen. Kein Menfch zeigte fich in den engen, gefrümmten 
Straßen. Nur bie und da gewahrte man einige Schaafe, welche im Schatten 
ber Felſen Kühlung ſuchten, und einige Büffel, welche in der Näbe von Quel— 
len fich in dem Schlamme zufammen drängten, fo baß kaum ihre Köpfe ficht: 
bar waren. Das Gefumfe der Infekten und das eintönige Gefihrei der Grille 
unterbradhen allein das Schweigen der Natur. Hadji:Suleyman, gededt ge: 
gen die Sonne durch die weite Kuppel der Moſcheen, genoß der allgemeinen 
Ruhe, die fo ganz mit der vorherrfihenden trägen Stimmung der Türken übers 
einitimmte. Als er endlich feinen Blick gegen das Ihal wendete, gewahrte er 
zwei Neiter, weldye langfam von der entgegengefeben Seite beraufzogen. 
„Nephtali“, rief der Mollah, indem er fid, gegen das mächjtgelegene Sakli 
wandte, an deſſen Thüre ein gefatteltes Pferd angebunden war. Auf biefen 
Ruf trat ein Tedyetchenze von hohem Wuchſe bervor, deſſen fchwarzer Bart 
mit befonderer Sorgfalt gefihnitten, und deffen Kopf mit einer dichten Mübe 
von Schaaffell bedbedft war. „Nepbtali“, wiederholte der Mollab, „ich erblidte 
in der Ferne zwei Männer zu Pferde, welche fich gegen ung bewegen, und bie 
Abficht zu haben fcheinen, das Dorf zu umgehen.“ 

„Ohne Zweifel,“ erwiderte Nepbtali, „find ed Armenier oder Juden, die 
keinen Führer bezahlen wollen... . Um fo fchlimmer für fie, denn fie wer: 
den den Hals brechen, auf dem engen Fußwege, der um das Dorf herumführt, 
und auf dem jich felbit wilde Ziegen und unfere beiten Reiter nur mit 
Borficht wagen.“ | 

„Richt doc Nepbtali, du bit im Irrthum. Ic war zweimal in Mecca 
und habe genug Armenier und Juden in meinem Leben gefehen... . . aber 
diefe Reifenden gleidyen weder den einen noch den andern. — Das ſcheinen 
mir Leute zu ſeyn, die auf Kreuzwegen Gold gegen Eifen einwechfeln.. über: 
dieß haben fie Fein Gepäde in ihrem Gefolge. Steige herauf zu mir, Neph— 
tali, deine Augen reichen weiter als die meinen, die durch das Alter geſchwächt 
find. In früherer Zeit vermochte ic auf einen Werft die Knöpfe auf dem Gewande 
eined Rufen zu zählen, und nie verfehlte mein Gefhoß einen Ungläubigen 
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Aber heut zu Tage kann ich kaum einen Hammel unterfcheiden, den man mır 
geſchenkt hat.“ 

Unterdeffen hatte Nepbtali den Ihurm eritiegen, und ſich neben den 
Moltah geitelft, indem er feinen durchdringenden Blick auf die Keifenden 
richtete. 

„Die Mittagsfonne brennt heiß, und die Wege find fchwierig“, fuhr Sus 
leyman fort, „gehe den Fremden entgegen und lade jie zu mir, fich und ihre 
Roſſe zu erfriihen. Bielleiht erzählen fie und etwas neues, und überdieß iſt 
die Giaitfreundfchaft eine Tugend, welche der Koran auf das dringendite em— 
pfiehlt.“ 

„Seit den älteſten Zeiten, und lange, ehe wir den Koran kannten, verließ 
kein Fremder in unſeren Bergen ein Dorf traurig oder hungernd, und ohne 
Lebensmittel, den Segen und einen Führer erhalten zu haben, der ſie geleite. 
Aber dieſe ſcheinen mir verdächtig, denn warum würden ſie ſonſt den Umgang 
rechtlicher Leute fliehen und das Dorf, ſelbſt auf Gefahr ihres Lebens, um— 
gehen? —“ 

„Man ſollte glauben, es ſeyen Leute aus Eurem Lande,“ ſagte der alte Mollah, 
indem er aufmerkſam hinblickte und die Hand über die Augen hielt, als wolle 
er dieſe gegen die Sonne ſchützen. „Sie tragen tchetchenziſche Kleidung. Viel— 
leicht kehren fie von dem Streifzuge zurück, den Dein Bater mit einem Hun— 
dert feiner Freunde unternommen bat.“ 

„Nein, Suleyman, fie find nicht von den Unfern. Wären fie ächte Ges 
birgsbewohner, warum jollten fie ihren Landsleuten ausweichen, um ihnen 
ihre Ihaten zu erzählen, und die Beute zu zeigen, die fie den Rufen abgenom« 
men haben? Auch find es Leine Abrefen *), denn ihr Haupt ijt nicht mit dem 
Bachlyk **) bedeckt, den diefes Volk trägt. Ueberhaupt beweist die Kleidung 
nichts. Und wer kann willen, ob es nicht flüchtige Rufen, oder Ausreiffer 
find? — Geſchah es nicht vor ganz kurzer Zeit, daß ein in den Aoul*) vor 
Stambeth geflüdyteter Koſake fi davon machte, nachdem er den Wirth, der 
ibn aufnahm, getödtet und fich feines Pferdes und feiner Waffen bemächtigt 
hatte? Denn der Ieufel ift zuweilen ſehr mächtig.“ 

„Allerdings, beſonders bei ſolchen, Freund Nephtali, welche ſchwach im 
Glauben ſind. Aber, wenn ich mich nicht täuſche, ſo ſehe ich bei dem zweiten 
Reiter ſchwarze Haare unter dem Kolpack.“ 





*) Die Folge wird zeigen, was dieſe Benennung bedeutet. 


**) Der Bachlyk ift eine Art von Mantel mit einer Kapuge, alled aus einem Stüde gefertigt, 
Der Stoff ift aus Filz. 


*) Koul, Weiler.” 
bewald, Atlas, I. 6 
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„Ganz ridytiq, ich will darauf fterben, daß es ein Ruffe, oder was noch 
fhlimmer, ein chaquibdifcher *) Tatar ift. Warte, guter Freund, ich will Dir 
deine Bilfliar (Kocken) bezahlen. Lebe wohl, Suleyman, in einer halben Stunde 
bin ich entweder mit den Fremden zurückgekehrt, oder einer von ung bleibt 
auf dem Plabe, und dient den Geyern des Gebirges zur Nahrung.“ 

Nephtalie eilte die Treppen des Thurmes hinab, ergriff fein Gewehr, 
fhwang ſich in den Sattel und jagte im Galopp den fteilen Abhang des Eng: 
niffes über Schludyten und Felſen hinab. Die Steine flogen unter den Hufen 
feines Pferdes auseinander, und der Fühne Reiter verſchwand inmitten einer 
Staubwolfe. Alla Atbar (Gott it groß)! fagte Sulenman, indem er voll 
Ernft feine Pfeife wieder in den Mund nahm. 

Nephtali hatte die beiden Fremden bald erreiht. Mit Schaum und 
Schweiß bededt erflimmten ihre erichöpften Renner mühfam den engen und 
fteinigten Sußpfad, der mit Umgehung des Dorfes nach dem Kamm der um: 
liegenden Berge führte. Der erite ber beiden Reiter trug das Panzerhemd 
der Gebirgäbewohner; der andere war in das einfache circaſſiſche Gewand 
‚gekleidet, ein prachtvoller perjiiher Säbel hing an goldgewirkter Schnur an 
feiner Seite. Die linfe Hand trug er in einer Schlinge. An dem Berbande 
bemerfte man Spuren von Blut. Mepbtali, der ihnen folgte, Bonnte ihre 
Gefichter nicht fehen, fobald jedoch der Weg fich etwas erweiterte, eilte er 
ihnen im Galopp voran, kehrte hierauf um, und ftellte fidy dergeitalt ihnen 
gegenüber, daß er die ganze Breite des Felſenpfades einnahm. 
| „Salam Aleykum,“ rief er ihnen zu, indem er feine Waffen mit faum 
bemerklicher Bewegung in Bereitfchaft fehte. 

Der vorderfte Reiter barg fein Geficht in feiner Burka »), fo daß man 
nur feine gerungelten Braunen und zwei funfelnde Augen gewahrte. 

„Aleykum Salam,“ erwiderte er, indem er den Earabiner ergriff und 
feit in die Bügel trat. 

„Möge Allah Euch eine glückliche Reife gewähren!“ fuhr Nepbtali fort, 
indem er alle Bewegungen feines Gegners mit Aufmerkſamkeit verfolgte, bereit, 
bei der geringften feindfeligen Demonjtration Feuer zu geben. 

„Und möge er Dir den guten Geilt einflößen, uns ruhig unferes Weges 
gehen zu Iaffen,“ antwortete der Andere mit Ungeduld. „Sprih, guter 


Freund, was willit Du von und?“ — 


*) Die Gebirgsbewohner des Gaucafus find Moslims von der hunnitifhen Sekte, während 
der größte Theil der Bermohner Dagheſtans Chaguiden ober, gleidy den Perfern, Anhänger Ali's 
find. Diefe beiden Sekten verabſcheuen fi genenfeitis. Die Dagbeftaner erkennt man leicht 
an ihren Haaren, welde unter den Müsen bervorwallen, 

*) Burka heißt ein Mantel aus Kameelhaaren, der kurz und ohne Aermel gefertigt if. 
Diefer Mantel, den man häufig kei den Tſcherkeſſen und Koſaken fieht, fchlüigt gegen Wind und 
Regen volllommen. 
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„Ich biete Euch em Afpl zur Ruhe, ein brüderlices Mahl, Stallung und 
Futter für eure Pferde an. Zu allen Zeiten ward die Gaftfreundfchaft unter 
meinem Dache geübt, denn der Dank der Fremden vermehrt die Heerden, und 
giebt den Waffen neue Schneide. Stets haben wir zu vermeiden gefucht, daß 
der Stachel des Vorwurfs ung treffe, und man nicht fagen könne: Sie ließen 
Keifende während der Hitze bed Tages vorüberziehen und haben fie weder 
erquickt noch gefpeist.“ 

„Wir danken dir für dein höfliches Anerbieten, allein es it nicht unfere 
Art, Andern zur Laft zu fallen. Ueberdieß liegt uns mehr daran weiter zu 
ziehen, als der Ruhe zu pflegen.“ 

„Sp muß ih Euch fagen, daß Ihr Eurem Untergange entgegen geht, wofern 
Ihr diefen Weg fortieht, ohne Euch eines Führers zu bedienen.“ 

„Einen Führer!“ rief der Fremde aus, „einen Führer für mid), der nicht 
nur die Wege eurer Pfade, fondern felbft die ungangbariten Pfade des Cau— 
cafus kennt. Wiffe, guter Freund, daß id, an Steffen war, wo weder die 
Schlange nod, der Tiger hinkömmt, wo felbft den Adler feine Flügel nicht 
bintragen; und darum erfuche ich Did) abermals, laß ung weiter ziehen. Wir 
befinden uns auf dem Wege Gottes und nicht an der Schwelle Deiner Thüre. 
Wir haben Eeine Zeit in unnüsen Gefprächen zu verlieren.“ 

„Ich weiche Leinen Schritt, ehe idy weiß, wer Ihr fend und woher Ihr 
fommt.“ u 

„Junger Thor, gib den Weg frei, oder Deine Mutter wird heute nod) 
den Winden Deine zeritreuten Gebeine ftreitig madhen!.... Dante dem 
Himmel, Nephtali, daß Dein. Vater und ich früher das Brod mit einander 
brahen, daß wir mehr als einmal neben einander kämpften. Unwürdiger 
Sohn, Du lebit im Müßiggange, durchitreifit die Berge und hältſt friedliche 
Reifende auf ihrem Wege an, während in diefem Angenblide der Leichnam 
Deines Batersd auf ruffifhem Boden liegt, und die Weiber der Kofaten feine 
Waren in dem Bazar ihrer Staniten *) verkaufen. Nephtali, geitern ward 
Dein Bater jenfeitd des Terek getödtet. Weißt Du jet, wer ich bin?“ 

„Sultan Ahmet» Khan!“ rief der junge Tchetchenze aus, indem er ben 
Khan endlich an dem drohenden Feuer feines Blickes erfannte, und zugleich 
durch die jammervolle Kunde, welche er erfahren hatte, niedergefchmettert 
wurde. Während er diefe Worte audfprach, verfagte ihm die Stimme, und 
von unfäglihem Schmerze ergriffen, ließ er fein Haupt auf den Hals feines 
Pferdes ſinken. 

„Ja, ich bin Akhmet-Khan! Aber präge Dir folgendes wohl in Dein Gr: 
dächtniß. Nepbtali, wagit Du irgend Jemand zu fagen: Ich babe den Khan 


*) Stanigen heißen die Marktflecken im Lande der Kofaten. 
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von Amarien geiehen, fo ſoll Dich meine Rache big in das dritte Glied ver— 
folgen.“ 

Die Reifenden fehten ihren Weg fort. Die fichtlihe Unordnung ihres 
Anzuges verkündete, daß fie eben aus einem Treffen kamen. Ihre Kleider 
‚trugen Spuren feindlichen Blutes. Ihre Schnurrbärte waren geichwärzt von 
dem Zündkraute der Feuerwaften. Schweigend zogen fie ihres Weges, und 
jeder fchien in tiefes Nachdenken verfunken. Akhmet-Khans ſtolzer Blick fchien 
des Schickſals gu fpotten, und ein verächtliches Lächeln zeigte fich von Zeit zu Zeit 
auf feinen Lippen. Aber das bleiche Antlitz Ammalet-Beg's (denn er war ber 
Andere) zeugte von großer Erfchöpfung der phnfifchen Kräfte und einem 
brennenden moralifhen Schmerze. Seine halb geichloffenen Augen hatten 
ihren gewöhnlichen Glanz verloren, und von Zeit zu Beit preßte ibm der 
Schmerz ſeiner Wunde, die fortwährend durch den ungleichen Gang ſeines 
an die ſchwierigen Gebirgspfade nicht gewöhnten tatariſchen Roſſes gereizt 
wurde, einen dumpfen Seufzer aus. Gleichwohl war er der Erſte, welcher 
das Schweigen brach. 

„Barum Akhmet,“ fo ſprach er, „haſt Du das Anerbieten dieſer guten 
Leute ausgeſchlagen? Wir hätten wohl einige Stunden raften und dann in der 
Kühle des Abends unfere Reife fortfehen Lönnen.“ 

„Ammalet, Du urtheilft wie ein junger Menſch, der in ben Tag hinein 
fpricyt, und die wahre Lage der Dinge nicht Eennt. Du bift gewohnt, Deine 
Tataren zu befehlen, die Du gleich Sclaven bebandelit, und eben fo glaubft Du 
diefe freien und jtolzen Gebirgsbewohner behandeln zu können. Die eiferne Hand 
bes Schickſals laftet auf und; wir find gefchlagen und zur Flucht genöthigt; 
Hunderte von Tapfern, Deine Nonferd und die meinen find im Kampfe mit 
den Ruffen gefallen. Soll fidy nun Ahmet: Khan, den diefe Tchetchenzen als 
das verheißende Geſtirn des Sieges zu betrachten gewohnt find, als Beſiegter, 
als Flüchtiger zeigen, foll idy felbit ber Bote meines Schimpfes ſeyn, ſoll ich als 
Bettler eine demüthige Gaftfreundfchaft empfangen, und vielleicht ihre Vor— 
würfe über den Tod ihrer Männer, ihrer Brüder, die mir in dem unglück— 
lichen Zuge folgten, mit anhören? Dadurd Ammalet:Beg, würde ich ihr Ver— 
frauen auf immer verlieren. Die Zeit wird diefe Eindrüde verwifchen ; ihre 
Thränen werden trodnen, und die Klagen werden dem Durjt nach Rache Plat 
machen. Dann follen fie Eultan Ahmet » Khan wiederfehen, der ihnen die 
Rückkehr der Kämpfer und der Beute verfünden wird. Dann wird der Ruf 
zu den Warten aufs Neue durch die Berge fihallen, und unter meinen Be: 
fehlen werden ficd die Rächer mit erneuter Wuth auf das Gebiet der Ruſſen 
ffürgen. Zeigte ich mich jebt vor den Tchetchenzen, fie vergäßen vielleicht im 
erften Gefühle des Schmerzes, daß Gott nach feinem Willen den Sieg verleiht 
oder nimmt. Ein trotziges Wort dränge vielleicht an mein Ohr. Ein Schimpf, 
Akhmet⸗Khan angethan, wäſcht ſich nur mit Blut, und die Nothwendigkeit 
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einer perfönlichen Rache müßte nur derjenigen ſchaden, welche ich meinen 
wahren Beinden, den Rufen, geſchworen habe. Die Klugheit gebot daher, jede 
Gelegenheit des Streited mit einem tapfern und Eriegerifchen Volke zu ver 
meiden, damit der Zauber nicht vernichtet werde, den fie gewohnt find, zu 
verehren. Man macht ſich nichts aus dem Manne, wenn er fihwac und 
machtlos anlangt, und jeder feine Kraft mit der feinigen meſſen kann. Leber 
dieß bedarfit Du eines tüchtigen Wundarztes, und Du findeit nirgends einen 
geihidtern, als bei mir." Morgen werden wir in meiner Heimath anlangen, 
und fo lange darfit Du weder die Geduld noc den Muth verlieren.“ 

Ammalet»Beqg dankte ihm freundlich, indem er nad aſiatiſcher Sitte die 
Hand auf Stirne und Herz legte. Er fühlte die Wahrheit diefer Bemer— 
Eungen, aber Leiden uud Erſchöpfung ſiegten über feinen Berftand. Unſere 
Reifenden vermieden den Eingang der Dörfer und übernachteten in den Felſen; 
zur Nahrung diente ihnen eine Hand voll Reid in Honig gekocht, eine Nas 
tionalfpeife, mit welchen die Gebirgäbewohner ſtets auf ihren Zügen verfehen 
find. Mit Tagesanbruch festen fie ihre Reife fort. Nachdem fie den Koiſou auf 
einer Brüde unweit des Weilers Adyirtey überfchritten hatten, wandten jie 
ſich ab von dem Laufe diefes Fluffes ; eben fo ließen fie das Gebiet des Koifons 
Boulintjes und die Fahlen Berge des Salatarna hinter füh. Der Weg, den 
fie einfchlugen, führte durch Wälder, über Abhänge und entlang von Ubgründen, 
deren Tiefe fchwindeln machte, und die Seele mit Schreden erfüllte. Endlich 
begannen fie die Ichten Berge zu eriteigen, jenjeitö welcher man gegen Khann— 
zakh oder Awara, die Hauptitadt des Khans diefer Gegend, hinabfteigt. 
Die Begetation verfchwand allmählig, nah Maaßgabe, als fie ſich den nadten 
Felfengipfeln näberten, auf denen ewige Winde und Nebel berrfchen. Im 
dahin zu gelangen, mußten die Reifenden zabllofe Umwege machen, und oft 
beinahe fentrechte Abhänge hinaufflimmen. Das Pferd des Khans, gewohnt 
an Berge, fchritt mit Vorficht vorwärts, die Feſtigkeit jedes Steines prüfend, 
ehe es den Fuß darauf fehte; eben jo benahm es ſich bergabwärts, und häufig 
rutichte es auf dem Hintertheil über die fteiliten Abhänge hinab. Ammalet— 
Begs prachtvoller Hengit dagegen, aufgezogen in dem reihen Hügellande Day» 
beitan, ftolperte oft, erhitite fih ohne Zweck und erfchöpfte feine Kräfte nutz— 
los. Nicht gewöhnt an Mangel und Strapagen, vermochte er einen fortges 
fetten Marfch von zwei Tagen nicht auszuhalten, während deſſen er bald den 
brennenden Strahlen der Sonne, bald der Kälte der hochaelegenen Bergſpitzen 
ausgejeht war und Beine andere Nahrung erhielt, als das ans den Felſen ber 
vorwachiende Grad. Er athmete nur nody mühſam; feine Nafenlöcher waren 
entzündet. Dichter Schweiß rann von feinem Körper herab, und Schaum be» 
deckte fein Gebiß. 

„Allou⸗ga⸗ſchou⸗hour“ (Gott fey gelobt) rief Ammalet:Beg aus, nachdem 
er den leuten Gipfel erreicht hatte, an deffen Buße fi das Land der Amwarier 
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ansbreitete; aber in demſelben Augenblicke ftürzte fein unglückliches Pferd, 
deffen letzte Kraft erfchöpft war, unter ibm zufammen; bas Blut floßi aus 
feinem Munde, und der letzte Athemzug fprengte den Gurt des Sattel. 

Der Khan eilte feinem Gefährten zu Hülfe. Mit Schreden bemerkte er, 
daß der. Verband der Wunde Ammalet » Begs durd den Sturz verfchoben 
worden war, und daß das Blut aufs Neue zu fließen begann. Der junge 
Mann ſchien ohne Gefühl für den phyſiſchen Schmerz; er beweinte ſeinen 
Lieblings⸗Rennexr. Seine Seelenkraft vermochte dieſem letzten Schlage nicht 
zu widerſtehen; der Schmerz, den ſo viele Urſachen in ſeiner Seele aufgehäuft 
hatten, brach ſich Bahn durch einen Thränenſtrom; ſo bringt ein einziger 
Tropfen ein angefülltes Gefäß zum Ueberfließen. 

„Du wirſt mich nicht mehr tragen,“ ſprach er, „mit der Schnelligkeit der 
von dem Sturme entführten Feder; weder in der ſtäubenden Rennbahn, noch 
im Gefedyte mitten im Kampfgsmenge. So war es denn zum leiten Male, 
daß beine leichten Füße mich dem Eifenhagel ber rufiiihen Gefhüte ent« 
rückten! mit dir und durch dich erwarb ich mir den Namen eines Fühnen 
Reiters; warum, du treuer Geführte, foll ich jebt deinen und meinen Ruhm 
überleben ?“ 

Sein Hanpt ſank gegen bie Bruft; lange Zeit fchwieg er ftille, während 
Akhmet⸗Khan fid, forgfältig bemühte, den Verband wieder auf die Wunde zu 
befeftigen. Endlich erhob er fih und fprad mit entfchloffenem Tone: „Laß 
mich, Sultan Akhmet-Khan; überlaß einen Unglüdlidyen feinem Schidfale. 
Der Weg iſt noch weit, und ich fühle die Abnahme meiner Kräfte. Bleibit 
Du bei mir zurüd, fo wirft Du gleichfalld zu Grunde gehen. Sieht Du 
genen Geyer, der über unfern Häuptern fchwebt? — er fcheint eine Ahnung 
von der Beute zu haben, bie feiner wartet. Wozu auch gegen das Scidfal 
antämpfen? Beſſer ift es, todt von dem mächtigen Vogel der Berge verzehrt, 
als unter die Füße der Ungläubigen getreten zu werden. Lebe wohl, verweile 
nicht länger “ 

„Schämft Du Dich nicht, Ammalet-Beq,* erwibderte Sultan Akhmet, „daß 
Du über einen Strobhalm, der auf Deinem Wege liegt, zu Boden fällſt? . . Du 
bift niedergedrücdt, weil Du eine Wunde erhielteft und Dein Pferd ftürzte?... 
Und doc wirft Du bald geheilt feyn, und noch fräber ein anderes, befleres 
Dferd finden. Wer vermag zu ahnen, welche Zukunft uns Allah aufbewahrt? 
Sn der Blüthe des Alters ift ed Sünde zu verzweifeln. Gebe Dich auf mein 
Pferd, ich will ed am Zügel führen, und noch vor Einbruch der Nacht haben 
wir unfer Ziel erreicht. Auf! bie Zeit ift Foftbar.“ 

„Für mic) gibt e8 Beine Zeit mehr, Sultan Ahmet » Khan. Aus bem 
Grunde meiner Seele danke ich Dir für Deine brüderliche Sorge, aber ih will 
fie Länger nicht in Unfpruc nehmen. Du felbft bift außer Stande, einen fo 
langen Weg zu Buße gurüdzulegen, nachdem Du fon fo viele Strapazen 
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auggeitanden halt. Ich wiederholte Dir, überlaß mid, meinem Geſchicke. Hier 
auf dieſer unzugänglichen Höhe laß mich ſterben. Was vermag das Leben mir 
noch zu bieten? — Meine Aeltern liegen in kühler Erde; meine Frau iſt fern 
von mir, ein Raub des Kummers; der Chamkahl, mein Schwiegervater und 
heim, befindet fih zu Tarki, wo er vor den Ruſſen im Staube Erieht. Die 
Giaurs herrfchen in meinem Erbe, an dem Orte, wo idy aeboren ward, und 
ich felbit bin befiegt und flüchtig. Ich will und kann nidyt leben.“ 

„Was Du bier fagit, bat keinen Sinn, mein lieber Ammalet-Beg, und 
nur daß Du in diefem Augenblide das Zieber halt, kann Dich einigermaßen 
entichuldigen. Wir find alle geboren, um unfere Vaͤter zu überleben. — Sit 
Deine Frau nicht mehr bei Dir, oder gefällt fie Dir nicht mehr, fo fteht Dir 
das Recht zu, Dir noch drei andere auszumählen., Was fümmert Did) dag, 
was der Ehamkhal, Dein Schwiegervater thut?... Und wenn Dir etwas an 
der Erbfchaft Deiner Borfahren liegt, fo ift dieß nur ein Grund weiter, um: 
am Leben zu bleiben, denn die Todten bedürfen weder des Sieges, noch der 
Macht. Did an den Rufen zu rächen, iſt eine heilige Pflicht, und ſchon dep: 
bald mußt Du wieder genefen. Es ijt wahr, wir find gefchlagen; allein fo 
wechſelt das Loos des Kriegs: heute füllt der Würfel für unfere Feinde, 
morgen fällt er für und. Das Scidfal vertheilt den Sieg nad feinem 
Willen; aber der Menfch gewinnt ed durch Tapferkeit und Ausdauer. Daher 
falle Muth, mein Freund, Du bift gefhwächt, und verwundet, ich aber beſitze 
hinreichende Kraft, und mein Körper ift an Anjtrengung gewöhnt. Beiteige 
mein Pferd, laß uns unfern Weg fortfesen, und id, ftehe Dir dafür, wir 
werden die Rufen noch mehr als einmal fchlagen.“ 

Diefe Worte wirkten mächtig auf den jungen Tataren; das Blut»flieg 
ihm in's Geſicht, fo daß die große Bläffe, welche feine Züge bededte, einen 
Uugenblit verfhwand. „Wohlan,“ rief er aus, „ich will leben für bie 
Rache, für die offene oder geheime Race. Glaube mir, Sultan Aehmet:Khan, 
nur zu diefem Zwecke nehme ich Dein edles Anerbieten an. In Zukunft gehöre 
id Dein; ich fchwöre es bei dem Grabe meined Vaters. Leite alle meine 
Handlungen, lente meinen Arm, und follte ich je, in Weichlichkeit verfunten, 
meines Schwures vergeilen, fo erinnere mich an diefen Augenblid, an diefe 
Belfen, die defien Zeugen waren; dann wird fid) Ammalet-Beg erinannen, und 
fein Dolch wird mit der Schnelligkeit des Bliges treffen.“ 

Der Khan fchloß den ungeftümen jungen Mann in feine Arme und half 
ihm in den Sattel. „Jetzt,“ fagte er, „finde ich in Dir das wahre Blut der 
Emire wieder, jenes reine, fenrice Blut, das in unfern Adern fließt, ähnlich 
dem Erbharze der Felſen, das, lange Zeit ruhig, plößlich ſich entzündet und 
durch feine Erplofion ungeheure Maſſen zufammenftürgt.“ 

Mit der einen Hand unterftüßte der Khan feinen verwundeten Gefährten 
im Sattel, mit der andern faßte er den Bügel und leitete das Pferd vorſichtig 
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den fteilen und gefahrvollen Zelfen hinab, auf dem fie fid, befanden. Hie und 
da riſſen fi Steine unter den Hufen des Pferdes los und ftürzten mit Ges 
töfe in ben Abarund. Zuweilen rutſchte das Pferd trotz aller Geſchicklichkeit 
die jäben Abhänge hinab und hielt fih nur mit Mühe über dem Abarunde; 
daher waren unfere Neifenden auch nicht wenig erfreut, als fie in jene Negion 
gelangten, in welcher kärgliches Moos den bis dahin nadten Granit zu deden 
begann. Allmählig erfchienen zwifchen den Zelfenfpalten kriechende Pflanzen, 
welche fich bald fächerartig erhoben, bald flechtenartig weiterfpannen. Endlich 
gelangten fie in einen dichten Wald, der anfangs aus Hafelitauden, dann aus 
Eichen und wilden Kirfhbäumen, endlidy weiter unten aus Platanen beitand, 
Der MWechfel und Reihthbum der Begetation, das feierlidhe Schweigen, das 
mitten in diefen majeftätifhen Wäldern berrfchte, brachte in der Seele eine 
unwillkührliche Sammlung hervor. Zumeilen ward der Blick mitten in den 
Dunkeln Schatten ber hundertjährigen Stämme, durch den Anblic einer offenen 
Stelle von taufend duftenden Blumen überrafcht, welche der Fuß eines Menfchen 
noch nie betreten hatte. Der enge Pfad, dem die Reifenden folgten, fchien ſich 
oft in dem Didicht des Waldes gänzlich zu verlieren und erfchien dann 
plötzlich wieder, indem er fi um einen Felſenkamm herumſchlängelte, zu deſſen 
Füßen ein Waldſtrom brauste, der bald mit Getöfe in den Abgrund frürzte, 
bald in einem von der Natur gebildeten fteinigten Beden zu fchlummern fchien. 
Bafanen mit buntem, glänzendem Gefieder flogen von einem Buſche auf den 
andern; Schwärme wilder Tauben fihwebten bald unbeweglich, gleich einer 
Molke in den Lüften, bald fihwangen fie fid in dichten Reiben fenkrecht in 
die Höhe. Die untergebende Sonne dedte diefes magifche Gemälde mit ihren 
purpurnen Tinten, und leichte Nebel begannen aus den tiefen Ihälern aufzu— 
fteigen. In diefer ganzen Natur berrfchte eine Frifche, eine Lieblichkeit, von 
welchen der Bewohner der Ebene fidy einen Begriff zu machen vermag. 
Schon näberten fih unfere Neifenden dem Dorfe Akokha, das nur durch einen 
Bergrüden von Khaunzakh getrennt it. Sie waren im Begriffe, denfelben zu 
erfteigen, als plöslich ein Schuß an ihre Ohren ſchlug, welches Zeichen einer 
ſchlimmen Borbedeutung taufendfach von dem Echo diefes Felfen wiedertönte. 
Leberrafcht bielten fie ftille und horchten aufmerffam; allein qleih darauf 
berrichte das vorine Schweigen wieder. „Dieß find unfere Jäger,“ fagte Akhmet- 
Khan, indem er den Schweiß von feiner Stirne wifchte, „Sie denken wohl 
nicht an meine Ankunft und werden nicht wenig eritaunen, mic, in diefem 
Aufzuge erfcheinen zu fehen. Meine Rückkehr nad Khounzath wird fowohl 
Thränen des Schmerzes, als der Freude hervorrufen.“ Der Ausdrud eines 
tiefen Kummers zeigte fich auf den ernften Zügen des Khans: fo fehr it die 
Exele des Afiaten zu gleicher Zeit empfänglich für den tiefiten Haß und bie 
füßeften Gefühle der Natur, 
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Ein zweiter Schuß wedte die Aufmerkfamkeit der Reiſenden aufs Neue; 
diefem folgte ein dritter, und dann ein vierter. Bald entipann fich ein leb— 
baftes, wohl unterhaltenes Gewehrfeuer. 

„Die Rufen find bier!“ rief Ammalet⸗Beg, indem er den Säbel aus 
feiner Scheide riß. Er fehte beide Abſätze dem Pferde in die Seiten, als 
wollte er den Kamm des Berges mit einem einzigen Sprunge überfcreiten, 
allein bald verließen ihn feine Kräfte, welche feinem Feuer nicht entiprachen, 
die Waffe entfiel feiner Hand auf den Boden, indem jie einen filbernen Klang 
von ſich gab. 

„Khan,“ fuhr Ammalet fort, indem er abitieg, „nimm Dein Pferd zurüd, 
und eile den Deinigen zu Hülfe. Dein bloßer Anblick wird mächtiger auf fie 
wirken, ald eine Verſtärkung von hundert Kriegern.“ 

Der Khan achtete nicht auf diefe Worte; mit aufmerkſamem Obre folgte 
er dem Pfeifen der Kugeln, dag man jet hören konnte, als vermöge er die 
Schüfe der Rufen von denen der Amarier zu unterfcheiden. „So müſſen fie 
ber Gemfe die Gefchwindigkeit und den Adlern von Khasbek *) die Flügel 
entlehnt haben! Wie und auf weldye Weife konnten fie diefe unwegfamen 
Defileen zurücdlegen ?“ Diefe Worte fprady er mit gebämpfter Stimme vor 
fih bin, den Leib gegen den Hals des Pferdes vorgebeugt, und einen Fuß in 
den Bügel gefeit. „Lebe wohl, Ammalet:Beq,“ rief er endlich aus, ale er bes 
merkte, daß das Feuer mit jedem Augenblicke heftiger ward. Ich will mit 
Schnelligkeit des Blitzes auf fie fallen, und gleich diefem mitten unter Ruinen, 
die ih um mich häufe, enden.“ 

In diefem Augenblide fiel eine Kugel zu den Füßen des Khans; er büdte 
ſich, bob fie auf, und ein zufriedenes Lächeln verbreitete ſich über fein Antlitz. 
Indem er den Fuß aus dem Bügel zurückzog, fagte er gegen Amalet:Beg ge: 
wendet: Du Fannft jebt wieder auffisen, mein Freund, und fogleich foll fid) 
das ganze Gebeimniß Dir enthüllen. Betrachte diefe Kugel... der Ruifen ihre 
find von Blei, und diefe ift von Kupfer; es it eine awarifche Kugel, eine 
theure Landsmännin von mir. Auch kommt fie, von der Südfeite, von welcher 
Richtung die Rufen unmöglich anlangen können.“ 

Bald hatten fie den Gipfel des Berges erreicht, von welchem ihre Blide 
wei Dörfer entdedten, deren Wohnungen an den entgegengefehten Rändern 
einer tiefen Schlucht erbaut waren. Bon bier ging das Gewehrfeuer aus, 
das fie vernommen hatten. Die Bewohner, gefauert hiyter Heden und 
Steine, fchofien gegen einander. Man gewahrte eine Menge Weiber mitten 
unter den Kämpfenden; fie fließen ein Jammergefchrei aus, fo oft einer der 
SIhrigen am Rande der Schlucht getroffen wurde und fiel. Ohne ſich durch 





*) Der Khasbek ift einer der höchſten Gipfel der mittlern Kette des Gaucafus; er ift mit 
ewigem Schnee bededt und etwa 16—17,000 Fuß hoch. 
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das Pfeifen der umberfliegenden Kugeln jchreden zu lafien, trugen le Steine 
herbei und bildeten eine Art von Barricade zum Schube der Berwundeten 
aus denfelben. Ereudenruf erfcholl von der einen Seite, fobald fie gewahrten, 
daß einer ihrer Schüfe getroffen hatte, während auf der andern Seite ber 
Ruf des Schmerzes von Seiten der Berwandten des unglüdlichen Opfers ant— 
wortete. Ammalet-Beg betrachtete diefes Treffen, das übrigens mehr Lärm 
machte, als es Schaden that, mit Aufmerkfamteit und Erftaunen. Endlich 
wendete er fid an den Khan und bat diefen um Aufklärung über die außer 
ordentliche Scene. 

„Was Du bier fiehit,“ fagte diefer, ohne die Augen von dem Schaufpiele 
abzuwenden, das er mit geheimer Freude zu betrachten ſchien, „was Du bier 
fiebft, ift ein gewöhnliches Ereigniß in unferem Lande. Diefe Kämpfe nähren 
den. Priegerifchen Geift und die Gewohnheit des Waftenhandwerkes unter uns. 
Bei Euch endigen Privatitreitigkeiten mit einem Dolchftoße; bier zu Lande 
werben fie zur Partheifahe für ganze Dörfer. Die unbedeutendite Sache gibt 
oft die Beranlaflung. Vielleicht fchlagen ſich diefe Leute gegenwärtig um eine 
geitohlene Kuh, deren Zurüdgabe verweigert wurde. Denn bei und erröthet 
man nicht darüber, irgend einen Gegenstand aus einem fremden Dorfe zu 
entwenden. Die Schande befteht darin, auf ber That ergriffen zu werden. 
Bewundere ben Muth unferer Weiber. Die Kugeln pfeifen um fie ber, ohne 
daß fie darauf achten.... Würdige Frauen und Mütter von Tapferen.... 
Zwar wird es für nieberträchtig gehalten, ein Weib zu verwunden; wer aber 
kann dafür ftehen, welche Richtung eine Kugel nimmt?... Die Nacht, 
welche hereinbricht, hat inzwifchen bereits diefe momentanen Feinde getrennt. 
Auch für uns ift es Zeit, meine Familie aufzufuchen.“ 

Es brauchte den durchdringenden Bli und den feiten Schritt des Khand, 
um ohne Unfall von dem Gipfel des Berges ben fteilen Abhang hinab an die 
Ufer des Durden zu gelangen. Ammalet:Beg konnte beinahe nichts mehr 
vor ſich unterfheiden. Die Dunkelheit und feine große Schwäche madten ben 
Schleier, der fein Geficht dedte, immer dichter. Alles ſchien ſich um ihn ber 
zu drehen; und gleicfam nur wie im Traume gewahrte er, jenfeitd einer 
letzten Höhe angelangt, die hoben Mauern ber Wohnung des Khans und den 
Wachthurm, der diefelbe Hankirte, vor fich. Unfichern Fußes ftieg er im Hofe unter 
dem Freudengefchrei der Noukers und zahlreichen Diener, bie ihn umgaben, 
ab, und kaum hatte er die Schwelle des Gitterthores des Harems überichritten, 
als Todesbläffe fein Geficht überzog, und der junge Beg, erihöpft durch dem 
Blutverluft, den Mangel an Nahrung und die Gemüthsbewegungen, welde 
er erlitten hatte, befinnungslos auf den bunten Teppidy niederſank, der den 
Boden des Saales bedte, 


9 


Drittes Kapitel. 





Ammalet-Begs Fiebe. Bitten der Awarier. 
Tigerjagd. | 


Als Ammalet:Beg wieder zur Befinnung Fam, begann ber Tag anzus 
brechen. Allmaͤhlig fund er fich in feinen Ideen zurecht; aber wegen feiner 
aufßerordentlihen Schwäche erfihien ihm Alles wie durch einen Schleier. Er 
empfand indeffen feinen Schmerz; ja, die allgemeine Abfpannung feiner php 
fifchen und moralifchen Kräfte hatte fogar etwas Angenehmes für ihn, indem 
dadurch alle verleenden Gefühle abgeftumpft wurden und fic eine große 
Gleichgültigkeit einftellte. In diefem Augenblicte hätte er die Gewißheit feiner 
Heritellung und diejenige feiner bevorftehenden Auflöfung mit gleicher Seelen: 
ruhe aufgenommen. Er fühlte ſich außer Stande, ein Wort hervorzubringen, 
oder die geringfte Bewegung zu machen. Diefer-Zuftand des Halbwachens 
und der Abgeftumpftheit dauerte einige Zeit fort. Endlid um bie Mittags: 
ftunde, nach dem Befuche des Arztes und nachdem bie ihn umgebenden Diener 
ſich zum Gebet zurücgezogen hatten, als ringsumher Stille herrichte, Die 
nur durch den fernher ertönenden Ruf der Mollahs unterbrochen ward, glaubte 
Ammalet Beg leichte Schritte zu vernehmen, welche ein kaum hörberes Ger 
räufch auf dem Fußteppiche hervorbrachten. Er ſchlug die fehweren Augen 
lieder auf und gewahrte in unbeftimmten Umriffen ein junges Mädchen 
von binreißender Schönheit, deren dunkelſchwarze Augen auf die feinigen 
geheftet waren. Ihr Gewand beitand aus einer orangefarbigen Tunita, aber 
derfelben trug fie eine Arkhatoukha von Golditoff, geziert mit zwei Reiben 
emaillirter Knöpfe. Ihre ſchwarzen Haare fielen in zwei Zöpfe geflochten auf 
beiden Seiten über die Schultern herab. Das himmlifche Gefchöpf näherte 
fi) leife, neigte fi über ihn und unterfuchte den Verband feiner Wunde, 
wobei fie ihn mit einem fo zärtlihen Ausdrude betrachtete, daß fein ganzes 
Weſen von einer füßen, innern Bewegung erzitterte. Er wollte fie aufmerk 
famer betradhten, allein feine Augen fchloffen fi, wie mit Blei belaitet, 
plötlidy wieder. Nur das leichte Raufchen ihres feidenen Gewandes, ähnlich 
dem leichten Flügelfchlage eines Engels, vernahm er noch, und bann trat 
Alles wieder in tiefe Stille zurüd. Als er fpäter feine unbeftimmten Ideen 
über diefe herrliche Erfcheinung zu fammeln und feitzubalten fuchte,-vermifchte 
fidy die Erinnerung mit den durdy das Fieder erzeugten irren Bildern, fo daß, 
als er endlich zu fi kam, er ſich feufzend fagte: „Es war wur ein Traum!“ 
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Es war jedoch „Fein Traum, ed war Seltana, die Tochter Akhmet⸗Khans, 
ein reizendes Geſchöpf von ſechszehn Jahren. Bei den Volksſtämmen biefer 
Berge geitattet man dem unverheiratheten Theile des fchönen Geſchlechtes, den 
orientalifchen Sitten und dem Geſetze Muhameds zum Troße, große Freiheiten. 
Akhmet⸗Khans Tochter genoß dieſe Unabhängigkeit insbefondere in fehr aus— 
gedehntem Maaße; im ihr hatte ſich die ganze Liebe ihres Vaters concentrirt. 
Nur in ihrer Näbe fand er einige Zeritreuung von feinen Arbeiten und den 
vielfachen Sorgen, die ihn umlagerten. Ihr allein gelang es zuweilen, ein Lächeln 
auf feine Lippen, den Frohſinn auf feine Stidne zu loden. Sen ed, daß er 
beim Vorſitze der Dugden *) und der Alten des awarifchen Volkes über ernite 
Gegenitände der Politik ſich berieth, oder von feinem Richterſtuhl aus eine 
billige, aber ſtets fAhnelle, jtrenge, und zuweilen graufame Gerechtigkeit pflegte, 
ober daß er am,bäuslichen Herde umgeben von den einigen, ben Erzählungen 
alter Waffenthaten zubörte, oder einen neuen Zug andfann, ſtets bradıte der 
Anbli feiner Tochter, gleih dem Sonnenitrable nach einem Sturme, in feiner 
Seele fanftere Gefühle hervor. Glüdlich war der Unfeelige, der feinen Borg 
gereist, oder ber Schuldige, deffen Urtheil er gefällt hatte, wenn in diefem 
Augenblide die reigende Seltana in feine Nähe kam. Häufig hatte der ſchon 
erhobene Doldy fich bei ihrer Annäherung wieder geſenkt. Ihr war das Recht 
eingeräumt, allenthalben zu erfcheinen; Alles, ohne Ausnahme, war ihr ges 
ftattet. Die Liebe ihres Vaters ftellte fie fogar über die Sitten ihres Volkes 
und über die Beengung ihres gefelligen Standpunttes, denn um Nichts in 
der Welt hätte er ihr in irgend etwas entgegen fen mögen. Jeder Argwohn 
gegen fie war feinem Herzen fremd, und nie wäre ihm der Gedanke gekommen, 
als könne fie fich je gegen irgend eine der Forderungen ihres Ranges und ihres 
Geſchlechtes verfehblen. Auch eignete ſich Niemand aus der Umgebung des 
Khans dazu, der jungen Seltana ein Gefühl des Vorzuges einzuflößen. Ueberdieß 
hätte nach den Gitten dieſes Volkes jedes freiwillige Herabiteigen zu einem 
Manne niederen Standes felbit der Tochter des lehten der Dugden einem 
unauslöfchlichen Fleden aufgedrüdt, um wie viel mehr nicht die Tochter des 
Häuptlings des Volkes! Bis jeht war noch Peiner der von ihrem Vater aufs 
genommenen Gäfte mit ihr von gleichem Nange gewefen; wenigitens hatte 
feiner bderfelben fie nur im geringiten beunrubigt. Ohne Zweifel trug die 
ihrem Alter eigene Eindliche Unfchuld und naive Sorglofigkeit zu dieſer gänz— 
lichen Gleichgültigkeit am meiften bei. Allein die Stunde der Leidenfchaft, 
bie bei den Frauen ihres Landes fo heftig iſt, diefe Stunde hatte beim Anblick 
Ammalet:Beg’s für fie gefchlagen. Die Umftände, unter welchen er vor ihr 
erfchien, vegten bie Gefühle ihres Herzens auf eine ihr bis jeht unbefannte 
Weiſe auf. 


) &o heißt der höhere Adel bei ben cautafifchen Völkern. 
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Als fie bei der Ruckkehr ihres Baters ihm entgegenflog und fich in feine 
Arme warf, machte der Anblick Ammalet-Begs, die männliche Schönheit feines 
Gerichts und deſſen Bläffe lebhaften Eindrud auf fie. In dem Augenblide, 
als er bewußitlos zu ihren Füßen fan, war ihre erfte Bewegung die des 
Schreckens; als jedoch ihr Bater fie von allen den jungen Mann betreffenden 
Umftänden näher in Kenntniß gefeht und diefe mit Lobeserhebungen über feine 
Tapferkeit und feinen Charakter begleitet, als fie von dem. Hekim (Arzte) 
erfahren hatte, daß fein Zuftand, ohne lebensgefährlich zu ſeyn, doc, fehr bes 
denklich erfcheine, da bemächtigte ſich das Gefühl eines zärtlicheren Intereſſes 
ihres Herzens. Die ganze Naht hindurd jtand das Bild des Verwundeten 
vor ihren Augen, und als fie fidy mit den erften Strahlen der Sonne erhob, 
nahm fie zum eriten Male ihre Zuflucht zur Lit, indem fie, unter dem Bor 
wande, ihren Vater aufzufuchen, das Zimmer des Kranken betrat. Um die 
Mittagsitunde Behrte fie zum zweiten Male dahin zurüd. Das Gefühl einer 
unbezwinglichen Neugier zog fe in feine Nähe, um ihn zu feben, bis fie 
endlich dem zwar noch ſchwachen, aber ausdrudsvollen und zärtlichen Blide 
Ammalet: Begd begegnete. Geine Augen fchienen ihr zu fagen: „Warum 
verbirgt Du Did, vor mir, Seele meines Lebens?“ fie fihienen Gefundheit 
und Glück aus den ihrigen zu fchöpfen. Mas in ihr vorging, war ihr unbe 
greiflih. Mit jedem Augenblide änderte fi ihre Farbe; es Bam ihr vor, 
als gehöre fie der Erde nicht mehr an. Endlich entfchloß fie ſich, ihn mit 
zitternder Stimme zu fragen, wie er fich befinde. Nun ſtelle man fich einen 
Tataren, einen Moslim vor, der gewohnt iit, jedes an ein Weib gerichtete 
Wort als ein halbes Berbreden zu betrachten, und von Frauen uichts als 
den Dadmaf”) und die Augenbraunen zu ſehen; man denke fich ferner einen 
jungen Mann von fo feurigem Iemperamente, wie Ammalet:Beg, und man 
wird fich einen Begriff von den Gefühlen zu machen im Stande feyn, die er 
bei dem Anblife und den fanften Worten diefed reizenden Weſens empfand, 
das der Zufall auf unbegreiflihe Weife ihm zugeführt zu haben fchien. Ein 
rafches, wolüftiges Feuer durdidrang feine Adern und ließ ihn einen Augen: 
bli feine größte Schwäche vergeffen. „Ic fühle mid, wohl,“ erwibderte er, 
„fo wohl, daß ich gerne fterben möchte.“ 

„Allah ſaklah fon“ (Gott erhalte Dich), fagte fie, „und mögeft Du 
noch lange Jahre leben! Iſt Dir das Leben nicht theuer?“ 

„Es gibt fo berrlihe Augenblide, Seltana! daß felbit der Tod als ein 
Glück erfcheint, und follte ich noch hundert Jahre Jeben, fo finde ich Beinen 
Moment mehr, wie diefen.“ 


) Nachmak heißt der Schleier, der dad Haupt und die Stirne der katarifhen und 
türtifhen Frauen bebedt. Gin anderer Schleier dedt den untern Theil des Geſichts, fo daß nur 
die Augen, und zum Athmen ein Heiner Theil der Nafe frei biribt. 
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Seltana verftand den Sinn diefer Worte nicht, aber fie Begriff den Und 
druck feiner Stimme und ben Blid, ber fie begleitete. Sie erröthete über 
und über, machte ihm ein Zeichen, fich zu beruhigen, und verfchwand. 

Unter den Bewohnern diefes Gebirgslandes gibt es, befonders was die 
Wundarzneitunde anbelangt, fehr geſchickte Empiriker; allein das wirkfamfte 
Mittel für die Heilung Ammalet:Begd war die häufige Anweſenheit ber 
Tochter feines Wirthes. Abends ſchlief er mit dem Gedanken, ihr im Traume 
zu begegnen, ein; Morgens erwacte er in der füßeren Gewißheit, fie in der 
Wirklichkeit zu fehen. Jeden Tag fühlte er die Rückkehr feiner Kräfte, zu 
gleicher Zeit aber auch die Zunahme feiner Leidenfchaft für die ſchöne Geltara. 
Ammalet:Beg war vermählt; allein ed war dieß, wie e8 beinahe immer bei 
den DOrientalen der Fall ijt, nur eine Heirath der Convenienz und des In— 
tereffed. Er ſah feine Frau erit in dem Augenblide, in welchem beide vor 
dem Mollah erſchienen; fpäter fand er nichts an ihr, was ihn anzuziehen, 
oder feine Unbeftändigkeit zu feileln vermochte. In der Folge ward fie blind, 
und diefes traurige Ereigniß machte die Bande noch fchlaffer, an denen das 
Herz keinen Antheil hatte. Hiezu kamen noch Mißveritändniffe, welde fich 
zwifchen ihm und dem Cham: Khal, feinem Oheim und Schwiegervater, er» 
hoben, weldyer Umſtand die beiden Gatten noch kälter gegen einander machte, 
fo daß fie am Ende nicht mehr unter einem Dache wohnten. 

Darf man ſich wundern, wenn unter ſolchen Berhältniffen ein ungeftümer, 
fenriger junger Mann, gewohnt, fich feinen Begierden zu überlaffen, dem 
Reize einer neuen Leidenfchaft fih bingab?... DObgleih Ammalet:Beg 
fih in den Augenbliden, wo er fid) in der Näbe feiner Gelichten befand, volls 
Eommen glücklich fühlte, fo war er es doch nicht minder in jenen Momenten, 
wo er ihre Ankunft erwartete. Der leifeite Ton ihrer Stimme machte ihn 
beben; jeder ihrer Laute drang ihm wie ein Flammenftrahl in die Seele. 
Allmaählig bildete fich ein inniges Berbältniß zwifchen ihnen. Den größeren 
Theil der Zeit brachten fie in Gefellfchaft mit einander zu. Der Khan machte 
häufige Reifen in das Innere des Landes, theild um Privatgefchäfte zu er« 
ledigen, theild um Zwiſte zu fchlichten, welche fih unter den Häuptlingen 
der Stämme erhoben hatten, oder um Eriegerifche Anitalten zu treffen. 
Während diefer Zeit wohnte fein Gaft in feinem Haufe, wobei er ber Pflege 
der Gemahlin des Khan's, einer fanften Frau von ruhigem, ftillem Charakter 
überlaffen war, Sultan Akhmet-Khan hatte Längit die gegenfeitigen Gefühle 
feiner Tochter und bes Begs bemerkt und freute ſich innigit darüber; eine 
Berbindung mit diefem Manne, der Redyte auf die Nachfolge des Chamkhals 
hatte, verſprach ihm taufend Mittel, feiner Lieblingsneigung Genüge zu leiften, 
die darin beftand, den Ruſſen, die er verabfchente, mit allen erdenklichen 
Mitteln zu fchaden. Seine Brau, die häufig ganze Stunden lang mit der 
Führung der Haushaltung befchäftigt war, ließ während biefer Zeit Ammalet« 
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Beg in bem Harem bei ihrer Tochter, weil fie gewohnt war, ihn als zur 
Familie gehörig zu betrachten. Seltana batte, auf den Kiffen bes Divans 
fitend, zwei bie drei ihrer Gefpielinnen um ſich, die fid mit Näharbeit 
befchäftigten; in der Unterhaltung mit ihrem Freunde, der ihr die Ereigniife 
feines Lebens erzählte, bemerkte fie die enteilende Zeit nicht. 

Auf folhe Weife brachte Ammalet-Beg zu den Füßen feiner reizenden 
Geliebten feine Tage zu, verloren in den Anblick ihrer fchönen ſchwarzen 
Augen, oder gemeinfchaftlic mit ihr aus den gegen Norden gewendeten Fenſtern 
die pittoredße Anficht der Berge oder die fteilen Ufer des fchäumenden Wald» 
ftiromes bewundernd, über welchem das Scyloß des Khans gleichſam ſchwebend 
erbaut war. 

In der Nähe diefes Mefend, deſſen Reize durch feine Unfchuld unendlich 
erhöht wurden, vergaß Ammalet-Beg Alles; felbit feine Wünſche verſtummten; 
er dadıte weder an die Vergangenheit, noch an die Zußunft; der Wonne, die 
ihn beherrfchte, fi bingebend, trank er mit langen Zügen aus dem Zaubers 
becher, ohne ihn einen Augenblic von den Lippen zu ſetzen. Auf ſolche Weiſe 
verfloß der Sommer. 

Die Awarier find ein freied Bolt. Unabhängig feit den älteiten Zeiten, 
unterwerfen fie fih nur mit größtem Widerwillen irgend einer Autorität. 
Seder Awarier nennt ſich Ougden (edel); it er im Beſitz eines Deffir (Ges 
fangener, Sclave), fo wählt fein Stolz um Bieles. Die Awarier find tapfer 
und meiſt arm, daher baben fie große Neigung zu Plünderung und Beute. 
Als geſchickte Schügen eignen fie fich fehr zur Bildung einer trefflidhen Ins 
fanterie; zu Pferde fieht man fie felten und nur bei ihren Streifzügen. Ihre 
Pferde find Plein, aber ſehr Eräftig und ſtark. Da fie von den Lesgiern abs 
ftammen, fo bat ihre Sprache Aehnlichkeit mit der Sprache diefes Volkes. 
Uebrigens theilt fidy diefe in eine unendliche Menge von Dialecten. Ehemals 
befannten fie fih zum Chriſtenthum, von dem fie noch einige Gebräuche bei« 
behalten haben, indem es faum bundertundzwanzig Jahre ber ift, daß fie zur 
Religion des Propheten übergegangen find. Daber find die Amwarier auch 
ziemlich ſchlechte Moslims und machen ſich fein Gewillen daraus, gebrannte 
Waller und felbit Wein zu trinken, befonders eine Art gekochten Weines, den 
fie felbft bereiten und der Diana genannt wird. Die Treue, mit der fie das 
gegebene Wort halten, ift unter ben Völkern des Caucafus zum Spridyworte 
geworden. In ihrem Lande find fie offen, fanft, gaftfrei und nehmen feinen 
Anftand, ihre Weiber and Töchter zu zeigen. Ihr Gaft iſt ihnen ein geheiligtes 
Mefen; fie find ftets bereit, ibn. zu vertheidigen und einen ibm angethanen 
Schimpf bie in das zehnte Glied zu rächen. 

Die heiligfte Pflicht ift in ihren Augen bie Rache, und der ehrenvollite 
Ruf ift ihnen der eines kühnen Räubers. UWebrigens it es meilt die Noth, 
welche fie zu bdiefem Handwerke zwingt. Häufig überfchreiten fie bie hoben 
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Berge, welde ihr Land einfließen, und gehen über den Fluß Alazan, wo ſie 
fih um einen mäßigen Lohn den Arbeiten des Feldbaus unterziehen. In 
diefer Gegend find fie zuweilen mehre Tage lang ohne Arbeit, in diefem Falte 
drängt fie die Noth zur Bereinigung in Eleine Trupps, worauf fie gleich aus— 
gehungerten Wölfen die umliegenden Dörfer überfallen, ſich des Viehes bes 
mächtigen, Weiber rauben und Gefangene machen. In den meilten Fällen 
unterliegen fie jedod in dem ungleihen Kampfe und bdeden das Feld mit 
ihren Zeichen. 

Ihre Einfälle in das ruffifche Gebiet find feltener geworden, feit der Uns 
terwerfung der Akuchinzen, und mit Aslan, dem Khan der Khomiten, ein 
Berbündeter Rußlands, auf diefer Seite den Eingang in die Defileen unter« 
brochen hat, weldhe in das Land der Awarier führen. 

Trotz der Unabhängigkeit diefes Volkes war das große Dorf Khounzakh 
oder Amar, das am öftlichiten Ende des Landes liegt, feit undenklicher Zeit 
das Erbtheil der Khans von Awarien, und ihr Anſehen fchreibt dafelbit das 
Geſetz vor. Allein obgleich dem Khan das Recht zufteht, durch feine Soldaten 
jeden Bewohner yon Khounzakh, ja felbit jeden - Reifenden, der fein Land 
durchzieht, tödten zu laffen, ift es ihm doch nicht geftattet, diefem Volke die 
geringfte Steuer aufzulegen; er muß fih mit dem Ertrage feiner Heerden 
und Felder begnügen, die er durd, feine Sclaven, und die Gefangenen, weldye 
er im Kriege gemacht hat, anbauen läßt. Gleihwohl ermächtigt ihn die Sitte, 
verfchiedene Naturaldienfte zu fordern, als z. B. eine beftimmte Anzahl mit 
Ochſen oder Büffeln befpannter Wagen, berittene Männer zur Weiterfchaffung 
feiner Befehle, und andern Leitungen ähnlicher Art. Es erregt fogar kein 
Befrembdben, wenn er willtührlih ein Kind von einem oder dem andern Ges 
fhlehte feinen Eltern wegnehmen läßt. Im Durchfchnitte find die Einwohner 
von Khounzakh mohlhabender, als ihre Landeleute in der Umgegend; ihre 
Wohnungen find reinlidy und beftehen meilt aus zwei Stockwerken. Die 
Männer find groß und wohlgebaut; die Weiber fchön; was großentheild von 
den vielen Georgierinnen herkommt, die man unter ihnen findet, und bie fie 
auf ihren Streifzügen geraubt haben. Die arabifche Spradye wird von den 
Awariern eultivirt; daher bedienen fid) aud, Leute von der Feder eines gang 
eigenen pomphaften blumenreichen Styls. Die Wohnung des Khans iſt ſtets 
mit Gäſten und Bittitellern angefüllt, weldye nad) afiatifcher Sitte nicht vor 
ihm zu erfcheinen wagen, ohne ihm irgend eine Gabe darzubringen, und wäre 
es auch nur ein Huhn, oder einige friihe Eier. * 

Die Diener oder Noukers des Khans, deren Macht hauptfählich auf 
ibrer Zahl und ihrem Muthe beruht, füllen ftets die Höfe und Zimmer der 
Wohnung; fie tragen Piltolen und einen langen Dolh in dem Gürtel. Alle 
Morgen erfcheinen die mit dem Khan näher befannten Ougden und zahlreichen 
tchetchen ziſchen oder tatariſchen Neifenden in der Wohnung des Khand, machen 
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ihm ihre Aufwartung, und erfüllen diejelbe Höflichkeitsrückſicht gegen feine 
Gemahlin; bierauf bringen ſie den Reſt ded Tages in abgefonderten und bes 
fonders zu dieſem Zwecke beitimmten Zimmern mit Eſſen und Trinken zu. 
Auf gleiche Weije werden ſie auch in Abweienheit des Khans behandelt. 

Eines Tages erzählte ein Dugden, der gewöhnlich in dem Haufe bes 
Khans wohnte, eine Tagesnenigkeit, daß ein Tiger ) von ungewöhnlicher 
Größe ſich in der Umgegend gezeigt habe, und daß zwei der beiten Jäger 
Opfer feiner Wuth geworden feyen. „Dadurch wurden die übrigen,“ fuhr er 
fort, „dergeftalt eingefhüctert, daß Niemand das Glück zum dritten Male 
herausfordern wollte.“ 

„Ich will es verfuchen,“ rief Ammalet:Beg, voll Ungeduld, feinen Muth 
vor den Gebirgsbewohnern zu zeigen. „Alles, was ich verlange, ift, daß man 
mich auf die Spur des wilden Ihieres bringe.“ Der Eräftige Awarier, welcher 
die Kunde erzählt hatte, maß den jungen Beg mit einem ungläubigen Blicke, 
und antwortete lächelnd: „Herr Ammalet, ein Tiger ift ganz etwas anderes, 
als ein wilder Eber von Dagheitan, und feine Spur führt häufig in den Tod.“ 

„Glaubſt Du,“ erwiderte ftolz der junge Mann, „Du werdeſt auf dem 
Pfade, der zu ihm führt, mich den Kopf ummenden, oder meine Hand zittern 
fehen, indem fie ihm trifft? — Ich verlange nicht, daß Du meine Gefahr 
theilen follit; ich erfuche Dich nur, Zeuge des Kampfes zu fern. Dabei hoffe 
ich Dir zu beweifen, daß, wenn die Seele des Awariers even fo feit it, als 
der Granit feiner Felfen, diejenige eines Bewohners von Dagheſtan fo hart iſt, 
ald der Stahl feiner Säbelklinge. _Willt Du Zeuge feyn ?“ 

Der Awarier Eonnte ohne Schande nidyt zurückweichen. Indem fein Ge- 
fiht den Ausdruc des Frohſinns annahm, reichte er Ammalet:Beg die Hand, 
und fagte: „Gern, e3 it unnöthig, bie Unternehmung aufzufchieben. Begeben 
wir und in die Mofihee, um dort ben üblichen Eid abzulegen, und laß ung dann 
die Reife antreten. Allah wird zwifchen dem Tiger und uns entfchyeiden. 
Entweder gibt feine Haut eine Schabrate für ung, oder wir werden ihm zum 
Fraße dienen. Laß und ohne Zögern aufbrechen.“ 

Die afiatifhe Sitte geitattet felbit unter den erniteiten Verhältniſſen nicht, 
Abfchied zu nehmen. Diefes Recht ſteht ausfchließlih nur den nächiten Ans 
verwandten zu, und nur der Zufall kann ed fügen, daß ein Fremder hieran 
Anteil nehmen darf. Ammalet Eonnte einen Seufzer nicht unterdrüden, als 
er einen Blid auf das Gemad) feiner geliebten Seltana warf; hierauf begab 
er ſich langfamen Schrittes nad der Moſchee. Hier fand er bereits die 
AUelteften des Dorfes und eine Menge Neugieriger verfammelt. Nacd den 


*) GEigentlihe Ziger gibt ed im Gaucafus nicht; dagegen findet man Leoparden von ber 
Neineren Gattung und Zigerkagen daſelbſt, welche in den georgifihen Provinzen ziemlich allgemein 
„And, Ohne Zweifel war ed eines diefer Thiere, welches bier gemeint ift, 
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uralten Gebräuhen des Landes mußten beide Kämpfer die Hand auf den 
Koran legen, und ſchwören, ſich nicht zu verlafen, weder im Kampfe, noch 
während der Berfolgung; sich gegenfeitig mit Gefahr ihres Lebens zu ver: 
tbeidigen ; wenn es ſeyn müſſe, Einer an der Seite des Andern zu fterben und 
jedenfalls ohne das Zell des befiegten Feindes nicht zurüczufehren. m ent- 
gegengefchten Falle bejtimmte dad Geſetz, daß derjenige von Beiden, welcher 
feinen Schwur brechen würde, ald Verräther und Memme betrachtet und von 
dem Gipfel eines Felfens berabgeftürgt werden follte. Nach beendigter Gere: 
monie umarmten fih die neuen Gefährten; der Mollah übergab ibnen ibre 
Waffen, worauf fie fih unter dem Zurufe des Volkes in Marſch fehten. 
„sehret nicht, oder beide zufammen zurüc,“ rief man ihnen von allen Seiten 
zu. „Wir werden fiegen oder zu Grunde geben,“ antworteten die Jäger. 

Ein Tag, zwei Tage verftriden, obne daß fie zurückkamen. Bergebend 
fpästen die Greife von ihren Dächern nady den Straßen, vergebens liefen die 
Kinder des Dorfes auf die nächitgelegenen Hügel, um die Jäger zu entdeden. 
Niemand zeigte fih. Nicht ein Haus war in Khounzakh, in welchem fie nicht 
den Stoff zur Unterhaltung bildeten. Niemand interefiirte ihr Schidfal fo 
ansfhließlih, als die junge Seltana. Das unbedeutendite Geräufch machte 
fie beben. Hörte fie Tritte im Hofe oder auf der Treppe, fo ſchwellte das 
Blut ihre Adern und ihr Herz pochte mit Heftigkeit. Das arme Mäbchen 
fprang alsdann plöglic von ihrem Sitze auf, eilte an das Fenfter, und Pebrte, 
zum zwanzigften Mal in ihrer Erwartung getäufcht, traurig und mit lang« 
famen Schritten an ihre Arbeit zurüd. Endlich verwandelte ſich ihre Unrube 
in tödtlihe Furcht. Sie hatte feinen ruhigen Augenblid mehr; fie that 
hundert Mal wiederholte Fragen über die Natur und MWildheit des Tigers, 
über die Entfernung, auf welche er fich gewöhnlich den Dörfern näbert; und 
indem fie biernad die zur Rückkehr nöthige Zeit berechnete, fagte fie fich ver: 
zweifelnd: „Sie find umgefommen.“ Und ihr Haupt ſank auf den ftürmifch- 
bewegten Bufen nieder, und bittere Thränen benetzten ihr reizendes Antlitz. 

Am dritten Tage endlich rechtfertigte der Ausgang dieſe Beforgniffe. 
Ammalets Gefährte kam allein zurüd, erfchöpft und nur mit Mühe fich noch 
ſchleppend. Seine zerriffenen Kleider trugen bie fihtbaren Spuren ber Krallen 
des wilden Thieres; er felbit, bleich und abgefallen, fchien dem Hungertode 
nahe. Eine Menge Einwohner von jedem Alter fammelten fich alsbald um 
ihn. Er nahm zur Stärkung etwas Nahrung zn fi, und begann bierauf 
feine Erzählung mit folgenden Worten: 

„Noch an dem Tage unferer Abreife von dem Dorfe entdedten wir den 
Aufenthaltsort des Tigers, den wir mitten in einem fo dichten Gebüfche fchla- 
fend antrafen, daß ich mich nicht erinnere, je ein ähnliches gefehen zu haben. 
Das 2008 follte entfcheiden, wer von und zuerſt Feuer geben folle; es fiel auf 
mich. Ich näherte mid, leife und yielte beftend; der Schuß traf; aber un⸗ 
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glücklicher Weife fchlief das Thier mit der Schnauze zwifchen den Taten, fo 
daß die Kugel durch einen derfelben fuhr und dann in dem Belle des Halfes 
fteden blieb. Der Tiger, durch den Knall und den Schmerz aufgefchredt, 
ftieß ein fürchterlihes Gebrüll aus und ftürzte hierauf in zwei Sprüngen 
mit folcher Schnelligkeit auf mich los, daß ich nicht mehr Zeit fand, meinen 
Doldy zu ergreifen. Der beftigite Stoß des Ihieres warf mich nieder, fo daß 
id) mich unter den Taten beffelben befand. Von diefem Augenblik an kann 
ih mid nur noch Ammalet-Beg's Schrei’ und feines Schuſſes erinnern. 
Heftig erichüttert durch meinen Fall uud durch die Wuth bes Tigers verlor 
ich das Bewußtfenn. 

In diefem Zuftande lag ich lange Zeit; denn als ich wieder zu mir fam, 
war Alles ruhig um mic ber. Der Himmel war düſter und ein Dichter 
Nebel löste ſich in einen feinen Regen auf, der in kurzer Zeit meine Kleider 
durchnäßte. Mein mit Roft überzogened Gewehr lag neben mir; nicht weit 
davon fand id, Ammalet-Beg's Karabiner in mehrere Stitde zerbrocden. Die 
nächſten Steine waren mit Blut befledt; die an verjciedenen Stellen abge: 
Enicten Zweige zeugten von ber Flucht des Tigers. Ich ſchrie aus allen 
Kräften, id) rief meinem Gefährten... . Keine Antwort. Lange Zeit wartete 
ih... Es zeigte ſich nichts. Zu wiederholten Malen unternahm ich ce, 
das Ihier aufzufuden, um das Blut meines Gefährten an ihm zw rächen, 
oder wenigitens feine Ueberrefte aufzufuchen, und neben denjelben zu fterben, 
allein meine große Schwäche binderte mich daran. Alles verließ mich zu 
gleicher Zeit, Ehre und Leben, und idy weinte bitterlih. Ich wollte den Tod 
in biefer Einöde erwarten, allein ich vermochte den Qualen des Hungers nicht 
zu mwiberftehen. Ich befihloß daher, nad Khounzakh zurückzukehren. Dort 
will ich, fo fagte ich mir, das Loos meines unglücklichen Gefährten erzählen, 
und wenn ich fterben foll, fo wird es zum Wenigiten in der Mitte der 
Meinigen geſchehen. Gleich einer halb zertretenen Schlange fihleppte ich mich 
bierber. Und jebt, Ihr Freunde, überliefere ih Euch mein Haupt; enticheider 
mein Schickfal, je nachdem Allah Eure Herzen lenkt. Schenkt Ihr mir das 
geben, fo will ich Eure Gerechtigkeit, oder vielmehr Eure Gnade fegnen. 
Wo nicht, fo möge Euer Wille vollzogen werden. Allah atbar! (Gott ift 
groß!), id) ſterbe unſchuldig. Was möglich war, habe id) gethan.“ 

Nach diefer Rede des Dugden erhob fih ein dumpfes Gemurmel unter 
den Umitehenden. Die Meinungen waren getheilt: Einige verdammten ihn 
geradezu; Andere bemühten fich, ihn zu vertheidigen; Alle beklagten ihn. 
„Jeder fucht fein Leben zu retten,“ ſprachen die Einen; „wer fann dafür jtehen, 
daß er fih nicht aus dem Kampfe geflüchtet hat? — Kein Zeichen, Peine 
Wunde bezeugt das Gegentheil ... Und darüber, daß er feinen Gefährten 
nicht zu vertheidigen wußte, it Bein Zweifel.“ „Nicht nur dieß,“ fügten Andere 
binzu, „vielleicht hat er ihn fogar abfichtlich verrathen .. Es ift bekannt, daß 
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fie nicht die beiten Breunde waren." Einige Noukers and dem Gefolge des 
Khans gingen nody weiter; fie behaupteten, der Ougden babe Ammalet »Beg 
aus Eiferfudyt getödtet. „Wir haben öfters bemerkt, daß er in Liebe für 
die Tochter des Khans entbrannt war, und diefe zog Ammalet:Beg vor.“ 

Sultan Athmet: Khan, von dem Ereigniß in Kenntniß geſetzt, ſchwang 
ih aufs Pferd und begab fich unter das verfammelte Volk, in deffen Mitte 
der Dugden vergeblich fein Benehmen zu rechtfertigen fuchte. „Feigling,“ fagte 
er zu ihm mit einem aus Kummer und Zorn gemifchten Blide, „Du haft 
Schande über den awarifchen Namen gebracht. Jedem Tataren ſteht es hinfort 
frei, uns in’s Geficht zu fagen, daß wir unfern Gaft von einem wilden Thiere 
zerreißen ließen, weil wir ihn nicht zu vertbeidigen vermochten. Aber feinen 
Tod werden wir mwenigitend zu rächen willen. Du haft auf den Koran ges 
ſchworen, deinen Gefährten im Augenblide der Gefahr nicht zu verlaffen, und 
falls er unterliegen follte, nicht ohne das Zell Yes Ihieres zurückzukehren. 
Du haft Deinen Eid gebrochen. An uns it es jebt, den unfrigen zu halten. 
Ich gebe Dir drei Tage Zrift, um Did auf den Tod vorzubereiten. Kehrt 
Ammalet:Beg innerhalb diejer Zeit nicht zurüd, fo wirft Du vom Gipfel des 
Felſen geitürgt. Und Ihr, fo wendete cr fidy an feine Diener, fteht mir mit 
Eurem Kopfe für den Gefangenen.“ Hierauf drüdte er den Kalpak in die 
Augen, feste fein Pferd in Galopp und verfchwand. Dreißig Boten flogen 
nad) allen Seiten, um Ammalet:Beg todt oder lebendig aufzufinden. Die 
caucaſiſchen Völker halten es für eine heilige Pilicht, ihren Anverwandten 
und Freunden die letzte Ehre zu erweifen; fie ftürzen fich, hierin den homeri— 
fchen Helden ähnlich, in das dichteite Kampfgewühl, um fich ihrer Ueberreite 
zu bemächtigen, die fie mit ihren Körpern deden, indem fie lieber felbft um« 
kommen, als daß fie jene ihren Feinden überlaffen. 

Der unglüdliche Ougden ward abgeführt und in dem Stalle des Khans 
gefangen gefeht, der bei den Awariern ftatt des Gefängniffes dient. Nachdem 
die Umſtehenden ſich noch einige Zeit über dieſes Ereigniß unterhalten hatten, 
trennten fie fi obne zu murren, denn das Urtheil des Khans war ganz 
ihren alten Gebräuchen gemäß. 

Diefe Kunde gelangte zu Seltana's Obren, und troß aller Borficht, 
welche man anwandte, um ihren Eindrud zu fchwächen, wirkte fie ſchrecklich 
auf das liebende Herz des jungen Mädchens. Gleichwohl beherrfchte fie ihr 
Aeußeres; ihr Antlitz drücte fogar eine Ruhe aus, auf welche ihre Umgebung 
nicht gefaßt war; Dieß war jedoch die Ruhe der Berzweiflung. Sie Flagte 
nicht, fie vergoß keine Ihränen; aber auch kein Lächeln erfchien auf ihren 
Lippen, ihr Mund blieb tumm. Ihre Muster fprach mit ihr, fie hörte ed 
nicht. Aus der Pfeife ihres Vaters fielen Funken auf ihre Kleider und ver« 
brannten fie, ohne daß fie e8 gewahrte. Auf ihren Spaziergängen fchien fie 
gefühllos gegen die Einwirkungen bed Windes und bes Regens; alle ihre 
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phyſiſchen und moralifchen Bacnltäten hatten fi in dem einzigen Gefühle des 
Schmerzes concentrirt; aber Bein Aeußeres Anzeichen verrieth deffen Dafenn, 
und ihre Züge blieben ruhig und ftolz, wie gewöhnlich. Es lebten in Seltana 
zweierlei Wefen, welche fich befämpften: die Erbin des Khand von Amwarien 
und das junge fechszehnjährige Mädchen, das junge leidenfchaftlihe Mädchen 
des Südens. E3 war leicht vorauszufehen, welches von beiden den Sieg 
davon tragen würde, 

Unterdeffen war die Unglüdlihe nahe daran, zu unterliegen unter der 
Laft des Zwanges, den fie fich auferlegt hatte. 

„Wie entfehlich it es,“ fo fprad fie zu ſich felbit, „den Freund, das 

theuerite Wefen, verloren zu haben, und fich fogar das traurige Recht ver 
fagen zu müſſen, ſich dem Schmerze zu überlafen. Nur von übelwollenden 
und neugierigen Blicken bin ich bier umgeben, weldye jede unwillführliche 
Thräne ausfpähben, um fich berfelben als einer Maffe des Spottes und der 
Bosheit gegen mich zu bedienen. Nein, länger vermag id, diefen Zuſtand 
nicht zu ertragen; ich bedarf der Einjamkeit und Freibeit, um mic auszu— 
weinen. Sekina, mit diefen Worten wendete fie fidy an ihre Lieblingsgefpielin, 
komm, folge mir, ich will mich an den Ufern des Ougen ergeben.“ 
Weſtlich von Khounzakh, etwa eine drittels Agatch *) davon entfernt, 
liegen die Ruinen eines chriſtlichen Klofters, ein zeritörtes Monument der 
frübern Religion diefes Volkes. Der fanatifche Eifer der Moslims und fogar 
der Zahn der Zeit fihienen die ehrwürdige Kirche, welche auf einfamer Stelle 
erbaut war, verfchont zu haben. Ihr fpiger Dom war durd die Einwirkung 
der Jahrhunderte geſchwärzt. Epbeu fchlang fih um die Kreuzitöde der engen 
Benfter, und immergrünes Gefträud) wuchs aus den Mauerfpalten bervor. 
Ein weiches Mooslager überzog das Innere der Kirche; und felbit zur Zeit 
der größten Hihe herrfihte erfrifcyende Kühle in derfelben, die noch durch das 
Waſſer einer Duelle vermehrt wurde. Ein einziger Sonnenftrabl drang durch 
das enge Feniter, und beleuchtete einen Theil diefer grünen Vegetation mit 
dem glänzenditen Lichte. 

Nach diefem abgelegenen Orte richtete Seltana ihre Schritte; in diefer 
Einſamkeit hoffte fie fidy zu erholen von den ermüdenden Fragen und Bliden 
der Neugierigen, die fie unaufbörlich verfolgten. 

Die rings herrſchende Ruhe und Stille nährten den Kummer, der ihr 
ganzes Weſen erfüllte, allein ſie ſtumpften auch die ſcharfe Spitze deſſelben 
ab. Unter dem Eindrucke dieſer Umgebungen, in dem ſanften Halbdunkel, 
das hier herrſchte, bei dem Murmeln der Quelle, fühlte ſie das allmählige 
Verſchwinden des Bleigewichts, das auf ihrem Herzen laſtete. Reichliche 
Thränen floſſen aus ihren Augen, und ihr Schmerz löste ſich auf in Klagen. 


So viel ald fieben Werfte. 
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Ihre Gefpielin hatte fie verlaffen, um Früchte zu pflüden, welche reichlich in 
der Nähe diefer Ruinen wuchſen, Seltana Eonnte jich daher mit voller Freiheit 
ber Betrachtung der Naturfchönheiten und dem Ausftrömen ihrer Gefühle 
überlaffen. 

Plötzlich ftieß fie, nachdem fie dad Hanpt erhoben hatte, einen Schrei bes 
Schredend aus; vor ihr fand ein Mann in awarifcher Kleidung, deſſen 
zerriffene Gewänder mit Blut und Koth überzogen waren; ein Tigerfell hing 
von feinen Schultern Pig zur Erde hinab. . .. . „Seltana fagt Dir Dein Herz 
Nichts? — Nur eines rafchen Blides bedarf fie, um Ammalet:Beg zu 
erkennen; von einem unwiderſtehlichen Gefühle bingeriffen, ſtürzt fie an feine 
Bruft, preßt ihn beftig an fich, betrachtet einige Augenblicke feine bayern, 
aber dennoch theuren Züge, und ehrt dann erit wieder in das Leben zurüc. 
Die Beftürzung, weldye diefe plögliche Erfcheinung hervorbrachte, machte der 
ausgelaffeniten Freude Pla, die fich im ihren noch von Thränen benehten 
Augen fpiegelte. Konnte der feurige Ammalet-Beg fih in einem folchen 
Angenblide bezwingen? — Mit ber Schnelligkeit einer Biene, die ſich anf eine 
Blume ftürzt, befteten ſich feine Lippen auf die Rofenlippen des jungen 
Mädchens. Ein ähnliches Entzüden hatte er noch nie empfunden. Diefes 
unerwartete Sufammentreffen bob ihn auf den Gipfel des Glücks. Ohne je 
ein Wort der Liebe gewechfelt zu haben, hatten dennoch beide Liebenden ſich 
nichts mehr zu fagen. 

. „ou liebft mid, alfo, holder Engel,“ fagte Ammalet-Beg, ald Seltana, 
zu fich ſelbſt kommend, ihr Angeficht erröthend abwendete, und ſich fanft aus 
feinen Armen loszumachen fuchte. 

„Allah bewahre mich davor!“ antwortete das naive Kind, indem fie ihre 
langen Augenwimpern fenkte; „Lieben ift ein furchtbares Wort; noch iſt es 
ein Jahr, daß ich Beuge eines ſchrecklichen Schaufpield war. In einer der 
Straßen unferer Stadt freinigte man ein junges Mädchen; entfest und von 
Abfchen ergriffen entfloh ich, allein nirgends vermochte ich Ruhe zu finden. 
Jenes blutige Bild verfolgte mich lange, und noch jetzt glaube ich deſſen 
Fammergefchrei und herzgerreißende Klagen zu hören. Als ich nach der Urfache 
eines fo graufamen Todes fragte, gab man mir zur Antwort: weil bie Uns» 
glüdliche der Liebe eines jungen Mannes fich hingegeben hat.“ 

„Nein, meine Seltana, bier mußt Du im Irrthum ſeyn. Nicht weil fie 
liebte, warb bie Unglüdliche auf ſolche Weife beftraft; ohne Zweifel hat fie 
die befchworene Treue gebrochen, ohne Zweifel war fie ihrem Geliebten untren.“ 

„Die Treue brechen, untren feyn! was bedeutet dieß, Ammalet:Beg? — 
ich verfiehe Dich nicht.“ 

„Der Himmel gebe, daß es immer fo feyn möge, daß Dir ſtets jene falfche 
Kunft Deines Geſchlechts unbekannt bleibe, daß Du nur mid) liebeft. “ 


103 


„Wie könnte ich einen Andern mit folder Liebe lieben, wie Dih? In 
diefen traurigen Tagen babe ich es fo innig gefühlt, daß Du Allein mir Alles 
bit... . Wohl liebe ich meine beiden Brüder Noutzal und Sourkhai auch; 
wenn ich lange von ihnen getrennt war, machte es mic, glücklich fie wieder 
zu fehen; in ihrer Abweſenheit bin ich jedoch ruhig, und weit entfernt, jene 
furchtbaren Qualen auszuſtehen, melde idy jet erlitt, während entfernt von 
Dir das Dafeyn mir unerträglich wird.“ 

„Und für Did, du Heißgeliebte, für Dihb, Stern meines Lebens, würde 
ich nicht nur dieſes Dafeyn, fondern felbit meine Seele, die Ausſicht auf bie 
ewige Seligkeit aufopfern.“ 

Hier wurden bie Liebenden durch herannahende Schritte unterbrochen, 
Es war Seltana’s Gefpielin, welche zurüdkam. Sie kehrten bierauf zufammen 
nach Kounzakh zurüd, wo das unverhoffte Erfcheinen Ammalet⸗Begs dem 
Khan wahrhafte Freude erregte. Der junge Mann erftattete in aller Kürze 
Beridyt über das, was ihm zugeftoßen war. 

„Sobald ich,“ erzählte er, „meinen Gefährten vor mir niederitürgen fab, 
gab ich Feuer auf den Tiger; die Kugel zerfchmetterte ihm die Kinnlade. Das 
Thier ftieß ein jchredliches Gebrüll aus, wälzte fih von einer Seite auf die 
andere und verfuchte mehre Sprünge gegen mich, denen ich jedoch gefchickt 
auszumeichen wußte. Ich fuchte ibm mit einem Kolbenfchlag das Hirn zu 
gerfchmettern, allein das Gewehr zerbrah in meinen Händen: der Tiger, dem 
mit ben Kräften aud der Muth jchwand, zog fih in das dichte Gefträud 
zurück. Lange folgte ich den blutigen Spuren, die er hinter ſich zurückließ. 
Unterdeſſen neigte fidy der Tag; die Sonne war bereitd untergegangen, als 
ich das wilde Thier endlich, arueidyte, und mit einem Dolchſtoß in die Keble 
vollends tödtete. 

Die Nacht mußte ich auf derfelben Stelle in dem Zelfen zubringen, wobei 
ih den Himmel zur Dede, und Wölfe und Schakals zu Gefährten hatte. Am 
nähiten Morgen umgab mic rings ein dichter, mit Regen vermifchter Nebel, 
Die Wolken drüdten, Schwämmen gleich, all’ ihr Wafler auf mid aus. Nicht 
auf zehn Schritte vermochte ich zu fehen. Da mir das Land unbekannt war, 
und ich mid nicht nach der Sonne orientiren konnte, fo irrte ich in verſchie— 
denen Richtungen bin und ber, ohne einen Ausgang zu finden. Ein Feldhuhn, 
das ich mit einem Piſtolenſchuſſe tödtete, diente mir zur Speife. Einige 
Früchte und diefe Nahrung erhielten meine Kräfte für den Augenblid, allein 
es gelang mir nicht, mid aus diefen Steinmaflen herauszufinden. Den Tag 
über hörte ich nichts, als das Raufhen der Waldbähe und ben Flügelfchlag 
ber Adler, weldhe mid, umekreisten, und mid) als eine fihere Beute betrachteten. 
In der Nacht näherten fidy die Schakals bis auf wenige Schritte, und erfüllten 
die Luft mit ihrem klagenden Geheule. Am dritten Morgen zerriß enblidy 
die glänzende Sonne den Nebel; voll Vertrauen machte ich mic auf, meine 


104 


Richtung nad Diten nehmend. Bald hörte ich das Rufen menfchlicher Stimmen 
und einige Gewehrſchüſſe; es waren bie Leute, melde man abgefendet hatte, 
um mic, aufzjufuchen. Nach einem Marfche von mehren Stunden langten 
wir, von Hite erfchöpft, in ber Näbe bed Dorfes an; ich mollte meinen 
Durft an ber Quelle löſchen, welche am Fuße der alten Mojchee entipringt ; 
bier fand ich Seltana. Ich danfe dem Himmel und Dir, mein würdiger 
Akhmet⸗Khan.“ 

„Ja,“ erwiederte dieſer; „Dank dem Höchſten, und Ehre Dir, Du Tapferer. 
Aber Deine Heldenthat hätte beinahe Dir und Deinem Gefährten das Leben 
gekoſtet. Wäreſt Du einen Tag länger ausgeblieben, ſo hätte er einen Sprung 
thun müſſen, von dem er ſich nicht wieder erholt haben würde. Du biſt in 
jeder Beziehung zu rechter Zeit zurückgekehrt. Djembulat, ein tüchtiger 
Häuptling der kleinen Kabarda, will einen Einfall auf das Gebiet der Ruſſen 
unternehmen, und hat Dich eingeladen,, an dem Zuge Theil zu nehmen. Da⸗ 
durch öffnet fihb Dir ein Deines Muthes würdiges Feld. Du bift den Ruffen 
von dem leiten Gefechte her Genugthuung fchuldig, und Dein Ruhm bedarf der 
Heritellung. Uebrigens bleibt Dir nicht viel Zeit zur Vorbereitung, denn 
morgen mit Tagesanbruch mußt Du Did auf den Weg machen.“ 

Obwohl biefe Kunde den armen Ammalet-Beg nicht wenig überrajchte, 
verbarg er dennoch feine Gefühle, nahm eine zufriedene Miene an, und erklärte, 
er nehme gern an dem Zuge Theil. Er fühlte wohl, daß der rühmliche Name 
eines tapfern Partheigängers ihm zum Gelingen feiner fpätern Plane in Bes 
ziehung auf die Geliebte zum großen Vortheil gereichen müffe. 

Wer befchreibt jedoch die Gefühle der unglücklichen Seltana, als fie ſich 
auf fo unerwartete Weiſe abermals einer noch gefahrvolleren Trennung aus⸗ 
geſetzt ſah? — Sie erblaßte; ihr Haupt ſenkte ſich auf den Buſen hinab, 
gleich einer vom Nordwind getroffenen zarten Blume. Ihr erloſchener, auf 
Ammalet⸗Beg gehefteter Blick drückte die Qual ihrer Unruhe, das ſchreckliche 
Vorgefühl eines gewiſſen Unglücks aus. 

„O Allah, rief fie ſchmerzvoll aus, immer Einfälle, immer Todestämpfe!... 
Mann wird endlih in unfern Bergen das Blut zu fließen aufhören?“ ... 

„Richt eher, als bis Du unfere Waldftröme reine Milch führen, und das 
Buderrobr auf den eifigen Gipfeln des Gaucafus wachfen fehen wirft,“ ent« 
geqnete der Khan mit bitterm Lächeln. 


105 


Biertes Kapitel. 





Der Terek. Die Gränzlinie des Caucafus. 
Einfall der Ticherkeften. 


Nichts gleicht den wilden Schönheiten des Terek in der engen Schlucht 
von Darcal. Hier kämpft er, gleich einem mädıtigen Genius ohne Unterlaß 
gegen bie Natur, die, wie er, ihre Kräfte von oben fchöpft. Zuweilen gleicht 
er in feinem ſenkrechten Sturze zwifcden zwei Felfen dem glänzenden Schwerte 
eines Rieſen, das den Berg in zwei Theile theilt. An andern Stellen wälzt 
er mit Wuth feine fchwarzen, fihäumenden Wogen über Felſenmaſſen von 
Granit, welche feit Jahrhunderten bier aufgebäuft liegen, und von denen er 
große Trümmer abreißt und mit hinwegſpült. Nun ftelle man ſich einen 
Reiter vor, der fih auf dem Marfche verfpätete, und von einer frürmifchen 
Nacht überrafcht wurde, wie er langfam den engen Pfad binaufflimmt, der 
über dem Abgrunde hängt, in welhem ber Terek braust. Die Natur 
fcheint alle ihre Schreden zu feinem Entfehen bier aufgehäuft zu haben. 
Unermeßlide Waflermaffen rauſchen zu feinen Füßen, während andere über 
feinem Haupte mit Getöfe von den Felfen herabſtürzen. Um ihre Gipfel 
hängen ſchwarze dichte Wolken, die ihn jeden Augenblik zu erdrüden drohen. 
Ploͤtzlich erleuchtet ein heller Blitzſtrahl für einen Augenblick die Dunkelheit; 
der erſchreckte Reifende gewahrt nichts als die durch den electriſchen Strahl 
zerriffene düftere Wolke; unter feinen Füßen den geöffneten Abgrund; zu 
feiner Seite fenkrechte Felfen, welche fich bis zum Himmel zu erheben jcheinen; 
und vor ihm den Teref, der, mit fprübendem Schaume bededt, von den Höhen 
des Enapafied herabſtürzt. Diefer Blick zeigt ihm, rafch, wie der Gedanke, 
wie fi) die lirmenden Wogen des Waldſtromes drängen, an einander ftoßen, 
und ſich mit dumpfem, ädhzendem Getöfe in den Abgrund ftürzen, gleich un« 
reinen Geiftern, weldhe dag Schwert der Erzengel getroffen hat. Hierauf ſieht 
fi der Reifende abermals von Finſterniß umhüllt, und das laute Gebrüll des 
Donners ertönt, und wird von taufend Edyos wiederholt, fo dag fein Rollen 
diefe uralten Straßen bis in ihre unteriten Grundlagen zu erfhüttern fcheint. 
Zu diefem betäubenden Lärm geſellt ſich nod) dad Toben des Windes, der bald 
bie zum wüthenden Orcan anwächst, während der Regen in Strömen fich 
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ergießt. Und abermals durchzudt der Blitz die Wolfe, der Donner folgt auf 
den Blitz, ungeheure Steine rollen von allen Seiten berab, und ſtürzen mit 
dumpfem Getöfe in die Waller des Teret. Das ſcheue Pferd zittert und 
weicht zurüd; feine vom Winde aufgewehte dichte Mähne, trifft den Reiter 
in's Geficht, der entfegt ein unwillkührliches Gebet beritammelt. 

Und nun andrerfeits, wie fchön iſt der Anblick eben diefer Echludyt, den 
Tag nach dem Sturme! Leichte Wolken, von einem frifhen Winde getrieben, 
fhweben am Firmamente. Mitten durcd diefelben gewahrt man die mit 
ewigem Schnee bedeckten Gipfel eben fo ſchnell, als ſie wieder verfhwinden. 
Un dem azurblauen Himmel zaden fid), vergoldet von den Strahlen ber 
Sonne, die jcharfen Formen der Felſen ab, die noch von der Beuchtigkeit er» 
glänzen. Waldbäche und waflerreihe Quellen ſtürzen von allen Seiten aus 
den Nebeln hervor, die bald im Thale ſich hinziehen, bald fpiralförmig fich 
erheben, gleih dem Rauche, der aus einem Camin aufiteigt, bald einen alten 
Thurm, der das Thal beberrfcht, gleich einem Turban umfaffen. Durdy alle 
diefe Nebel fieht man den Terek, wie er von Fels zu Felſen ſtürzt, und 
braufend ſich ums ſich jelbit dreht, als fuche er cinen Ort, um auszuruhen. 

Es ijt bemerkenswertb, daß der Gaucafus Peine beträchtlihen Wafler 
Anhänfungen enthält, in welchen fich feine Berge, diefe ungebeuern Riefen ber 
Natur, würdig jpiegeln können. Man findet keinen See, ber biefen Namen 
verdient, und Bein fchiffbarer Fluß entipringt auf dem Gebirge, außer dem 
Terek, der inmitten der ihn umjcließenden Maffen nur wie ein Bach erfcheint. 
Bei Wladikaukas, wo er die Ebene betritt, fcheint er der neuen Freiheit 
genießen zu wollen, indem er zahlreihe Krümmungen bildet, und die bem 
Berge entführten Trümmer rechts und links an das Ufer wirft. Weiter ab» 
wärts nimmt er feine Richtung nach Nordweiten; er iſt noch immer reißemd, 
aber minder lärmend, gleich einem Krieger, der von feinen zablreihen Ihaten 
müde it. Endlih, nachdem er den von ber Eleinen Kabarda gebildeten Bor: 
fprung umfloſſen bat, wendet er ſich, gleich einem andädtigen Moslim gegen 
Dften, und fließt, feine Ufer befruchtend, bald über ein iteinigtes Bett, bald 
über fchlammigen Grund in der Richtung des Kisljar, wo er ji in bad 
Becken des caspifchen Meeres ergieft. Innerhalb dieſer Strede geitattet er 
dem Schiffe die Fahrt auf feinen Gewäflern, und treibt eine Menge Müblen. 
Sier liegen, befonders auf dem rechten Ufer zwifchen waldigen Hügeln die 
Aoule (Dörfer) der Kabardiner zerftreut, welche man häufig unter dem allge 
meinen Namen ber Tſcherkeſſen mit Letzteren, die jenfeits des Kubaf, und mit 
den Tchetdyenzen, die weiter unten in der Nähe des Meeres wohnen, ver: 
wechfelt. Die Kabardiner, welche man auch friedlihe Tſcherkeſſen nennt, 
entfprechen diefem Namen nidyt ; fie find heimliche Diebe, welche, als ruſſiſche 
Unterthanen, die Vortheile einer civilifirten Regierung genießen, ohne daß 
fie die Gelegenheit verfäumen, ihren Theil an dem Raube in Anfprud zu 
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nehmen, welchen andere Volksſtämme von ihren Einfällen in bie ruffifchen 
Gränzprovinzen zurüdbringen. Da jie nach allen Richtungen fich frei bewegen 
dürfen, fo halten fie ihre Religionsgenoflen in ben Bergen jtets auf dem 
Laufenden über die Truppenbewequngen und den Zuitand der Fortificationen ; 
nehmen fie heimlich auf, wenn fie ſich zu einem Einfalle vereinigen und ver« 
kaufen Munition an fie, die fie fid von den Rufen zu verfihaffen wunten; 
dagegen beziehen fie einen Iheil der Beute, und Eaufen den Reit; endlich 
nehmen fie zuweilen fogar Theil an foldhen Raubzügen. Häufig ſchwimmen 
fünf bis ſechs Judividuen feindlicher Stämme über den Terek, verbreiten fich 
in der Umgegend, geben ſich für Kabardiner aus, mit denen fie gleiche Kleidung 
haben, und begeben beträchtlihe Plünderungen. Eben fo oft ereignet es ſich, 
daß bie Kabardiner felbft, unter dem Namen der andern, fobald fie ſich ſtark 
genug fühlen, Reifende anfallen, Viehheerden binwegtreiben, friedlihe Ein« 
wohner tödten oder gefangen binwegführen umd fie in entfernten Ländern 
verfaufen. 

Es it klar, daß die Lage dieſes Volkes, zwifchen zwei benachbarten und 
mächtigen Beinden, viel zur Entwidlung dieſer treulofen Handlungsweiſe 
beiträgt. Da fie nicht auf die Rufen zäblen können, die zu weit auseinander 
liegen,. um fie zu rechter Zeit gegen die Gebirgabewohner zu vertbeidigen, 
wenn dieſe ſich mit der Schnelligkeit ihrer Lawinen auf fie ſtürzen, fo finden 
fie fidy fowohl aus Noth ald aus Neigung veranlaft, es insgeheim mit ihren 
Landsleuten zu halten, während jie zu gleicher Zeit den Rufen, die ihnen 
Furcht einflößen, öffentlich ſchmeicheln. 

Allerdings gibt ed auch unter ihnen Leute, die Rußland aufrichtig ergeben 
find. Im Durchfchnitt darf man jedoch nicht auf die Treue von Menfchen 
rechnen, welde ihre Zreunde aus den Bergen häufig verrathen, und ſtets 
bereit find, fich den Einen oder den Andern anzufchließen, je nachdem fie 
Bortheile oder Straflofigkeit zu erwarten haben. Es erhellt bieraus, daß 
diefe Nation in tiefe Demoralijation verfallen it, und die Eigenfchaften eines 
freien Volks verloren bat, während jie auf der andern Seite von der Halb» 
civilifation nur die Lafter angenommen bat, welche ftets diefelbe begleiten. 
Mit dem Eide treiben fie ihr Spiel, Verrath und Treulofigkeit machen fie 
fih zum Ruhme, und .die Gaftfreundfchaft felbit iit bei ihnen nur eine Folge 
der DBerehnung. Jeder unter ihnen ift bereit, einem Rufen, und einige 
Stunden daranf einem Gebirgsbemohner zum Führer zu dienen, um ben 
Erften zu tödten und audzuplündern. 

Am linken Ufer des Terek liegen die Staritzen ”) der fogenannten Linien: 
Kofaken, weldye von den berühmten Zaporogern abftammen; bie und da jtößt 
man auch auf Dörfer, welche von gewöhnlichen Bauern bewohnt find. Im 


*) &o heißen die von den Koſaken bewohnten Marktflecken und Dörfer, 
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Aeußern unterſcheiden fich diefe Koſaken nur dadurch von ben Tſcherkeſſen, 
daß Te ſich dem Kopf nicht abfcheeren. Im Uebrigen haben fle diefelbe Klei- 
dung, bdiefelben Waffen und Sitten. Ein Scharmüsel zwiſchen ihnen und ben 
Gebirgsbewohnern gewährt einen ganz eigenen Anblid; es beitebt aus lauter 
einzelnen Gefechten, wo jeder durch Muth, Stärke und Geſchicklichkeit mit 
feinem Gegner kämpft. Zwei Kofaten ſcheuen ſich nicht, es mit vier ticher- 
keſſiſchen Reitern aufzunehmen. Bei gleidyer Zahl bleiben die erfien jtet3 im 
Vorteil. Die meiften Eennen die tatarifche Sprache, und fteben in freund» 
ſchaftlicher, ja felbit in verwandtichaftlicher Berbindung mit den Gebirgs— 
bewohnern, indem fie gegenfeitigen Weiberraub begeben, was fie jedoch nicht 
abhält, am Tage des Gefechts als unverföhnliche Feinde aufzutreten. Ob— 
gleich es den Kofaken ftrenge verboten iſt, über den Terek zu fehen, über 
fchreiten fie ihn doc häufig fhwimmend, um Beute zu mahen. Auf gleiche 
Meife verfahren audy die Gebirgebewohner, indem jie während der Nacht den 
Fluß mittelit der Burduks (aufgeblafener Schläuche) paffiren. Jenſeits ange 
langt, bergen fie fih in Schiffe, oder an dem fteilen Ufer; fofort fchleichen 
fie durch das Gebüfche bis an die Straße heran, wo fie den einfamen Reifenden 
überfallen, oder bie auf dem Felde arbeitenden Weiber rauben. Manche 
liegen ein bis zwei Tage zufammengekauert in den MWeingärten in ber, Nähe 
der Dörfer, wo fie die günftige Gelegenheit zu irgend einem Streiche abwarten. 
Daher verläßt auc der Linien: Kofake feine Wohnung nie, ohne feinen Dolch 
und das Gewehr auf der Schulter; auf foldye Weile bewaffnet, beforgt er 
feinen Zeldbau. 

Zu ber Zeit, weldye dem Anfange diefer Gefchichte vorausging, hatten 
häufige Einfälle der Gebirgsbewohner auf das linke Ufer der Terek Statt ge 
funden. Meift gefchab der Angriff jedoch nur auf die von Bauern be 
wodnten Dörfer; denn in den Staritzen fanden fie einen MWiderftand, ber 
ihnen theuer zu ſtehen Fam. SHauptfäclich war ihre Abjicht auf Hinweg— 
treibung der Tabounen *) gerichtet; fie drangen zu dieſem Zwecke ziemlich tief 
in das innere Land ein, was häufig äußert blutige Auftritte mit den Koſaken 
und den Rinientruppen verurfachte. Die tapferiten Ougden ſchloſſen fich ſolchen 
Streifzügen an, um jid durch ihren Muth einen Ruf zu fihaffen, den fie 
höher fchäßten, als die Beute felbft. 

Sm Frühling des Jahres 1819 fammelten fich die Kabardiner und Tchet— 
chenzen, ermuthigt durch die kurze Abwefenheit des rufiifchen Obergeneralg, 
in der Zahl von 1500 Mann, zu einem GStreifzuge jenfeits des Terek, in ber 
Abſicht ein Dorf zu plündern, fi einer Hcerde von Pferden zu bemächtigen 
und Gefangene binwegzuführen. Der Chef bdiefer Unternehmung was ein 


*) Heerden von Pferden, welche dad ganze Jahr hindurch auf der Weide leben und beinahe 
wild find. 
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Meiner Babardinifcher Prinz Namens Djembulat. Ammalet-Beg, ber fi 
mit einem Screiben Sultan Akhmet-Khans zu ihm begeben hatte, ward 
mit offenen Armen aufgenommen. Es ward ihm zwar fein Kommando an« 
vertraut, es it jedocdy unter dieſen Volksſtämmen Sitte, durchaus feine 
regelmäßige Ordnung zu beobachten, Die perfönliche Tapferkeit und die Vor— 
züglichkeit des Pferdes eines Jeden beitimmen den Nang, den er im Gefechte 
einzunehmen bat. Alle Dispofitionen der Häuptlinge befchränfen fich auf die 
Art und Weife, den Feind zu überfallen und den Angriff einzuleiten; da jeder 
für fich handelt, ohne von irgend Jemand Befehle zu erhalten, fo iſt alles 
Weitere dem Zufalle überlaffen, der einzig über den Erfolg bes Gefechtes 
entſcheidet. 

Nachdem ſich Djembulat mit den angeſehenſten Kriegern der umliegenden 
Stämme in's Einverftändniß gefeht hatte, beitimmte er den Ort der Ber 
fammlung. Auf das gegebene Zeichen eilten fofort unter dem Rufe: garni, 
garni! (zu den Waffen), der durch die Ihäler hallte, von allen Seiten bie 
thetchenzifhen und Eabardinifchen Reiter herbei. Um jeden möglichen Verrath 
abzufchneiden, war außer den Hauptführern Feinem weder der Ort, wo Halt 
gemacht werden follte, noch der Uebergangspunft bekannt. Die verfchiedenen 
Abtheilungen begaben ſich abgefondert und auf verfchiedenen Pfaden in die 
Nähe eines Aouls der feindlichen Kabardiner, wo man ih bis zum Eins 
bruche der Nacht verborgen halten wollte. 

Nach Sonnenuntergang war die ganze Truppe bier verfammelt. Die 
Kabardiner des Aouls empfingen ihre Landsleute mit großem Jubel. Allein 
Diembulat, der diefen Aeußerungen nur wenig traute, umgab das Dorf mit 
einer Poſtenkette, und erklärte den Einwohnern, der erite von ihnen, der 
Miene mache, zu den Ruffen überzugehen, folle in Stüde gehauen werben, 
Die meilten Ougden fuchten Unterkunft in ben Wohnungen ihrer Kounaks 
(Berbündeten, Berwandten); nur Diembulat, Ammalet:Beg und einige 
Hauptführer übernachteten an einem Feuer im Freien. 

Diembulat, auf feiner Bourke ausgeftredt, den Kopf auf die Hand ger 
ftügt, fann über den Angriffsplan nach. Ammalet-Begs Gedanken nahmen 
jedoch eine andere Richtung. Seine Phantafie ſchweifte über die Berge nad) 
Awarien; ein fhmerzliher Seufzer bob feine Bruſt, als er des theuern 
Weſens gedachte, das er dort zurüdgelaffen hatte... Aus diefen Träumen 
weckte ihn ein melancholiſcher Gefang, begleitet von den Tönen einer mit 
Metallfeiten bezogenen Zither, welche in der Landesfprahe Comus beißt. 
E8 war ein Kabardiner, der ein altes Gebirgslied fang, das wir hier in 
wörtlicher Ueberfesung geben: 

„Dichte Wolken hatten, gleich Adlerfchwingen, den Gipfel des Kas— 
be£ bedeckt ). Zapfere Ongden erflimmen den Berg, und fuchen auf 


*) Giner der höchſten Gipfel des mittleren Caucaſus, der mit ewigem Schnee bededt iſt. 


demſelben Schuß. Sie fteigen und fteigen immer fort... die Unglüd: 
lien! Gefchlagen von den Ruffen fliehen fie und’ der Beind verfolgt 
die blutige Spur, welde jie binter ſich zurüclaffen. 


„Dicht ift er aufgerüdt und berührt fchon die Schweife ihrer Pferde, 
die Bajonette und Säbel find über ihren Häuptern gezüct, die mörbe: 
rifhe Kartätfhe ſchlägt gleih dem Hagel in ihre Glieder..... feine 
Rettung weder in dem Mutbe, noch in den Waffen! Die Renner 
ftürzen erfchöpft, und der Wald ift ferne, der Wald, die natürliche 
Feſtung der Gebirgsbewohner. Die Herzen der Unſern bienen ben 
Rufen zur Bielfcheibe. Der Mollah fällt auf die Knie und fein feuriges 
Gebet fteigt gleich einem rafchen Pfeile gen Himmel, und dringt bie 
zu bem Propheten: ZI Allah! verlaß ung nicht. 

„Und immer noch Beine Rettung... . aber plöglich hat der Himmel 
gefprocdyen, in ber Ferne fieht man das Schwanken der Bäume des 
Waldes... O Wunder! ber Wald eilt, gleich einer Lawine, ihnen 
entgegen, immer tiefer ſenkt er fich, immer tiefer.... Die Moslims 
find gerettet.... In dem Walde finden fie fichere Zuflucht!“ 


„Ja,“ fagte Djembulat, „foldhe Dinge mochten fi in früheren Zeiten 
ereignen, als unfere Bäter noch ftrenger dem Gebete oblagen, und der Him« 
mel fie daher auch häufiger erhörte. Heut zu Tage aber müffen wir unfere 
Hoffnung in unfere Tapferkeit fegen, und wollen wir uns nicht mit ewiger 
Schande bedbeden, ein Wunder nur in unferen Säbelfcheiden ſuchen.“ 


„Höre, Ammalet:Beg,“ fuhr er fort, indem er die Hand an feinen 
Schnurrbart legte, „ich will dir nicht verbergen, daß es wahrſcheinlich fehr 
bitigq hergeben wird. Ich erfahre fo eben, daß der Oberit K*** feine Truppen 
zufammengezogen hat; wie ſtark diefe find und wo fie fich befinden, habe ich 
nicht erfahren können.“ 

„Je mehr Rufen, beito beffer!“ antwortete AUmmalet:Beg rubig; „dann 
wird ed um fo weniger Fehlſchüſſe geben.“ 

„Uber es ift auch um fo fchwerer, Beute zu machen! ...“ 

„Was diefen Punkt anbelangt, fo lege ich nicht dem geringften Werth 
darauf. Nicht Beute ift es, was ich fuche, fondern Ruhm und Rache.“ 


„Dieß find allerdings fchöne Dinge, was jeboch den Ruhm betrifft, fo hat 
nur derjenige Werth für mich, der goldene Eier legt. Wenn ich auch noch 
fo fhöne Heldenthaten vollbringe, und ich kehre mit leeren Händen zurüd, 
fo fhäme ich mich, vor meiner Frau zu erfcheinen. Ueberdieß ift der Winter 
nabe, man muß feine Bosräthe fammeln, und bie Ruſſen befteuern, damit 
man feine Gäfte traktiren kaun. Wähle Dir Deinen Poſten, Ammalet:-Beg. 
Willt Du mit den Plänklern vorauszgiehen, um Dich des Taboun’s zu be: 
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mächtigen? — Oder ziehſt Du vor, in meiner Nähe zu bleiben? — Ich halte 
mich mit ben Abreken im Rüdhalt auf. Sit die Beute gemacht, fo halten 
wir den Feind Schritt vor Schritt im Zügel, damit Zeit gewonnen wird, fie 
in Sicherheit. zu bringen.“ 

„Es verfteht ſich von felbit, daß ich mich da aufhalten werde, wo die 
Gefahr am größten it. Aber Diembulat, was verftehft Du unter den 
Abreken?“ — 

„Dieß zu erklären, muß ich etwas weit ausholen. Es trifft fich zumweilen, 
daß einige der fühniten Krieger auf zwei bis drei Jahre das Gelübde ablegen, 
an feinem DBergnügen, an Eeiner Erholung theilzunehmen, in jedem Kampfe 
ihr Leben auszufehen, Beinen Feind zu verfchonen, Niemand, aud einem 
Freunde, einem Bruder, nicht die leichtefte Beleidigung zu vergeben, bei 
jeder Gelegenheit, unbefümmert um Strafe und Nahe, dad Gut anderer zu 
rauben: daber hat man aucd das Recht, jeden diefer Leute zu töbten, wo 
man ihn findet. Diejenigen, welche dieſes Gelübde leiften, nennt man 
Abreken. Es ift gefährlih, fie zu Nachbarn zu haben; fobald man baber 
einen berfelben gewahrt, iſt es Elng, den Karabiner und den Dolch bei der 
Hand zu haben. Am Tage des Gefechted dagegen kann man auf diefe Leute 
am ficheriten zählen.“ 

„Aber welche Gründe, melde Bortheile mögen die Dugden veranlaffen, 
fo fchwer auszuführende Verpflihtungen zu übernehmen?“ 

„Die einen thun es, um Beweiſe von Heldenmuth abzulegen, andere aus 
Noth, wieder andere nach aroßen Unglüdsfällen, oder aus Lebensüberdruß. 
Sieht Du dort jenen bochgewachfenen Kabardiner? — Er hat auf 5 Jahre 
das Gelübde der Abreken abgelegt, weil feine Geliebte an den Blattern ge 
fRorben iſt. Seit jener Zeit ift er ein wahrer Teufel geworden, und id 
mödyte lieber mit einem Tiger, ald mit ihm zu thun haben. Dreimal ward 
er bereitd in Kämpfen verwundet, bie eine Folge der Rache feiner Thaten 
waren, und dennocd bat er fich noch immer nidyt berubigt.“ 

„Welch' fonderbarer Gebrauh! Wie kann aber ein Abreke nach folder 
Lebensweiſe wieder zu einem geordneten Leben zurückkehren?“ 

„Ohne alle Schwierigkeit. Die Bergangenbeit ift dahin, als ob fie nie 
ftatt gefunden hätte. Seine Nachbarn find hocherfreut, wenn er feine Raub» 
zeit aufgibt, und er wirft fein Abrekenhandwerk ab, wie die Schlange ihre 
alte Haut, und wird wieder fo fanft, wie ein Lamm. — Doch die Nacht 
wird dunkler und der Nebel fteigt aus den Gewäflern des Terek auf. Es ift 
Seit, an unfere Unternehmung zu denken.“ 

Diembulat pfiff, worauf biefes Zeichen aus allen Theilen des Lagers 
wiederholt ward; in einem Augenblide war die ganze Truppe auf ben Beinen; 
fie war noch durch einige Ougden der benachbarten Dörfer verftärkt worben. 
Nachdem die Führer fich über den bequeimften Uebergangspunkt berathen hatten, 
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räcte das ganze Korps in größtem Schweigen gegen das Ufer des Fluſſes vor. 
Ammalet:Beg ftaunte über bie Stille, welde nicht nur von der Mannfchaft, 
fondern auch von ben Pferden beobachtet wurde; nicht ein einziges wieherte, 
und e3 fchien, als befürdteten fie, beim Auftreten auf den Boden Lärm zu 
machen. 

Bald langten fie an dem Ufer des Terek an, der an biefer Stelle durch 
eine vorfpringende Biegung eingeengt war. Das Wafler war um diefe Zeit 
nicht had; genug, um die Furth unbraudbar zu machen, gleichwohl feste ein 
Theil der Mannfchaft weiter oben fchrwimmend über den Fluß, um für den 
Fall, daß man von den Kofaten beobachtet würde, über den wahrbaften 
Uebergangspunkt zu täufchen. Zwei Krieger, welche ſich auf ihre Pferde vers 
laffen Eonnten, fehten mit einem Sprunge in den Fluß. Die übrigen bes 
feftigten einen aufgeblafenen Schlauch zwiſchen ben Borderfüßen ihrer Pferde, 
mehr oder weniger weit vom Strome hinabgeriffen, ftieg jeder Reiter an der: 
jenigen Stelle, welche ihm die bequemite fchien, an’d Land. Tiefe Dunkelheit 
und ein dichter Nebel deckten den ganzen Uebergang. 

Es muß bemerkt werden, daß die ganze Linie des Terek, fo weit fie ſich 
an ben Bergen binzieht, durch eine ununterbrocdene Poitenkette, die unter 
fih in Verbindung ſteht, bewacht wird. Auf jeder hervorragenden Höhe ift 
ein Piket von Kofaken zu Pferde aufgeitellt. Auf minder wichtigen Bergen 
it eine Lärmitange aufgerichtet, welche man entzündet, fobald es Lärm gibt. 
Neben diefer Lärmitange iſt das Pferd des Kofaten angebunden, und er felbit 
fteht ald Schildwache dabei. Die Nacht über find die Poften verdoppelt. 

Allein trotz diefer Vorſichtsmaaßregeln ereignet es fich zumeilen, daß es 
den Tſcherkeſſen gelingt, in kleine Trupps getheilt, und durd, Nebel und 
Dunkelheit gedeckt, fich durch diefe Kette durdyzufchleihen, gleich wie das 
Waller durdy die Löcher eines Siebes dringt. Auch dieſes Mal kam es fo. 
Die Belude (Führer),aus den Einwohnern des feindlichen Aouls ausgefucht, 
und mit der örtlichen Befchaffenheit vollfommen bekannt, leiteten jede der 
Pleineren Abtheilungen, und umgingen die Höhen, auf welchen ſich die Poſten 
befanden, in größter Stille. Nur an zwei Stellen entſchloſſen fich die Ans» 
greifenden, die Schildwacden aufzuheben, und fidy der dortigen Lärmſtangen 
zu bemächtigen. Djembulat begab ſich in Perfon gegen einen diefer Punkte 
und befahl Ammalet:Beg, leife abzufigen, und auf der Erde £riechend dem 
Poften von hinten zu ningehen, fo fort bis auf hundert zu zählen, und endlich 
auf den Stein feines Gewehrfihloffes mehre Schläge zu thun. Diefer Plan 
ward auf der Stelle ausgeführt. 

Diembulat, der den Kopf an einer fteilen Stelle des Ufers in die Höhe 
bob, gewahrte einen Kofaken, der neben feiner brennenden Lunte ſchlief, und 
fein Pferd am Ziegel hielt. Als er ein leichtes Geräufch vernahm, machte er 
auf und ſchaute unrubigen Blickes nach dem Fluſſe. Diembulat, der gefehen 
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worden zu fenn befürchtete, warf feine Mütze in die Höhe, und legte ſich 
binter dem Abhange platt auf die Erde, 

„Schau!“ fagte ber don’fche Koſake zu fich felbit, „dieß find wilde Enten. 
Diefe Thiere gleidyen den Heren von Kiow; fie haben Tag und Nadıt Peine 
Ruhe. Bald hört man fie fliegen, bald ſchwimmen.“ 

In diefem Augenblice zogen glänzende Funken feine Aufmerkfamkeit nad) 
der andern Seite. 

„Sollten dieß etwa Wölfe feyn,“ fagte er weiter; „man behauptet, daß ihre 
Augen in der Dunkelheit leuchten.“ Neue Funken, die er gewahrte, machten 
fein Blut gerinnen, indem er fich erinnerte, daß dieß eines der Zeichen fen, 
deren fidy die Zjcherkeifen bedienen, um in der Nadıt die Richtung nicht zu 
verlieren. Dieſes kurze Zögern Eoftete ihn das Leben, denn in demfelben 
Augenblide pfiff die Klinge eines von Fräftigem Arme gefchleuderten Doldyes 
durch die Luft, und durchbohrt fiel der Kofake nieder, und ftarb, ohne einen 
Laut von fich zu geben. Sein Kamerad, der neben ihm fchlief, ward gleich— 
falls getödtet, und die Lärmitange ausgeriffen und in den Terek geworfen. 
Auf ein gegebenes Zeichen vereinigte fi die ganze Truppe uud rückte gegen 
das Dorf vor, dem der ganze Zug galt. 

Der Ueberfall gelang volltommen. Alle Einwohner, welde Widerftand 
zu leiten wagten, wurden niedergemadyt, die übrigen entflohen oder verſteckten 
fih. Außer der gewöhnlichen Beute fiel eine Menge Gefangener beiderlei 
Gefchlechts in die Hände der Bergbewohner. Die Kabardiner drangen in die 
Wohnungen des Dorfes ein, und bemächtigten ſich aller Gegenftände, welche 
ihnen einigen Werth zu haben fchienen; aber fie ſteckten weder ein Haus in 
Brand, noch beſchädigten fie das Getreide und den Weinitod. Denn es iſt 
Grundfab bei folhen Raubzügen, die Gaben Gottes und die Arbeit der Men— 
fhen zu fehonen, ein Grundfaß, der auc von den Heeren civilifirter Völker 
befolgt werden dürfte. In einer Stunde war für die Einwohner alles vorüber, 
nicht aber für die Räuber, denn bereits war auf der ganzen Linie Lärm ent: 
finnden. Ein Signal um das andere erglänzte qleicy den Sternen am Mor: 
gen durch den Nebel, und der Nuf zu den Waffen erſcholl von allen Seiten. 

Unterdeffen wurden einige befonders geſchickte Reiter entfendet, um jich 
ded Tabun's zu bemächtigen, der in der Steppe weidete. Nachdem die Hrerde 
umgangen war, bemächtigten fie ſich des Wächters, und warfen fich fofort 
mit verbängtem Zügel unter lautem Rufe und häufigen Piſtolenſchüſſen auf 
die Pferde. Dieje, von Schreden erariffen, entfloben geſtreckten Laufes nach 
dem Fluſſe, wohin denfelben ein Ifeherkeffe voraugsgeeilt war, den man auf 
einem trefilihen Renner abfichtlich hier gelaffen hatte, um dem flüchtigen 
Tabun zum Führer zu dienen. Diefer Tſcherkeſſe galoppirte der ganzen 
Heerde voraus, und lenkte fie auf geſchickte Weife zwifchen den noch ſtehenden 
Poften hindurch; bierauf, am Ufer des Teref angelangt, fprengte er in die 

Lewald, Atiad, I. 8 
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Wogen hinab; der ganze Zabun folgte ohne Zögern nach, und deckte den 
MWafferfpiegel mit einem weißlihen Schaume. 

Unterdeifen ließ der anbrechende Tag bereits die Gegenftände unterfcheiden, 
und der fich zeriireuende Nebel ftellte den Blicken ein prachtvolles und zugleich 
fihredlihes Scaufpiel dar. 

Man gewahrte zuvörderft die Haupttruppe ber Kabardiner, wie fie ihre 
zahlreichen Gefangenen mit gebundenen Händen, theild auf dem Nücden der 
Pferde, theild an die Steigbügel befeitigt, nach fi zog. Die Drohungen der 
Ränder und ihr wildes Freudengefchrei übertäubten die Klagen und den 
Gammerruf der unglüdlihen Gefangenen. Mit Beute überladen, und durch 
die Viehheerden, welde fie vor fich hertrieben, in ihrem Marfche aufgehalten, 
zogen bie Ifcherkeifen nur langfam und in eine Staubwolfe gehüllt dem Terek 
zu. Die Hauptführer, deren Panzerhemden und ftäblerne Helme in den 
Strahlen der aufgehenden Sonne erglänzten, jagten bin und ber, und 
glihen leuchtenden Bliten, die aus einer Wetterwolfe hervorzuden. In der 
Berne ſah man von allen Seiten bie LiniensKofaten herbeieilen, und jchon 
faßen einige derjelben ab, und begannen, durch Geſträuche gededt, ein Plänk— 
lerfeuer mit den Tſcherkeſſen, welche die Nachhut bildeten. 

Bon beiden Seiten ward das Feuer immer lebhafter, und von Zeit zu 
‚Zeit ſah man einen der Ifcherkeffen getroffen vom Pferde ftürzen. Unterdeſſen 
war ed den Borderiten gelungen, einen Iheil des geraubten Viehes über den 
Terek zu fihaften, als eine Staubwolte und Pferdegeraffel die Annäberung 
eines erniten Sturmes verfündigten. Eine Abtheilung von etwa 600 Gebirge» 
bewohnern unter Diembulat’8 und Ammalet: Begs Befehlen machte Front, 
um ben bevorftehenden Angriff abzuwehren, und den Ihrigen Zeit zum 
Uebergange über den Fluß zu verſchaffen. Mit wilden Gefhrei und ohne 
irgend eine Ordnung zu beobachten, itürzten fie den Koſaken entgegen; aber 
alle Gewehre blieben an den Bandolieren hängen, und Eein Säbel ward aus 
ber Scheide gezogen; benn es iſt Sitte bei den Tſcherkeſſen, erft im lebten 
Augenblide zu den Waffen zu greifen. Als fie noch 20 Schritte vom Feinde 
entfernt waren, ergriffen fie ihre Karabiner, feuerten diefe im fihnelliten Laufe 
ab, warfen fie fofort über die Schulter zurüd, und zogen die Säbel. Die 
Kofaken Pehrten um, nachdem fie mit einer vollen Ladung geantwortet hatten, 
und zeritreuten ſich vor den Tſcherkeſſen, die, erhitit durch die Berfolgung, 
fih in ein Net locken liefen, das fie häufig felbit ihren Feinden ftellten. 
Die Kofaten hatten nämlich nur deßhalb die Flucht ergriffen, um ihre Gegner 
in einen Hinterhalt zu loden, der aus einem in dem Gebüfche verborgenen 
Bataillon des tapfern asften Jägerregiments beftand, Plötzlich erhoben fich 
die Soldaten, und die uberrafchten Tſcherkeſſen gewahrten mehre Eleine Bier: 
ee vor fich, die aus der Erde hervorzuwachien fchienen. Die Bajonette 
ſenkten fih, und ein wohlgenährtes Gliederfeuer begann von allen Seiten. 
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Bergebens jtiegen die Tſcherkeſſen ab, und fuchten fich im eim kleines Gehölz 
zu flüchten, um von dort aus die Rufen zu umgehen; das Geihüß, das 
mittlerweile ankam, entfchied das Treffen ſchleunigſt. Ein erfahrener Offizier, 
der Schreden der Tchetchenzen, ein Maun, deilen Tapferkeit fie fdyenten, und 
deſſen Biederkeit fie dennoch Häufig anzuerkennen gezwungen waren, ber 
Oberſt K*** leitete die Bewegungen der Truppen, und der Erfolg Eonnte 
nicht länger zweifelhaft feyn. Einige wohlgerichtete Kugeln bradıten Ber: 
wirrung in die Maffe der Angreifer; ein Kartätfihenhagel führte ihre Flucht 
herbei. Die Niederlage war vollitändig, und das Gemetzel gräßlih. Zwei 
Gefchüte wurden im Galopp auf dem Vorſprunge aufgefahren, in beffen Nähe 
ſich die Tfcherkeilen in den Fluß ſtürzten. Die Kartätichentugeln fuhren pfeifend 
über die fhäumenden Wogen, und nad jedem Schuſſe fah man einige Pferde 
nebit ihren Reitern ertrinfen. Es war jammervoll zu fchauen, wie die Ber 
wundeten fich vergeblich an die Schweife und Zügel ihrer Renner anklammers 
ten, und endlich verfanten. Andere ſuchten mit aller Anſtrengung das fteile 
Ufer zu erreichen, allein ihre erfchöpften Arme vermochten das Gewicht ihres 
Körpers nicht mehr über. dem Waller zu erhalten, der Strom riß fie mit fort, 
und bald verfchwanden fie unter den Wellen. Der Bulverdampf der Gefchüße 
309 fich wirbelnd über die Wafferfliche hin, die beveitd ji vom Blute zu 
röthen begann. Die Scyneegipfel des -Caucafus, von welchen da und dort 
fhwarze, dichte Wolfen herabhingen, bildeten am Horizonte den Hintergrund 
dieſes Gemäldes. 

Diembulat und Ammalet:Beg kämpften mit dem Muthe der Berzweiflung ; 
zwanzigmal zurüdgewiefen, kehrten fie eben jo oft wieder zum Angriffe zurüc, 
und fo gelang es ihnen, mit etwa 200 der Ihrigen den Terek fhwimmend zu 
hinterlegen. Jenſeits deffelben ftiegen fie ab, Euppelten ihre Pferde 9, und 
begannen ein lebhaftes Feuer nach dem entgegengefegten Ufer, um den Nüd: 
zug des Reſtes ihrer Leute zu deden. Auf folche Weife befchäftigt, gewahrten 
fie zu fpit, daß eine Abtheilung Linien: Kofafen den Fluß weiter oben über: 
fihritten hatte, und ſich anſchickte, fie in Flanke und Nüden zu fallen; bald 
faben fie fih von allen Seiten augegriffen; ihr Untergang war außer allem 
Zweifel. 

„Dijembulat,“ fagte Ammalet:Beg, „es fiheint, unfere letzte Stunde fey 
gekommen.“ 

„shue Du, was Du willit, idy meines Iheils ziehe den Tod durch eine 
Bleikugel dem fchimpflidyern durch den Strick vor.“ 





°, Die Tſcherkeſſen fuppeln ihre Pferde auf eine einene Art, weiche wohl in den euro: 
päifhen Armeen nachgeahmt zu werden verdiente. Mittelſt des Zaumes befeitigten fie den 
Kopf des eriten Pferdes an den Schweif des dritten, den Kopf des imeiten an den Schweif 
des vierten Pferdes und fo fort. Auf foihe Weiſe Fünnen die Pierde fih micht rünren, 
und man braudt Niemand zur Aufficht bei denjeiben zurüd zu laſſen. 
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„Wähneft Du,“ antwortete diefer, „meine Hände eignen ſich mehr zum 
Ketten tragen, als die Deinigen?... Allah möge mid, vor folder Schande 
bewahren! Die Ruſſen können fi meines Körpers bemächtigen, aber meine 
Seele wird immer unabhängig und frei feyn. Brüder und Waffengefährten,* 
mit diefen Worten wendete er fih zu den wenigen Kriegern, bie ihn noch 
umgaben, „das Glüd läßt uns im Stich, aber unfere quten Klingen werden 
uns treu bleiben... Berkaufen wir den Giaurs unfer Leben theuer. Nicht 
dem bleibt der Sieg, der Herr des Schlachtfeldes ift, fondern dem, der feine 
Ehre zu bewahren verfteht, und die Ehre befteht darin, bag man den Tod der 
Gefangenſchaft vorzieht!“ 

„3a,“ riefen Alle aus, „laßt ung fterben, laßt uns ruhmvoll fallen.“ Mit die: 
fen Worten ftießen fie ihren Pferden die Dolce in die Keblen, damit fie nicht 
in Feindes Hände kämen, ftellten ſich hierauf binter diefer Art von Wall 
auf, und erwarteten, den Karabiner und den Säbel in der Hand, ftolz ihre 
Feinde. Als die Koſaken einfahen, daß fie auf verzweifelten Widerftand ftoßen 
würden, machten fie einen Augenblit Halt, um ihre Glieder zu fchliefen, 
und den Angriff zu ordnen. Bon Zeit zu Zeit fchlug vom entgegengefehten 
Ufer eine Kugel in die Mitte dieſer Tapfern ein, oder eine unter ihnen fprins 
gende Granate überdedte fie mit Erde und Trümmern; fie aber fliimmten, 
gleihgültig und unbemweglich, mit mächtiger und fchwermüthiger Stimme ihren 
Todtengefang an, wobei fie fich itrophenweife gegenfeitig antworteten: 


Todes-Gymne 





Ganzer Chor. 


Ruhm und Allen, Iod den Feinden! . 
Allah⸗hou, Allah: bon! 


Eriter Dalbchor. 


„Meinet, Töchter des Aouls im Gebirge, weinet, und chret unſer An- 
benten. Wir werden den Eaucafus nicht wieder fehen. Wenn die lebten 
Schüſſe unferer Waffen gefallen find, find wir nidyt mehr! 


Nicht unter dem fanften Ton der Flöte werden wir entfchlummern, fon» 
dern unter dem furdtbaren Rollen des feindlihen Donnere. Und wer wirb 
neben uns wachen? ... Etwa das fchöne Mädchen mit den langen Flechten? — 
Nein, der Rabe mit dem fchwarzen Gefieder und den ausgefpannten Flügeln ! 
Arme Kinder! Eure Bäter können dießmal den althergebrachten Gebrauch 
nicht vollziehen. Bon der den Ruſſen abgenommenen Beute bringen fie Euch 
nichts nach Haufe! 


117 


Zweiter Halbchor. 


Weinet nicht, Töchter des Kaukaſus! Eure Schweitern, die Huri's mit 
ben fchönen Augen, werden und mit zärtlihen Blicken betrachten, und an den 
Ort der Seligkeit geleiten! Brüder, wenn Ihr den fröhlichen Becher leeret, 
gedenfet unferer und ſprecht: Sie haben den Tod der Schande vorgezogen! 


Eriter Halbchor. 


Im Frühling ift der Waldbach braufend und fchön, aber fein Lauf iſt kurz. 
Was ift leuchtender, als das Feuer der Morgenröthe! aber wo it fie jetzt! ... 
Iheure Mutter, Stern meines Lebens, wenn Du Did, diefen Abend fihlafen 
legſt, löfche Dein Feuer frühzeitig aus. Strenge Deine Augen nicht an, mic 
auf der Straße zu fuchen; harre meiner nicht, an der Schwelle Deiner Pforte 
fisend. Dein Sohn Eehrt nicht zurüd, um Dein Abendmahl mit Dir zu tbeis 
len. Suche ihn nicht, weder im Thale, noch auf ben Felfen. Dein Sohn 
ſchläft. . Die Erde der Steppe dient ihm zum Lager... Sein Herz iſt 
Palt, und fein Säbel zerbrocen. 


* 
Zweiter Halbchor. 


Weine nicht, o meine Mutter! Dein Sohn war Deiner würdig; ſein 
Herz, ermannt durch Deine Liebe, ſchlug ſtolz. Deine Milch kochte, in Löwen— 


blut verwandelt, in feinen Adern. Nie hat er ſich gegen die Geſetze feines 


Landes verfehlt, und jeht it er am Ende eines heißen Kampfes, getroffen von 
dem Engel Azräel, auf fremder Erde gefallen... Aber mein vergoflenes Blut 
wird dem Baterlande nübliche Früchte tragen, denn ich vermache meinen Kin: 
dern meinen Ruhm, und die Sorge meiner Rache meinen Brüdern. 


Chor. 


Brüder, an den Himmel noch eine Bitte, und dann ſtürzt Euch, den 
Säbel in ber Fauſt, in den Kampf. Mögen, wenn es ſeyn muß, unſere Klin 
gen zerfplittern, aber nur auf der Bruft der Ruffen, und dann laft ung als 
Tapfere über einen Hügel von Leichen eine Bahn bredyen. 

Ruhm ung Allen, Tod den Feinden! 
Allah⸗-hou, Allah: hau!“ 


Bon einem unwillfürlichen Gefühl der Ehrfurdt ergriffen, hörten bie 
Koſaken und rufjifchen Soldaten biefen wilden Todtengefang fchweigend an. 
Bald aber ward derfelbe übertäubt durch den allgemeinen Hurrahruf, ber ſich 
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von allen Seiten erhob %. Dia erhoben ji ſämmtliche Tſcherkeſſen zugleich, 
gaben die letite Salve ihrer Feuerwaffen ab, zertrümmerten fie dann am Bo: 
den, und ftürzten ſich, mit dem Dolche in der Hand, auf ihre Feinde. Die 
Abreken batten fib, um im Kampfe nicht getrennt zu ‘werden, mit ihren 

- Gürteln an einander befeftigt, und ftürzten fi auf foldye Weife in das Hand— 
gemenge; es war fürdterlid. Alles fiel unter der Schärfe des Säbels, oder 
unter der Spitze des Bajonetd. „Vorwärts, folge mir Ammalet-Beg,“ rief 
Diembulat. „Laß ung die Freiheit im Tode fuhen!“ Aber Ammalet:Beg 
hörte ihn nicht mehr. Durch einen heftigen Kolbenfdylag von hinten auf den 
Kopf getroffen, war er zu Boden geftürgt, mitten unter Leichen und im Blute, 
dag denfelben überſchwemmte. 





Fünftes Kapitel. e 


Correfpondenz. Der Sardar. 


Brief des Oberften D***, an feine Braut zu Smolensk. 


Derbent, im October 1819. 

Dein Brief, meine vielgeliebte Marie, bat zwei lange Monate, zwei 
Jahrhunderte gebraucht, big er mir zufam. Wie fchmerzlich ift es für mid, 
nur in der Vergangenheit zu exiſtiren! Ic eile dem Kofaten, der mit der 
Eorrefpondenz anlangt, aus der Stadt entgegen. Mein Herz pocht heftig bei 

"dem Anblicke eines Briefe; zitternd öffne ich das Siegel; mit Entzüden 
durchlaufe ich diefe Zeilen, weldhe Deine mir fo theure Hand gefchrieben, 
Deine ſchöne Seele, Dein liebendes Herz dictirt haben... ich bin aufer mir, 
mein Glüd ift volllommen! Allein kaum babe ich Deinen Brief nidyt mehr 
vor Augen, als ſich graufame Gedanken meiner bemädhtigten. Ich fage mir 
dann: Alles, was fie mir fchreibt, ift £refflih, aber es ift doch nur Ber« 
gangenes, und wer fteht mir für den gegenwärtigen Augenblid ? Was geht 


*) Om, oura, heißt auf tatarifch: fehlane, tritt! Ohne Zweifel ift diefes der Urfprung 
des Wortes Hourrah, das in dem ruffifchen Heere gebräudlich ift, und daher von der Zeit 
der mongolifchen Herrſchaft herftammt. 
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jet vor? Befindet fie fich wohl, ift ihr nichts Unangenehmes begegnet? Liebt 
fie mich noh? — Wann wird endlidy der glückliche Zeitpunkt erfcheinen, mo 
weder Zeit noch Naum uns trennen, wo unjere Liebe zur gegenfeitigen Mit: 
theilung nicht mehr der Vermittelung der Port bedarf? Dann werde ich mir 
nicht mehr fagen, daß dieje Neigung, deren fie mich fo eben verfichert, vielleicht 
in diefem Augenblide aufgebört hat. 

Vergebung, tbeure Freundin, Bergebung für dieſe düntern Gedanken; fie 
find die bittern Früchte der Abwefenheit. In der Nähe derjenigen, weldhe er 
liebt, glaubt der glüdliche Liebende an alles.... entfernt von ihr, beherrichen 
ihn taufendfache Zweifel. 

Du wünfheit, daß ich Dir mein Leben Tag für Tag, Stunde für Stunde 
fchildere... Wie mühſam wäre diefe Chronik aufzufeben, felbit wenn ich den Muth 
dazu hätte! Schelmin, als ob Du nicht wüßteſt, daß, ohne Did, zu leben, für 
mid) nicht leben heißt? — Warum alfo mich nöthigen, diefe traurige und bes 
ſchwerliche Laufbahn noch einmal zu beginnen? Mein jetziges Leben ift nichts 
anderes, als die Spur einer Kette, die fich durch dürren Sand fchleppt. Meine 
einzigen Hülfsquellen find die Pflichten meines Standes, die, wenn fie mid) 
auch nicht zu zeritreuen vermögen, mir doch wenigſtens durch Strapazen 
—— Herr zu werden helfen. In ein Land verſetzt, das meiner Ge- 
fundheit fchädlich ift, finde ich auch nicht das Geringite, was meine Intelligenz 
gu befchäftigen vermöchte. Bon allen meinen Cameraden verſteht mid, Feiner, 
und feiner fompatbijirt mit mir, und was die Landesbewohner anbetrifft, fo 
bin ich noch übler daran. Meine ganze Umgebung it fo wild, fo beſchränkt, 
daß mic Langeweile und unbezwinglie Schwermuth fortwährend unwill 
kührlich beherrfchen. Leichter läßt fidy ein Funken einem Stüde.Eis entloden, 
als eine intellectuelle Quelle aus meinem gegenwärtigen Zeben!.. Gleichwohl 
iſt Dein Wunſch mir heilig; ich will daher in einem flüchtigen Umriß Dir 
die Ereigniffe der letzten Woche fchildern, die wenigitend etwas mehr ER 
darbot, als die früheren. 

Ich glaube Dir bereits mitgetheilt zu haben, daß wir von unferm Zuge 
in das Land Akoutſcha zurückgekehrt find, weldye Unternehmung unfer Ober: 
General in Perfon geleitet bat, und deren Zweck vollkommen erreicht wurde. 
Shah li» Khan hat jidy nach Perfien geflüchtet; unfere Truppen haben das 
empörte Land nad) allen Richtungen durchzogen; mehre Dörfer, fo wie audı 
große Vorräthe von Getraide und Futter wurden in Brand geitedt. Als 
endlidy der fallende Schnee in den Bergen die Infurgenten nöthigte, von den— 
felben berabzufteigen, boten fie ihre Unterwerfung an, und ftellten Geifeln, 
worauf wir uns nad der Feſtung Bournaia *) zurüdzogen. Bon bier aus 


°) Um die Bergbewohner im Zaum zu halten, ließ General Yermeloff während feines 
Oberbefehls mehre Forts erbauen, welhen er den Namen Bournain (die Stürmifche) Bozenia 
(die Fruchtbare) ıc. gab, 
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wurden nufere Truppen in MWinterquartiere verlegt, und mein Regiment bezog 
feine alten Eantonnirungen zu Derbent. Geitern nahm ber Obergeneral vor 
feinem Abmarfch zu einem neuen Zuge nad) einem andern Theile des Landes, 
von uns Abjchied. Aus diefem Grunde fand fich Abends eine zablreichere 
Gefeltfchaft bei ihm ein, ald gewöhnlih. General Vermoloff nabm den Thee 
in unferem Zelte an. Wem find feine Züge, durch fo zahlreiche Abbildungen 
vervielfacyt, nicht bekannt? — Allein wie ähnlich diefe auch feyn mögen, fo iſt 
es doch unmöglich, fi einen wahren Begriff davon zu maden, denn nie 
gab es eine Phyſionomie, deren Ausdrud folhe Beweglichkeit hat. Alles in 
ihr zeugt von Größe. Betrachtet man diefe coloffalen Formen, diefes antike 
Profil, diefen edlen, durchdringenden Blick, fo wird man unwillkührlich an jene 
Helden des alten Roms erinnert, welche deffen Größe gründeten. 

Das Studiren diefed Mannes, in den verfchiedbenen Lagen, in denen er 
fich befand, ift höchft belehrend. Sein Faltes Blut in der Stunde des Gefechts 
ift bewundernswerth. Bu Haufe, am Tage einer Mdienz, iſt er es nicht 
minder, durch die auferordentlide Feinheit feiner Sitten. Beſonders inter: 
effant ift es, ihn zu beobachten, wenn er fich mit den Aftaten unterhält. Bald 
weiß er denfelben in dem ihnen eigenen orientalifchen Style etwas Schmei— 
chelhaftes zu jagen; bald macht er mit einer einzigen Bemerkung alle Raͤnke 
und ihre geſchickteſten Plane zu Schanden; vergeblich bemühen fie ſich, ihm dieſelben 
zu verbergen, und ſie im Innerſten ihrer Seele zu verfchließen. Sein burdy- 
dringendes Auge entbedt ihre geheimften Gedanken, und erräth ihre lange 
zum Voraus entworfenen Plane. Offen und freundlich gegen die Offiziere, 
die er feine lieben Eameraden. nennt, zeigt er größere Zurüdhaltung 
gegen die Eivilbeamten, welche verſchiedene Berufs: Berhältniffe nach Georgien 
führen. Oft fhon mußte ich Lächeln, wenn ich die Haltung derjenigen beob» 
achtete, die fidh in ihrem Gewiſſen nicht ganz rein fühlten; fie wurden vers 
wirrt und abmwechfelnd roth und bleih, wenn er den durhdringenden, erniten 
Blick auf fie beftete. Man hätte glauben mögen, alle Erprefiungen, deren fie 
fi je ſchuldig gemacht, ſeyen in diefem Augenblicke mit al den traurigen 
Folgen, welche eine unvermeidlihe Entdefung im Geleite bat, am ihrem 
innern Ange vorübergezogen. Auf der andern Seite verſteht Niemand beffer, 
alg er, mit dem erſten Blicke das Verdienft zu unterſcheiden, es unter allen 
Berhältniffen zu chren, und die Tapferkeit mit einem einzigen Worte zu 
lohnen, mit einem jener electrifchen Worte, welde von Herzen fommen und un: 
mittelbar zum Herzen dringen. Wahrlich, es ift ein großes Glüd, von einem 
Manne befehligt zu werden, den man eben fo fehr als Individuum lieben, wie 
als militairifchen Befehlshaber und Abminiftrator achten muß. 

Wenn es daher intereflant ift, den General in feinem offiziellen Leben zu 
beobachten, fo erſcheint es noch intereflanter, ihn in feinem Privattreife kennen 
zu lernen, im welchem er beinahe täglich die nad Geift, Keuntniſſen und 
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Tapferkeit ausgezeichnetiten Männer feines Hauptquartiers um ſich vereinigt. 
Kein Zwang, keine beengende Etikette legt dem Reize näherer Beziehungen 
Feſſeln an. Bei folhen Zuſammenkünften thut und fpricht Feder, was ihm 
gefällt. Auch wird Keiner zugelaffen, von dem man den Mißbraud, diefer 
Freiheit vorausfegen Eönnte. Alerei Petrowitſch) führt hier den Vorſitz 
wie ein liebenswürdiger Camerad unter Seinesgleihen, wie ein Bater mitten 
unter feinen Kindern; er ſcheut fich nicht, in der Nähe beobachtet zu werden. 

Wie gefagt, wir brachten den geftrigen Abend in feiner Gefellichaft zu. 
Mährend wir den Thee kranken, las einer feiner Ubjudanten, wie es Sitte ift, 
eine Abhandlung vor. Es war ein Kapitel aus Napoleons Memoiren, und 
zwar der merkwürdige italieniſche Feldzug, den General Dermoloft das epifche 
Gedicht der Kriegskunit nennt. Man bewunderte, urtheilte, discutirte. Alerei 
Petrowitſch's Bemerkungen waren treffend und voll Klarheit und Tiefe. So— 
fort kam die Reihe an die gummaftifchen Hebungen. Das. Rennen, der Zwei: 
kampf, der Sprung durdy das Feuer folgten auf einander, und jeder hatte Ge 
legenheit, feine Kraft nnd Gefchidlidykeit zu zeigen. Der Abend war einer 
der Schönften. Leber und, anf dem Gipfel eines Feliens hing das Fort 
Bourmaiaz; weiter unten gewahrte man die Wohnung des Schamkhal's mit 
ihrer —* Architektur. Auf dem Rücken des Berges lagen die 
Häuſer und Gärten des Städtchens Tarki zerſtreut. Dann zeigten ſich die 
weißen Zelte unſeres Lagers; endlich in öftlicher Richtung iſt die Ausſicht auf 
dag weite easpifche Meer begränzt. Bunt durdyeinauder bewegten fid die 
ruſſiſchen Offiziere, tatarifche Begs, ticherkeffifhe Prinzen, Koſaken von vers 
fhiedenen Corps und Bergbewohner von mannigfachen Stämmen. Die euro: 
päiſche Uniform, der ajiatifhe Kaftan, das Panzerhemd des Tſcherkeſſen fah 
man bier neben einander, und durch diefe Mifchung von Trachten ward die 
pittoreske Wirkung bes vom der untergehenden Sonne beleuchteten Gemäldes 
noch erhöht. Die Eriegerifche Muſik, die Gefänge der Soldaten erklangen weit 
bin in die Berne. Das ganze wahrhaft magiihe Bild trug einen Charakter 
der Originalität, und einen reichen Wechſel ber Farben, und Reflexe, der die 
Einbildungstraft lebhaft aufregte. 

Unfere Beluftigungen wurden durch die Ankunft eines Kofaken » Offizierd 
unterbrochen, der dem DObergeneral einen Bericht des Oberiten K***, der an 
der Gränze ftationirt war, überbradyte. Nachdem Alerei Petrowitfh Einficht 
von dem Papiere genommen batte, wendete er fich zu uns und fagte mit zu: 
friedener Miene: „K*** hat den Gebirgsbewohnern eine tüchtige Lection ge: 
geben. Diefe Räuber haben einen Einfall anf unferer Seite des Teret gemacht; 
man bat ihnen jedocd nicht nur die Beute und die Gefangenen abgenommen, 


— *5 Es tik befannt, daß man die Berfonen in Rußland mit dem Geſchlechtsnamen Des 
Baters nennt. Der des Generats Dermofö iſt in dein ganzen Lande populär geworden. 
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fondern alle find ald Opfer ihrer verwegenen Unternehmung gefallen.“ Nach— 
dem der DObergeneral den Effaoul *) über die nähern Umſtände befragt Hatte, 
gab er Befehl, die. Gefangenen vorzuführen. Da Einige derfelben verwundet 
waren, jo ward ihnen die nöthige Hülfe geleiftet. Die Uebrigen, fünf an der 
Zahl, wurden ihm vorgeführt. 

Die Stirne des Generald verdumßelte ſich; feine Braunen zogen fi zus 
fammen, und feine Augen fchoffen Blitze. „Elende, fagte er zu den Ougden, drei 
Mal habt Ihr gefhworen, Euch der Plünderung zu enthalten, und eben fo oft 
bracht ihr Enern Eid. Woran fehlt es Euch denn? — Habt Ihr nicht Heerden 
und Weidepläbe in Menge? Gewährt man Eud, nidyt nöthigenfalls Verthei- 
digung und Schuß? — Allein dieß alles genügt Euch nicht. Ihr wollt gleich 
den Andern ber Bortbeile unferer Regierung genießen, ohne weder auf das 
Räuberhandwerk zu verzicdten, noch Euern Antheil auf die Bente im Stiche 
zu laflen, und aus diefem Grunde lodt Ihr die Tfcherkeffen in unfere Dörfer, 
die Ihr gemeinfchaftlid mit diefen plündert. Man hänge fie auf,“ fuhr er mit 
ftarker Stimme fort, „und zwar mit ihren eigenen Arkanen »). Sie mögen 
miteinander loofen; der Bierte fey frei; er Lehre zu ben Seinigen zurüd und 
fage ihnen von meiner Seite, daß ich in kurzer Zeit felbit ko n und fie 
Wort halten und den Frieden beobachten lehren werde.“ Die O wurden 
abgeführt. Nur ein Tatar blieb zurüd, der feiner Kleidung nad ein Bea 
war, und nunmehr die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich 309. 

Er war ein junger Mann von 22 bis 23 Jahren, groß, qut gewachſen und 
fhön, gleid) dem Apollo von Belvedere. Als der General ſich ihm näherte, 
begrüßte er ihn, indem er den Kalpak vom Kopfe nahm; hierauf nahm er 
feine ruhige ftolze Stellung wieder an; fein Geſicht drüdte unerfdyütterliche 
Ergebung in fen Schidfal aus. 

Der DObergeneral beftete feinen durchdringenden, fchredlichen Bli anf 
ihn; allein der junge Mann fenkte dad Auge nicht, und verzog Feine Miene. 
„Ammalet:Beg,“ fagte endlid Alerei Petrowitfch, „halt Du vergeflen, dab Du 
ruſſiſcher Unterthan und folglich den ruffifchen Gefegen unterworfen warf?“ 

„Sc hätte mid, deffen erinnert,“ antwortete Ammalet, „wenn ih Schub 
und Gewähr für meine Rechte gefunden hätte. Wäre dieß gefchehen, fo ftände 
icy jet nicht vor Euch.“ 

„Undankbarer junger Mann,“ fagte der General, „Dein Vater und Du, 
Ihr ſuchtet ſtets durch alle Euch zu Gebot ftehenden Mittel uns zu fchaben. 









*, Effaouf heißt der erfte Offiziersgrad bei den Koſaken; er bedeutet etwa fo viel als 
Fähnrich bei den regekmäßigen Truppen. 


⸗e*) AUrkan heißt ein langes Seil, das in einer Schlinge endigt, mitteljt welder die 
Ticherfeffen und Kiraifen, aleidy den Gauchos von Sid: Amerika fi der wilden Pferde und 
ſelbſt der Menfchen bemächtigen. Mit aroßer Geſchicklichkeit und auf ziemlich beträchtliche 
Entfernungen wiffen fie diefe Schlingen denfelben um den Hals zu werfen. 
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Hättet Ihr auf gleiche Weife gegen die perſiſche Regierung gehandelt, fo wäre 
längft ſchon eine Spur mehr von Euch und den Eurigen übrig. Aber unfer 
Monarch hat ſich großmüthig gegen Dich erwiefen, indem er Dir, ftatt dem 
Tode, den Du verdienteft, ein reiches Orundeigenthum ſchenkte. Und auf 
welche Weife baft Du bdiefe Gnade vergolten?"— Durc Unzufriedenheit, heim: 
lihe Ränke und offene Empörung! Dabei bliebt Du jedoch nidyt ſtehen; 
unferm graufamften Feinde gewährte Du Schu und Zufluht, Du ließeſt 
es gefchehen, daß er bei Dir und unter Deinen Augen einen ruffifhen Offizier 
verrätberifcher Weife zu ermorden wagte. Hätteft Du Dich jedoch, troß deſſen 
unterworfen, fo würbe ich Dich ans Nücdficht für Deine Jugend und für die 
Sitten Deines Landes begnadigt haben. Allein ftatt deffen haft Du Dich in 
die Gebirge geflüchtet, um in Gemeinfchaft mit Sultan Akhmet-Khan auf 
unfern Gränzen ſchändlichen Raub zu begehen. Du wardit befiegt, und abers 
“mals haft Du mit Diembulat neuen Ranb begonnen. Du mußt das Loos 
Eennen, das Deiner harret.“ 

„Fa,“ fagte Ammalet-Beg Ealt, „der Tod durch die Kugel.“ 

„Mit nichten,“ erwiderte der erzürnte General, „der Tod dur eine 
Kugel dp zu ehrenvoll für einen Räuber. Man wird einen Araba mit feinen 
Heften Mn den Boden pflanzen, und Dich mit einem Saume um ben Hals 
daran auffnüpfen. Dieß ift der wahre, Deiner würdige Lohn.“ 

„An der Art des Todes liegt mir nichts,“ verfegte Ammalet-Beg, „wos 
fern er nur fchnell erfolgt. Ich bitte nur um eine Gnade: daß man mir die 
Verzögerung eines Gerichts erſpare; dieß hieße doppelten Tod erleiden, ftatt 
dem einfachen.“ 

„Unverfhämter! Du haft ihn taufendfad, verdient. Aber weil Du es 
verlangft, fo jey es Dir gewährt. Ein Kriegsgericht ſoll ernannt werden,“ fo 
wendete fich der Obergeneral an den Ehef feines Generalſtabs. „Der Thatbe- 
ftand iſt Bar; die Beweife find unumftößlih. In einer Sitzung ſey die 
Sache entfchieden, und Alles bis zu meiner Abreife abgethan.“ 

Sierauf gab er einen Wind mit der Hand, und der Schuldige ward 
abgeführt. 

Das Schickſal des jungen Mannes flößte allgemeine Theilnahme ein; wir 
Alle batten um fo mehr Mitleid mit ihm, als es unmöglich war, ihn zu 
retten; denn Feiner von uns Eonnte ſich verhehlen, daß der doppelte Verrath 
ein Beifpiel nothwendig machte. Ebenfo Bannten wir audy die unerfchütterlidye 
Seftigkeit des Generals in Dingen diefer Art, wenn fie fo Elar vor Augen 
lagen, wie hier. Daher wagte Niemand zu Gunften des Unglüdlichen einzu: 
ſchreiten. Der Reft des Abends verfloß ernfter als gewöhnlih, und man 
trennte ſich frühzeitig. Ich befchloß jedoch gleichwohl, einen Verſuch zu wagen. 
Vielleicht, fo fagte ih mir, gelingt es Dir, feine Strafe etwas zu mildern. 
Einige Zeit darauf trat ich leiſe in das Zelt des Obergenerals. Ich fand 
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ihn allein, den Ellenbogen auf den Tiſch geſtützt, und in tiefed Nachdenken 
verfenkt. Bor ihm lag ein angefangener Bericht, von feiner Hand gefchrieben 
und an den Kaifer gerichtet. Alexei Petrowitſch kennt mich feit langer Zeit. 
Unfere Bekanntfchaft fteigt zum Jahre 1813 in der Schlacht bei Eulm hinauf. 
Seit jener Zeit hat er fich ftetd wohlwollend gegen mic, gezeigt, fo daß mein 
jeßiger Befuch ihm nicht auffallen konnte. Sobald er mich wahrnahm, fagte 
er mit ausdrudsvollem Lächeln: „Euſtach Iwanowitfc, ic; merke wohl, Du 
fommit um mein Herz zu überfallen. Sonſt, wenn Du mid, befuchit, trittſt 
Du ein, ald wolltett Du eine Batterie ſtürmen, und dießmal nähert Du Did) 
auf den Zehen, und ich höre Dih kaum. Das thut Du nicht ohne Grund; 
ich fehe wohl, Du willft Dich für Ammalet:Beg verwenden.“ 

„Sie haben es errathen, mein General,“ erwiderte ich, etwas überrafcht 
durch .diefen barfchen Anfang, und ohne recht zu willen, was ich fagen follte. 

„WBohlan, fee Dich her, und laß uns ein wenig über diefen Gegenftand 
fprechen,“ fagte Alerei Petrowitfch; und nad einem kurzen Schweigen begann 
er folgendersiaßen: 

„sch weiß recht qut, daß man mid, für einen hartherzigen Mann hält, 
ber das Leben Anderer für Nichts achtet. Mehr als ein Erobergg hat ſich 
bemüht, Teine ehrgeisigen Entwürfe unter dem Schleier der Milde zu ver: 
bergen, und während er unzählige Uebel ber die Menſchheit brachte, feine 
Liebe für diefelben voran zu ftellen. Mir aber ward das Loos, einen geradezu 
entgegengefetten Weg einzufchlagen. Ich mußte durdy die Furcht über dieſes 
bakbbarbarifche Zand zu herrfchen ſuchen. Sch trachtete dahin, durd den 
Screen meines Namens unfere Gränzen ficherer, als durch Poſten und 
Forts zu fchühen. Mein Wort follte den Afiaten eben fo ummandelbar er: 
fheinen, ald& das Berbängniß, welches fie glauben. Dem Herzen eimes 
Europierd kann man bekommen; man kann ihn durdy Ueberzeugung, durch 
Güte zurüdbringen, durch Milde entwaffnen, durdy Wohlthaten gewinnen. 
Alle diefe Dinge erfcheinen einem. Afiaten als unzweideutige Beweife von 
Schwäche, daher bin id) gerade aus Gründen der Menjchlichkeit häufig ge 
nöthigt, mich firenge bis zur Graufamkeit zu zeigen. Glaube mir, lieber 
Dberit, Menfchen in balbeivilifirtem Zuſtande würdigen und verehren nur 
Eines, bie Kraft, welde ſich mit Energie vereint. Nur bie Zurdt vor 
fchrelicher Strafe gewährt der Handvoll Ruffen Sicherheit in dieſem Lande, 
und erhält die Taufende von Moslims, weldye e8 bewohnen, in Unterwerfung. 
Manche Menfchen, die mich in biefem Augenblide bören könnten, würden 
ſich ungläubig zeigen; denn fie felbit bergen ibre gehäfligen Gefühle und ihre 
Plane perfönliher Rache unter dem VBorwande der Nothwendigkeit. Mit 
heuchleriſcher Miene fprechen fier Nur gar zu gerne möchte ich verzeihen, 
aber ſagt felbit, iſt dieß möglih? — Ich rede nie auf ſolche Weile, und 
Niemand fol die Thräre in meinem Auge gewahr werben, wenn id) ein 
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Zodesnrtheil unterzeichne; aber mein Herz biutet nichts deſto weniger in’s 
Geheim.“ 

Alerei Petrowitſch war lebhaft bewegt; um fi zu beruhigen, ging er 
einigemal in dem Zelte auf und ab; bierauf fehte er ſich wieder, und 
fuhr fort: 

„Bei all dem ward mir die graufame Pflicht, zu ſtrafen, nod nie fo 
fehwer, als dießmal. Hat man lange Zeit unter den Afiaten gelebt, wie ich, 
fo wird man durch die Erfahrung über Lavaterd Syſtem enttäufcht, und legt 
nicht mehr Werth auf eine einnehmende Phyſionomie, als auf ein Empfehlungss 
fchreiben. Und dennoch haben der Blick, die Haltung, die Beftigkeit dieſes 
jungen Mannes, diefes Ammalet:Beg einen tiefen Eindrud auf mic gemacht. 
Was auch die Pflicht mir feinetwegen befiehlt, fo geitehe ich, daß er mir 
inniges Mitleiden einflößt.“ 

„Wohl denn, mein General,“ erwiderte ich jetzt, „fo glauben Sie an bie 
Regungen ihres edelmüthigen Herzens; oft leiten dieſe fiherer, als ber 
Beritand.“ 

„Unglüdliher Weife, lieber Freund, muß der Mann im Amte ftetd dag 
Letztere und nicht fein Herz zu Rathe ziehen. Ohne Zweifel kann id 
Ammalet Beg begnadigen, und dennoch muß id, ihn feinem Schidfale über: 
laffen. Dagheſtan ift angefüllt mit unfern Feinden. Bielfahe Keime von 
Unruhe gähren dort auf allen Seiten, und find bereit, fic bei bem erften 
Winde, der von den Bergen weht, zu entwidelm Gogar die Stadt Tarki ift 
auf dem Punkte, ſich zu empören. Ein Beifpiel der Strenge allein vermag 
alle diefe Ränke abzufchneiden, indem es den Tataren beweist, daß weder 
ein Privilegium des Ranges, noch der Geburt, den Schuldigen zu ſchützen 
vermag, und daß Alle vor dem Gefehe gleicd, find. Wenn ich Ammalet: Bea 
begnadige, fo werben alle Freunde und Gegner Dermoloffs laut äußern, daß 
er vor der Furcht, dem Schamkhal zu mißfallen, zurückgebebt ſey. 

Hieranf erwiderte ich, es fcheine mir im Gegentheil, Rüdfichten für diefe 
mächtige Familie könnten nur von günitiger Wirkung für dieſes Land feyn; 
der Schamkhal insbefondere . . . 

„Was den Schamkfhal anbelangt,“ unterbrach mid) der General, „fo ift er 
ein wahrhafter Afiate, der im Herzen froh feyn wird, wenn er fi von einem 
Prätendenten befreit fieht. Uebrigens kümmere id) mid) wenig darum, was 
diefer ganzen Bamilie angenehm it, oder mißfällt.“ 

Da ich bemerkte, daß der Obergeneral erfcüttert fchien, fo drang ich 
lebhafter in ihn. e 

„Schlagen Sie mir diefe Bitte nicht ab, faqte ich ihm; id) werde gewiß 
dankbar dafür ſeyn. Ich werde für Drei dienen; ich will, wenn es feyn muß, 
diefes Jahr auf den Urlaub verzichten, den Sie mir verfprochen haben. Aber 
ich befhwöre Sie, verzeihen Sie Ammalet:Beg. Er ift noch jung, und wird 
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gewiß einen Rußland ergebenen Diener geben. ine Wohlthat, ein Act ber 
Grade verfehlt nie feine Wirkung.“ 

Alexei Petrowitfch fchüttelte ungläubiq das Haupt. „Ich babe fchon viele 
Undantbare gemacht,“ fagte er, „und fo mag ed noch einmal darum fenn; ich 
begnadige ihn, und nicht etwa blos halb, dieß ift gegen meine Grundfäße. 
Ich danke Ihnen, daß Sie mir Gelegenheit gaben, mich gut, wo nicht ſchwach 
zu zeigen. Aber behalten Sie wohl, was ich Ihnen fage: Sie wollen diefen 
Afiaten umwandeln; trauen Sie ihm nicht allzufehr, und hüten Eie ſich, daß 
Sie nicht eine Schlange in Ihrem Bufen erwärmen.“ 


Sch war fo erfreut über den unerwarteten Erfolg meiner Bemühungen, 
daß ich, nachdem ich dem General eiligit meinen Dank ausgedrückt hatte, 
mich fo ſchnell ala möglich nach dem Zelte begab, in welchem Ammalet-Beg 
beim ſchwachen Schein einer Lampe von drei Soldaten bewacht wurde. Ich 
trat ein und fand den Gefangenen auf dem Boden liegend und in feine Burka 
gehülft, die Augen voll Ihränen, und dergeitalt in Gedanken vertieft, daß 
er meine Annäherung gar nicht gewahrte. Es iſt fo peinlich, in diefem Alter 
von dem Leben fcheiden zu mülen! Um fo lebhafter empfand ich das Glück, 
ibn aus diefer graufamen Lage ziehen zu dürfen, und feine Seele mit Freude 
zu erfüllen. 

„Ammalet:Beg,“ fo redete ich ibn an, „Gott ift groß, und der Eardar 
ebelmüthig. Er hat Dir das Leben geſchenkt.“ 

Außer fih ftand der Verurtheilte fchleunigft auf, er wollte fpredyen, aber 
die Stimme verfagte ibm. Plötzlich flieg ein Zweifel gleich einer Wolfe in 
ibm auf, und bededte feine Hüge. 

„Daß Leben!“ rief er aus, „ich verfiche; ich kenne diefe Gnade Das 
Leben... um es im fintern Kerker ohne Licht und Luft binzubringen, oder 
in einen ewigen Winter, in eine nie endende Nacht verbannt zu werden; 
beraubt zu ſeyn, nicht nur der Freiheit, fondern auch aller Annehmlichkeiten 
des Daſeyns, und felbit der Möglichkeit, fi in der Mutterfprache über feine 
Leiden beklagen und fie frei ausfprechen zu Bönnen. Das nennt Ihr das Leben, 
und ihr preif’t mir diefe jeden Augenblick fich erneuernde Qual als eine 
Großmuth ohne Gleichen!“ 

„ou bift im Irrthum, Ammalet Beg,“ ermwiderte idy ibm. „Du bift voll: 
ftändig und ohne Beſchränkung begnadigt. Du wirft wieder ſeyn, was Du 
früher warft: Herr Deines Eigenthums und Deiner Handlungen. Nimm bier 
Deinen Sübel zurüd. Der Obergeneral ijt überzeugt, Du werdeft ibn in 
Zukunft nur im Imtereffe der Rufen ziehen. Ich mache Dir nur eine Be: 
dingung, die ich zugleich als feierlihe Bitte an Dich richte: Bleibe bei_mir, 
bis das Gerücht deines Abenteners fich etwas gelegt haben wird, Sen mein 
Sreund, mein Bruder!“ 
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Der junge Tatar ftand betäubt. Iihränen entrollten feinen Augen. „Id 
bin befiegt,“ rief er endlich aus. „Verzeihung, Oberft, wenn id) Sie ver: 
Eannte, wenn id) unebel von Ihnen und den Ruſſen im Allgemeinen dachte. 
In Zukunft will id der treue Diener Ihres Kaifers, der ergebenfte Freund 
von Ihnen und den Ihrigen feyn. Mein Herz und mein Gäbel gehören 
‚Ihnen; verfügen Sie darüber, D mein Säbel,“ fuhr er fort, indem er ihn 
halb aus der Scheide zog und die Foftbare damaszirte Klinge betrachtete, 
„möchten meine Ihränen die Blutfpuren der Rufen und den Naphta der 
Tataren *) wegzumwifchen vermögen. Wie Bann ich je für das Eoftbare Gefchene 
des Lebens und der Freiheit meinen Dank an den Tag legen!“ ... 

„Ich bin überzeugt, theure Marie, daß Du mir für diefe That einen 
Deiner füßeften Küſſe bewahrft. So oft id, in dem Falle war, eine qute 
Handlung zu begehen, babe ich mir gefagt: Marie wird fie billigen, Marie 
wird mic um fo mehr lieben. Wann aber wird dieß alles in Erfüllung geben? 
Noch it das Schickſal und nicht günftig. Deine Trauer verlängert fih, und 
mir hat der Obergeneral für den Augenblick den Urlaub beftimmt abgeſchlagen, 
und ich kann ihm darob nicht zürnen, obgleich e8 mir äußerft peinlich iſt. 
In Folge des letzten Zeldzuges ift mein Negiment nicht wenig desorganifirt; 
auch babe ich noch andere Geſchäfte abzumachen, ich muß Gafernen bauen 
laffen und einen Theil meiner Truppen colonifiren. Wäre ich nur einen 
Monat abweiend, fo ginge Alles verkehrt; ich bleibe daher; aber wie theuer 
kommt diefes Opfer meinem Herzen zu jtehen. 

Es jind jebt drei Tage, daß wir uns in Derbent befinden. Ammalet— 
Beg wohnt bei mir. Er it wild, fihweigend, traurig, aber nichts deſto 
weniger intereflant. Er ſpricht gut ruſſiſch, und ich habe angefangen, ihn 
lefen zu lehren. Er zeigt außerordentlidye Anlagen, und mit der Zeit hoffe 
ich, einen recdyt liebenswürdigen Tataren aus ihm zu machen. 

(Der Reit des Briefs it unferm Gegenitande fremd.) 


Bruchftück eines andern Briefs des Oberften B*** an feine Braut 
Marie Bos, ſechs Monate fpäter gefchrieben. 
Derbent, April 1820, 
Meine theure Freundin, Ammalet:Beg macht fid, nad) und nach ganz 
zum Rufen. Gewöhnlid, betrachten die Tataren der höheren Klaffen den uns 
mäßigen Gebraud, von Wein und Schweinefleifch ald den eriten Grad von 
Givilifation. Sch habe einen andern Weg eingefchlagen; ich laffe die Gebräuche 


2) Um die Klingen der perfifhen Säbel anlaufen zu laſſen, und fie gegen den Roft zu 
fhüten, werden fie gewöhnlich dem Rauche ausgeſetzt, und hierauf mit einer Naphta⸗Schichte 
überzogen. 
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bei Seite nnd ſuche nur anf Ammalet-Begs Seele zu wirken. Ich übe ihn 
in Schläffen; ich beweife ihm das Schlimme feiner und das Gute unferer 
Gebräude, und mit Freuden nehme ich wahr, daß er Lefen und Schreiben 
mit Leidenfchaft treibt. Ich fage mit Leidenfhaft, denn jeder Wunſch, 
ja felbit jede Laune wird in ihm zur heftigen Leidenichaft, ohne Gränze und 
obne Bügel. Ein Europäer Fann kaum begreifen, wie weit die Lebhaftigkeit, . 
oder vielmehr die heftige Wuth der Neigungen in einem Aſiaten führt, der 
von Kindheit an gewohnt ift, in feinen Begierden Peine andere Gränzen zu 
tennen, als feinen Willen. Unſere Leidenfchaften gleichen, wenn ich fo fagen 
darf, denen der Hausthiere, oder in den höchiten Graden denen gezähmter 
wilder Thiere, welchen man die Klauen befchnitten, und die man gewöhnt 
hat, auf dem Seile ber Schyidlichkeit zu tanzen. Aber im Driente find diefe 
Leidenfchaften frei und wild, wie die Löwen und Tiger jener Länder. Es ilt 
intereffant, Ammalet:Beg zu beobachten, wie bei bem geringiten Streite oder 
Widerfpruche feine Züge fich ändern, feine Augen feurig werden. Kaum bat. 
er jedoch feine Hitze bemerkt, fo wird er roth und bleich, und ift nahe daran, 
Thränen zu vergießen, „Ic habe Unrecht ,“ fagt er dann, „vergib mir, 
Takſhyrumdam (vernichte meinen Fehler), vergiß, was ich gethan habe, 
und daß Du mir verziehen haft.“ Sein Herz ift trefflih, aber der geringfte 
Funken, er fomme nun aus dem Himmel oder aus der Hölle, ift im Stande 
es zu entzünden. Die Natur hat ihn reichlidy mit Allem ausgeitattet, um 
ſowohl in phofifcher als moralifcher Hiniicht einen ausgezeichneten Mann aus 
ihm zu machen; allein die Vorurtheile feines Volkes und der Mangel an 
Eultur haben das Möglichite gethan, diefe koſtbaren Gaben zu vernichten. 
Seine Intelligenz bildet einen fonderbaren Widerfpruch: eine unglaubliche 
Miſchung aller mögliden Inconfequenzen, die abgefchmadteiten Ideen, neben 
den gefündeften Anfichten. Oft faßt er die abitrakteiten Notizen mit er- 
ſtaunenswerther Geiftestraft auf, und gleich darauf ſtößt er mit gleicher 
Hartnädigkeit die einfachiten und klarſten Wahrheiten zurüd, und dieß nur: 
aus dem Grunde, weil die erftern ibm gänzlich neu waren, während er bie 
andern fchon durch den Schleier feiner erſten Ideen und Eindräde wahr: 
genommen hatte. Aus allem diefem ziehe ich den Schluß, daß es unendlich 
leichter ift, ein neues Gebäude aufzuführen, als ein altes auszubeſſern. 

Aber warum erfcheint unfer Ammalet-Beg ſtets traurig und befangen? 
In Allem, was nicht eine fortgefegte Aufmerkfamkeit oder lange Entwid: 
lung erfordert, macht er rafıhe Fortfchritte. Sobald man jedoch, um zu einer 
Wahrheit zu gelangen, höher hinaufiteigen und langfam, ftufenweife Diefelben 
erreichen muß, fo aleicht fein Geift einer Fenerwaffe, die zwar ftark und gut 
trifft, deren Schußweite jedoch nicht groß it. Iſt aber wohl feine Intelligenz 
bievon die einzige Urſache? — Gibt es nicht vielleicht einen andern Gegen: 
ftand, der feine Aufmerkfamkeit auf jo ausſchließliche Weife bemeiftert? — Bei 
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dreiundzwanzig Jabren iſt dad nicht fchwerigu errathen, von welcher Art diefer 
Gegenftand fern Eönne. Zuweilen hört er aufmerkfam meinen Neden zu, und 
wenn ich dann eine Frage an ibn richte, jo weiß er nicht3 zu antworten und 
jcheint wie aus den Wolken zu fallen. Zumeilen finde ich ihn mit bitteren 
Zihren in den Augen; ich rede ihn an; er antwortet nicht, er bat mich nicht 
einmal gehört. Im der verflofienen Nadyt ſprach er im Schlafe. Die Worte 
Seltaret, Seltaret (Macht, Gewalt) entichlüpften häufig feinen Lippen. Sollte 
der Ehrgeiz ihn auf folche Weile aufregen? — Dod, nein, Ammalet-Beg's 
Seele iſt durch eine andere Leidenfchaft beherrfcht. Ich felbit kann am wenigſten 
die Symptome. diefer Leidenfchaft verfennen, der fchönften und edeliten von 
allen: der Liebe. Ammalet:Beg liebt!. .. Ein Aſiate liebt! Dieb fcheint 
mir eine ganz neue Erjceinung. Ich werde es jedoch bald heranusbringen. 
Die Freundfchaft hat, wie die Liebe, wenn auch nicht ihre Eiferfucht, doch 
ihre Neugier. 


s Sechötes Kapitel. 


Erziehung eines Tataren. Die Wild- 
Schweinsjagd. 


Auszüge aus Ammalet:Begs Tagebuch. Ueberjegung aus dem 
Tatarijchen. 


— — —— 


Habe ich bis daher geſchlafen, oder träume ich jetzt? — So bin ich denn 
in eine neue Welt eingetreten! es iſt die des Gedankens! Mit welchen 
Schönheiten iſt fie erfüllt! Wie lange Zeit erſchien Alles in meiner Seele ver— 
wirrt und unbeſtimmt, wie in jener Milchitraße, weldye, wie man mir fagt, 
aus Taufend und wieder Taujenden von Sternen beitehen joll. Wenn idy mich 
allmählig aus dem dunfeln und diden Nebel der Ungewißheit erhebe, kommt 
es mir vor, als erflimme ich den Berg des Willens. Mit jedem neuen 
Schritte, den ich thue, erweitert fidh mein Gefichtäfreis ... . meine Bruft 
athmet freier, ic, erhebe meinen Blik zur Sonne, ich blide unter mid . . . 


Die Wolken bewegen fid) unter meinen Füßen ... Verwünſchte Wolken! 
Lewald's Atlas. II. ö 9 
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Bon der Erde verhindert ihr die Betrachtung des Himmels, und vom Himmel 
diejenige der Erbe! 

Ich erftaune jet felbft darüber, daß ich nie an die einfachen Fragen 
warum, und wie dachte. Das ganze Weltall mit feinem Guten und Böfen 
fpiegelte fich in meiner Seele, wie der Himmel in dem Waller des Meeres 
ab. Ich felbit mußte jedoch nicht mebr davon, als diefes Meer, oder als der 
Spiegel, der mein Bild zurücitrablt. Zwar enthielt mein Kopf mancherlei 
Dinge, aber alles befand ich im Unordnung und Verwirrung, und feine gefunde 
‚ Idee erwuchs aus diefem Chaos. Der Falke weiß nicht, warum man ihn 
verkappt; das Pferd Eennt eben fo wenig den Nubert der Eifen, mit denen 
man feinen Huf befchlägt. — Ich glidy Beiden. Ich dadıte nicht daran, mid 
zu fragen, warum bie Natur bier Berge mit ewigem Schnee, dort Sand: 
MWürten und unermeßlide Meere hat entiteben laſſen. Ic, fragte nie über die 
Urfachen des Wechſels der Jahreszeiten, noc über die Entitehung der Stürme 
und Erdbeben. Und über die größte Schöpfung von allen Dingen, über den 
Menfchen, das unbegreiflihe Weien Fam mir nie die Idee, deflen geheimniß— 
volle Eriftenz zu erforfhen. Noch befinde ich mid, erit an dem Eingang zu 
dem Tempel des Willens! Aber fchon die Dede des Buches reißt mich bin; 
wie wird es erit feyn, wenn ich den geheimnißvollen Inhalt bdeffelben zu ent: 
ziffern im Stande feyn werde? — Aber B*’** muntert mich nicht nur zum 
Lernen auf, er verfchafft mir auch die Mittel dazu. Er ijt für mich, was bie 
Mutter für die junge Schwalbe, er lehrt mid, meine Flügel gebrauchen. 
Weber Höhe noch Weite erfchreden mich. Der Tag wird einft kommen, wo 
ich, gleich jenem Adler dort über mir, mich bis zu den Wolken erheben 
werde. 

Aber werde ich darum glücklicher ſeyn? und bin id, das jet, feitdem ich 
durch die Bemühungen B’**8 zu denken angefangen habe ? Früher bedurfte ich 
fo wenig zum Glüde! Ein fchönes Pferd, fchöne Waffen befchäftigten mich 
und ftellten mid auf lange Zeit zufrieden. Jetzt aber, feit ich einfehen ge: 
lernt babe, um wie viel die Seele an Würde über dem Körper jtebt, und bie 
Intelligenz über der Materie, fühle ich nur noch Mitleiden mit der Erinnerung 
an dag, was ich ehemals über alles fchäzte.. . . meine Geſchicklichkeit, ein 
Pferd zu zähmen, meine Gewandtheit in den Waffen! . . . Welche Thorbeit, 
feinen Ruhm, fogar fein Glück in Dinge zu feben, wo der lehte diefer rohen 
Noukers den Sieg über mid) davon tragen kann, in Vorzüge, deren eine Wunde, 
ein unglüdlicher Sturz mid auf immer berauben können! Was aber haben 
fie mir an ber Stelle diefer Kinderklapper gegeben, deren fie mich beraubten? — 
Eine Menge neuer Bebürfniffe und Wünfche, die Allah felbit kaum zu befries 
digen im Stande üt!.... Ich bielt mich für einen wichtigen Mann, denn 
ich war eine der eriten Perfonen in Dagheſtan .... und num erfuhr ich, daß 
in diefem Lande felbit einft Völker eriftirt haben, berühmt durch ihre Einſich⸗ 
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ten und durch glorreiche Thaten, melde zum erreichen und nie gelingen wird. 
Uub wo find fie jett diefe Volker? fie find dahin, fie haben fih mit dem Staube 
ber Fahrhunderte vermifcht, und ihr Andenken felbft, iſt nicht bie auf ung 
gefommen ... Und wir felbft, was find wir, wir Tataren? ein kleines 
Bolf, das einen Winkel diefer Erde bewohnt, arme Barbaren, an denen Die 
gebildeten Nationen Europas wenig Antheil nehmen, und um deren Selig: 
thaten fie fi noch weniger fümmern. Und bin ich felbit denn etwas an— 
deres, ale meine unglücklichen Mitbürger? Und wenn dieß fo wäre, was hilft 
es, einiges Auffeben unter ihnen zu erregen, gleich dem fchimmernden Glas 
mitten unter Infetten? ... Und hätten alle meine Anſtrengungen, all’ mein 
Denken feinen andern Erfolg, als biefe traurige Leberzeugung ? 

Was hilft es mich, die Gefehe zu kennen, nad) welhen die Welt regiert 
wird, wenn id, meiner eigenen Natur nicht gebieten, wenn ic; mein eigenes 
Herz nicht beherrfchen kann ? Ich weiß, wie man es macht, um den lieber: 
fhwemmungen des Meeres Schranken zu fehen, und kann den Lauf meiner 
Thränen nicht aufhalten. Ich babe gelernt, den Blis von meinem Haufe ab- 
zuleiten, und Bann meine traurigen Gedanken nicht verfcheuchen.... Je mehr 
neue Ideen ich mir erwerbe, je mehr Qualen fammle ich mir für mein Herz... 
Was ich auch thue, mein Herz bleibt immer baffelbe ... . ja, je mebr mein 
Geift fich auftlärt, je lebbafter und auälender fühle ich die Schmerzen einer 
unglüdlichen Liebe. Doch nein, ich bin ungerecht. Die Lectüre kürzt mir die 
Stunden der Sehnſucht ab, diefe langen Stunden, lang wie die einer Win: 
ternacht. 
Indem mich B... lehrte, meine flüchtigen Gedanken aufs Papier zu 
bringen, verfchaffte er mir eine umermeßliche Hülfe. Eines Tags werde ich 
fie, ich werde Seltana wieder fehen, und ihr diefe Zeilen zeigen, dieſe Zeilen, 
die ihren Namen öfter enthalten, ald ber Koran den Namen Allahs ... Sieh, 
werde idy zu ihr fagen, fieh hier das Tagebuch meines Herzens . . fieh wie ich 
an diefem Tag an dich dadıte, wie in diefer Nacht du mir im Traume erfchienft. 
Du Fannft mit Hülfe diefer Blätter meine Seufjer, meine Thränen zählen, wie 
man die Gebete an ben Kugeln eines Rofentranzes zählt. Du wirft dann 
lächeln über manchen meiner Gedanken, und fie werden ung Stoff bei unferen 
langen linterredungen geben! — Aber werde ich dann, geliebte Mädchen, an 
die Bergangenbeit denken können? — Nein, Alles wird vor meinen Augen 
verfchwinden, Alles, nur das Glück nicht, bei dir zu ſeyn, dich zu befiben. 
Die Gluth der Sonne wird dann durch meine Adern fließen, und id, werde, 
wie fie, die Erde unter mir ſehen. 

Ach, Seltana, wie gerne gebe ich al? mein Willen, alle Schäte der Weis⸗ 
beit dafür hin, in Dyn Armen, die Welt, mid, felbft zu vergefien!. . - 

Ich habe in meinen Büchern Gefhichten Liebender gelefen, fie handeln 
von der Schönheit der Frauen und von der Treulofigkeit der Männer; aber 

9 * | 
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feine dieſer Franen fann ſich mit meiner Seltana, mit biefer Perle der Boll 
fommenbeit vergleichen, und einer diefer Männer gleicht mir. Diefe Liebenden 
find nicht ohne Geilt, ich gebe es zu, aber wie kalt iſt ihre kiebe!... Sie 
qleiht dem Strahle des Mondes, wenn ihn das Eis zurückſtrahlt! Auch kann 
ich nicht glauben, daß man feurig lieben, und foviel über Liebe vernünfteln 
ton... Diefe Fluth von Worten erinnert mid au die bejitellten Ihränen 
der Klageweiber bei unfern Leihenbegängnifien . .. Die Europäer gleichen 
Berfihwendern, bie ihre Schäte dem Winde Preis geben; wir machen es bef- 
fer: wir halten fie werth, wir verbergen fie in der Tiefe unſeres Herzens. 

Zuweilen frage ich mich, was ijt Freundfchaft? Sicher Habe ih an B... 
einen Freund, einen aufrichtigen und mir ergebenen Freund, und ich, bin es 
auch ihm? .. Wie oft habe ich mir ſchon den Borwurf gemacht, feine Freund: 
ſchaft nicht fo zu erwiedern, wie ich foltte! aber Bann ich e8? ... . in meinem 
Herzen findet fih nur Pla für ein einziges Wefen, und diefes Wefen iſt Sel- 
tana; ed hat nur Raum für ein Gefühl, und diejes Gefühl ift die Liebe. 

Nein, ich. gebe mir vergebtihe Mühe, ich mache keine Fortſchritte, ich fühle 
es... Ich lefe, aber meine Gedanten find abweſend. Der Oberft ſpricht 
mit mir, aber der Zuſammenhang feiner Rede entgeht mir. Ich hatte gehofft 
die fteile Leiter des Willens zu erfteigen, aber hier ftehe ich, an der unteriten 
Stufe... Ich werfe diefe verichiedenen Fäden untereinander, ftatt fie zu 
entwirren ; ich werde ungeduldig, zerre, reiße, und Lappen nur bleiben mis in 
der Hand. Es war Gelbittäufdsung, als ich die Aufmunterungen des Ober- 
ften für wirkliche Fortfchritte hielt. Aber was it es denn, was ſich fortwärend 
meinen Anftrengungen entgegen jet? it es die Schwäche meines Geijtes ? 
nein!.. fie, die mein ganzes Glück und zugleich mein ganzes Unglück ausmacht, 
die Liebe ift eg. Immer, überall fehe ich Seltana, und oft ſehe ich nichts als 
fe... Es wäre Entheiligung, wollte ich fie aus meinen Gedanfen verban: 
nen!.. Könnte ich es denn? ... Wie kann man fehen ohne Liht? Wie 
Fann man hören ohne Luft, die den Ton weiter trägt? Und iit, Seltana mir 
nicht alles? ift fie nicht das Licht, das mic, erleuchtet, die Luft, die ich athme, 
mein Leben, meine Seele? ... 

Meine Hand zittert, mein Herz fdykägt heftig in meiner Bruft, ald wollte 
es hinaus aus ihr... .. Wenn id) diefe Zeilen mit meinem Blute fchreiben 
würde, das Blut würde das Papier verbrennen. Seltana! Dein Bild folgt 
mir Tag und Nacht, ic mag fahlafen oder wachen . .. Die Erinnerung an 
Deine Reize ift mir gefährlicher noch, als felbit dein Anblid es mir war. Der 
Gedanke, daß ich Did) nie befiten, daß ich Dich vielleicht felbft nie wieder 
fehen könnte, diefer Gedanke bringt mich in tödtliche Verzweiflung. Mic er: 
greift zugleich die innigfte Rührung und eine furcdtbage Wuth. Seh ſehe in 
Gedanken jeden Zug Deines reizenden Gefichtes, jede Stellung, jede Bewe: 
aung Deines anmuethigen Körpers! Das Andenden an Deine Stimme macht 
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mein Herz Blopfen, mie ein Ton bie Saite erſchüttert, erfchüättert bis zum 
Zeripringen. Und Dein Kuß, Ddiefer Feuerkuß, in welchem ich Deine Seele 
eingefogen babe! Das Andenken an ihn führt zugleich Rofen und fenrige Kob: 
len auf mein einfames Lager . . . Ich brenne, ich verzehre mid; meine 
trocknen Lippen dürften nad) Deinen Küffen; meine Hand verlangt nach Deiner 
berrlichen Geitalt! . . . Ah fomm, ad fomm zu mir, ich fterbe vor Ber 
langen!“ . .. 


Bemüht, Ammalet:Beg zu zerfirenen, fihlug ihm der Oerſt ®... eine 
Wild⸗Schweins⸗Jagd vor, ein Lieblings: DVBergnügen der vornehmen Reichen 
in Dagbeitan. Diefer Einladung folgten ungefähr zwanzig Beg's, von einer 
zahlreichen Dienerfchaft begleitet, ungeduldig ihr Glück zu verfuhen, und zu— 
gleich ihre ſchönen Pferde, ihre prächtigen Waffen und ihre perfönlidye Gewandts 
beit vor den andern zu zeigen. Die Kälte des Decembers hatte bereits anges 
fangen die Spisen der nabgelegenen Gebirge mit Schnee zu bededen. Die 
Straßen von Derbent, bie und da mit einer Eiskruſte bedeckt, waren voll 
füfiigen Kothes, der fich über das niedrige Pflafter ergoß. Das cafpifche 
Meer brach fich mit dumpfem Tofen an den Thürmen des Walled, deren Grund 
im Waſſer itand. Man börte das Saufen der Flügel zahlreiher Schaaren 
von Krappen und Staaren, die durd, den Nebel flogen, und das klagende Ge— 
ſchrei wilder Gänfe, die in langen Zügen über die Wälle der Stadt flogen. 
Die ganze Natur war traurig und düſter, und Alles, felbit das unangenehme 
Gefchrei der, mit trodnem, zum Verkaufe beitimmten- Holze, beladenen Ejel, 
Altes fchien die Abwefenbeit der Sonne zu beflagen. Die alten Iataren ſaßen 
ftillfchweigend in ihren Bazars, bis an die Augen in die Pelze eingehüllt. 

Aber das ift gerade das Wetter, wie es Jäger lieben. Kaum hatten bie 
Mollahs von den Spiten der Minaretd herab zum Morgengebet gerufen, als 
eine zahlreihe Truppe, beitehend aus dem Oberften, einigen feiner Offiziere, 
aus Ammalet: Beq, einigen vornehmen Tataren und ihrem Gefolge, durch 
die Stadt zog, in welcher die Pferde im Kothe fait fihwimmen mußten. Nachs 
dem fie fich nördlich gewendet hatten; paflirten fie das, ganz mit eifernen Plate 
ten belegte Hauptthor, das deßhalb auch KyrkthlarsKapi genannt wird. Die 
Straße, welche von Derbent nach Tarki führt, bietet Feine fchöne Gegenden 
dar; man bemerkt nichts ald ausgedehnte Begräbnißpläße, fodann von Zwiſchen⸗ 
raum zu Bwifchenraum Anpflanzungen von Krapp, und nur weiter unten, ges 
gen das Meer zu, einige Weinberge. Links auf den Zelien erblidt man Keys 
fary, von alter Bauart, und nun in eine rufiifche Gaferne umgewandelt; ends 
lid, bemerkt man zu beiden Seiten der Straßen außerordentlid große Granit« 
Steine, die in malerifcher Unordnung umber liegen, und durch bie Gewalt 
des Waſſers von den angränzenden Bergen losgeriffen wurden. 
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Indeſſen Eonnte man fAyon die hundertjährigen, mit Reif bededten Bäume 
aus dem Walde erkennen, wo die Jagd jtatt finden jollte. Auf jeder Werft, 
welchen die Truppe zurüdlegte, hatte ſich diefelbe durch neue FJagdliebhaber uns 
ter den Beg’s und Aga’s der limgegend vergrößert. Zur Linken wurde der 
Wald durd eine Kette von — mit Stöden verfehener Tataren eingefdyloffen, 
beſtimmt durd, ihr Gefchrei das Wild auf — und den Jägern entgegen zu 
treiben, welche fi, die Einen zu Pferd, die Anderen zu Fuß, in einer äbnlichen 
Kette in dem Dickicht des Waldes ausbreiteten. Die wilden Schweine ließen 
nicht lange auf.fich warten. 

Die didyten Wälder von Dagheitan, größtentheils aus Eichen beitehend, 
werden durch zahlreiche Rudel diefer Ihiere verwüſtet, und obgleich die Ta— 
taren nach dem Gefebe des Propheten es für eine Sünde halten, ihr Fleifch 
zu effen, fo machen fie doch gerne Jagd auf fie, um jich im Schießen zu üben, 
und zugleich ihren perfönlichen Muth zu erproben, denn die Berfolgung der wils 
den Schweine ift oft mit wirklicher Gefahr verbunden und erfordert viele Ge- 
mwandtheit und Geiftesgegenwart. Die Kette der Jäger dehnte fich weit aus. 
Die Unerfchrodenften fuchten bie entfernteiten Pläße, theild um mit feinem Ans 
dern die Ehre des Erfolgs theilen zu müſſen, theils weil diefe Thiere fich 
eber gegen jene Seiten hinwenden, die am Wenigiten befest find. Der Oberit 
B... ftellte fih, im Vertrauen auf feine ungewöhlihe Stärke und feinen 
richtigen Blick, entfernt von den Andern, in einer lichten Stelle auf, die fi 
mitten in dem dichten Wald befand, und wo zahlreiche Rudel Schweine fidy 
zufammengefunden hatten. Hier allein, an eine halbumgeftürzte Eiche ange 
lehnt, laufchte er aufmerkiam und Trwartete die Annäherung des Wildes. 
Zuweilen hörte er einen Schuß in einiger Entfernung fallen, zuweilen fab er 
von Weiten ein wildes Schwein durch die Bäume flieben. Endlich raufchten 
die trodnen Baumblätter unter fchweren und eiligen Schritten, und einige 
Augenblide fpäter erfchien vor feinen Augen ein Scwein von ungemeiner 
Größe, das mit der Gefchwindigkeit einer Kugel durch die lichte Stelle des 
Waldes eilte. B... legte an, gab Feuer, und das verwundete Schwein ftand 
betroffen ftille, aber diefes unſchlüſſige Stoden währte nur einen Augenblid, 
und plötzlich warf fich daffelbe mit zu Berge ftehenden Boriten, feurigem Auge 
und die mächtigen Hauer mit weißen Schaume bededt, in Wuth gegen den 
Ort, woher der Schuß gefallen. Mit Ruhe und Kaltblütigkeit wartete B..., 
bis ſich fein Feind mehr noch genähert hätte; num drüdte er zum zweitenmale 
los... . aber vergebens, das feuchte Pulver entzündete fih nicht... Was 
follte er nun beginnen? Er hatte fonit Beine Waffe, nicht einmal einen Dolch 
in feinem Gürtel, die Flucht war unmöglich, felbit Fein Baum war in feiner 
Nähe, auf den er bätte Elettern können. Ein einziger ftarker Zweig erhob 
ſich aus dem neben ihm ftehenden, umgeftürgten Stamme; er faßte ihn, als 
ein lettes Nettungsmittel. Kaum hatte er Beit fich durch dieſes Mittel un⸗ 
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gefähr drei Fuß vom Boden zu erheben, ald das anrennende wilde Schwein 
dem Baume mit feinen langen Hauern einen furdtbaren Stoß beibrahte. 
Der erfchütterte und unter feinem Gewicht fich biegende Zweig Fracht und droht 
zu brechen... . umfonit faßt B... die Rinde feit und fucht ſich weiter bins 
auf zu fchwingen, die Hände glitfihen auf dem Reif aus, mit welchem derfelbe 
bedect iit, und das Schwein will von feiner Beute nicht laffen; mit verdop— 
pelten Kräften ftoßt es gegen den Baum, und packt ihm mit feinen fcharfen 
Zähnen, nur wenige Linien unter den Füßen des Jägers... DB... fühlt 
feine Kräfte nachlaſſen, und fiebt den Augenblick Fommen, wo er herunterfals 
len und ein Opfer der Wuth feines Feindes werden wird; vergebens fchrie er 
in diefer Einſamkeit um Hülfe . . . doch nein, fein Hülferufen war nicht ums 
font... . plößlidy ertönt der Huffihlag eines Pferdes im Galopp, und Am— 
malet:Beg ericheint wie der Blis, den Eäbel in der Hand. Beim Anblid 
biefes neuen Gegners frürzte das wilde Schwein ihm entgegen, aber ein Seis. 
tenfprung des Pferdes machte feinen Anlauf unnüg, und mit einem einzigen 
Hieb ſtreckte Ammalet:Beg es zu feinen Füßen nieder. 

B,.. eilte herbei, um feinem Befreier zu danken; doc biefer fuhr in 
ber Wuth fort auf das bereits leblofe Ihier einzubauen. „Nein,“ fagte er, in: 
dem er fuchte, den Umarmungen des Oberiten ſich zu entziehen, „id, Bann bie: 
fen Dan nidyt annehmen, den idy nicht verdient habe. Diefes wilde Schwein 
bier, hat eben erjt einen meiner Freunde, den Beg von Tabaſſaran, vor meinen 
Augen ſchwer verlegt, im Augenblid, wo er, das Schwein verfehlend, den 
Buß in den Bügel ſetzen wollte. A mein Blut Bochte, als ich das Blut meines 
Kameraden fließen ſah, und id, verfolgte defhalb das Wild. Das! Didicht 
des Gehölzes hemmte den Lauf meines Pferdes, ich hatte felbit die Spur bes 
Wildes verloren, als ich-Deine Stimme börte, und der Himmel mir vergönnte, 
diefes verfluchte Thier in dem Augenblicke einzuholen, wo es im Begriffe ftand, 
ein zweites und edleres Opfer feiner Wuth, in Deiner Perfon, mein verehr: 
ter Wohlthäter, zu liefern. 

— Gebt, mein lieber Ammalet:Beg, mußt Du nicht mehr vom Vergan⸗ 
genen reden, wir find jet quitt miteinander. Es bleibt und nur nod) eine 
legte Radye an unferem Feinde bier, indem wir ihn auf unfere Tafel ſetzen. 
Ich hoffe, dab Du es nicht ablehnen wirft, diefes verbotene Kleifh mit uns 
Dir fhmeden zu laſſen? ... 

— Gewiß nicht, mein Oberft, ich werde felbit feinen Anitand nehmen, es 
mit Champagner zu begießen. Mag es Muhammet auch miffallen, jo will 
ich doc) lieber mein Herz mit mouffirendem Wein als mit Waſſer erfrifchen, 
fo Elar und rechtgläubig diefes auch ſeyn mag. 

Die Jagd hatte ſich unterdeß auf eine andere Seite gewendet, und man 
hörte auf Entfernung das Gefchrei und den Schall der tatarifhen Tambourg, 
vermifcht- mit lebhaftem Schießen. Man brachte dem Oberiten fein Pferd, ber, 
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nachdem er aufgeſeſſen, noch einen Blick auf das entzwei geſpaltene Schwein 
warf. „Ummalet:Beg,“ ſagte er, indem er ihn leicht auf die Schulter klopfte, 
„es it doch ein merfwürdiger Hieb, und ich mache Dir mein Kompliment 
darüber.“ 

„Ich habe meine ganze Rache auf daffelbe ausgeſchüttet,“ erwiederte diefer, 
„und die Rache eines Aſiaten it immer furchtbar.“ 


„Mein Freund,“ fagte ihm der Oberft mit Sanftmutb, „Du baft feben 
fönnen, wie fi die Ruſſen, das heißt, die Ehriften rächen. Möctet Du 
diefen Beifpielen nachahmen !* 

Und Beide fetten fi) in Galopp, um die Jagd wieder einzuholen. 

Ammalet:Beg ſchien ſehr in Gedanken vertieft, er fab bald rechts bald 
lines, und antwortete kaum auf die Fragen bes Oberften, der neben ihm ritt. 
Diefer ließ ibn in der Meinung, er feye als ein bitiger Jäger in weiterer 
Berfolgung der Jagd begriffen, vorausreiten und blicb hinter ihm. Endlich 
bemerkte Ammalet-Beg den Gegenſtand, den feine Augen feit einiger Zeit fo 
ungeduldig gefucht hatten. Es war fein alter Freund Saphir: Ali, der auf 
einem, mit Schaum bedeckten Pferde berbeieilte, die Kleider in Unordnung 
und mit Koth befprist. „Salam aleykoum! — Aleykoum falam!“ riefen Beide 
zugleih, indem fie vom Pferde fprangen und einander in die Arme eilten. 
„Du wart alfo, ich fehe es, unten, Du haſt fie geliehen, haft fie geſprochen,“ 
fagte Ammalet-Beg außer fich, indem er fein Oberkleid abnahm und es feinem 
Freunde binreichte. „Ic lefe in Deinen Augen, daß Du mir gute Neuigkeiten 
bringit; da nimm meine Tchaufha, fie ijt noch ganz neu, ich fchenke fie Dir. 
Aber beeile Dich, fprih! Wie geht es, befinden ſich Alle wohl, und liebt 
man mic noch wie fonjt ? )“ . 

„Laß mid, einen Augenblid ansfchnaufen,“ fagte Saphir: Ali; „Du richteft 
fo viele Fragen auf einmal an mid), und man bat mir aufgetragen, Dir fo 
viele Dinge zu fagen, daß ſich das Alles in meinem Kopfe zufammendrängt, 
wie alte Weiber, die‘ fih drängen und ihre Pantoffeln an der Ihüre der 
Mofchee verlieren. Indeſſen war ich, Deinem Wunfche gemäß, oder vielmehr 
flog ich nad Khounzakh. Sultan Akmet-Khan befindet ſich wohl, ich fand 
ihn in feinem Haufe. Er hat mich in Beziehung auf Did, vernommen, bat den 
Kopf ernithaft erhoben, ald ich ihm meine Antworten gab, und mid zum 
Schluſſe beauftragt, Dich zu fragen, ob er Dir nicht einen feidenen Strang 
von Derbent zum Abhafpeln fchicken folle. Die Frau des Khan bat mich mit 
tchokhſelamoum (taufend Grüßen) beauftragt, welche ich Dir nebſt einer ans 
fehnlichen Portion Honigkuchen bringen foll. Ic mußte fie alle, ſchon beim 





*) Es ift bei den Tataren gebräudlich, dem Ueberbringer einer guten Nachricht fein 
Oberkleid zu ſchenten. 
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eriten Salt wegwerfen, ed waren nur noch Brofamen und Städe Ihre 
Söhne Sourkhai-Khan, und Nautzul:Khan. . . .“ 

„Hol fie und Dich der Teufel!... und Seltana?“ 

„Ah! jet fommen wir auf diefen Punkt, ich wußte es wohl, daß Du 
mid) darauf führen würdet. Seltana, mein lieber Freund, it immer nod) 
fo fhön wie der Sternenhimmel; aber diefen Himmel fah ich nur einen Augen: 
blic® fich entfärben, es war als ich von Dir ſprach. Sie fprang mir fat um 
den Hals, als ich fie insgeheim vom Zwed meiner Sendung benachrichtigte. 
Ich fagte ihr in der That viel Zärtlihes von Dir, und zeigte ihr den Werth 
einer Kameel:Ladung, und das arme Mädchen vergoß während diefer Zeit 
einen Strom von Thränen.“ 


„Theures, herrliches Mädchen!... Und was hat fie Dir an mich aufge: 
tragen, was hat fie geſagt?“ 


„Brage lieber, was fie nicht gefagt hat, wir werden dann bälder fertig. 
Sie verfihert, daß fie feit Deiner Abreife Beinen glücklichen Augenblick gehabt 
habe, weder im Traume, noch wachend, daß ihr der Schnee des Winters aufs 
Herz gefallen, und daß nur allein Dein Anbli wie die Frühlings-Sonne ibn 
zum Schmelzen bringen könne. Wenn ich Dir indeſſen Alles mit den noth— 
wendigen Einzelnheiten ausrichten wollte, fo kämen wir nicht bälder nadı 
Derbent, als bis wir einen grauen Bart am Kinn hätten... Sie war auch 
fo prefiirt, mid) abreifen zu ſehen, daß fie mich fo zu fagen fortgejagt bat; 
fo fehr fürdtete fie, Du könnteſt einen Augenblid länger an ihrer Liebe 
zweifeln.“ 

„Dezauberndes Mäbchen!... ad Du weißt es nicht, ich felbit wüßte es 
nicht zu fagen, wie ſchmerzlich es meinem Herzen ift, von Dir getrennt 
su feyn.“ 

„Nun, fie fcheint nicht anders zu fühlen. Du feyeit, fagt fie, völlig un: 
fichtbar für fie geworden, und fie fragt, was Dich abhalten Fönne, fie zu 
feben, und wär’ es auch nur für einen Tag, für eine Stunde.“ 

„Ja, fehen möchte ich fie für einen Augenblid und dann fterben.“ 


„Bah! Bah! Wenn Du fie gefehen hätteft, die Luft zum Leben würde 
wieder rege werden... Es ift wahr, jie iſt ftiller geworden, ernfihafter als 
font, was jedoch nicht verhindert, das Blut in den Adern kochen zu maden, 
wenn man fie fiebt.“ 


„Halt Du ihr die Gründe auseinander gefeßt, die mic, abhalten, dem zu 
entſprechen, was fie verlangt, und was ich felbft fo innig-wünfhe?...“ 

„D! davon habe ich ihr fo viel erzählt, daß fie mich für den erften Poeten 
Sr. Hoheit des Schachs von Verfien balten Eönnte. Aber Seltana fing wieder 
an zu weinen, es glich einem Gebirgsitrom nad) einem ſtarken Negen.“ 
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„Barum wollteſt Du fle wieder jo zur Verzweiflung bringen, Saphir: Ali? 
Weißt Du wohl, daß völlige Hoffnungslofigkeit in dem Herzen einer Frau, 
oft aud) das Grab der Liebe iſt?“ 

„Du fagit da ungereimtes Zeug, djannym (meine Seele). Die Hoffnung 
Liebender ift ein Knäul ohne Ende zum Abhafpeln. Man zweifelt leicht bei 
Faltem Blute, aber wenn man liebt, glaubt man felbit an jedes Trugbild. 
Mas Seltana betrifft, fo ift fie überzeugt, Du ſeyeſt fühig, das Grab zu ver: 
laffen, um fie aufzufuchen, und weit eher noch, ala Deine Stadt Derbent.“ 

„Und was ift denn Derbent anders für mich, als ein Grab?... liegt 
darin der Unterfchied, daß ich mic, hier fterben fühle. Hier ift in der That 
nur mein Leichnam, meine Seele ift weit, weit von hier!...“ 

„Du haft wohl Recht, mein lieber Ammalet-Beg, ich glaube felbit, daß 
fie zuweilen fpazieren gebt... Und über was wolltet Du Did denn beı 
DB. beklagen? Man behandelt‘ Dich wie dad Kind des Haufes, man verhät: 
fchelt Di dort wie eine Geliebte. Es iſt wahr, Deine Seltana ift reiht 
artig, aber es gibt auch nicht viele DB. in der Welt. Kannit Du denn nicht 
zu Guniten der Freundfchaft der Liebe einige Opfer bringen? “ 

„Und thue ich es denn nicht, Saphir-Ali; wenn Du müßte, was es 
mid, Eoftet!... Die Freundſchaft iſt ohne Zweifel eine fchöne Sache, aber 
kann fie je bie Liebe erfegen ?“ 

„Wenigſtens kann man einigen Troft bei ihr finden, und vielleicht auch 
wirkfamere Hülfe. Halt Du von all’ dem mit dem Oberiten gefprochen ?“ 

„Es war mir unmöglich, mich dazu zu entichließen; fo oft ich auch auf 
diefen Gegenftand kommen wollte, eritarben mir bie Worte auf den Lippen. 
Der Oberſt hat fo viel Verſtand, daß id, erröthen müßte, ibn mit meinen 
Narrheiten zu langweilen, und ijt zu gleicher Zeit fo gut, daß ich fürchte, 
feine Nachjicyt zu mißbrauhen. Es iſt wahr, er ſucht, wie es fcheint, mir 
mehr Vertrauen einzuflößen, und durch feine Freimüthigkeit der meinigen 
entgegen zu kommen. Denke Dir nun, er liebt eine Frau, mit welder er 
von Kindheit an erzogen wurde, und bie er ficher geheirathet hätte, wenn 
man ihn nicht während des Kriegs gegen die Firengues (Franzofen) aus Irr— 
thum auf die Lifte der Todten gefebt hätte. Seine Geliebte weinte einige 
Zeit, und aing dann, wie ed gebräuchlich ift, eine andere Heirath ein. Nach 
beendigtem Kriege eilt er zu ihr, und findet fie ald die Frau eines Andern. 
Nun, glaubt Du, daf er ed auch gemacht habe, wie jeder von uns an feiner 
Stelle? — daß er dem Manne, der ihm feinen Schatz entwendet, den 
Dolch in die Bruft geftoßen, feine Geliebte ergriffen, und mit ihr bis 
an's Ende ber Welt geflohen fey, um fie, und wäre ed auch nur auf einen 
Augenblick, zu befigen?... Nun fieh, von all’ dem geſchah nichts. Im 
Gegentheil, als er ſich überzeugt hatte, daß fein Nebenbuhler ein acht⸗ 
barer Mann feye, batte er Kaltblütigkeit genug, fich ihn zum Freunde zu 
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machen, und fo haben fle zufammengelebt, ohne daß Eines von Beiden, weder - 
er noch fie je gegen ihre Pflichten fid) verfehlt haben, und ohne Daß das gute 
Einverftändniß unter ihnen nur im Geringften darunter gelitten hätte.“ 

„Wenn bieß alles wahr ift, fo ift er ein erftaunlicher Menſch und feltener 
Freund,“ fagte Saphir: Ali mit Rührung, indem er feinen Saum auf den 
Hals des Pferdes fallen ließ. 

„Allerdings, aber auch meld eiskalter Liebhaber! Allein das ift noch 
nicht Allee. Damit nicht auf Koiten der neuen Eheleute Klatſchereien ents 
ftehen, bat der DOberft auf feine Bitte eine Anftellung in diefem Lande erlangt. 
Indeſſen ift feither, glüdlichers oder unglüdlicherweife für ihn, fein Nebenbubler 
und Freund geitorben. Sollte man nun nicht glauben, er feye unverzüglid) 
nach Rußland geeilt!... Keineswegs, er ließ fich durch feinen Dienft bier 
zurüdhalten. Der fommandirende General fprach einige Worte mit ihm, und 
verficherte ihn, daß feine Anwefenheit noch ein Fahr lang unumgänglid noth« 
wendig feye, und nun blieb er, und nährt feine Liebe mit Dinte und Papier. 
Jetzt frage ich Dich, Bann ein folher Menſch die Leidenfchaft begreifen, die 
mic, verzehrt? Und dann berrfcht unter ung ein ſolcher Unterfchied des Alters 
und der Anfichten!... Wider meinen Willen hat er mir durch feine ftrenge 
Klugbeit Bewunderung eingeflößt, und dieß alles erkältet meine Freundſchaft 
und hält mein Bertrauen zurüd.“ 

„Du bit ein fonderbarer Menfh, Ammalet-Beg! gerade defhalb liebit 
Du B. nicht, weil er einer von denen it, die Deine Freundſchaft am meiften 
verdienen.“ 

„Wer fagt Dir, daß ich ihm nicht liebe?... ihn, meinen Mohlthäter, 
meinen Führer, meinen Lehrer! und kann id) denn, während ich Seltana an—⸗ 
bete, gegen irgend jemand Balt feyn? — O nein,’ gewiß nicht, id) liebe alle 
Menſchen, ich liebe die ganze Welt.“ 

„Dann trifft jeden nur ein Pleiner Theil,“ fagte Saphir-Ali, 

„Und doch, verfichere ih Did), wird er hinreichend groß feyn,“ fagte 
Ammalet:Beg lachend. „Ic trage fo viel Liebe in meiner Bruft, um nicht 
nur die ganze Erde damit zu befruchten, fondern fie zu erfäufen.“ 

„AH! ab! das kommt daher, wenn man die Frauenzimmer ohne Schleier 
ſieht; — dann hat man für nichts anders mehr Sinn. Du gleichit den 
Nachıtigallen im Ihale von Ormus *), man muß Did in einen Käfig fehen, 
um Dich, fingen zu machen.“ 

Unter foldyen Scyerzen verfchwanden bie beiden Freunde im Didicht des 
Waldes, 


°) Das Thal von Ormus iſt der Garten Perſiens; außerdem eine fleinigte und uns 
fruchtbare Gegend. In diefem Thale findet man im Frühling einen Ueberfluß von Roſen, 
und im Herbfte Früchte jeder Urt. Geine Trauben find namentlich fehr berühmt. 


u — 
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Siebentes Rapitel. 


Bruchstück eines Briefes des Obersten V. 
an seine Verlobte. 


Derbent im Aprit. 


Marie, theuerfte Seele meines Lebens, o könntet Du jetzt bei mir ſeyn, 
um die Reize einer fchönen Frühlingsnacht mit mir in Dagheitan zu genießen! 
Zu meinen Füßen liegt in einem dunfeln Grunde die Stadt Derbent, unbe: 
weglich und ſchweigend, wie eine feite Maſſe Lava, die fih vom Caucaſus 
in's Meer ergoß. Ein fanftes Lüftchen weht mir die Wohlgerüche biubender 
Mandelbäume zu; hinter mir, auf dem Berge, höre ich die Nachtigallen fich 
loden, und Alles in der ganzen Natur athmet Liebe und Ruhe, und als 
fhäme fie ſich diefer Gefühle, verbüllt fie fich in einen dünnen Nebelfchleier. 
Welch' eine Reihenfolge von bewundernswertben und abwecjelnden Eindrüden 
bringen diefe, vom Monde beleuchteten Nebeldünite hervor, die alle Gegen- 
fände, wie mit einer Silber-Gaze bedecken. Mitten durch Diefelbe hört 
man mehr als man wahrnimmt die Wogen braufen, fih an den Felſen zur 
Seite brechen, und dann mit einem dumpfen Getöfe wieder zurüdfallen. Die 
durch das Anprallen ſich zeritäubenden Waffertbeilchen, weldye ſich in die Lüfte 
erheben, fcheinen bei dem zitternden Lichte die Maften, Seegel und den Kiel 
eines phantaftifhen Schiffes zu bilden, das in einem Luftmeere feegelt.... 
Doch jebt zog eine Wolke am Monde vorüber und Alles it verfchwunden. .. 
Alles in der Natur iſt doch nur Täuſchung, und ich felbit, bin ich etwas 
Anderes? Bielleicht werde auch ich bald verſchwinden!. 

Ich kann Dir, meine Liebe, die zugleich füßen Br fraurigen Gefühle, 
welche das Braufen und der Anblick des Meeres in mir hervorrufen, nicht 
wohl befchreiben. Es führt meine Gedanken aufs Unendliche, Ewige, auf 
unfere Liebe. Zumweilen fommt ed mir vor, als verlaffe meine Seele ben 
Körper, um fich in’s Unendliche zu ergießen und Alles mit einer gränzenlofen 
Liebe zu umfaffen. In ſolchen Augenbliden lebe ich allein in der Empfindung 
und jie verkündet mir, ich fühle es, eine ewige Fortdauer. Diefes Gefühl ift 
es, weldes felbit im Alltagsleben mir das Herz erwärmt, wenn es durch 
Sorgen erkalten will; welches mir die Nacht der Zweifel erhellt. Du wunderit 
Dich ohne Bweifel, theure Marie, über dieſe dültere Stimmung, welche ich 
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Dir in einem dunkeln und fdwülftigen Style ausdrüde... So bin ich nun 
zuweilen, ja feit einiger Zeit bin ich oft fo.... Wohin wird das führen? ich 
weiß es felbit nicht... Ich kann nun einmal dem Eindrucd nicht widerjtehen, 
welchen die, durch die Strablen des Mondes erleuchtete Natur in mir her: 
vorbringt. Diefe Nebelgeftalten, die ſich unbeſtimmt und unentſchieden zer: 
theilen, erzeugen in mir ähnliche Gedanken, und Alles fcheint mir ein anderes 
Ausſehen zu befommen, fait it es mir oft, als häfte ich mein Daſeyn ver: 
ändert, und befinde mid, nicht mehr auf dieſer Erde... Verzeih', meine Ge 
liebte, daß ich Didy fo lange mit meinen närrifchen Träumereien unterhalte, 
Du kannſt daraus erfehen, wie fehr ich auf Deine Liebe und Deine Nachſicht 
baue. Auch biſt Du das einzige Wefen auf diefer Erde, der ich folche Gebilde 
meiner Phantafie vertrauen möchte. Ich bin gewiß, daß Du dieſe Täufchun: 
gen eines wunden Herzens zu würdigen weißt, und daß Du fie, ftatt dem 
firengen Urtheile der Bernunft zu unterlegen, gleidifall® mit dem Herzen 
beurtbeilit. Doch genug jetzt hievon; im nächiten Monate wird überdieß Dein ' 
glüclicher Liebhaber im Stande feyn, Dir alle dunkeln Stellen feiner Briefe 
felbit zu erklären. Ic kann nicht ohne Entzüden an den Augenblick denken, 
wo wir uns wiederfehen werben.... Alfo in der Mitte Juni's kommſt Du 
an die Gewäſſer des Eaucafus, und diefe riefenmäßige Schranke wird dann 
allein noch unfere Herzen, die ſich fo fehr zu vereinigen fehnen, von einander 
trennen.... Wie nabe und wie entfernt werden wir dann von einander ſeyn! 
Warum müflen fich dody immer Schranken zwifchen uns finden, und warum 
find unfere Körper unaufhörlich von einander getrennt, während unfere Seelen 
ſchon fo lange Zeit vereinigt find? 

Ammalet:Beg fcheint immer düſter und mißtrauifch. Ic habe nichts 
gegen ibn, aber ich weiß wie ſchwer es it, fich von vorgefaßten Meinungen 
los zumachen, von Ideen, die man fo zu fügen bei der Geburt ſchon eingefogen 
bat. Der barbarifche Defpptismus in Perſien, welhem Aderbidjan fo lange 
unterworfen war, bat die tatarifchen Völker des Caucaſus völlig demoralijirt. 
Selbit diejenigen Menſchen unter diefen Bölfern, welhe man zu den Beſſern 
rechnen muß, tragen den Keim ber niedrigiten Leidenfchaften in dem Grunde 
ihres Herzens; fie haben die Gewohnheit angenommen, bei jeder Gelegenheit 
und ohne Gewiſſensbiſſe von den fchändlichiten Mitteln Gebrauch zu machen. 
Und konnte e3 wohl unter einer Regierung anders feyn, wo die Willkühr der 
oberftien Gewalt fi in eine Unzahl von einzelnen Willkühr-Herrſchaften zer: 
ftückelt, wo die Juſtiz felbit im Dunkeln und aleihfam im Ueberfall gehand— 
Habt wird, wo es zum Princip geworden it, die Gewalt allein durch Erpref: 
fung zu offenbaren? „Thue mit mir was Du willit, aber laß mich ebenfo 
mit meinen Untergebenen nach Willkühr verfahren; dieß ift die Gedanfen- 
quelle, die Hauptregel aller aflatiihen Behörden. Daher kommt es, daß jeder 
zwiichen zwei Feinde geitellt ift, einen bat er über ſich, unter deſſen Drucke 
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er ſteht, einen unter ſich, der jid gegen ihn empören kann; dieß Ift ed, warum 
jeder feine Gejinnungen, wie fein Geld verbirgt. Daher kommt es auch, daß 
jeder vor dem Höheren kriecht, um von ihm eine Gewalt zu erhalten, bie er 
alsbald anwendet, um von den Reichen durch Unterdrüdung und Verläumdung 
einige Beute zu erpreflen. Das Intereſſe beberrfcht fie in einem foldyen Grade, 
daß ein Tatar nicht einen Schritt thun, nit ein Wort fprechen, nicht ein 
Glas Waſſer reihen wird, wenn er nicht auf einigen Lohn hoffen kann. Gegen 
Jedermann im böcyiten Grabe übermütbig, in einer hoben Stellung, iſt er 
mehr oder weniger Eriechend gegen den, der mit mehr oder weniger Gewalt 
bekleidet, oder fehr reich ift, was bei ihm auf eind hinausläuft. Wenn 
ein Iatar Jemand braucht, fo wird er weder die ausgefuchteiten Schmeiches 
leien, noch Anerbietungen aller Art fparen; fein Haus, fein Weib, feine 
Kinder, feine Seele felbit bietet er an, wenn er einigen Nuten davon hoffen 
oder fich dadurch aus einer unangenehmen Lage herausziehen kann. Die zahls 
reihen Armenier in biefem Lande geben, obgleich fie Chriſten find, in Bes 
siehung auf ihre Habgier den Zataren nichts nach, ja fie übertreffen fie 
wohl noh. Kann man fih nach al diefem noch wundern, Daß unfer 
Ammalet:Beg, obgleich er eine wahre Abneigung gegen alles Niedrige fühlt, 
die dem edlen Blute eigen ift, aus dem er ftammt, daß Ammalet:Beg dieſe 
dem Afiaten angeborene Anlage zur Berftellung, die fie als eine Vertheidigungs— 
waffe gegen ihre offentundigen und verborgenen Beinde immer nöthig baben, 
auch beſitzt? . . Die beiligiten Bande des Blutes werden bei dieſen Böltern 
nicht geadhtet; hier it der Sohn der Sclave feines Vaters, ber Bruder ber 
Nebenbuhler feines Bruders. Keiner traut dem Andern, benn Peiner iſt offen: 
herzig gegen ben Andern. Ihre Eiferfucht in Beziehung auf ihre Frauen, ihr 
Argwohn gegen ihre Angehörigen und alle die, welche fie umgeben, in welden 
fie unaufhörlich Mitbewerber fehen, deren geheime Machinationen fie fürchten, 
läßt Beine Freundfchaft auftommen. Das Kind, auferzogen von einer Mutter, 
die Sclhavin ift, dem die Liebkofungen eines Vaters nie zu Theil werden, 
deſſen Berftand umentwicelt bleibt, und deſſen Erziehung fid auf eine ober: 
flächliche Kenntniß der arabifhen Sprache beihrintt, ein ſolches Kind gewöhnt 
fich faft von der Wiege an, nur am fich zu denken, fich im fich felbft zu vers 
fchließen, und Alles, felbft vor feinen Spielgenoffen geheim zu halten. Wenn 
ed dann in die Jünglingsjahre tritt, wenn es anfüngt, für fid, felbit zu han⸗ 
dein, dann find ihm alle Thüren, alle Herzen verfchloffen; die Brauen fliehen 
ihn, und für die Ehemänner wird er ein Gegenftand des Argwohns; genöthigt 
zu niedrigen und unerlaubten Mitteln feine Zuflucht zu nehmen, um die 
Leidenſchaften zu befriedigen, die in feiner Seele entitehen, muß er felbit die 
unfhuldigften Regungen der Natur durch den Aberglauben der mufelmännifchen 
Religion für eine, mit dem lud, verpdnte Sünde halten. Und wenn zus 
fällig und gleichfam gegen feinen Willen ein zartered Gefühl, eine höhere 
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Idee in feinem Herzen entfteht, fo muß er fle forgfältig in ſich verfchließen ; 
und fühlt er fi bis zu Thränen ergriffen, fo muß er fie im Berborgenen 
weinen. 

Altes diefe fage ih Dir, meine liebe Marie, um Ammalet:Beg wegen 
feines Mangeld an Bertrauen zu mir, bei Dir zu entfchuldigen. Es find 
jet achtzehn Monate, daß wir zufammen leben, und bis jet konnte er ſich 
nicht entfchließen, mir fein Herz zu öffnen, obgleich es ihm nicht entgehen 
kann, daß nicht fruchtlofe Neugierde, fondern wahres Intereſſe, die Frucht 
einer aufrichtigen Buneigung, mid, antreibt, feine Geheimniffe Fennen zu 
lernen. Dennod, hat er mir am Ende Alles gefagt, und zwar bei folgender 
Gelegenheit: Wir ritten geftern außerhalb ber Stadt mit einander fpazieren, 
und nahmen unfere Richtung nad) dem Engweg, ber gegen das Gebirge weitlich 
von Derbent führt. Wir ritten unmerklid weiter, kamen. höher und höher, 
und befanden ung am Ende, fait ohne es bemerft zu haben, nahe an dem 
Dorfe Kelik, bei welchem man fchon die berühmte Mauer bemerkt, die einft 
erbaut wurde, um Perfien gegen die Einfälle der Völker zu vertheidigen, welche 
die Steppen im Norden des Eaucafus bewohnen. Nach einer alten Chronik 
von Derbent iit der Erbauer ein Mann, Namens Iefendar, was ohne Zweifel 
zu der Sage Beranlaflung gab, daß ſich diefelbe von Iskendar, das heißt von 
Alerander dem Großen berfchreibe, welcher jedod, nie in diefe Gegenden kam. 
Naushinvan, ein Regent von Perfien, ließ diefe Mauer wieder herftellen, und 
ftellte dafelbit eine Wache auf. Seit jener Zeit wurde fie mehrmals wieder 
reparirt, dann aber von Neuem den Einwirkungen der Zeit und der Natur 
Preis gegeben, wodurch jie in Verfall gerieth, und nun eine üppige Vegetation 
darbietet. Nach einer, im Lande allgemein angenommenen Meinung eritredte 
fidy diefe Mauer einſt vom cafpifchen bis an’s ſchwarze Meer, 309 fid über 
den Eaucafus, und hatte zu Thoren auf der einen Seite die, welche man bie 
Eifenthore von Derbent nennt, und im Mittelpunkte die von Darial, Diefe 
Meinung, welche in Beziehung auf einige Partien diefer Berge richtig ift, ift 
wenigftend, wenn man fie auf die ganze Strede der Kette ausdehnt, fehr 
zweifelhaft. Man überzeugt ſich durdy fihtbare Spuren von dem Beltand 
diefer Mauer, an mehreren Orten des Caucafus, von Derbent an bis an bie 
Militärftraße, und fie finden fich in diefem ganzen Raume überall, ausge— 
nommen in Abgründen und einigen tiefen Thälern; allein von diefem Punkte 
an bis nah Mingrelien findet man keine Spuren ihrer Fortfegung. 

Ich unterfuchte mit einer lebhaften Neugierde dieſe hohe, häufig von fehr 
großen Ihürmen umterbrochene Mauer, ein riefenhaftes Monument der Größe, 
welche einft bie befpotifhe Macht der Herrfcher des Orients erreicht hatte, 
einer Größe, von welcher die furchtfamen Nachfolger fo weit entfernt find, ung 
ein Bild zu geben. Alles, was man und von dem Bau in Babylon, von den 
Ruinen in Perfepolis, von den Pyramiden in Egypten und von ber Mauer 
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in China erzählt, alles dieß bemweist und die Macht ber Willtähr und der 
unermeßlichen Gewalt in diefen alten Ländern. Weder die unmerklichen aber 
mächtigen Wirkungen der Natur, nody ihre zeitweifen Störungen Eonnten 
während vieler Jahrhunderte diefe Arbeiten der menfchlichen Hand völlig um: 
fürzen!... Doc, der Anblick diefer Pläße bier erneuert in mir Erinnerungen, 
welche dem Herzen eines Rufen noch heiliger find... Hier fchweifte meine 
GEinbildung auf den Zußitapfen Peter des Großen; ich vergegenwärtigte mir 
diefen erjtaunenswerthen Mann, den Gründer mehr ald den Reformator feines 
Reiches, neben diefen Monumenten des alten, fchon im Berfall begriffenen 
Aſiens, aus deilen Mitte feine mächtige Hand Rußland herausriß, und es 
verjüngt und umgebildet in die Mitte Europas fchleuderte!.... Welch’ einen 
mächtigen Anblit muß er von der Spitze des Caucafus aus gehabt haben ! 
Welche erhabene Gedanken müllen feine Seele bewegt haben, indem er das 
Geſchick des Vaterlandes umfaßte, das unbegränzet iſt, gleih dem Gewäſſer 
des cafpifhen Meeres, meldyes unter feinen Augen fidy ausbreitete. Sein zu- 
künftiges, und wie wir gerne glauben, glüdliches und ruhmvolles Geſchick, 
er bat es durch dreißigjährige, unglaublide Arbeiten, durch häufige Nachts 
wachen gegründet, der Ruhm, nad) weldem er ftrebte, jo hoch erhoben über 
den gemeinen Eroberer, fein Biel fo fchwer, daß nur allein er es erreichen 
Bonnte, war, über die Barbarei den Sieg davon zu tragen, und für kommende 
Jahrhunderte das Glück der Menſchheit in feinem ausgedehnten Reiche zu ver 
breiten. Welch' riefenhafte Entwürfe! Derbent, Bakou, Aftrabat waren die 
Ringe der Kette, welche den Caucaſus einfchließen und ihn zum Herrn davon 
machen, und durch die Bande bes Handels Rußland an die reichen Länder 
Indiens Enüpfen ſollten. Halbgott des Nordens, Du, den die Natur aus— 
drücklich erſchaffen zu haben ſchien, um durch die Unmöglichkeit, ſo viele Größe 
zu erreichen, die Menſchheit zur Verzweiflung zu bringen, Dein Schatten 
erbebt fich vor mir in herrlicher Majeität. In Dir verehre ic die Gewalt 
des menfchlichen Geiſtes, fo wie die wohlthätige Macht der Vorfehung, die 
zur geeigneten Zeit ſich Übernatürlicher Mittel bedient, um ihre Zwecke zu 
erreicben!...”) Mit bdiefen ernfthaften Gedanken befhäftigt, verfolgte ich 
langfam meinen Weg. 

Die Mauer am Gaucafus it aus fehr großen behauenen Steinen erbaut, 
welche durch einen befondern Kitt befeftigt find. Viele Schießlöcher find noch 


») Die Tataren dieſer Gegend bewahren noch eine große Berehrung für Beter den 
» Großen. Das Zimmer, welches er in dem Hauſe des Khans, mitten in der Veſtung Derbent 
bewohnte, wurde fange Zeit in demfelben Zuftande erpatten, in welchem es fi damals bes 
fand. Aber die Rufen haben Alles umgeſtaltet, ohne felbft das Fenſter zu verfchonen, von 
welchem aus Peter am Liebiten die Ausficht auf's Meer genoß. Er ließ zu Derbent einen 
Major Tourfaufa, einen Ungarn von Geburt, der neben andern Berbefferungen die Kultur 
der Weinberge und die Behandlung des Weines verpollfommnete. Jet trifft man in Ders 
bent micht einmal mehr ordentlichen Effig an. 


145 


ganz, aber die durch dem ind berbeigeführten Saamenkörner, weldye ſich in 
den kleinſten Zwiſchenräumen feitfegen, haben Pflanzen und felbit Bäume 
hervorgebracht, deren Wurzeln die Steine auseinander treiben; dieß und die 
Wirkungen der Regen, vereinigt mit den Wirkungen der Utmofphäre, führt 
nad) und nad den Einſturz diefer Bauten, troß ihrer außerordentlichen Soli 
bität herbei. 


Wir eilten einen Raum von ungefähr drei Werften längs biefer Mauer 
bin, und fehten, nachdem wir das Ihor erreicht, über einen, ganz mit Moos 
bewachfenen und mit Gejträuch verftopften Bogen. Kaum hatten wir auf der 
andern Seite zwanzig Schritte gemacht, als wir ganz nahe bei uns ſechs bes 
waffnete Gebirgsbewohner bemerkten, die allem Anfchein nah Straßenräuber 

. waren, welche der unabhängigen Eolonie Tabafarantes angehörten. Sie lagen 
im Schatten, ihre Pferde weideten neben ihnen. Ihr Anblick fehte mich in 
Beftürzung, und jetzt erft fiel es mir ein, wie unklug ed war, ohne Escorte 
fo weit von Derbent ſich entfernt zu haben. Umzukehren, war auf dem fhwierigen 
Wege, den wir zurückgelegt hatten, unmöglich; fich in einen Kampf mit ſechs 
bis an die Zähne bewaffneten Männern einzulaffen, fibien auch nicht räthlid,. 
Demungeachtet wollte idy nad) meinen, am Sattelbogen angehängten Piltolen 
greifen, allein Ammalet = Beq, welcher meine Bewegung bemerkte, hielt mic) 
durch einen Bli davon ab, und fagte mir leife, indem er mir zuvor Fam: 
„Rühre Deine Waffen nicht an, font find wir verloren.“ 


Als die Räuber ung bemerften, erhoben fie ſich haftig und ergriffen ihre 
Blinten; nur ein einziger unter ihnen, ein Lesghine, von hohem Wuchſe, 
riefenhaften Formen, und defien Züge eine ungewöhnliche Kühnheit anfündigten, 
blieb ausgeftredt liegen,. ohne ſich von der Stelle zu rühren; dann erhob er 
ganz ruhig den Kopf, und nachdem er ung mit einem Blicke gemeflen, machte 
er mit der Hand ein Zeichen. Im Augenblick waren wir von allen Seiten 
eingeichloffen, und der einzige. Ausweg, der vor ung blieb, war durdy diefen 
Menfchen befett, der offenbar das Haupt der Bande war. „Wollen Sie 
gefälligit abfteigen, meine würdigen Gäfte,“ fagte er mit einem Lächeln; 
allein diefes Lächeln drüdte ganz deutlidy aus, daß, wenn wir ung nicht beeilen 
würden, feiner Einladung Folge zu leiften, er uns eine zweite Einladung 
durdy den Lauf feines Gewehres zufenden werde. Indeſſen zauderte ich, aber 
Ammalet:Beg fprang fchnell vom Pferde, und ging geraden Weges auf den 
Nänberhauptmann zu: „Guten Tag,“ fagte er, „guten Tag, Herr Räuber: 
Hauptmann. Id, erwartete nicht Did, heute zu fehen, denn ic, dachte, daß 
der Zeufel fchon lange eine Suppe aus Deinem alten Fleifche gemacht hätte,“ 


— „Doch nicht fo ganz, wie Du fiehft, Herr Ammalet:Beg,“ erwiderte der 


® Räuber. „Ich hoffe, vorher noch die Adler in der Gegend mit den Leichnamen 
Lewald, Atfad, IL. 10 
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der Ruſſen und Tataren, Deinen Landelenten, zu fittigen, die. mehr in ihrem 
Beutel ald im Kopfe haben.“ 

„Nun, wie geben denn die Gefhäfte, Schemandan ?" fragte nachläffig 
Ammalet:Beg. 

„Schlecht; die Ruſſen balten gut Wache, und nur der Zufall erlaubt ung 
von Zeit zu Zeit heimlicher Weife einige ruffifche Soldaten am Kragen zu 
packen, und fie im Gebirge zu verfaufen. Es ift eine beſchwerliche Sache, 
Krapp oder auch rohe Seide mit jich zu fchleppen, Denn feit einiger Zeit paſſiren 
nur ſehr wenige Zeuge, die aus Perſien kommen, bier vorbei. Wir hatten 
uns für heute ſchon fait darin ergeben, jede Nachforfchung aufzugeben, und 
wollten heulen wie die hungrigen Wölfe, aber Gott fey Dank, Allah hat Mit: 
leiden mit ung, da er uns einen reichen tatarifhen Beg und einen tapfern 
ruſſiſchen Oberiten zufendete,“ 

Der Muth verließ midy bei diefen Worten, deren ganzes Gewicht ich 
fühlte. 5 

Beeile Dich nicht, den Falken in der Luft zu verkaufen, mein Sreund,“ 
fagte Ammalet:Beg; „warte vorher bis Du ihn auf der Hand haft.“ 

Test erhob fid) der Näuber, ergriff feine Flinte und warf einen durdy 
dringenden Blick auf uns. 

„Was foll das heißen, Herr Ammalet?“ entgegnete er; „denkt Ihr jeht 
noch zu fliehen, oder wagt Ihr an eine Bertheidigung zu denken?“ 

— „Sey ruhig,“ ermwiderte der Andere, „wir find nicht Narren genug, um 
ed, zwei gegen fechs aufzunehmen. Es iſt wahr, wir lieben unfer Geld, aber 
unfer Leben iſt uns doch nody theurer. Da wir indeſſen in Deine Hände ge 
fallen find, fo Fünnen wir nicht? machen; es handelt ſich alfo nur darum, daß 
Du nicht ein gar zu unvernünftiges Löfegeld feitfegeft. Du weißt wohl, daß 
ich weder Vater nod Mutter babe, und was den Oberften hier anbetrifft, fo 
ift er fchon lange allein auf der Welt, und hat weder Familie, nod) font Vers 
wandte.“ ’ 

— „But denn; wenn Du feinen Bater mehr halt, fo haft Du doc das 
Erbe Deines Vaters; wir wollen jetzt nicht über unfere Borältern ftreiten. 
Ueberdieß bin ich ein quter Mann, und will, in Ermangelung von Dukaten 
in Gold, es nicht ablehnen, den Werth an Schaafen oder ähnlichen Gegen: 
finden anzunehmen. Was den Oberiten betrifft, fo finge mir Fein Liedcyen 
vor, ich bitte Dich; ich weiß recht qut, daß nicht einer feiner Soldaten fich 
befinnen würde, den letzten Knopf von feiner Uniform herzugeben, um ihn zu 
befreien. Da man für den Oberiten Ch... ein Löfegeld von zebntanfend 
Beuteln *) zufammen gebracht hat, fo wird man für diefen da noch mehr 


°*) Der Dberfte-Ch... wurde durch die Offiziere des caucafiihen Armee Corps os» 
oefauft. 
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geben. Uebrigens werden wir fehen, wir werden fehen! Befonders wenn Ihr 
liebe Brüder feyd... Ich bin Fein Jude, und auch Fein Menfchenfreiier, Gott 
verzeihe mir.“ 


— „Nun, das läßt fich hören, Freund; trage Sorge ung gut zu behandeln, 
und ich fihwöre und garantire es Dir auf meine Ehre, daß wir weder daran 
denken zu fliehen noch ung zu vertheidigen.“ 


— — „Ich glaub’ es Dir, ich glaub’ es Dir; und ich bin erfreut, bie 
Sache ohne Gefchrei abgemacht zu fehen. Was Du fchön und elegant geworden 
bift, Ammalet:Beg! welch’ ein Pferd! weldhe Waffen! es ift wahrhaft prächtig! 
Zeige mir ein wenig Deinen Dolch, theurer Freund... wie reich die Scheide 
it!... Iſt es eine Arbeit von Koubatfchingt?.. 


— „Nein, von Kizliar,“ fagte Ammalet:Beg, indem er ruhig das Gehenke 
von feinem Dolche losmachte; allein die Klinge it noch fchöner... Schau 
ber... fie fihneidet einen eifernen Nagel entzwei, fo leicht wie eine Kerze, 
Auf diefer Seite befindet ſich der Nampdes DVerfertigers; lies felbit: „AUlis 
Dufta-Kara:ni:Tchekoi.“ 


Während dieſes Geſprächs wendete Ammalet:Beg bie bloße Klinge des 
prächtigen Doldyes vor den gierigen Augen des Lezabine hin und her, welcer 
verfuchen wollte, ob er die Infchrift leſen Eönne, und fich anitrengte, fie zu ents 
siffern.. . aber plößlich funfelte die Waffe wie der Blitz; Amalet-Beg, den gün« 
ftigen Augenblid wahrnehmend, verfehte Schemandan aus allen Kräften einen 
ſolch' heftigen Stoß auf den Kopf, daß das Eifen bie auf die Zähne des 
Unterkieferd drang. Der Leichnam fiel fchwerfällig aufs Grad. Ich unter 
ſtützte alsbald meinen Gefährten, deſſen Bewegungen ich alle während ber 
Zeit beobadytet hatte, und ſtreckte durch einen Piltolenfchuß denjenigen der 
Räuber nieder, der mir zunächſt ſtand, und der mein Pferd am Zaume hielt; 
die Lebrigen, überrafdht von unferem ungeftümen Angriffe, ergriffen alsbald 
die Flucht, und es fihien, ald hätte der Iod ihres Hauptmanns alle Bande 
gelöst, die fie mit einander vereinigt hatten. Während nun Ammalet » Beg, 
nad) dem Gebrauche der Ajiaten die Todten ihrer Waffen beraubte, und ihre 
verlaffenen Pferde an den Bäumen zufammen band, Eonnte idy mich nicht ents 
halten, ibm über feine Wortbrüchigfeit gegen den Räuber und feine falfchen 
Schwüre Borwürfe zu machen. Er fahb mich erftaunt an. „Ihr fend ein 
eigener Menſch, Oberſt,“ fagte er endlih. „Diefer Böfewicht hat, ohne daß 
es in die Augen fiel, den Rufen unberechenbaren Schaden gebracht, ſowohl 
dadurch, daß er ihr Futter verbrannte, und ihre Pferde ſtahl, ald aud) dadurch, 
daß er einzelne Militaird mit ſich fortfchleppte. Und weißt Du wohl, daß er 
uns auf alle Arten gequält, daß er ung taufendfadyen Foltern unterworfen 
hätte, um ung zu zwingen, die allerkläglichiten Briefe an unfere Freunde zu 
fchreiben, und dadurch ein größeres Löfegeld zu erhalten?“ 
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„Dieß mag ſich alles fo verhalten, Ummalet » Beg,“ antwortete id, ibm, 
„aber es bleibt doch ewig wahr, daß man in feinem Falle, und aus feinem 
Grunde fein Wort brechen, und treulos handeln folle. Hätten wir und nicht 
geradezu auf die Räuber werfen, und damit anfangen können, womit wir 
geendigt haben.“ 


„Nein, Oberft, nein, wir konnten es nicht,“ fagte mein Gefährte. „Wenn 
ich mich nicht mit dem Räuberhauptmann in ein Gefpräch eingelaffen hätte, 
um die Aufmerkfamkeit Alter abzulenten, fie hätten ung bei der erften Be: 
wegung mit ihren Kugeln durchbohrt. Uebrigens fannte id) diefed Lumpen— 
Gefindel vollkommen, und wußte wohl, daß jie ſich nur unter ben Augen ibres 
Hauptmanns fclagen, daher mußte man mit ihm zuerft abichließen.“ 


Ich ſchwieg, war jedoch nicht überzeugt. Mein Herz Eonnte diefe alla: 
tifche Treulofigkeit nicht billigen, obgleidy fie ung dießmal gerettet hatte. Wie 
kann man Menſchen vertrauen, denen ihre Schwüre für Nichts gelten? Wir 
wollten eben unfere Pferde wieder befteigen, als wir Eläglihe Seufzer hörten; 
es war der Räuber, auf den ich gefdyoflen hatte, und der nur verwundet war. 
Wir traten wieder zu ibm; er ftand auf und befchwor und, ihn nicht ein 
Raub der wilden Thiere werden zu lafen. Wir eilten, dem Unglüdlichen 
beizujtehen, aber wie groß war das Erftaunen Ammalet » Begg, ald er in ihm 
einen der Noukers des Sultan Ahmet, Khan von Awarien, erkannte, Berfragt, 
durch welchen Umſtand er ſich bei diefer Näuberbande befinde, antwortete er: 
„Schaytan (Sutan) hat mid verführt. Der Khan hat mid in das nahe 
gelegene Dorf Kemer mit einem Brief an Ibrahim, den berühmten Hakim 
(Arzt) gefandt, um, idy weiß nicht welches Kraut zu holen, das, wie er fagt, 
gegen alle Schaden und Krankheiten hilft. Zum Unglück begegnete ich auf 
meinem Wege Schemandan, den ich ein wenig kannte. Er fpradh mir zu, 
mic, ihm anzuſchließen. Komm, fagte er, komm ein wenig mit und, wir 
wollen das Land durchziehen. Es it ein fchöner Streich auszuführen; es 
wird ein reicher Armenier bier vorbei pafliren, der fich von Kouba nad) Derbent 
begibt, und eine große Summe Geldes mit fich führt. Ich konnte der Ber: 
führung nicht widerftehen. O Allah! Allah! id) habe meinen Fehler theuer 
genug bezahlt.“ 


„Man bat Dich nady einem Arzt gefandt?“ fragte lebhaft Ammalet-Beg; 
„wer ift denn krank in Eurem Haufe?“ 


„Unfere arme Khanoum (Tochter des Khans) Seltaneta ift auf den Tod krank; 
bier ift der Brief, der ihre Krankheit auseinanderfeht.“ Mit diefen Worten übers 
reichte er Ummalet:Beg eine Eleine cylindrifche Büchfe von Silber, in welcher ſich 
eine Rolle Pergament befand. Der junge Mann wurde blaß wie der Tod; 
feine Augen verfchlangen ängſtlich das unfelige Schreiben, dad er in feinen 
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beftig zitternden Händen hielt... und mit Unterbrechung las er die Worte: 
„Seit drei Tagen ißt und ſchläft fle nicht... fie phantafirt... ihr Leben iſt 
in Gefahr... rette fie“... — „Allmächtiger Gott!“ ſchrie er endlich und ic) 
ftehe müßig bier, nur mit meinen Bergnügungen befchäftigt, während bie 
Seele meiner Seele jeden Augenblid diefer Erde entſchwinden, und mid, allein 
. auf ihr, als einen unbefeelten Leichnam zurücdlaffen Bann. Ach! möchten alle 
ihre Leiden auf mein Haupt zurüdfallen! O! Eönnte ich an ihrer Stelle in 
ben Sarg liegen, und ihre theure Gefundheit ihr wiedergeben! Herrlicyes, aa: 
gebetetes Mädhen!... Du unterliegt, Du ftirbit, o Roſe von Awarien! 
und das unerbittlihe Schickſal hat Dich mit feinen eifernen Krallen ergriffen“ 
Oberſt!“ fchrie er endlich, indem er meine Hand mit einer Heftigkeit ohne 
Gleichen ergriff, „erfülle mir meine einzige, meine inftändigfte Bitte, erlaube 
mir, fie wenigſtens nur noch einmal wieder zu fehen.“ 

„Wen denn, mein lieber Freund 

„Sie, meine angebetete Seltana, die Tochter des Sultans von Awarien, 
fie, die ich mehr als mein Leben, mehr als meine Seele liebe... Sie ift 
krank, fie jtirbt, fie it vielleicht in diefem Augenblicke fchon todt, während ich 
in unnützem Gefpräche die koſtbare Zeit verliere! Ihr lehter Blick wird nicht 
auf mich fallen, ich werde ihre lebten Seufzer nicht hören, nicht den alten 
Todesſchweiß von ihrer Stirne abwifchen. Ach! warum zerplaßt die Sonne 
nicht in tauſend Stüde, und fällt im feurigen Kohlen auf mein Haupt? 
Warum verichlingen mid) nicht die Abgründe der Erde?“ 


Schluchzend und vom Schmerz erſtickt, warf er fich, ohne Thränen zu 
vergießen, an meine Bruft, und außer Stande, ein Wort hervorzubringen. 


Es war jetzt nicht der Augenblid, ihm feinen Mangel an Bertrauen zu 
mir vorzuwerfen, noch ihm auseinander zu ſetzen, daß es unpaflend wäre, wenn 
er zu dem erklärten Feinde der Rufen ginge. Es gibt Lagen, in welchen 
alle untergeordneten Betrachtungen verfhwinden, und Ammalet-Beg befand 
ſich jet in einer folhen Lage. Ich entfchloß mich, ihn auf meine Gefahr und 
auf meine Berantwortung abreifen zu lafen. Wer aufrichtig und bald be 
willigt oder gibt, gibt doppelt; das war,immer mein Grundſatz. Ich ſchloß 
den betrübten jungen Mann in meine Arme, und unfere Thränen vermifchten 
ih. „Ammalet, mein Freund,“ fagte ich, beeile Dich, dahin Dich zu begeben, 
wohin Dein Herz Dich ruft. Gott gebe, daß Du ihr die Gefundheit wieder 
bringeit und dab Du die Ruhe des Herzend wieder erlangeſt. Glüdliche 
Reife!“ 

„Leb’ wohl, mein Wohlthäter, mein Freund,“ fagte Ammalet:Beg tief ge: 
rührt, „leb’ wohl, vielleicht auf immer! Sch werde nimmer wiederdehren, denn 
ic) kann nidyt leben, wenn Allah mir meine theure Seltana nimmt. Möge 
der Himmel Dich erhalten und fegnen!“ 
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Mir führten den verwundeten Räuber zu dem Arzte Ibrahim, er fibergab 
Ammalet:Beg den Saft der verlangten Heilpflanze, und eine Stunde ſpäter 
galoppirte bereits Dderfelbe, von vier bewafineten Dienern begleitet, auf der 
Straße nach Awarien. " 


Eo wäre denn das Geheimniß enthüllt. Er liebt... dieß it ein Unglüd; 
und ein noch größeres ift es, daß er wieder gelicht wird. Ich fehe bier Dein 
Eritaunen, meine liebe Marie, ich böre Dih ausrufen: „Ein Unglüd geliebt 
zu werden!“. . . Einen Augenblid Geduld, mein lieber Engel. Der Khan, 
Seltana’d DBater, ift der unverfühnlichite Feind der Ruffen, und dag um fo 
“mehr, feit er von unferem Souverain mit Gunftbezeigungen überhäuft wurde, 
die er mit Undank lobnte, indem er feine Schwüre brach. Hieraus folgt, 
daß Ammalet:Beg feine Tochter nicht heiratben Fann, ausgenommen in dem 
Balle, wenn er fich aufs Neue unfern Gegnern anfchließt, oder daß der Khan 
ſich unterwirft und Verzeihung erhält; die erite Borausfesung wäre ein Um» 
glück, und die zweite ift fehr unmwahrfcheinlih. Wer kennt beſſer als ich die 
Schmerzen einer hoffnungslofen Liebe! Welch' bittere Ihränen babe ih auf 
meinem einfamen Lager vergoffen! Wie oft habe ich den Tod gewünfcht, um 
endlic, für mein armes Herz Ruhe zu finden! Nichts hätte daher meine 
Theilnahme an den Leiden des jungen Mannes mehr erregen können, den id) 
zudem aufrichtig liebe, und der das Unglück hat, zu lieben und geliebt zu 
werden, ohne Hoffnung . . . wenigitens ohne Glück. . . . Ga, denn eine 
gegenfeitige Liebe iſt noch nicht binlänglih, und ich kann nicht umbin zu 
denken, daß, wenn feine Neigung nicht erwiedert worden wäre, er nah und 
nach fie vergeflen hätte. „Und doch“ — fagft Du, „und ich glaube in diefem Au—⸗ 
genblide Deine ſüße Stimme zu hören, ich glaube Dein anmutbhiges Lächeln 
zu ſehen, — indeffen können fich die Umstände für fie ändern, wie fie fich bei 
und geändert haben. Und foll denn das Unglük auf bdiefer Erde allein 
dad Privilegium haben, unveränderlic zu ſeyn?“ Ich behaupte nicht das 
Gegentheil, theure Freundin, indeffen geitehe ich Dir mit Kummer, daß ic) 
daran zweifle; ich gebe noch weiter, und verbehle Dir nicht, daß ich für ſie 
und für ung unmillkührlich fürchte. Das Schickſal lächelt ung jett, und wir 
wiegen uns mit ſchönen Hoffnungen, aber das Schickſal gleicht dem Meere, 
und die Hofinung den Sirenen; die Ruhe des eriten ift gefährlich, und die 
Berheißungen der letztern find betrügerifh. Alles ſcheint ſich zu unferer 
Berbindung zu vereinigen; aber find wir fchon mit einander verbunden? Ich 
weiß nicht, meine theure Freundin, warum bei den fchönften Träumen meines 
Glückes ein eifiger Froſt mein Herz durchdringt, und die Hoffnung Dich 
wieder zu fehen, mit jedem Tage mehr verfchwindet. Doc) alles Dieß wird 
vorübergehen, Alled wird fich in ein wolfenlofes Glüd verwandeln, wenn id) 
endlich Deine liebe Hand an meine Lippen drüden, Dich an mein treued und 
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. “ 
ergebenes Herz fihrließen kann... Nichts findet man näher zufammen, 
als Glück und Leiden, und die Farben des Regenbogens erfcheinen nur um fo 
glängender auf den fihwarzen Wolken des Zweifels!... 





Achbtes Kapitel. 


Das junge fterbende Mädchen Die. 
Verbannung. 


% 


Ammalet:Beg ritt zwei Pferde zu Tode, und ließ fein ganzes Gefolge 
binter ſich; auch war er fchon am Abend des zweiten Tages nicht mehr weit 
von Khounzakh entfernt. Mit jedem Augenblice fühlte er feine Ungeduld und 
zugleich feine tödtliche Imruhe zunehmen. Sein Herz pochte und fein Blicd 
trübte ſich, als er endlicy die Spiten der Ihürme bemerkte, welde aus dem 
MWohnorte des Khans mitten aus Felfen bervorragten. „Was werde ich das 
felbit finden ?“ dachte er, „ift es der Tod oder das Leben?...“ Und alle feine 
Kräfte zufammennehmend, beidyleunigte er noch den Schritt feines Renners, 

Auf dem Wege vor ihm befand ſich ein von Kopf bis zu Fuß bewaffneter 
Ritter, und Ammalet:Beg wollte ibn gerade einholen, als er einen andern 
Krieger auf der Straße von Khounzakh beiden entgegen Eommen fab; kaum 
hatten dieſe beiden Menfchen ſich erkannt, als fie auch alsbald vom Pferde 
fprangen, ihre Säbel zogen, auf einander frürzten, und mit unbeſchreiblicher 
Muth ſich in ein Gefecht mit einander einließen. Unſer Held, welchem fie 
vollitindig den ſchmalen Weg verfperrten, der bier durd die Felſen führt, 
betrachtete eritaunt diefen erbitterten Kampf; er dauerte nicht lange. Der: 
jenige von ihnen, welchen Ammalet:-Beg einzuholen im Begriffe war, fiel auf 
die Steine, welche er mit feinem Blute röthete, das aus feinem entzwei ges 
fpaltenen Kopfe floß, während der Sieger, indem er Ealtblütig die Klinge 
feines Säbels abtrodnete, fi gegen Ammalet:Beg wendete. „Deine Ankunft,“ 
fagte er, „iit mir fehr erwünfcht, und ich preife den Zufall glüclich, der Did) 
Zeuge unferes Gefechtes ſeyn ließ. Gott felbit hat auf dieje Art den Tod 
meines Beindes herbeigeführt, und nun werden die Seinigen nicht mehr das 
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Recht Haben, mich zu befchuldigen, ihm treuloferweife hinter dinem Belfen ge: 
tödtet zu haben, und können den Preis feines Blutes nicht von mir fordern.“ 

„Und was war denn bie Urfache eines fo eingemwurzelten Haſſes zwifchen 
Euch?“ fragte Ammalet-Beg, „was hat Dich veranlaffen können, mit fo viel 
Hibe eine fo bintige Rache zu ſuchen?“ 

„Diefer Menſch, welhen man Hanam-Zada nannte, und ich, wir hatten 
. eines Tags einen Streit über die Theilung einer geranbten Heerde Schaafe, 
und als ich fab, daß es unmöglich fee, und zu verftändigen, fo tödtete ich alle, 
damit fie Keinem zufielen... Bon da an wagte er, in feinem Borne beleidigende 
Reden-über meine Frau zu führen. Es wäre beffer für ihn geweien, er hätte 
das Grab meines Vaters befchimpft, oder ſich an der Ehre meiner Mutter 
vergriffen, als den Ruf meiner Fran anzutaften! Ich warf mich auf ihn, 
den Dolch in der Hand; aber man riß und aus einander, und wir kamen 
Beide liberein, das erftemal, wo wir uns begegnen würden, uns zu fchlagen, 
und nun hat Gott zwifchen ung gerichtet.“ „Beg,“ fuhr er fort, indem er 
unfern Helden betrachtete, „Du begibit Dich ohne Zweifel nach Khounzakh, 
um dem Khan einen Befuh zu mahen?...“ 


Nachdem Ammalet fein Pferd genöthigt hatte, Über den Leichnam zu 
feen, welcher quer über den Weg lag, antwortete er bejahend. 

„Dann,“ erwiderte diefer, „wählt Du Dir einen ſchlechten Augenblid.“ 

Bei diefen Worten fühlte der junge Mann all’ fein Blut im Herzen 
ftoden. „Iſt denn dem Haufe des Khan's ein Unglück zugeitoßen?“ fragte er 
zitternd, indem er fein Pferd anbielt, das er kurz zuvor mit feiner Nagaita 
angetrieben hatte, um feinen Lauf ſchnell fortzufeßen. 


„nein,“ fagte jener, „nur feine Tochter Seltana ift fehr krank gewefen, 
und jetzt ..... “ 

„it ſie todt!“ fagte Ammalet-Beg, erblaffend und mit zitternder Stimme. 

„Es ift wohl möglich; wenigſtens hörte ich, als ich vorhin an dem Hauſe 
des Khan's vorbeiritt, aus dem Innern deifelben ein folhes Eoncert, von 
Weibergefchrei und Seufzern, daß man hätte denken follen, die Ruſſen Eämen, 
um Khounzath im Sturme zu nehmen... Wenn Du unten antommen wirft, 
bitte ih Dich... * . 

Ammalet-Beg hörte jedoch nichts mehr; er flog wie ein Pfeil dahin, und 
verfchwand bald aus den Augen bes überrafchten Ougden, eingehüllt in eine 
Staubwolfe, in welchen man zahlreiche Funken bemerkte, die der Hufichlag 
feines Renners erzeugte. Er fprengte in geſtrecktem Galopp durch die engen 
und Frummen Straßen der Stadt, fprang mitten im Hofe vom Pferde, durch— 
eilte ſchnell alle Gänge, ftieß die Frauen und Diener, welche ihm in den Weg 
famen, auf die Seite, drang in das Zimmer der Kranken, wo er ſich, ohne 
nur irgend jemand, weder den Vater noch deifen Bram zu bemerken, toded- 


153 


blaß und anfer ſich an dad Bett ftürzte, und faft befinnungslos auf die Knie 
nieder ließ. 

Die unerwartete nnd laute Ankunft Ammalet⸗Beg's verwandelte die Un: 
rube der trauernden Anmefenden in ein büjteres Stillfhweigen. Seltana, 
welche fchon mit dem Tode kämpfte, erwachte plötzlich aus der Schlaffucht, in 
welche fie ein heftiges Fieber geworfen hatte. Ihre Wangen hatten eine un: 
natürliche Röthe, ihre Augen waren flarr, und feit einigen Stunden Fonnte 
fie weder fprechen, noch fich bewegen, ihr Zuſtand glich dem eines Todten. 
Der Lärmen, der fi in dem Zimmer erhob, das Gemurmel der Anmwefenden, 
bie tobenden Ausrufungen des troitlofen jungen Mannes, fchienen ihren Geift, 
ber fie fhon zu verlaffen im Begriffe war, wieder zurückzurufen; fie erhob 
fidy plöslih, und ihre Augen leuchteten in ermeuertem Glanze.. . „Bilt Du 
es, biſt Du es?“ fagte fie, indem fie feine Hand ergriff... „Allah bereket 
(Gott fen gelobt), jetzt bin ich zufrieden... ich bin glücklich!“ feste fie hinzu, 
indem fie auf ihr Lager zurüdfiel. Ihr Mund fchloß ſich wieder mit einem 
Lächeln, ihre Augenlieder fielen herab, und ihr früherer Iuitand ber Unem— 
pfindlichBeit trat wieder ein. 

Der unglückliche Ammalet-Beg hörte weder auf die Fragen des Khan’g; 
noc auf die Bemerkungen von deſſen Frau, nichts Eonnte feine Aufmerkfam: 
feit von der Kranken ablenken, noch ihn auf einen Augenblid aus feinem 
tiefen Schmerz herausreißen. Nur mit großer Mühe Fonnte man ihn dazu 
bringen, das Zimmer zu verlaffen. Er blieb vor der Thüre, den Mund auf 
die Schwelle gedrückt, ftieß berzzerreißende Seufzer aus, und flehte bald den 
Himmel um Hülfe, bald Elagte er ihn an. Der Schmerz des feurigen jungen 
Mannes war zugleid, rührend und fchreclic. 

Indeſſen hatte die Erſcheinung Ammalet:Beg’s den heilfamften Einfluß 
anf .die Kranke; was den Anftrengungen der Aerzte der Gegend nicht gelang, 
ward durch diefen zufälligen Umſtand bewerkitellig. Es war nothwendig, 
durch eine heftige Erfchütterung die übermäßig berabgeftimmten Lebensgeiiter 
zu erweden; außerdem war Seltana verloren, nicht durch bie Wirkung ihrer 
Krankheit felbft, welche fchon im Abnehmen begriffen war, aber in Folge ihrer 
anßerordentlichen Schwäche, gleidy einer Lampe, die nicht durch den Wind, 
fondern aus Mangel an Luft erlifcht. Die Kriſis hatte entfchieden, ihre Ju: 
gend fiegte, und das Leben trat wieder in alle Organe der Kranken zurüd, 
Nah einem langen und ruhigen Scylafe kam fie mit neuen Kräften, mit 
frifhen Ideen zu ſich. „Ich fühle mich fo wohl, meine Mutter,“ fagte fie, 
indem fie zufrieden umherblidte. „Ic, habe gut geruht, und Alles um mid, 
ber erjcheint mir jetzt heiter! Die Wände felbft fcheinen mir zuzulächeln. 
Ich glaube, ich war Eranf, redyt Frank; jest aber, dem Himmel ſey Dank, 
fühle ich mich nur noch ſchwach; doch das wird ſchnell vorübergeben, und ich 
fühle fo zu fagen die Gefundheit, aleihfam mie einen woblthätigen Saft 
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durch meine Adern dringen. Ich lag wie in einem langen und ſchweren 
Schlafe, und hatte entfegliche Träume. Es war mir, als fey ich in ein Meer 
ohne Ufer gefallen, deffen Waller gefroren war; der Durft verzehrte mid, 
und doc, Eonnte ic, ihn micht ftillen. In der Entfernung funkelte es, wie 
zwei Sterne mitten durch den Nebel und die Dunkelheit. Die Finfterniß 
vergrößerte ſich immer mehr; id glaubte mit jedem Augenblide tiefer 
zu finten, als idy mich plößlich bei meinem Namen rufen hörte, und eine 
Fräftige Hand fühlte, bie mid, aus der Tiefe des Eidmeered 309... Die 
Züge Ammalet»Beg’s zogen wie ein Bli5 an meinen Augen vorüber... Die 
beiden Sterne glänzten in übernatürlihem Glanze und verlöfchten fodann... 
Alles trat dann wieder in Finiterniß. Dieb iſt Alles, was id) mich erin« 
nern Bann.“ 

Den andern Tag war ed Ammalet:Beg geitattet, die Genefende wieder zu 
fehen; Sultan Akhmet⸗Khan hatte wohl bemerkt, daß es unmöglich feye, nur 
die geringfte Antwort von ihm zu erhalten, fo lange er folder Unruhe Preis 
gegeben war, er gab daher feinen dringenden Bitten nad. „Da idy jet wieder 
glücklich bin,“ fagte er, „fo will ich Did) nicht verhindern, ed auch zu ſeyn.“ 
And er führte den Gaſt in das Zimmer feiner Tochter. Seltana war bierauf 
vorbereitet, und dennoch fühlte fie fich lebhaft ergriffen, als ihre Augen denen 
Ammalets begegneten, dem Manne, den fie fo zärtlid liebte, und deflen 
Rückkehr fie fo fehnfuchtsvoll entgegen gefehen hatte. Lange Zeit Eonnten die 
beiden Liebenden kein Wort bervorbringen, aber ihre Blicke fprachen deutlich. 
Aus ihren blaffen Wangen fahen fie, weldhe Schmerzen, welde Unruhe ihr 
Herz in ber langen Zeit gequält hatte. Es iſt kein Zweifel, die Zrifche und 
das blühende Ausſehen der Gefundhbeit verfchönern eine Frau; aber um wie 
Vieles intereflanter erfcheint die, welche man liebt, wenn ihre Wangen von 
Leiden erblaßt ſich zeigen, und wie ſtark dringt biefer Anblid in das Innerſte 
der Seele! Welches eiferne Herz könnte dem ſchmachtenden Auge wideriteben, 
in weldhem man, ohne einen Schein von Vorwurf, die füßen Worte liest: 
„sch war glücklich in meinen Leiden, denn ich litt für Dich.“ 

Ammalet:Beg vergoß einen Strom von Thränen, aber als er fich endlich 
erinnerte, daß nod) andere Zeugen diefer Scene beimohnten, raffte er alle feine 
Kräfte zufammen, erhob das Haupt und fagte mit zitternder Stimme: „Es 
ift lange ber, daß wir ung nicht gefehen haben, Seltana !“ 

„Ja,“ fagte fie, „und wir haben gefehlt, uns für immer zu trennen!“ 

„Für immer!“ erwiderte Ammalet:Beg mit einem leichten Tone des 
Borwurfs; „Eannit Du das denken? Gibt es nicht ein anderes Leben, wo 
man Feine Leiden Eennt, und wo man fich nie von denen trennt, welde man 
geliebt hat, Wenn id) den Talisman meines Glücks verloren häfte, mit wel« 
cher Geringfchägung hätte ich mich von der fchweren und roftigen Kette bes 
Lebens befreit. Warum follte ich dann noch gegen das Scidfal kämpfen.“ 
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„In diefem Falle follte ich bedauern, daß ich nicht geftorben bin,“ fagte 
Seltana lächelnd, „Du gibit mir ein ſolch' verführerifches Bild von diefer un— 
bekannten Belt, daß man wünfhen muß, recht bald dahin zu kommen.“ 

„Ach! nein, lebe, lebe recht lange noch, lebe für das Glüd, für.... für 
die Liebe,“ wollte Ammalet-Beg binzufegen, aber er erröthete und — 

Die Roſen der Geſundheit verbreiteten ſich nach und nach wieder auf den 
Wangen des jungen Mädchens, welches ſich durch die Gegenwart ihres Ges 
liebten glücklicy fühlte, und allmählig befam Alles in der Familie wieder 
feinen gewohnten Gang. Der Khan unterhielt fi fortwährend mit Ummalet« 
Beg über Kriege und Schlachten, und über die Organifation der ruſſiſchen 
Truppen, während deffen Fran ihn über den Anzug und die Gewohnheiten der 
dortigen Frauen mit Fragen quälte, und nicht ermangelte, Allah anzurufen, 
fo oft die Rede darauf Fam, daß fie ohne Schleier ausgingen. Für die Langer 
weile, die er biebei ausftand, wurde er indeß durch die Gefellfchaft der theuern 
Seltana volldommen entjchädigt; die geringite Kleinigkeit, der umbedeutendite 
Umjtand, bei welchem ſich ihre Gefühle begegneten, hatte Werth in ihren 
Augen, und es machte ihnen Freude fie zu zergliedern, und fie auf taufend 
Arten zu prüfen. Die Liebe gleicht dem Midas, alten Angedenfend; wie er, 
verwandelt fie Alles in Gold, was fie berührt, und nur zu oft ftirbt fie wie 
er aus Mangel an Nahrung. 

Aber in dem Maafe, als das junge Mädchen mehr und — erſtarkte, 
häuften ſich die Sorgen auf der Stirne ihres Geliebten. Oft hielt er, im 
lebhafteſten Geſpräche, mitten inne; ſeine Augen füllten ſich mit Thränen, 
und ſchmerzliche Leiden ſchienen ſeine Bruſt zu zerreißen; oder ſein Blick 
zeigte eine plötzliche Wuth; er erhob ſich, wie außer ſich, faßte den Griff ſeines 
Dolches; dann fiel er wieder, wie durch eine unſichtbare Hand berührt, in eine 
Muthlofigkeit und in tiefe Träumerei, aus welcher felbit die Liebkofungen 
feiner Geliebten ihn kaum reißen konnten. 

Als eined Tages die jungen Leute allein waren, fragte ibn Seltana, bes 
troffen von der Traurigkeit ihres Freundes, indem fie ihren Kopf auf feine 
Schultern lehnte: „Azir, azir (mein Beliebter) was haft Du denn? woher 
fann Dein Kummer rühren? Bift Du nicht glücklich in meiner Nähe 

„Ad! verleumde den nicht, der Dich mehr als den Himmel felbft liebt,“ 
erwiderte Ammalet : Beg; „aber nachdem ich alle Qualen der Abwefenheit 
erduldet habe, kann ich da ohne heftigen Schmerz an eine neue Trennung 
denken? Es wäre mir taufendmal leichter das Leben, als Dich zu verlaffen, 
Du theures Mädchen, mit den ſchwarzen Augen!“ 

„Wie kannt Du hieran nur denten?... Du müßte nur felbft 
wollen.“ ... 

„Häufe nicht durch graufame Zweifel neue Qualen auf mein Haupt, 
meine Seltana; Du Eennft meine graufame Lage nicht. Unbekannt mit beu 
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Angelegenheiten diefer Welt, haft Du bis jeht nichts Anderes gewußt, ald zu 
blühen wie eine Rofe und bes Lebens Dich zu freuen, wie ein Schmetterling; 
glücklich und befreit von Sorgen wurden big daher alle Deine Wünſche erfüllt. 
Aber ich, ich bin ein Mann; das Schickſal hat mir eine ſchwere Kette auf: 
erlegt, eine Kette, die ich nicht zerreißen kann, die der Dankbarkeit für 
empfangene Wohlthaten; und fie ift es, die mic, gegen meinen Willen, ad! 
mit widerftrebendem Herzen nad) Derbent zieht.“ 


„Pflicht! Dankbarkeit!“ fagte ungläubig, mit trauriger Miene Seltana; 
„lauter ſchöne Worte, mit weldhen Du die Begierde bemänteln willit, ung zu 
verlaſſen. . . Hat die Liebe nicht Ältere Rechte als die Freundſchaft? ... 
Du wirft doc nicht Über das verfügen wollen, was Dir nicht gehört... . . 
Ach! nein Freund, vergeffe alle diefe Sachen, vergiß Deinen B***, Deine 
Freunde die Ruffen, und die fhönen Frauen von Derbent!... Bergiß den 
Krieg und diefen Ruhm, den man doch nur durch Morden erwirbt. Entieben 
erfüllt mich, wenn idy mich erinnere, daß ich Dein Blut fließen fab; ich kann 
nicht ohne Schauder daran denken, daß jeder Tropfen diefes Blutes, das Du 
fo leichtfertig vergießeit, einer Schweiter, einer Mutter, einer Geliebten unver: 
fiegbare Thränen Eoftet. Was fehlt Dir denn, um glüdlid mit uns in 
unjern Bergen zu leben? Der Regen fällt nicht durch das Dad unferes 
Haufes; wir haben Reis im Ueberfluß für unfern Pilau; die Ställe meines 
Vaters sind mit fdrönen Pferden angefüllt, feine Gemächer mit fihönen 
Waffen, feine Käften mit Reichthümern, und mein Herz mit Liebe für Did. 
Nicht wahr, mein lieber Freund, Du reifeft nicht ab, Du bleibit bei ung?“ 

„Nein, Seltana, ich kann, ic) darf nicht hier bleiben. Mein Leben mit 
Dir binzubringen, es bei Dir zu befchließen, dieß ift der einzige, der beiseite 
Wunfc meines Herzens; aber feine Erfüllung hängt voh dem, Willen Deines 
Baterd ab. Heilige Bande feſſeln mid an die Rufen, und bi der Shan 
Frieden mit ihnen gemacht bat, ift eine öffentliche Verbindung zwiſchen und 
unmöglid ... . und nicht die Rufen find es, fondern Dein Bater iſt's, von 
dem das Hinderniß kommt.“ 

„Ach! Du kennſt ihn wohl,“ fagte traurig Seltana. „Du Pennit feine 
Gefinnungen, und feit einiger Zeit bat fein Haß gegen die Ungläubigen nod 
zugenommen, und zwar auf einen folden Grad, daß er Fein Bedenken tragen 
würde, ihm Alles aufzuopfern, feine Tochter und ihren Freund; und auf Deinen 
Oberſt iſt es mehr noch, als auf die Andern abgefehen.“ 

„Und ic babe ſchon mehr als einmal verfucht, mit ihm von meinen 
MWünfchen, von meinen Hoffnungen zu reden, aber immer war feine Antwort: 
Schwöre ein Feind der Rufen zu werden, und ich werde Did, erhören !“ 

„So bleibt uns denn nichts mehr zu fagen übrig, als: Lebe wohl, 
Hoffnung!“ 
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„Barum denn dad, Seltana? Warum willſt Du nicht lieber ſagen: Lebe 
wohl, Gegend von Awarien?“ 

Das junge Mädchen heftete ihren Blick feſt auf ihn. „Ich verſtehe Dich 
nicht,“ ſagte ſie. 

„Du würdeſt mich wohl verſtehen, wenn Du mich mehr liebteſt, als 
Deinen Vater, Deine Mutter, Dein Land, wenn Du mich liebteſt, wie ich Dich 
liebe. . . . Seltana, ich Bann ohne Dich nicht leben. . .. Noch einmal, 
wenn Du mic aufrichtig liebſt, beweiſe es mir ... wir trennen ung nicht 
mehr ... fliehen wir.“ ... 

„Fliehen! die Tochter des Khan! fliehen wie eine Verbrecherin, wie eine 
Sclavin!... Das wäre abſcheulich, das wäre unerhört!“ 

„Wenn das Opfer von Deiner Seite audy groß iſt, es it doch micht fo 
groß wie meine Liebe zu Dir... Wenn Du taufendmal von mir das Opfer 
meines Lebens verlangen würdeſt, idy würde ed Dir eben fo oft zu Füßen 
legen, ich würde es eben fo leicht wegwerfen wie einen Kupfer = Paul *); 
id) würde felbit meine Seele dem Schaytan überlafien, wenn Du es verlangteit. 
Du erinnerft mich, daß Du eine Tochter des Khans bit; auch ich Fönnte 
Dir fagen, daß mein Bater die Krone von Chamkhal trug, und daß mein 
Oheim jie noch trägt; aber wenn ich midy Deiner werth halte, fo iſt es keines— 
wegs durch meine Geburt, fondern durch mein Herz, welches Dir fo ganz 
ergeben it. Wenn es ein Unrecht it, dem Schickſal und der Bosheit der 
Menfhen zum Trotz, fein Glüd zu fuchen, fo falle die Schande ganz auf 
mein Haupt.“ 

„Und der Zorn . . . und die Rache meines Vaters!“ ... 

„sm Berlauf der Zeit wird fich diefer Born felbit verzehren. Sir die 
Sache einmal abgemacht, fo wird er feine Parthie ergreifen; unfere Lich: 
fofungen werden fein Herz rühren, und er wird und verzeihen. ... Dann 
wird und das Glüd mit feinen Fittigen bededen, und wir fönnen mit Stolz 
fagen: Wir haben ung felbit ed errungen.“ 

„Mein lieber Freund, id habe wenig Erfahrung in den Dingen diefer 
Welt, aber etwas it, dad mir fagt, daß man ſich das Glück nicht durch eine 
böfe Handlung erwirbt. « Warten wir einige Zeit, vielleicht lenkt Allah 
Alles zum Beiten, und — Vereinigung kommt zu Stande, * daß wir 
zum äußerſten Mittel greifen.“ 

„Seltana! es iſt Allah ſelbſt, der mir dieſen Gedanken eingab! .. Dieß 
iſt ohne Zweifel fein Wille... . Ic beſchwöre Dich, babe Mitleid mit mir! 
Bliehen wir, wenn Du nicht willit, daß der Sarg mich ftatt des Hochzeit— 
Bettes aufnehmen fol. Höre: id habe das heilige Verſprechen gegeben, 


*) KupfersPauf bedeutet eine Fleine Münze, ungefähr von dem Werthe eines Liards. 
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wieder nad) Derbent zurüdzufehren, und ich muß es erfüllen, fchnell erfüllen ; 
aber abzureifen mit dem Gedanken, Did) nicht wieder zu fehen, Dich vielleicht 
als die Frau eines Andern zu willen, das it abfcheulich, das it taufendmal 
ärger als der Tod... .. Willige ein, mein Scidfal mit mir zu tbeilen, 
kannſt Du es nicht aus Liebe, fo thue es aus Mitleiden!. .. Bringe mid 
nicht zur Berzweiflung, mache mid) nicht wahnfinnig vor Schmerz. ... Du 
weißt nicht, wie weit eine heftige Leidenfcaft führen kann, wenn fie fid be: 
trogen fiebt; in meiner Wuth könnte ich am Ende Alles vergeffen, die Rechte 
der Breundfchaft, wie die der Gaftfreundfchaft; ich Eönnte die heiligiten Bande 
mit Füßen treten, mein Blut mit einem mir koſtbaren Blute vermifchen; ja 
ich Fönnte durch meine Verbrechen die Menfchen zittern und die Engel weinen 
machen. ... Seltana, bewahre mid vor ihrem Fluche, vor dem Deinigen, 
vor mir felbit. . . . Meine Noukers find brav, meine Nenner fehnell wie der 
Wind; die Nacht ift dunkel, fliehen wir; flüchten wir ung nach Rußland, in 
ein befreundetes Land, bis der Sturm fich gelegt bat. Ich beichwöre Dich 
darum zum leiten Male. ... In Deinen Händen allein liegt mein Leben, 
mein Iod, mein Geſchick; faq’ Ja oder Nein“... 

Eines Iheild von der feurigen Beredtfamfeit ihres Geliebten, und von 
ihrem eigenen Herzen hingeriffen, und andern Theils durch die Behutſamkeit 
eines jungen Mädchens zurücdgehalten, fo wie durch ihre Ideen, die Frucht 
ihrer Erziehung und der Gewohnheiten des Landes, ſchwankte Seltana unent» 
fchieden, wie ein leichter Kork auf bewegten Wellen, bin und ber. 

Endlidy ftand fie auf, und fagte mit ftolzer und entichloffener Miene, 
indem fie ihre Thränen trodnete, bie in ihren Augenliedern glänzten wie 
Thautropfen: 

„Ammalet = Bey,“ fagte fie, „Du haft genug gefagt, um meine Vernunft 
zu überrafchen und zu beftechen; die Liebe wird mich nicht blind machen, ihr 
beraufhender Dunſt wird mich nicht fo fehr betäuben, daß er die Stimme 
meined Gewiſſens in mir erftidt. Ich kann noch das Gute vom Böjen 
unterfcheiden, id) erkenne volltommen, wie fchändlich und undankbar es it, das 
väterlihe Haus zu verlaflen, die Herzen liebender Eltern mit Kummer zu 
erfüllen; ich weiß dieß Alles. So erfenne denn auch die Größe des Opfers, 
weldyes ich Dir bringe. ... Ja, ich fliehe mit Dir, ich begleite Dich überall 
bin, ih bin Dein, auf ewig. Nicht Deine Gründe haben mid) überzeugt, 
Dein Herz bat das meinige befiegt. . . . Es gefiel Allah, daß ich Dir ber 
gegnete, daß ich Did liebte; fo fey es denn nicht anderd. Seyen wir ver 
bunden, und wäre es durdy Bande mit Dornen, wenn es nicht NRofenketten 
ſeyn können. Gebet it Alles beendigt, und Dein Schickſal wird von nun an 
dag meinige fenn.“ 

Wer kann befchreiben, was Ammalet:Beg bei diefem grängenlofen Beweiſe 
einer jo zärtlihen und ergebenen Liebe empfand. Der Himmel ſchien fid ibm 
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zu Öffnen, er fühlte fi) nnüberfchwenglich glücklich. Einige Zeit lang Außerten 
fit feine Gefühle bdurc Worte ohne Zufammenbang, durch Ausrufungen der 
Dankbarkeit... . Als fi endlid, die beiden Liebenden ein wenig abgekühlt 
hatten, beratbichlagten fie über die hauptfächlichiten Vorkehrungen, welche fie 
zur Ausführung ihres Vorhabens treffen wollten. Cs wurde befchloffen, 
Seltana folle vermittelt zufammengefnüpfter Tücher von ihrem Zimmer herab: 
fteigen, bis an die Ufer des Duzen. Ammalet:Beg follte am nämlichen 
Abend, unter dem Vorwande einer Falkenjagd von Kounzakh fid, entfernen, 
dann durdy Umwege und bei eintretender Nacht, beimlicy an die Mauern bes 
Schloſſes zurückkehren, die Geliebte in feine Arme aufnehmen, fie leife zu 
feinen Rennern führen, und dort einmal angelangt, fürchteten fie Nichts und 
Niemand mehr. 


Nachdem Ammalet:Beqg den Noukers, welche ihn begleiteten, die nötbigen 
Befehle ertheilt, und Alles zur Flucht oder zum Gefecht vorbereitet hatte, folgten 
feine Augen mit Ungeduld der Sonne, welche, wie ein eiferfüchtiger Ehemann 
ihre Stelle und diefen heißen Himmel nicht verlaffen wollte, um in die eisfalten 
Gegenden binter dem Gaucafus binabzufteigen. Welhen Naum mußte fie 
noch durchlaufen! Es ferien ibm, ein ganzes Jahrhundert trenne ihn noch 
von dem Augenblide, wo er alle Wünfche erfüllt fehen ſollte! . .. Hofit Du 
nicht zu viel, unEluger Züngling? Wer ſteht Dir denn für den Erfolg? 
Wer bürgt Dir denn dafür, daß nicht alle Deine Schritte beobachtet, und 
Deine Worte belaufcht wurden? ... Bit Du denn fo ficher, daß mit diefer 
Sonne, deren, Niedergang Du kaum erwarten kannſt, nicht auch alle Deine 
Hoffnungen entfihwinden werden? ... 

Während des Mittageflfend, welches bei den Mufelmännern gewöhnlid) 
gegen vier Uhr Nachmittags Statt findet, fihien Sultan Akhmet-Khan mehr 
als gewöhnlid, finfter und zerftreut. Seine Augen fchienen öfters Blite unter 
den dien Augenbraunen bervorzufchleudern, und oft verweilten fie auf feiner 
Tochter, oft auf feinem Gafte; mandmal befam fein Geficht den Ausdrud 
eines bittern Lächelns, und verwandelte ſich dann wieder in den unterdrückten 
Borned. Seine Gefprähe waren kurz und fchneidend, und alles dieß erzeugte 
Furcht und Sorgen in der Seele Seltanad, und Unruhe in der ihres Ges 
liebten. Bon ber andern Geite,. war die Gattin des Khans, gleichfam bes 
kümmert von der Borftellung einer nahen Trennung, zärtlicher und liebreicher 
gegen ihre Tochter als gewöhnlich, und diefe unverdiente Güte erpreßte dem 
jungen Mädchen Thränen der Neue. Ein Blid, den fie verftohlenerweife 
Ammalet:Beg zumwarf, erfchien ihm als fchneidender Vorwurf. 

Sobald die gebräuchlichen Abwafchungen nad) der Mahlzeit Statt gefunden 
hatten, begab fich der Khan in den ausgedehnten Hof feines Hauſes, und 
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forderte feinen Gaft auf, ihm dahin zu folgen. Sie fanden daſelbſt gefattelte 
Pferde, und mehrere Diener, die ihrer warteten. 

„Ammalet⸗Beg,“ fagte der Khan, „man hat mir geſagt, Du habeit eine 
Falkenjagd vor. Ich will Dir meine Falken zeigen, die ausgezeichnet find. 
Die Hite ift vorüber, es gibt einen herrlichen Abend, machen wir uns auf 
den Weg, bis auf die Nacht haben wir vielleicht ein paar Vögel gefangen.“ 

Was auch Ammalet»Beg bei diefem Vorſchlage denken mochte, er konnte 
ihm nichts entgegen halten, ‚und fo machten fie jich zufammen auf den Weg. 

Der Khan und fein Gaft ritten einige Zeit neben einander, verfunfen in 
tiefes Stillfchweigen und ihren Gedanken überlaflen, als fie zu ihrer Linken 
einen Awarier auf Zelfen Elettern fahen, die unzugänglidy ſchienen. Er trug 
einen, mit eifernen Spitzen verfehenen Stod, weldyen er feſt in die Spalten 
des Felſen einftieß, wodurd er feine Schritte fidherte und höher und höher 
ftieg. An feinem Gürtel war eine, mit Waizenfaamen gefüllte Mütze befeitigt, 
und eine lange Stutzbüchſe hing an feiner Schulter. Akhmet-Khan bielt an, 
zeigte feinem jungen Begleiter diefen Mann, und fagte zu ihm mit ernfter 
Miene: „Sieht Du diefen Greifen, Ammalet-Beg; mit Gefahr feines Lebens 
erflettert er diejen Felſen fait bis auf den Gipfel, um dafelbit einige Spuren 
Erde zu fuchen, worin er feinen Waizen fe. Ebenſo Fann er nur mit biutigem 
Schweiße die Frucht Ärndten und fie vor dem Raube der Vögel des Himmels 
und der wilden Thiere hüten. Es it dieß gewiß eine harte und bejchwerliche 
Griftenz .. . Wohlan denn! frage ihn einmal, ob er fie mit einer andern, 
und die fteilen Felſen, welche ihm diefe armfelige Nahrung bieten, gegen 
eure fruchtbaren Felder, eure reichen Weiden der Ebene vertaufhen will?... 
Nein, wird er fagen, ic) ziehe mein Land vor, wie cd auch ſey; da wo id) 
geboren bin, will ich auch fterben. Hier bin ich frei; Niemand hat ein Recht, 
weder an meine Verfon, noch an mein Eigentum. Diefe dbürren Berge, 
diefe mit Eis bedeckten Gipfel, welche Dir fo abſcheulich erfcheinen, fie find 
die Bollwerke meiner Unabhängigkeit... Umd wer find die Feinde diefer mir 
fo theuren Unabhängigkeit? Die Rufen find. es, diefelben Ruffen, denen Du, 
Ammalet⸗Beg, Didy ald Sclave ergeben. hait.“ 

„Khan! Du weißt wohl, daß ich nicht durdy die Waffen, fondern durch 
die Großmuth der Ruffen überwunden wurde. Ich bin nicht ihre Sclave, ich 
bin ihr Geführte, ihr Sreund.“ 

„Hundertmal mehr Schande für Dih!... Gehen zu müflen, daß der 
Erbe der Chamkhals die Ehre fucht, die filberne Säbelquaſte fragen zu dürfen, 
hören zu müffen, wie er ſich rühmt, der Schmarotzer eines ruſſiſchen Oberften 
zu fon!“ ... 

„Mäfige Deine Ausdrüde, Sultan Ahmet... ich verdbanfe B*’** 
Alles, ich verdante ihm mehr ald mein Leben. . . Eine innige Freundſchaft 
verbindet uns ieht!“ 
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„Und weld,e Bande können zwifchen den Giaurs und uns beftehen? Ihnen 
auf jede Art zu fihaden, fie auszurotten, wenn wir es fünnen, und wenn 
wir nicht Bönnen, fie zu betrügen, das fchreibt uns der Koran vor, und das 
ift die Pflicht eines jeden Rechtgläubigen.“ 

„Khan! lab Mahomet bei Seite, und fuche nidıt, mir mit Etwas Zurdyt 
einzujagen, was Du felbit nicht glaubſt . .. Du bift kein Mollah, und ich 
bin kein Fakir; ich habe über diefe Sachen nachgedacht, und meine Gedanken 
über die Pflichten eines ehrlihen Mannes ftehen feit.“ ... 

„Wahrhaftig! Ammalet:Beg,“ fagte der Khan mit bitterm Lächeln; „es 
it nur Schade, daß Du nicht darauf denkſt, diefe fchönen Grundfäße unter 
allen Umftänden anzuwenden. Doch lafien wir dad. Willt Du Dein Obr 
einem Freunde leihen, dem Du einen elenden Giaur vorziehit? MWillt Du 
bier bleiben und für immer bei und wohnen ?“ 

„Um den Preis diefes Glüdes, welches Du mir anbieteft, würde id) gerne 
mein Leben geben; aber ich habe verfprochen zurücdzufehren, und ich muß 
mein Wort halten.“ 

„Beſtimmt?“ 

Ohne 3weifel!“ 

„Nun denn, je bälder, je beſſer. Höre mich: Wir beide kennen uns, und 
‚unter ung bedarf es keiner Winkelzüge und Schmeicheleien. Ich verberge Dir 
nicht, daß ich Dich jtets zum Eidam gewünſcht babe, und daß es mid, freute, 
als ich fah, daß Dir meine Tochter zu gefallen fhien. Deine Gefangenschaft 
verhinderte die Ausführung meiner Plane, und Deine lange Abwefenbeit, fo 
wie die Veränderung, welche, wie man mir fagte, mit Dir vorgegangen, bes 
trübte mic, lebhaft. Endlich bift Du wicdergekehrt, und haft Alles wieder 
im alten Zujtande gefunden, aber Du haſt nicht mehr Dein altes Herz mit- 
zurücdgebracht. Ich hatte gehofft, Deine befieren Gejinnungen Dir in’d Ges 
dächtniß zurücdzurufen, aber ich babe mid) graufam getäufcht. Ich bedaure 
ed, aber was läßt fi machen? ... Ic Bann einen Diener der Ruffen nicht 
zum Schwiegerfohn nehmen.“ ... 

„Höre mich, Ahmet: Khan.“ ... 

„Laß mid, ausreden. Deine plögliche Ankunft, die Verzweiflung, welche 
Du bei dem Anblik meiner kranken Tochter an ben Tag gelegt haft, haben 
Jedermann über Deine Gefühle und unfere gegenfeitigen Entwürfe aufgeklärt. 
Sn allen unfern Bergen fpriht man nur von Deiner bevorftebenden Heirath 
mit Seltana; jet, da die Bande zerriffen find, iſt es nothwendig, daß biefes 
Geſchwätz aufhöre. Die Ehre meiner Bamilie, die Ruhe meiner Tochter er: 
fordern, daß Du uns gleich, auf der Stelle verläßt. Dieß ift nothwenbdig, 
unumgänglich nothwendig. Ammalet-Beg, wir wollen als Freunde fcheiden, 
aber wir werben uns nie wiederfehen, wenigitens bier nicht, wenn wir uns 


nicht durch engere Bande verbinden können. Möge Allah Dein Herz lenken, 
Lewald's Atlas, I. 11 
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und Did) ald Den uns wieder zuführen, der Du feyn follt. Bis dahin... 
gebe wohl!“ 

Bei diefen Worten wendete der Khan fein Pferd, und ritt mit verhängten 
Zügeln, gefolgt von all den Seinigen davon. Hätte ein plößlicher Donnerfchlag 
den betäubten Ammalet-Veg aufs Haupt getroffen, er hätte ihn mehr nicht 
zu Boden fchleudern, ihn mehr nicht zernichten Eönnen, als dieſe barſche Er: 
Klärung. Der Staub hatte ſich fchon lange wieder gelegt, den die Pferde des 
Khans erhoben hatten, ald Ammalet-Beg nod immer auf dberjelben Stelle 
auf dem Hügel ftand, gleich einer fchwarzen Wolke auf den Purpurfarben der 
untergebenden Sonne. “ 


Neuntes Kapitel. 





Ammalet- Beg im Lager der Ruſlſen. 
Geheimnifsvolle Zuſammenkunkt. 


Um die Einwohner von Dagbeitan im Zaume zu halten, welche im Begriff 
waren, einen Aufitand zu erregen, lagerte das vereinte Regiment des Oberften 
V*** unweit eines Dorfes, Namens Kafir-Koumyk. In dem Zelte AUmmalet- 
Beg's, welches neben dem des Dberiten ftand, lag Saphir-Ali nadyläffig auf 
einem Teppich, und trank eine Bouteille Champagner, ohne fid um den 
Propheten und feine Berbote zu befümmern. Neben ibm faß, blaß und 
mager Ammalet, den Kopf auf ein Politer geftügt, und rauchte feine Pfeife. 
Drei Monate waren bereits verflofien, feit er, gleich einem aus dem Paradies 
Berbannten, mit dem ruffiichen Detachement im Ungefichte diefer Berge fich 
befand, in welche fein ganzes Herz ihn zog, wohin einzudringen ihm jedoch 
verboten war. Ein ftarkes Mißvergnügen und eine düftere Traurigkeit hatten 
fid) feines ganzen Weſens bemächtigt, und erzeugten in feinem, fonft fo mwohl« 
wollenden und lebhaften Charakter Bitterkeit. Der Berbindung mit den 
Ruffen hatte er fein ganzes Glück geopfert, ihnen bürdete er die Schuld feines 
Kummers bei, er fühlte Abneigung gegen die ganze Nation ſowohl, als gegen 
die Einzelnen, ja er haßte fich felbit. Alle feine Bewegungen, jedes feiner 
Worte offenbarten diefe Stimmung. 


163 


— —— — —— 


„Was iſt doch der Wein für eine herrliche Sache!" ſagte Saphir-Ali, im 
dem er fein Glas leerte; „es it nicht anders möglich, es muß in Arabien, zur 
Zeit Mahomets, nur faure Trauben gegeben haben, font hätte der Prophet 
fich nicht entfchließen können, den Recytgläubigen den Nebenfaft zu verbieten. 
In der That, diefer Wein ift fo füR, fo angenehm, daß man glauben könnte, 
die Engel felbit hätten ihn als Freudenthränen vom Himmel fallen laſſen ... 
Auf! Ammalet-Beg, noch em Glas, ich bitte Dich; dieß wird Dein Herz 
leichter machen als eine Seifenkugel..... Erinnerit Du Didy, was der Dichter 
Hafız ſagt?“ ... 

„Und ich, ich bitte Dich, laß mich zufrieden, Saphir-Ali, quäle mich 
nicht mit Albernheiten, ſey es unter dem Namen Saadi oder Hafiz.“ 

„Run! wo liegt denn das Uebel? ... Höre nich nur an, es wird Did 
immer zerftreuen. ... Wenn Du mir lange Gefchichten von Deiner theuren 
Seltana erzäblit, horche ich nicht mit offenem Munde zu, wie ich es bei 
diefem Zauberer thun würde, ber Feuer verſchluckt, und ſich endlofe Bänder 
aus dem Halſe zieht. . . Jeder in der Reihe, — fo it“ es billig . . 
Der einzige Unterfdyied beſteht darin, daß Dich die Liebe Albernheiten jagen 
läßt, mic, aber der Wein. ... Nun denn: auf die Gejundheit der Ruffen!“ 

„Seit wann liebft Du fie denn fo ſehr?“ 

„Und Du, feit wann liebit Du fie nicht mehr?“ 

„Seit ich angefangen habe, fie beffer Fennen zu lernen, und meiner Iren! 
id) fehe jest, daß fie im Grunde nicht mehr taugen, als unfre Leute. Sie 
find eben fo eigennüßig, eben fo gierig, eben fo träge, als wir felbit es find. 
Es it jet lange genug ber, daS fie diefes Land regieren; nun! was haben 
fie denn fo Gutes getban, bis -jeht?... Wo find die Gefete, die nützlichen 
Unitalten, die wir von ihnen erhalten? ... Haben fie uns irgend etwas 
gelehrt, haben fie unfere Sitten verbeffert? ... B’*” hat mir die Augen 
über die Fehler meiner Mitbürger geöffnet, aber dadurd, habe ich auch zugleich 
gelernt, die ihrigen zu erkennen, und ich finde fie jetzt um fo weniger zu 
entichuldigen, je mehr fie uns in der Eivilifation überlegen find. Aber bier 
fheinen fie ganz ihren Hauptzweck, eine wohlthätige Wirkſamkeit auszus 
üben, aus den Augen verloren zu haben; im Gegentheil, fie überlaffen ſich 
der Weichlichkeit, und verfallen in eine moralifche Nichtigkeit, die felbit der 
unfrigen nichts nachgibt.“ 

„Ic hoffe wenigitend, dag Du Deinen Freund B*** von bdiefer allge 
meinen Berdammniß ausichließeit. “ 


„Allerdings, ihn und einige Andere noch; aber wie unbeträchtlich ift auch 
ihre Zahl!“ 
„Die Engel im Himmel, fagt man, laffen fich auch zählen! ... und was 
Brr* betrifft, der it ein wahrer Engel... . er ift fo billig, fo gut! ... 
11 a 
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Gibt es einen einzigen Tataren, der ihm Böſes nachſagt, oder einen ruſſtſchen 
Soldaten, der nicht fein Leben für * ließe?... . Abdaul-Hamid, Wein!... 
Auf das Wohl des — 

Genug, genug! es iſt mir unmöglich, ich kann nicht mehr trinken, und 
wäre es auf die Geſundheit Mahomets ſelbſt!“ 

„Wenn Du nicht ein Herz haſt fo ſchwarz, wie die Augen Deiner Seltana, 
fo ſchlägſt Du es mir nicht ab, auf die Gefundheit des B*’** zu trinken; 
und müßtet Du Dir alle Jadhountes *) von Tarki, alle Imans **) und alle 
Chickhs der Welt auf den Hals laden. “ 

„Ich trinke nicht mehr, ich hab’ es gefant.“ 

„Höre, Ammalet-Beg, wenn Du es verlangen würdeſt, ich würde mich 
nicht bedenfen, für den Teufel felbit mein Blut abzuzapfen, und Du fchlägit 
es mir ab, ein einziges Glas Wein zu leeren, um mir eine Freude zu 
machen!“ 

„Ja, ich ſchlage' es ab, weil ich feinen will, und aus dem Grunde wilt 
ich Eeinen, weil mein Blut gährt, wie ein Faß mit frifchgemachter Bauza***).“ 

„Sage was Du willſt, mein lieber Freund, es wäre nicht das Erſtemal, 
daß wir zufammen getrunken, und unfer Blut ein wenig erhitzt hätten... - 
Geſtehe lieber, Du haft es auf den Oberften abgefehen.“ 

„Nun, wenn ich es denn fagen foll, — ja.“ 

„Und die Urfache?“ 

„O! ic) habe mehr als eine. Schon feit einiger Zeit haben fich die Tropfen 
der Bitterkeit mit der Süßigkeit unferer Freundfchaft vermifcht. Nichts iſt 
aber aud, mehr gegen meine Natur, als ein lauer Freund!... Was ihn an- 
belangt, fo it er mit Rathertbeilen und moralifcen Vorlefungen nicht geizig, 
handelt es ſich aber darum, etwas zu thun, was ihn ein wenig Mühe koſten 
würde, oder ihn einigen Unannehmlichkeiten ausfehen könnte, dann it es 
etwas Anderes.“ 

„Ich verſtehe; er hat es abgelehnt, Did) nach Awarien zurückreiſen zu laffen.“ 

„sa, fo it es, und könnteſt Du in meinem Herzen lefen, fo würdet Du 
finden, in weldy hohem Grade grauſam mir diefe Weigerung erfcheinen mußte. 
Lange Zeit ließ er mich diefen Gedanken in mir herumtragen, aber meine in: 
ftändigiten Bitten, meine dringenditen Vorftellungen waren vergebens; und 
als hätte er ein Ealian ****) von Kriftall zerbrochen, ebenfo plößlidy hat er alle 
meine Hoffnungen auf Glück in Staub verwandelt... Er muß jebt wohl 


°) Die Bewohner von Tarfi find Gunniten. Der Jak hounte iſt der erſte unter den 
Mollahs. 


**) Iman heißt fo viel als heilig, und Chikh Prophet. 
**6) Bauza nennt man ein gahrendes Getränfe, das dem Bier ziemlich nahe kommt. 


”>°, Der Calian ift ein in Perſien und im ganzen Drient allgemein übliches Geräthe zum 
Nauen. Der Tabafrand zieht fih in demfelben durch's Waffer und wird dadurch abgekuͤhlt. 
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etwas milder für mich geitimmt feyn, da er mid) zu fehen wünfcht; und ich 
kann nicht zu ihm, ich Bann nicht zu meiner theuren Seltana fliegen!“ 

„See Dih ein wenig in feine Lage, Bruder, und frage Dich, od Du an 
feiner Steffe nicht ebenfo gehandelt hättet?“ 

„Nein, gewiß nicht. Mn feinem Plate hätte ich ganz einfach gefagt: 
Ammalet:Beqg, erwarte nichts von mir, ich Bann Dir Beinerlei Hülfe leiten. 
Aber nicht einmal feinen Beiltand verlange ich, Alles was ich will, ift: meinen 
Planen Bein Hinderniß in den Weg zu fehen. Aber nein; er ftellt fich vor 
mich, er verbirgt mir die Sonne der menſchlichen Glüdfeligkeit, und fagt mir 
dann kalt, dieß alles gefchehe zu meinem Beiten, für mein zufünftiges Glüd. 
Iſt das nicht, als verfuchte er mich mittelit eines einfcläfernden Getränkes 
zu vergiften?* 

„Rein, mein Freund... und felbit wenn es fo wäre, fo’ würde man das 
Schlafmittel Dir beibringen, wie man es bei einem Kranken thut, welchem 
man dadurch den Schmerz einer granfamen aber nothwendigen Operation er 
fparen will. Du träumit von nicht, Du, ald von Deiner Leidenfhaft; B’** 
aber ift genöthigt zu wachen, um Deine Ehre und die feinige unverſehrt zu 
erhalten, denn ihr Beide fend von Leuten umgeben, die Euch nicht beſonders 
wohl wollen. Glaube mir; er wird Did auf eine oder die andere Art am 
Ende heilen.“ 

„Berlang’ ich denn geheilt zu werden?... Diefes göttliche Uebel, die Liebe, 
iſt das einzige Band, welches mic, noch an’s Leben fnüpft!... Mich von diefer 
Liebe zu befreien, beißt mir dag Herz aus der Bruft reißen, diefes Herz, das 
noch nicht gelernt bat, nach dem gleichförmigen Takte des Tambours zu 
fihlagen!...“ 

In diefem Augenblide faben fie einen unbekannten Tataren in's Belt 
treten, welcher, nachdem er fih mit einem mißtrauifchen Blide umy fe 
hatte, vor Ammalet eine tiefe VBerbeugung machte, dann feine Pantoffeln ab: 
nabm und vor ihn hinlegte. Dadurch gab er, nad den Sitten der Afiaten 
su erkennen, Daß er um eine geheime Unterredung bitte. Ammalet-Beg 
machte ein Zeichen der Zuftimmung, und fie gingen mit einander aus dem 
Zelte. Die Nacht war finfter, die Lagerfeuer ausgelöſcht, und die Schild: 
wachenfette war auf eine große Entfernung von ihnen auggeitellt. „Hier find 
wir allein,“ fagte Ummalet:Beg zu dem Unbekannten; „wer bit Du, und was 
willt Du von mir?“ 

„Mein Name it Samid. Ich bin ein Einwohner von Derbent, von der 
Secte der Sunniten... Was mid) aber hieher führt, fo muß ich Dir fagen, 
‚meine Sendung ift für Dich allein wichtig... Der Adler liebt die Berge!“ 

Ammalet»Beg bebte, diefe Worte machten einen Theil einer geheimen 
Sprache aus, zu welder er den Schlüſſel hatte. 

„Barum foll er fie nicht lieben ?“ antwortete er; „auf den Bergen weiden 
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viele Lammer für den Übdler, und der Menſch feld findet daſelbſt 
Silber im Ueberfluß.“ 

„Und der Krieger harten Stabl zu feinen Waffen.“ 

Ummalet:Beg ergriff die Hand des Boten. „Wie befindet ſich Sultan 
Akhmet Khan?“ fragte er mit Haft. „MWelhe Nachrichten bringt Du mir 
von ihm? Haft Du feine Familie gefehen?“ 

„Ich wurde nicht bieher gefendet, um auf Deine Fragen zu antworten, 
fondern um eine an Did, zu ftellen.... Willt Du mir folgen?“ 

„Wohin? zu welhen Zweck?“ 

„Du weißt, wer mich fendet, bieß follte Dir genügen; wenn Du fein 
Bertrauen zu diefer Perfon haft, dann Bannit Du auch mir nicht vertrauen. 
Mir it es gleichgültig, fogar recht, denn ich finde meine Sicherheit dabei. 
Statt meinen Kopf zu risquiren, wenn ich bier ertappt werde, kann ich es 
wohl vorziehen, ruhig den Khan aufzufucen, um ihm zu fagen, daß Amma— 
let:Beg die Erlaubniß nicht habe, das Lager zu verlaffen.“ 

Diefe Worte erreichten ihren Zwei. Ammalet-Beg erröthete und rief 
fogleih: „Sapbir-Ali, komm her zu mir!“ Erfihroden trat Saphir-Ali aus 
dem Zelte und lief zu feinem Herrn. „Laß mir zwei Pferde bringen, geſattelt 
oder nicht, das iſt mir einerlei, und fchicde zum Oberjten, und laß ibm fagen, 
daß ich mich entfernt habe, um das Terrain außerhalb der Kette zu durd» 
ſuchen, und nachzufehen, ob Niemand die Dunkelheit benügt habe, um durd) 
die Poſten hereinzufchleicen. Du bringjt mir meinen Säbel und mein Gr 
wehr. Geh’, eile fo viel wie möglich.“ s ö 

Sn einem Augenblide waren die Pferde vorgeführt. Der Tatar beftieg 
das feinige, das in der Nähe angebunden war, und alle Drei eilten im Galopp 
fort. Bei der Borpoftenfette angekommen, gab Ammalet:Beg das Feldgeſchrei, 
dann wendeten fie ſich bald links, und festen ihren Wed an dem Ufer des 
reißenden Stromes Azine fort. 

Saphir: Uli, welcher zu feinem großen Leidwefen feine Flafche hatte ver- 
lafien müſſen, murmelte zwifchen den Zähnen über die Dunkelheit, das Ge 
firüppe und die Gräben, welchen fie bei jedem Scyritte begequeten; als er 
aber fah, daß Niemand Notiz davon zu nehmen fchien, fo entſchloß er ſich, 
felbit die Unterhaltung zu eröffnen. „Die Peſt treffe diefen Führer!“ fagte er; 
„Gott weiß, durd, was für Wege und wohin er und führt! Wenn er anders 
nicht uns zulest an die Lezguinen um ein paar. hundert Piafter verkauft... 
Ich traue. einem Menſchen, der fchielt, wicht, und diefer ſchielt furchtbar.“ 

„Ich auch wicht, aber den Scielenden nicht weniger als allen Andern. 
Diefer Übrigens ift mir durch einen Freund zugeſchickt; er iſt unfähig, und zu 
verrathen.“ 

„Und wollte er es wagen, fid) fo Etwas zu erlauben, fo wäre das Erſte, 
was id) thun würde, ihm wie eine Melone entzwei gu hauen. He! Freund,“ 
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rief Sapdir: Ali dem Führer zu, „es Icheint, cd macht Dir Spaß, wenn mir 
die Kleider in Stüden geben. Kannit Du uns denn Peinen breiteren Weg 
führen? Hältt Du ung für Faſanen oder Füchfe.“ 

Der Führer hielt an. „Es it wahr,“ erwiederte er, „id, hätte einen 
ſolchen Weichling wie Du nicht fo weit führen follen. Bleib’ jetzt bier, um die 
Pferde zu hüten, während Ammalet:Beg und ich dahin geben, wohin unfere 
Geſchäfte uns rufen.“ 

„Kannſt Du Dich entichließen, mit diefem — Straßenräuber, möcht’ ich 
fait jagen, allein in das Gehölze zu geben?“ fragte Saphir-Ali leiſe feinen 
Gebieter. 

„Das will heißen, Du befümmerft Dich nicht viel darum, ohne mich bier 
zu bleiben,“ fagte Ammalet:Beg, indem er vom Pferde jtieg und ihm den 


® Zaum in die Hände gab. „Es iſt indeflen nicht anders und ich bitte Dich nur, 


Dich nicht gar zu fehr zu langweilen, mein lieber Freund. Ich laſſe Dich ja 
in einer fehr angenehmen Gefellichaft bier, in der der Wölfe und der Schafals, 
Hört Da fie ihren nächtlihen Gefang heulen?“ 

„Wenn ich nur Deinen Leib diefen ſchönen Süngern nicht ſtreitig zu 
machen babe!“ antwortete Saphir Ali. 

Sie trennten fih. Samid führte Ammalet:Beg durd) ein enges Gehölze 
Lings des Fluſſes, und naddem fie ungefähr eine halbe Werfte gegangen 
waren, ftiegen fie einen jteilen Rand hinab, was fie nur mit Gefahr thun 
Fonnten, indem fie fih an den Zweigen wilder Roſenſtöcke hielten, die bier 
im Weberfiuffe wachfen. Nachdem fie auf diefe Art ihren Weg einige Zeit 
fortgejegt hatten, geiangten fie zu dem Eingang einer Höhle in der Höhe des 
Waſſers und ausgehölt durch den Ball eines Gießbaches, der aber jetzt ausge» 
trocknet war. Schöne Tropfiteine von Friitalliiirtem Salpeter hiengen längs den 
Mauern und glänzten wie Diamanten bei dem Scheine eines, mitten in der 
Höhle brennenden Feuers. Ammalet:Beg erkannte durch den dicken Rauch, 
der gegen das Gewölbe wirbelte, Sultan Aehmet: Khan, auf feiner Bourfa 
liegend, das Gewehr zwifiben den Knieen, die Haare feiner perfiichen Mütze 
vom Winde bewegt, der durd, die Spalten der Höhle drang. Höflich erhob 
er jich, um die eifrige Begrüßung Ammalet:Beg’s zuferwiedern. 

„sch bin jehr erfreut, Dich zu feben,“ fagte er zu feinem Gafte, indem 
er gerührt feine Hand ergriff; „ich fürchte nicht, Dir ein Gefühl zu zeigen, 
das ich vielleicht in mir ſelbſt verfchließen follte. Doch nicht blos um Dich zu 
ſehen, habe idy mic, durch tauſend Gefahren hieher gemacht, und Dich mitten 
in der Nacht geitört. Sehe Dich, Ammalet⸗Beg und laß uns ein wenig plau— 
dern, ich babe Wichtiges mit Dir zu fprechen.“ - 

„Wichtig? auch für mich, Sultan Akhmet?. . .“ 

„Für alle Beide. Du weißt wohl, ich war mit Deinem Vater verbunden, 
und es war eine Beit, wo ich auch Dich für meinen Freund bielt...“ 
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„Warſt Dun benn deſſen nicht gewiß, Khan?...“ 

„Nein, ic) habe Unrecht, Du warit es damals wahrhaftig, und wäreſt es 
immer geblieben, wenn fich nicht dieſer fcheinheilige B*’** zwifcen und ge 
ftellt Hätte,“ 

„Khan, Du urtheilft über ibn, ohne ihn zu kennen.“ 

„sc kenne ihn nicht nur, fondern Du follft ihn auch bald Eennen lernen. 
Doch Sprechen wir ein wenig von dem, was Geltana betrifft. Du weißt, fie 
Fann nicht ihr Lebenlang ein Mädchen bleiben, dieß wäre eine Schande für 
mein Haus, und id, fage ed Dir unverholen, es zeigen fi fchon Partien 
für fie.“ 

Ammalet:Beg fühlte, wie ihm bei biefen Worten das Blut im Herzen 
ftocte, er Eonnte einige Zeit Bein Wort hervorbringen. Endlih nahm er feine 


Kräfte zufammen: „Und wo iſt der Kühne, der ed wagt, ſich in die Schran: ® 


fen zu ftellen,“ fragte er mit bebender Stimme. 

„Es iſt Abdoul-:Mouffelim, der zweite Sohn des Chamkhal. Nah Dir ift 
er Derjenige, dem fein hoher Rang bie meiften Rechte auf die Hand meiner 
Tochter gibt... “ 

„Nach mir! nad mir! Bin ich denn ſchon todt? und ift mein Andenken 
felbit ſchon aus der Erinnerung meiner Freunde verwifcht?“ 

„Nein, Ammalet:Beg, weder Dein Andenken, noch die Liebe, die ich 
ftets für Dich gefühlt habe, find aus meinem Herzen entfchwunden... Aber 
fey billig... vergiß auf einen Augenblid, daß Du bier in Deiner eigenen 
Sache enticheidet. Was können wir noch thun, was bleibt ung übrig? Du 
kannſt Dich von den Ruffen nicht trennen, und ich, ic) könnte mic, nie mit 
ihnen ausſöhnen...“ 

„ich! wenn Du nur wollteft, wenn Du nur ein Wort, nur ein einziges 
Wort fagen wollteft, Alles wäre augenbliclidy vergeffen und verziehen... Sch 
ftiehe Dir mit meinem Kopfe, bei der Ehre meines Freundes B*** dafür, der 
mir mehr als einmal verfprochen bat, ſich für Dich zu verwenden. Bei,Deinem 
eigenen Wohle, bei der Ruhe Deines Landes, bei unferem beiderfeitigen Glüde 
befdywöre ich Dich, willige in unfere Ausgleichung, und das Bergangene wird 
wie nicht gefchehen betrachtet, und Du trittſt wieder in alle Deine Rechte ein,“ 

„Junger, leichtgläubiger Menfch! — und Du wagſt es, alfo für die Hand» 
lungen Anderer einzuftehen!... Du verbürgft mir meine. Sicherheit, meine 
Berzeihbung!... bit Du denn felbft fo ganz Deiner Freiheit, Deines Lebens 
verjichert ?“ 

„Und wen foll denn mit meinem armen Leben gedient ſeyn? Wer ver 
langt meine Freiheit, mit der id) felbft nichts anzufangen weiß?“ 

„Wer, Kind? Iſt es denn Dir nie in den Sinn gefommen, daß dem 
Chamkhal die Rube fehlen könnte, und daß es ihm fchon mandye fchlaflofe 
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Nacht bereitet habe, Did, den präfumptiven Erben, in der Gunft der ruſſt⸗ 
ſchen Regierung ftehen zu fehen.“ 

„Ich habe nie auf feine Freundfchaft gebaut, und nie feinen Haß gefürchtet.“ 

„Fürchte ihn nicht, aber verachte ihn auch nicht. Weißt Du wohl, daß er 
einen Expreſſen an. Dermoloff gefendet bat, um von ihm die Erlaubniß zu 
erhalten, Dich ald Verräther mit dem Tode zu beftrafen. Der Chamkal hat 
Dich nie befonders geliebt, aber feitdem Du feine blinde Tochter zurüd ges 
wiefen haft, Bennt fein Haß Beine Gränzen mehr.“ 

„Und was fönnte er mir anhaben, fo lange ich mich unter dem Schube 
ber Ruffen und dem des Oberften B*** befinde?...“ 

„Höre, Ammalet:Beg, ich will Dir eine Eleine Geſchichte erzählen, Ein 
Hammel flüchtete fich einft, um dem Rachen der Wölfe zu entgehen, zu 
den Mebgern. Er wurde fo gut genährt und behandelt, daß er fein 
2008 glüdlich pried. Du erräthit das Uebrige; nad) VBerfluß von drei Tas 
gen war er am Spieße. Es ift Deine eigene Geſchichte, welche ich Dir er 
zäble!... Es ift Zeit, Dir die Augen zu öffnen. Der, ben Du als Deinen 
beiten Freund betrachteſt, ilt der Erite Didy zu verrathen. Bon allen Seiten 
bit Du mit Ballen umjftellt, und mein Hauptzweck, weßwegen id Did, zu 
fprehen fuchte, war, Dich zu warnen, auf Deiner Hut zu feyn. Es iit dieß 
- eine Pflicht, die ich erfüllen wollte. Indem man für feinen Sohn die Hand 
meiner Tochter begehrte, gab man mir von Seiten bes Chamkhal zu veritehen, 
daß es viel leichter für mich feye, durch feine Vermittlung, als durch die 
Deinige meinen Frieden mit den Ruffen zu madhen, da Du ſchwach und ohne 
Kredit feneft, und daß man Did) bald ganz, auf eine oder die andere Art bei 
Seite fchaffen werde, dergeftalt, daß Deine Anſprüche und Deine Rechte nicht 
mehr zu fürchten feven. Dieß Alles machte mid) bloß mißtrauifch, aber ich 
habe feither noch viel mehr erfahren, als ich anfangs hätte denken Fönnen. 
Heute erit it mir ein Diener des Chamkhal in die Hände gefallen, der von 
diefem an B*** geſchickt wurde. Durch die Folter habe ich diefem Menfchen 
das Geftändniß erpreßt, daß er an den Oberften abgefchictt feye, um mit ihm 
zu unterhandeln, und daß der Chamkhal verfprochen habe, fünftaufend Du— 
faten in Gold zu geben, wenn man Did aus dem Wege räume... Allein 
Br schwankt nod... er möchte fich darauf befchränten, Did) Lebenslang nach 
Siberien zu fenden. Nod it die Sache unter ihnen nicht feit ausgemacht; 
aber jie find übereingefommen, wenn morgen dad Detachement, zu welchem 
Du gehörft, abgeht, in Deinem eigenen Haufe zu Bouniafi zufammen zu 
kommen, und dort werden fie den Handel über Dein Blut abſchließen; bort 
wird man fidy damit befchäftigen, bie nöthigen Anzeigen gegen Did) vorzubes 
reiten; dort wird Dir das Gift bereitet, indem man an Deiner Tafel fpeist, 
dort wird man Deine Ketten fchmieden, während man Dir goldene Berge 
verfpricht.“ 
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Es bitte Mitleiden erregen müſſen, die Wirkung dieſer treulofen Mit: 
theilungen auf den nur zu leichtaläubigen jungen Mann zu beobachten. Jedes 
Wort ded Khan drang wie ein fcharfes Schwert in fein Herz. Alle "edlen 
und erbabenen Gefühle, die dieſes Herz enthielt, geriethen, gleich angezündetem 
Meingeiit, in Flammen und verflüchteten fidy wie diefer. Die aufbraufenden 
und unordentlichen -Leidenichaften, welhe B*** zu beſchwören verftanden, und 
die er felbit zu überwinden gelernt hatte, entfeſſelten ſich ploßlich, und be— 
mächtigten fich feines ganzen Weſens. Der Unglüdliche fühlte fich plößlich 
umgewandelt; die meuen Ideen, die er fich erworben, Alles, für was er Treu 
und Glauben hegte, entfchwand in diefem unfeligen Augenblide. Einige Zeit 
lang verfuchte er vergebens zu fpreden, nur unartitulirte Töne entwanden 
fih feiner Brust; endlich machte ſich feine Wuth durch einen Strom von 
Drohungen und Berwünfdungen Luft. „Rache! Rache!“ fihrie er, „und Wehe 
den Heuchlern!“ 

„Das int endlich ein Wort, das Deiner würdig it,“ erwiederte der Khan, 
indem er ſich beitrebte, die Freude zu verbergen, welche ihm der Erfolg feiner 
trenlofen Lift einflößte; „lange genug bift Du wie ein Wurm zu den Füßen 
ber Ruſſen gefrochen; erhebe Dich jetst, gleich dem Adler in die Wolken, um 
von einer, ihren Vfeilen unerreichbaren Höhe aus, Deine Feinde zu beob- 
ahten. Du mußt Berrath mit Verrath erwiedern, und ihre ITrenlofigkeit 
mit dem Tode bejtrafen.“ 

„sa, Tod und Berderben dem Chamkhal, dem Niederträchtigen, der ſich 
an meiner Freiheit vergreifen will. Tod dem Abdoul-Mouffelim, der es wagt, 
feine ruchlofe Hand auf den Scha meiner Seele zu legen.“ 


„Und was willt Du mit dem Chamkhal, mit ihm und all den Seinigen? 
Sie find kaum werth Deinen Zorn zu erregen... Ueberdieß find fie in Tarki 
wenig belicht, und wenn wir uns gegen fie bewaffnen, fo liefern die Ein» 
wohner ſelbſt fie in unfere Hände. Nein, Ammalet:Beqg, mehr in Deiner 
Nähe mußt Du Deine erſten Streihe führen, Du mußt damit anfangen, 
Deinen Hauptfeind zu tödten; Du mußt B*** tödten.“ 


„Ve?⸗!“ ſagte AUmmalet:Beg, indem er unwillkührlich zurückfuhr; „es iſt 
kein Zweifel, er hat mich verrathen, ich muß ihn haſſen... indeſſen er war 
mein Sreund, er hat mic von einem fchmachvollen Tode errettet!“ 

„Und jest will er Dich zu einem Leben verdammen, hundertmal ärger 
als der Tod felbit... Eine fchöne Freundſchaft ift das wahrhaftig!... Ueber 
dieß haft ja auch Du ihn vor den Hauern des wilden Schweins gerettet, ein 
würdiges Ende für einen der Schweine frißt... Du halt Deine erfte Schmid 
bezahlt, jet haft Du noch die zweite zu entrichten, indem Du ihn für den 
Antheil beitrafit, den er bei der gegen Dich angezettelten Meuterei genom— 
men bat..." 
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„ga, ich fühle ed, ed wire mehr nicht als geredet... ader was wird man 
von mir — was wird mein eigenes Gewiffen mir fagen?...“ 

„Ammalet⸗Beg, Du bit ein Mann, und follteit errötben, jo vor alten 
Meiber- Mährchen zu zittern... Kann Dein Gewiſſen Did) tadeln, Dich zu 
rächen, wenn Du Deine Ehre zu retten fuchit?.... Höre; ich fehe wohl, daß 
Du Dit ohne midy zu nichts entfAyließen wirft, nicht einmal Seltana zu 
heirathen, wenn man Dir aud, die Mittel dazu gäbe. Ich will frei mit Dir 
fprechen, und Dir die Sache vereinfachen. Wenn Du mein Scwiegerfohn 
werden willit, jo ift der Tod des B’** die erite Bedingung, die Du erfüllen 
mußt; nur um diefen Preis ſey es Dir geitattet, die zu befiben, welde Du 
liebjt. Nicht anders, ala mit dem Kopfe des B*’** in der Hand darfit Du Dich 
vor mic fielen; das it das einzige Hochzeitsgeſchenk, weldyes ich von Dir 
annehmen werde. Nicht allein die Race, fondern die dringendfte Notbwen- 
digkeit erheilcht den Tod des Oberſten. Wenn er ftirbt, fo iſt Dagbeitan 
ohne Haupt; die Rufen werden, überrafcht, beitürzt, nicht willen, welche 
Partie fie ergreifen follen; wir benützen dieß, um über fie berzufallen, wäh» 
vend fie in ihren Winter-Kantonirungen zerftrent liegen. Ich ſteige zu Pferd, 
fee mich an die Spibe von Zwanzigtanfend Amwariern und Akouchentfer, und 
wir ſtürzen von den Bergen bei Tarki mit der Gefchwindigteit einer Lawine 
auf fie. Dann wird mid Ammalet-Beg ald Chamkhal von Dagbeftan, als 
feinen Freund, als feinen Schwiegervater umarmen!... Jetzt kennſt Du 
meine Plane, und Deine Beſtimmung. Wäble jet, auf der einen Geite 
ewige Berbanuung, auf der andern Macht, Ruhm und Ehre. 1leberlege, - 
dene nach, wenn Dur willit; aber wiſſe auch, daß wir nur als Freunde, als 
Berwandte, oder aber nur ald Todtfeinde uns wiederfeben!... “ 

Der Khan verihwand. Ammalet-Beg blieb lange Zeit anf berfelben 
Stelle, die Beute einer Fluth aufgeregter und graufamer Leidenfchaften. 
Endlich kam Samid und bemerkte ihm, daß es Zeit fene, in’s Lager zurück 
zu kehren. Mafchinenmäßig folgte er den Fußtapfen feines Führers, ftieg, 
ohne es zu bemerken, von der Höhe des Geitades herab, fand feine Pferde, 
fprang, ohne auf die vielfältigen Fragen Saphir⸗Ali's Antwort zu geben, in 
geitredtem Galopp davon, und Fam richtig in feinem Zelte an. Hier bemädy 
figten ficy feiner alle Qualen der Hölle. Wenn die erfte Nacht des Unglüds 
grauſam, umd fchwer zu ertragen ift, fo erfcheint vielleicht die graufamer noch, 
wo feindfelige Gedanken und blutige Plane das Herz beftürmem 
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Zebntes Kapitel. 


Das Innere einer tatarifchen Hütte. 


Letzte Bruchſtücke der Correfponden;. 


„Wirt Du ftill feyn, Schlange?“ fagte eine alte tatarifche Frau zu ihrem 
Enkel, der vor. Tage erwacht war, und wegen eined Bebürfnifes weinte; 
„fchweige, fag’ ich Dir, oder idy werfe Dich zur Thüre hinaus.“ 

Diefe Frau war einft Ammalet-Begs Amme. Das Sakle oder Haus, 
welches fie bewohnte, lag in der Nähe der Wohnung bes jungen Beg und war 
ein Geſchenk feiner Freigebigfeit. Es beftand aus zwei artigen, weißgetünchten 
Zimmern, welche mit Binfenmatten belegt waren, die in der Spradye des 
Landes Haffil genannt werden. Es hatte Fein Fenfter, Luft und Licht kamen 
durch die offene Thüre, aber viele Nifchen, auf welchen mit Eifenbled, be 
ſchlagene Kaften ftanden, und auf denen Kleidungsftüde, Federbetten und 
Pelzwerk umber lagen. In der halben Höhe der Wände bemerkte man auf 
dem Gefimfe Schüffeln von Porzellain zum Pilau, über denfelben Eifenbledy 
Dedel, welhe an Haken von Meflingdrabt hingen; endlich Bleine, in ber 
Mitte durchbohrte Teller, die daher auch mehr zur Zierde, ald zum wirklichen 
Gebrauch zu ſeyn ſchienen. Das runzelige Geficht der alten Frau zeigte eine 
Anlage zur Melancholie, vereint mit fortwährend üblem Humor, eine Frucht 
ihres einfamen und frendenlofen Lebens, wie ſich dieß bei faft allen Frauen 
ihres Alters in diefem Lande findet. Sie brummte, und zankte das Kind 
fortwährend unter ihrer Dede hervor: „Keß (ſchweig)!“ fchrie fie endlich 
zornig, „Ichmweig ! oder ich übergebe Dich den Gaules (Teufeln). Hört Du wie 
fie fragen außen, und an die Ihüre klopfen? Sie wollen Dich holen.“ 

Die Nacht war dunkel und ftürmifh. Der Regen, welcher in großen 
Teopfen auf das platte Dad) des Haufes fiel, und der Wind, ber durd das 
Kamin pfiff, gaben eine würdige Begleitung zu der Stimme der alten Frau 
ab. Das Kind fchwieg, öffnete feine großen Augen und hörte mit Umrube zu. 
Es ließ ſich auch in der That einiger Lärmen außerhalb der Thüre vernehmen. 
Die Alte fing jebt auch an fich zu fürdten. Ihr anderer Gefährte, ein 
alter Hund mit langen und Eraufen Haaren, erhob ben Kopf, und fing zu 
heulen an. 
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Indeſſen verdoppelten ſich die Schläge an der Thüre, und wurden nad) 
und nach heftiger. Endlich hörte man eine jtarfe und drohende Stimme die 
Worte rufen: Atch Kapinn, akhyryn akhyririſſi (mach doch einmal auf)!“ 

Die Alte erblaßte. „Allah bismillah!“ fagte fie und betrachtete bald den 
Himmel, bald drohte fie ihrem Hunde, bald juchte fie das Kind zu beruhigen, 
welches in ein Weinen audgebrochen war. 

„Ruhig! garitiges Ihier, ruhig! fag’ id. Wer it da? Bit Du ein ehr⸗ 
licher Mann, der mitten in der Nacht kommt, um eine arme alte Frau auf— 
zuwecken? Biſt Du der Shaytan (Teufel), ſo geh' zu meiner Nachbarin der 
Kitchina; ſie iſt von Deiner Bekanntſchaft, und ſie ſollte Dir ſchon lange in 
die Hölle gefolgt ſeyn. Biſt Du ein Tchaauch (Mann von der Polizei, Ein— 
nehmer), was, im Vorbeigehen geſagt, nicht viel mehr taugt, ſo kannſt Du 
gleichfalls wieder gehen. Mein Schwiegerſohn iſt nicht hier, er iſt Nouker bei 
Ammalet-Beg, und dieſer hat mid) ſchon lange von militairiſcher Einquartirung 
freigeſprochen. Biſt Du einer von den ehrlichen Vagabonden, die das Land 
durchziehen, ſo geh' nur gleichfalls Deines Wegs, ich habe nichts, kein Ei, kein 
Stück Brod, das ich Dir geben könnte. Ueberhaupt ſollte ich meinen, daß 
ich, die Amme von Ammalet-Beg, dergleichen Zudringlichkeiten überhoben ſeyn 
dürfte.“ 

„Wirſt Du endlich aufmachen, alter Drache?“ rief ungeduldig die Stimme 
von außen. „Wenn Du noch einen Augenblick länger zauderſt, ſo ſoll nicht ein 
Brett von Deiner verfluchten Thüre übrig bleiben, das Dir zum Sarge dienen 
könnte!“ Ein neuer Schlag folgte dieſer Aufforderung, und die Thüre zitterte 
heftig in den verroſteten Angeln. 

„Tritt ein, tritt ein, ich bitte Dich,“ ſagte hierauf die Alte, indem fie ſich 
erhob, und den Riegel mit zitternder Hand zurückſchob. Die Thüre öffnete 
fi, und ein Mann trat ein, von mittlerer Größe, impofanter, ftrenger Ges 
fihtsbildung und in tſcherkeſſiſche Tracht gekleidet. Das Waſſer lief ihm von 
feinem Bachlyk und von feiner weißen Bourka; er warf lettere ohne Umſtaͤnde 
auf das Bett der Wirthin, und machte den Bachlyk ab, der ihm die Hälfte 
des Gefichts bededte. Die alte Fatma, welche indeſſen ein Licht angezündet 
hatte, ſtand zitternd vor ihm, wie ihr Hund, der ſich in den Winkel drängte, 
den Schweif einzog, und nur von Zeit zu Zeit mit furchtjamer Stimme 
beilte; der Eleine Knabe aber hatte ſich in die Tiefe eined Kamins verſteckt, 
in welchem feit vielen Jahren kein Feuer brannte. 

„Nun, Fatma,“ fagte der Unbekannte, „es fcheint Du bift bochmüthig ges 
worden, da Du Deine alten Freunde nicht mehr kennen willſt.“ 

Diefe hatte-ihn unterdeffen aufmerkfam betrachtet, und erkannte die Züge 
des Sultans Akhmet⸗Khan, welcher in derfelben Nacht fi) von Kafır Koumpe 
nad) Bouinafi begeben hatte. „Mächtiger Mahomet,“ fagte fie, indem fie 
die Hände ehrfurdytsvoll auf der Brut Ereuzte, „wie war ed möglich, meinen 


174 





alten Gebieter nicht zu erfennen!... Ic bin ganz blind geworden! Ach! 
meine armen Augen baben fo viele Thränen über das Land Awarien, mein 
theures Baterland vergoffen. . .. Verzeihung, gnädiger Herr, Berzeihung 
einer alten Frau! ... 

„Aber, meine gute Fatma, Du kannſt noch nicht fo alt fern... . Hab’ 
ih Dich nicht als junges Mädchen in Khounzakh gekannt?... Es if 
freilich feit jeher Zeit ber, wo ich noch Nefter ausnahm.“ 

„Ach! gnädiger Herr, man altert fehnell, entfernt von feiner Heimath. 
Würde ich in unfern Bergen geblieben feyn, ich glaube, idy wäre noch fo frifch 
und blühend, wie ein Api-Apfel, aber hier bin ich wie ein Haufen Schnee, der 
vom Berge in das Thal fiel. Uber willt Du Did nicht fehen, Khan, und 
mir fagen, womit id Dir etwas Angenehmes erweifen kann. ... Ad! wie 
Pann ich einen folhen Mann würdig empfangen! ...“ 

„Ich verlange nur eine Sache, das it, ein wenig guten Willen, meine 
Wünſche zu erfüllen.“ 

„Ic, bin zu Deinen Dienften, Khan... fprich u... befeble. . . 

„Höre, Fatma, id) habe Feine Zeit mit Worten zu verlieren... Ich will 
Dir fagen, was mid) bergeführt bat... . Hilf mir ein wenig mit Deiner 
Zunge, und ich gebe Dir etwas zum Beißen, damit Du in Deinen alten Tagen 
Staat machen kannſt. Gib Deine Einwilligung zu dem, was ich von Dir ver- 
langen werde, und Du follit zehn mwohlgezäblte Schaafe haben, und ich Taf 
Dich von Kopf bis zu Fuß in Seide Eleiden.“ 

„gehn Scaafe und ein Kleid!... ein feidenes Kleid!... DO! mein 
Aga, mein verehrter gnädiger Herr! wie ich keinen geſehen babe, feit diefe 
verflucdten Tataren mic bieher gebradt und an einen Mann verbeirathet 
baben ; den ich nicht liebte... . Sprich, fprich mein Gebieter, ich bin zu 
Allem bereit, ich laß mir ein Obr abfchneiden, wenn es ſeyn muß.“ 

„Nein, Alte, Du braucht Dir Dein Ihr nicht abfchneiden zu lafın, id 
bin zufrieden, wenn Du es auf der Lauer haft. Höre, um was es ſich handelt: 
Heute noch wirft Du Ammalet-Beg mit einem ruffifhen Oberft aufommen 
feben; der Chamkhal von Tarfi feinerfeits wird gleichfall® bier eintreffen. 
Nun hat der Oberft Mittel gefunden, Deinen jungen Beg zu bezaubern, den 
er bereits gelehrt bat, Schweinefleifh zu eflen, und ben er zum Ehriften 
machen will, was Mahomet verbüte.“ 

Die Alte ſpuckte mehrmals um fih und hob die Augen gen Himmel. 

„Um nun dieß zu verhindern und Ammalet =» Beg zu retten, muß man 
Mittel fuchen, ihn mit dem Oberften zu entzweien. Nun höre, was Du in 
diefer Beziehung zu thun baft. Wenn er bier ſeyn wird und Du findeſt einen 
günftigen Augenblic, fo wirf Dia) ihm zu Füßen und heule aus allen Kräften. 
Thränen werden Dir bei Gelegenheit nicht fehlen, und Du wirft nicht nötbig 
baben, jie bei Deinen Nachbarn zu entlehnen; fchwöre bei den großen Göttern, 
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Du mwolleit die Wahrheit jagen, und Deine Schmwüre werden Dich auch nicht 
viel Eoften, wenn Du bedentit, daß Dir jeder berfelben ein fchönes Schaaf 
einträgt. Erkläre ihm dann endlih, daß Du eine Unterredung über ihn be 
lauſcht babeit, die zwijchen dem Chamkhal und dem ruffiihen Oberiten Statt 
gefunden habe,-daß fich der Erjte lebhaft über die Zurüdweifung feiner Tochter 
beklagt babe, er werde damit endigen, ſich feines Furſtenthums zu bemächtigen, 
daß er daun den ruffischen Oberit befchworen habe, zu erlauben, Ammalet— 
Beg zu vergiften oder in einem Hinterhalt zu tödten, daß jedod, der Oberft 
nüur darein gewilligt habe, ihn nach Sibirien, taufend Meilen von bier zu 
deportiren. Kurz, bringe dies Alles zurecht, und bediene ihn auf Deine Art. 
Du warit ja früher berühmt in Erfindung von Erzählungen, forge auch dieß— 
mal dafür, Deinem Rufe Ehre zu machen, und ftüße Did) namentlich auf 
den Umitand, daß der Oberſt, wenn er auf Urlaub in fein Baterland geht, 
Ammalet:Beg mit ſich bis nad) Georgiwesk“) führen, und ihn fo von feinen 
Sreunden und Dienern trennen wird, um ihn dann ohne Schwierigkeit in 
Feſſeln zu werfen, und zu aller Ienfeln fchiden zu können.“ 


Sultan Akhmet theilte der Alten noch einige andere Einzelnheiten mit, 
welche fie kennen mußte, um biefer Berläumdung einigen Schein von Wahr: 
beit zu geben, und unterwies fie, wie fie dieſe auf eine feine Art in die 
Unterredung einfließen laſſen könne. „Prige Dir Alles dieß gut in Dein Ge- 
dächtniß ein, Batma,“ fagte er, indem er feine Burka wieder ummarf. 
„Bergiß aber eben fo wenig, daß ich es bin, für den Du zu handeln haft.“ 

„Wallah billah! möge ich ftatt Salz nur Aſche haben, möge id) vor 
Kummer und Schmerz fterben, möge ER 

„aß Deine Schwüre, die für. Nichts qut find, als nur in das Regiiter 
der Hölle eingetragen zu werden, und Beichäftige Did, damit, den Dienit, den 
ich von Dir verlange, mit Genauigkeit zu vollbringen. Sch weiß, daß Ammalet- 
Beg ein großes Vertrauen zu Dir hat, und wenn Du zu feinem eigenen 
Beiten diefe Sache angemeflen einrichteft, fo wird er ſich bei mir niederlaffen, 
er wird Did, felbjt mitnchmen, und Du wirft unter meinem Schuhe wie eine 
Prinzeflin in Deinen eigenen Lande.leben. Wille aber aud), daß wenn Du, 
fey es durch Zufall, oder aus Abficht, mid) verrathen, oder durch Dein Ges 
wäjch die Sache verderben wirft, fo laffe ich aus Deinem Fleifch eine Kebaba **) 
für die Dämonen der Hölle bereiten.“ 


„Sep rubig, Khan... . ich werde fihweigen, wie das Grab, und was 
Ammalet:Beg betrifft, fo werfe ich mein Hemd über ihn **.“ 


°) Stadt und Feftung der Ruffen am Fuße des Caucafus. 
*) Kleine Stüde nerdfteted Fleiſch. 
**?), Tatarifhes Sprichwort, welches bezeichnet, feine Gefinnungen einem Andern mittbeilen 
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„So ift es recht, Alte, fo ift es recht! Thue Dein Möglihites! Und 
bier nimm ein goldenes Siegel, um es auf Deinen Mund zu drücen.“ 

„Bach-auſta, queuz-auſta!“*) ſchrie die Alte, indem fie gierig nach dem 
Goldſtück griff, das ihr der Khan binhielt, und ihm die Hinde Lüfte. Akhmet— 
Khan warf einen Blick der Beratung auf fie, und verließ das Haus, indem 
er die Worte für fi hinmurmelte: „Alte Schlange! für ein Schaaf würbdeit 
Du Alles, den Körper Deiner Tochter, die Seele Deines Sohns, eben jo qut 
wie das Geſchick Deines Säuglinge verkaufen!“ Er vergaß, daß es von ihm 
fait eben fo unwürdig war, dergleichen Gefchöpfe zu benüßen; und zu was? 
Um feinen Freund durch treulofe Lit und niedrige Berläumdung zu betrügen, 
damit er in feine Anfichten eingebe, was auch daraus entiteben, und wie fehr 
auch feine Ruhe und fein zukünftiges Wohl darunter leiden möge. 


Lebtes Bruchftück der Correfpondenz bes Oberſten B**# mit 
feiner Berlobten. 


Aus dem Lager am Dorfe Kiafar-Koumif, im Auguf. 


. +. Ammalet: Beg liebt mit einer Wuth, mit einem Wahnfinn, wovon 
man fid, Beine Idee machen kann. Ich felbit wäre nicht im Stande gewefen, 
mir eine Boritellung bievon zu machen, fey es nun, weil fein aftatifches Blut 
in meinen Adern fließt, oder ſey es, daß Deine füßen Iugenden, theure 
Marie, die geläuterten Gefühle, welchẽ Du einflößet, mäßigen... Di wirft 
Dich wohl noch erinnern, wie wir Othello von Shakfpeare mit einander lafen ? 
Nun fieh, Othello allein kann Dir einen Begriff von den wahrhaft füdlichen 
Leidenfchaften unferes Freundes geben. Zumeilen möchte id) ibn mit einem 
Strome vergleichen, deſſen tiefe und fchäumende Waſſer einer tiefen Höhle 
entitürgen; ein anderes Mal einer brennenden Duelle Napbta von Baboır. 
Wie ſchön it er alsdann? Seine Züge beleben fich feltfam, feine Augen 
fprühen Flammen, und obgleic, ſich das bei ihm nicht zeigt, wad wir mit dem 
Ausdrude Ideal bezeichnen, fo tragen doch feine irdifchen Leidenfchaften das 
Gepräge eines erbabenen und zugleich fchredlihen Charakters. Sch felbit, un: 
willführlih ergriffen und hingeriffen, empfange in meinen Armen dieſen, 
durch die Stärke feiner Gemüthsbewegungen erfchöpften Jüngling; nad und 


*) Gerne, von ganzem Herzen, Woͤrtlich gemommen heißt ed: auf mein Haupt, auf 
meine Augen. 
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nad) faßt er fih, fein Puls wird rubiger, dann drüdt er mir ſtillſchweigend 
mit niedergefchlagenen und verfhämten Blidten die Hand, entfernt fich langſam, 
und es ift unmöglich, an einem folden Tage nod ein Wort von ihm zu 
erhalten. 

Seit feiner Zurückkehr von Kounzakh ift er nachdendender, öfter nod 
als gewöhnlich, befonders in diefen lehten Tagen. Er fucht mit eben fo viel 
Sorgfalt die erhabenften und edelften Regungen, welde das menfchlidhe Herz 
bewegen £önnen, zu verbergen, wie er die unverzeihlichfte Schwäche oder die 
verbrecherifchiten Abfichten verbergen würde. Inftändig bat er mich, noch einmal 
ihm zu erlauben nach Kounzakh zu geben, um einige Zeit neben feiner ſchönen 
Geliebten zu verfeufzen; ich mußte es ihm abichlagen, und zwar zu feinem 
eigenen Beten, wie ich gleich darthun werde. Ich ſchrieb fihon vor einiger 
Zeit in Beziehung auf meinen verliebten Freund an den General, und biefer 
bat mich beauftragt, ihn in das Mineral:Bad mitzubringen, in welches der 
General ſich felbit begeben wird. Er wird ibm eine Sendung bei Sultan 
Akhmet Khan anvertrauen, von welcher er Vortheile für das allgemeine Beſte 
fowohl, als für ſich ſelbſt ziehen kann. . . Ach wie fehr wird mid fein Glüd 
erfreuen, denn ich will, daß er mir mehr als fein Leben verdanke. . .. Ich 
werde ibn Dir dann vorfiellen, meine theure Marie, und ihm fagen: daß fein 
Glück Dein Wert ſey! ... Und fo ift ed auch, denn nur bie Liebe zu Dir 
gibt mir die Kraft, welche ich anwende, um die feinige zu Frönen. 

Geſtern erhielt ih einen Boten vom commandirenden General; weldy’ ein 
großmütbiger Mann! er verfteht es, feinen guten Nachrichten Flügel zu 
leihen. Alles, meine Geliebte ift nun befchloffen und vorbereitet. Ich gebe 
in’d Bad; mein Regiment werde ich nur bis Derbent führen, dann zu Pferde 
und auf den Weg mid, machen. Die Anjtrengung ſcheue ich nicht; ich werde 
nicht willen was Schlafen beißt, bis ich in Deinen Armen ruhen Bann. In 
der Zußunft werde ich nur Etärfe bedürfen, um mein Glüd, um unfer 
Glüd zu ertragen, nicht wahr, meine Geliebte? Wenn id, hieran bente, fo 
muß ich fuchen, mein Herz zurüdzubalten, welches mir aus der Bruft zu 
fprengen droht. DBergangene Naht war ed mir lange nicht möglich zu 
fhlafen. Eine Menge herrlicher Gedanken durchkreuzten fih in meinem 
Kopfe, der köſtliche Augenbli unferes Wiederfehens thalte ſich mir in taufend 
verfchiedenen Geſtalten, und id) .befhäftigte mich unmwillkührlich mit fcheinbar 
leeren Sorgen voller Reiz. Ich dachte an die Details unferer Verbindung, 
an die Hochzeitsgefdrenfe, an Gegenftände der Toilette, an taufend Kleinig« 
keiten, an — was weiß ich alles? ... Nicht wahr, meine Geliebte, Du 
Bleideft Dich in meine Lieblingsfarbe, grün? 

Diefe Träumereien entfernten, gleich lebhaftem Rofenduft, den Schlaf von 
mir. Endlidy kam er, und war um fo herrlicher; ich fab Dich, ich fah mich 
felbit mitten in einem fanften und glänzenden Lichte, gleich dem der Morgen: 
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göthe. Unfere unbeftimmten Geitalten ſchienen jeden Augenblick fih zu ver 
ändern und fehöner zu werben. Diefe Träume gingen an mir vorüber wie 
die verfchiedenen Blumen einer Ouirlande; oder vielmehr, fie fanden in 
feiner Verbindung zu einander und glihen den Bildern des Kaleidoscope, 
und waren eben fo verfchieden und unantaſtbar wie dieſe. Ich weiß nicht, 
warum ich deffenungeadytet Morgens mit einer traurigen Stimmung erwachte. 
Den Tag über verfchwand fie jedod bis auf den Eindrud diefer berrlicen 
Bilder. — Ich trat in das Belt Ammalet-Begs . . . er fchlief noch; fein Ge 
ſicht war blaß und düfter, wahrſcheinlich ift er gegen mich aufgebracht. ... 
Gerne verzeih' icdy ihm und genieße zum Voraus den Dank des feurigen 
SFünglings; ich gleiche dem Schickſal ... ich bereite ihm Glück ohne fein 
Wiſſen. 


Heute nahm ich von dieſen Bergen, ohne Zweifel für immer, Abſchied. 
Gerne, ich muß es ſagen, verlaſſe ich Aſien, dieſen alten Boden, die Wiege des 
menſchlichen Geſchlechts, das ſelbſt ſeit jener Zeit ſtets in der Kindheit blieb. 
Dieſes Stehenbleiben der aſtatiſchen Civiliſation während einer fo langen Reihe 
von Jahren iſt immer ein bemerkenswerther Umſtand, eine Beharrlichkeit, 
gegen welche weder die Zeit noch die Macht der politiſchen Ereigniſſe etwas 
vermochten. Der indiſche Bramine, der chineſiſche Mandarin, der perſiſche 
Beg, der Ouzden des Caucaſus, ſie Alle haben noch ganz dieſelbe Phyſiognomie, 
die ſie ſchon vor zweitauſend Jahren hatten. Die Aſiaten gleichen der Natur 
ihres Landes, immer fchön, aber felbit in ihrer Schönheit unbeſeelt und gleich 
förmig. Das Schwert der fremden Eroberer hat nicht mehr Merkmale auf 
ihrem Charakter zurücdgelaffen, ald wenn auf die Oberfläche des Waſſers 
hätten Eindrücke gemacht werden wollen, und vie moraliſche Wirkung der 
Propheten und der Mifjionäre verfchiedener Länder haben fie eben fo wenig 
reformirt. 


Diefen Morgen 'beftieg ich einen ziemlich hoben Berg links von Kafıl 
Kaumyk, um den Anbli des, von den eriten Strahlen der Sonne beleuch⸗ 
teten Caucaſus zu haben. Der blaue Himmel ſchien das Gebirge mit Liebe 
zu umfaſſen. Ach könnte ich mich bis zu jenen Höhen erheben, die der Adler 
mit feinen Flügeln noch nicht berührt hat, wo felbft die Blitze des Himmelt 
nicht hinreichen, wo felbft die Zeit, die mächtige Zeit Feine Spuren ihres 
Dafenns zurücgelaffen hat. Die Zeit! was für Namen hat doch der Menſch 
erdacht, um einen fo erſtaunlich kleinen Theil der Ewigkeit zu bezeichnen. 
Jahre, Monate, Tage, Stunden, Minuten ... für Gott ift dieß nicht vor 
handen, er kennt nicht geftern, nicht morgen . . . für ihm iſt Alles ein heute 
und biefes heute ift unendlih! Werden wir dieß einft begreifen?. . - Ja, 
‘ich glaube es, und unſere Sehnſucht ſelbſt iſt mir ein Beweis hiefür.... Bir 
werden erfahren, zu welchem Zwecke wir erichäffen wurden und werden uas 
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dem böchiten Wefen nähern. Dann werden wir und Alle lieben, und der 
böchften Glüdfeligkeit theilhaftig werden. . .. Ja die Seele muß aus biefer 
Quelle des Lebens und ber Seligkeit fchöpfen, aus weiber uns hier unten 
kaum einige Tropfen zufließen. 

Auch ich werde eines Tages hieraus fchöpfen, und diefer Tag ift nahe; 
denn was will das Leben, felbit das längfte heißen? . .. Die unwillführliche 
Furcht des Todes verfchwindet durch diefe Hoffnung, wie der Schnee vor dem 
Strahlen der Sonne! ... Diefe Hoffnung wird in Erfüllung gehen, ich -bin 
befien gewiß. 

Es ift eigen, meine Geliebte, daß mid beim Anblick diefer Berge, des 
Meeres und bes Himmels ein zugleich trauriges und unerflärliches Gefühl 
ergreift, das mir das Herz abwechſelnd beengt und erweitert. Ich denke dann 
an Did), doch Dein Bild fcheint mid, wie in einem Traume, zu fliehen! Iſt 
dieß ein Vorſchmack der irdiſchen Geligkeit, die id, nur dem Namen nad 
Benne, oder eine unbeitimmte Ahnung ber ewigen Freuden? ... 

D meine füße, theure, engliihe Freundin! ... ein einziger Deiner 
Blicke, und alle diefe Täufchungen verfchwinden augenblidiih!... Wie 
alüklih bin ich, jet mit Gewißheit fagen zu Eönnen: „auf Wieder: 
feben!“ 


Eilftes Kapitel. 





Innere Qualen. 


Die Seele Ammalet:Begs war eine Beute der graufamften. Gefühle, Die 
Amme hatte ihm, treu der von Akhmet » Khan erhaltenen Inftruction, die 
verabredete Babel mit allem Anſcheine der Wahrheit und Ergebenheit erzählt. 
Dieß fand am Abend ihrer Ankunft in Bouinaki ftatt, wo der Chamkhal, 
aus Achtung vor dem Dberften, fid) zu ber Bufammenkunft eingefunden hatte. 
Diefer Umjtand, weldyer die Erzählung der Alten zu befiätigen fchien, vers 
ſtärkte noch mehr das Gift in feinem Herzen. Er hätte fich glücklich gefühlt, 
zweifeln zu können, aber ein ſchreckliches Licht ſchien ihn über feine themerften 
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Berhaͤltniſſe aufzuklären, und fie ihm als Täufchungen darzuftellen. In der Wuth 
hätte er augenblidlidy mögen feine Rache in dem Blute der beiden Schuldigen 
fättigen,, aber fie befanden fidy bei ihm, in feinem Haufe, und die heiligen 
Rechte der Baftfreundfchaft hielten feinen, bereits erhobenen Arm zurüd. Die 
Strafe follte fie fpäter treffen, aber diefe graufamen Gedanken verließen 
feinen Augenblic feine Seele. Die Erinnerungen der Vergangenheit, die Bes 
fürdhtungen der Zukunft, Haß und Liebe beftürmten fein Herz, erzeugten in 
ihm alle Dualen der Hölle, und brachten ihn in einen, dem Wahnfinne naben 
Zuftand. Das Graufamfte für ihn war, daß er feine Gefühle forgfülfig ver: 
bergen mußte, namentlich gegen den, ber einft fein Freund war. So veritric 
ein ganzer Tag. Das Detachement hielt und lagerte nahe bei dem Dorfe 
Bongden, am Eingange eines Engmweges, der in das Land Akaucha führt, ein 
Engweg, welcher durdy ein Thor zum Gebraud der Bewohner des Dorfes ge» 
fchloffen ift. 

Hier folgt, was Ammalet:Beg in der Stille der Nacht fahrieb, indem er 
fuchte, fein, mit dem fchwärzeften Gedanken erfülltes Herz auszuſchütten. 


Lehter Auszug aus dem Tagebuche Ammalet:Begs. 


.... „Darum, graufamer Akhmet, haft Du meinem Herzen Licht ge 
geben? ... Gebt umgeben mich Berbrehen und Schreden von allen Seiten! 
Auf der einen Seite ein Freund, ein Bruder, der feinen Bruder, feinen 
Freund verräth, .. auf der andern ein Bruder, ber feinen Bruder morben 
will!.. . denn Brüder waren wir“ ... 


„Ich Bann nicht fchlafen ... ic Bann nicht anders denken... . Diefer 
Gedanke fteht unaufhörlich vor mir... ich bin gefeffelt, wie ein an die Mauer 
gefchloffener Verbrecher. Mir iit ed, als feye ic, in einem Meere voll kochen⸗ 
den Blutes, und in einer abſcheulichen Finfterniß, nur von den Blitzen ber 
Rache erleuchtet... . Meine Seele gleicht einem von Geiern und unreinen 
Geiftern bewohnten Felfen, die dafelbit ihre Opfer ausfpähen und bie bIntigen 
Reſte unter fi theilen!... DO!B***t,,, warum willt Du mir treu: 
Iofer Weife das höchſte Gut, die Freiheit rauben?... . mir, ber Dich fo febr 
geliebt hat?!... Iſt es recht, fo im Dunkeln, wie ein Dieb zu fehleichen, 
und bie fchwärzeften Abfichten unter der Larve ber Freundfchaft zu verbergen ? 
Hätteft Du einfach gefagt: „Ammalet:Beg, Du mußt mir Dein Leben opfern,“ 
ich hätte ed Dir obne Murren überlaffen, ic) hätte ed Dir als wie der Sohn 
Ibrahim (Abrahams) ald Opfer angeboten... . Ich bätte es Dir verziehen, 
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bätteft Du nur anf mein Leben es abgefehen gehabt. ber mid, meiner 
Freiheit zu beranben, mid) lebendig begraben zu wollen, damit ein Anderer 
ruhig mein Höchſtes, meine Geliebte, fie, bie ich anbete, befibe!... Ha 
Verräther! ... . und Du athmeit noch! ... Bon Zeit zu Zeit erfcheint mir 
Dein Bild, meine geliebte Seltana, aber in gräßlicher Geftalt! ... Warım 
bin ich nicht, wie fonft, glüdlich, wenn ich am Dich denke? ... . man will und 
trennen, man will Did in die Arme eines Andern werfen, man will, daß 
mein Grab Dir als Hochzeitbett diene... . Aber nein, das foll nicht ges 
fchehen. ... Wenu es ſeyn muß, gehe ich durch ein Meer von Blut, um zu 
Dir zu gelangen. ... Ga, Du wirft mein feyn, ich fchwöre es bei allen 
Mächten der Hölle. Aber Deine Gefährten allein werben unferer Hochzeit 
nicht beiwohnen, nein, Raben und Geyer will ich dazu einladen... . und fie 
follen alle gefättigt werden! ... Ic werde Dir ein fehr reihes Geſchenk 
mitbringen! ... Ich werde unter Dein Ohr ein biutiges Herz legen, ein 
Herz, welches idy einft hoch achtete, höher felbit als das Kiffen, welches auf dem 
Throne des Padiſchahs von Perfien ſich befindet *).* 

„Welch’ fonderbares Schidfall für ein unfchuldiges, junges Mädchen 
werden Ströme Blutes fließen, für Dich, fo fanft, fo natürlich, werden fidy 
Menſchen, font Freunde, wie wilde Tiger zerreißen! ... Aber ift es auch 
nur wegen Dir, wegen Dir allein?“ . . . 

„B***, Du fagit mir zuweilen, es feye eine fchändliche, und eines braven 
Mannes unwürdige Handlung, feinen Feind ohne Bertheidigung, gleichſam 
durch Leberfall, und wenn er ſich fiher meint, zu tödten. ... Uber Bann 
ih ander? .... Ueberbieß, verdienen Worte Glauben? .... Schon feit 
lange bat Du Deine Treulofigkeit vorbereitet, Du haft vermuthlid, meinen 
Arm zum Voraus entwaffnen wollen, indem Du mid) zu bintergehen, und 
meine Vernunft gu täufchen fuchteft, ... . aber Du haft Deine Rechnung falfch 
gemacht.“ ... 

„Ich habe mein Gewehr nicht umfonft bei mir... Wie fchön iſt fein 
Lauf, wie fihön it er cifelirt. .. Diefe Waffe babe id, von meinem Vater, 
der fie von dem feinigen erbielt. Ich hörte viele TIhaten erzählen, die mit 
diefem Gewehre gefhehen, aber nie von einer verrätheriichen, binterliftigen, 
wobei diefes Gewehr gebraucht worben wäre, . . . immer im Gefecht, immer 
Stirne gegen Stirne ... und jebt!... Uber nein, was follen diefe vers 
geblidyen Bedenklichkeiten . . . Berrath gegen Berrath! . . . Und du, meine 
Hand, wirft du nicht zittern, wenn id) fo den Drüder losdrüde, wie ich es 
jebt in diefem Augenblide thue?.... Eine einzige Bewegung mit bem 
Binger, und Alles it vorbei!“ ... 


®) Diefes gang mit Diamanten und Perlen bedeckte Kiffen int von unſchähbarem 
Werthe. 
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„Eine einzige Ladung? ... Wie leicht ift diefe Ladung, und doch, wie 
ſchwer wird jedes Körnlein Pulver, aus welcher fie befteht, in der Waage 
Allah's wägen?... Auf weld’ unermeßlihe Entfernung wird diefes arm- 
felige Blei eine menfcliche Seele ſchleudern? ... Verflucht fey der, ber 
dich erfunden, fchwarzer Staub, der: dad Leben eines Helden in die Hände des 
Feigiten gibt, der die Macht gibt, den von Weitem zu treffen, der durch 
einen einzigen Blick vielleicht uns entwaffnen würde. Welch' unermeßliche 
Folgen Eönnen aus einem einzigen, ärmlichen Schuffe entitehen?... Er 
wird mich von Allem trennen, was auf mein vergangenes Leben Beziehung 
hat; aber er läßt mich ein neues, ein Leben voll Glüd beginnen! . . . Mitten 
in den Bergen, an ber Seite meiner theuren Seltana wird mein, jetzt welkes 
Herz ſich erfrifhen, und wie von Neuem erftehen. Ich trenne mich von dem 
Drte, wo ich geboren, ich verlaffe das Erbe meiner Bäter; aber wie die 
Schwalbe werde ich mein Neft auf fremder Erde bauen, und wie fie, werde 
ich da mein Vaterland finden, wo der Frühling ift; und bier werde ich, wie 
der Bogel feine Federn abwirft, weit von mir meine heißen Leiden, meine 
verzehrenden Sorgen wegwerfen!“ 

„Aber kann man ebenfo aucd feiner Gewiflensbiffe ſich entledigen?... . 
Der lebte der Eriegerifchen Gebirgsbewohner findet and dem Handgemenge 
feinen Gaft heraus, den, mit dem er das Brod der Freundſchaft gebrochen, 
er wendet fein Pferd und ſchießt in die Luft, und ich will die Bruft burd« 
bohren, an der ih, wie an einer Brubderbruft geruht babe? Diele Freund: 
ſchaft war, es ift Bein Sweifel, falſch, trügerifch, aber bat fie mich darum 
weniger beglüdt?... Ach! warum Fann ich mit den Thrämen, bie ich jebt 
vergieße, meinen Born nicht löfchen, den Durft nah Blut nicht ftillen, ber 
mich verzehrt, warum kann ich nicht ohne Verbrechen zum Befig meiner 
Seltana gelangen?“ ... 

„Warum zaudert ber Tag fo lange anzubrechen? ... ich fürdıte ibn 
nicht, ich kann dem Blicke B***’8 begegnen, ohne zu erblaffen. Meine Seele 
wird durh Schwäche, durch Mitleiden in Verſuchung gefebt ... ift ed denn 
zum eritenmale, daß meine Hand Blut vergießt?.. . . Noch einmal Berratb 
gegen Berrath! ... Ich bin entfchlofien ... ich wollte felbit, der Augenblid 
wäre fchon dal“... 

Auf dieſe Art fuchte Ammalet:Beg den Lauf feiner fchwarzen Gedanken 
abzulenten, indem er fie in ungufammenbängenden Ausdrüden, welche den 
Sturm, ber ihn bewegte, fo deutlich malen, dem Papier vertraute. Aber ver: 
gebens bemühte er fic, die Stimme feines Gewiflens zu erfticten, indem er fich 
den Berrath, für deſſen Opfer er ſich hielt, in den fdywärzeften Farben malte; 
eine geheime Stimme fagte ihm, daß das, was mehr als alles Andere ihn auf 
diefen biutigen Weg dränge, feine rafende Liebe, das unbezähmte Berlangen 
feye, feine Geliebte zu befigen. Um fih in feinem Beichluffe zu beftärken, 
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trank er eine große Menge Wein, und ftürzte erhitzt und außer fi, das 
Gewehr in der Hand, gegen das Zelt des Oberiten. Als er aber die beiden 
Schildwachen bemerkte, bie vor demfelben ftanden, hielt ihn das, bei bey 
Afiaten immer mächtige Gefühl der Selbiterhaltung zurüd, und er entfchloß 
fih, feine Rache nody um einige Stunden zu verfchieben. Er Lehrte in fein 
Zelt zurüd; da er nicht hoffen konnte, fchlafen zu Eönnen, ergriff er Saphir 
Ali, welcher tief fchlief, am Arm und fchüttelte ihn heftig: 

„Bach auf,“ fchrie er, „wach’ auf, Schläfer; die Morgenröthe ift fchon da.“ 

Saphir» Ali erhob fich mit ungufriedener Miene und antwortete gähnend: 

„Ich fehe nichts als die Röthe der Trunkenheit in Deinem Gefichte. Gute 
Naht Ammalet:Beg.“ 

„Steh’ auf, fage ih Dir... Die Todten felbit verlafien ihre Girge, 
um ihren neuen Gefährten, den ich ihnen heute noch aufenden werde, zu 
empfangen.“ 

„Bin ich denn ein Todter? ... Mögen fie fih erheben, wenn es ibnen 
Bergnügen macht, . . . ich will fchlafen.“ ... 

„Aber Du haft doch keinen Abſcheu vor dem Trinken Giaur, und ich will, 
daf Du mit mir trinke!“ . 

„Ah! das it etwas Anderes ... Go fchenk denn ein, aber voll... 
Allah verdy!“) Du wirft mich ſtets bereit finden, wenn ich trinken foll.* 

„Und Du mich, Rache an einem Berräther zu nehmen!. .. Stoß an, 
noch einmal. Auf die Gefundbeit des Teufeld, der aus ben beften Freunden 
Todfeinde zu machen veriteht.“ 

„Gut denn, wenn Du ed mwillft, auf bie Gefundheit des Teufeld!. . . 
Er wird es übrigens brauchen können, denn er muß die Gelbſucht haben aus 
Berdruß, daß es ihm nicht gelingt, ung mit einander zu entzweien!“ ... 

„Du haft Recht, Du haft Recht; die Menfchen brauchen den Teufel nicht, 
um fich zu verabfcheuen ... . er mifcht fih auch in Nichts; ich glanbte mid) 
mit B*** enge verbunden... . ber höre: ich hoffe, dab Du mid nicht 
verlaffen wirft, wenn fid, zufällig etwas zutragen follte?“ ... 

„sc veritebe eigentlich nicht, was Du fagen willft, Ammalet-Beg. Alles 
was ich weiß, ift, daß wir diefelbe Milch eingefaugt haben, wie wir jeht aus 
einer Flaſche trinken... . Ich werde Dir überall bin folgen, felbit wenn 
Du, wie ein Geier Dein Neft auf die Felfen von Kounzath bauen wollteft. .. 
Uebrigens rathe ih Dir“... 

„Ich will Beinen Rath, und Beine Bemerkungen, Saphir⸗Ali, es ift zu fpät.“... 

„sch weiß wohl, daß ein guter Rath bei Dir nichts fruchtet. . ... Auch 
it jetzt nicht der Augenblick, dieß iſt auch wahr; . . . jetzt iſt der Augenblid, 
zu fchlafen.“ ... 








) Allah verdy: Gott hat es gegeben, oder auch: auf Dein. Wohl! 
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„Schlafen, ſagſt Du, ich ſchlafen? ... Nein, ich habe dem Schlaf Leber 
wohl gefagt, es iſt endlich Zeit, daß ich mich erhebe. Haft Du mein Gewehr 
gut unterfucht, Saphir-Ali? ... it der Stein gut, und hat das Blut das 
Pulver nicht feucht gemacht?“ ... 

„Was haſt Du denn, Ammalet-Beg, welch' ſchreckliches Geheimniß drückt 
Deine Bruſt? Dein Ausſehen iſt fürdterlih, und Deine Worte find noch 
ſchrecklicher!“ ... 

„Ja, und was nachfolgen wird, wird noch ärger ſeyn, als alles Andere... 
Nicht wahr, Saphir: Ali, meine Seltana ift reizend? ... Bemerke wohl, 
meine Seltana.... Horh... . welche Töne laffen fich hören? ... Hörft 
Du biefe Töne? ... find das wohl Hoczeitsgefäinge?... . Nein, es find 
die Chakals, die ihre Beute verlangen. ... Wartet nur noch ein wenig, ihr 
alle, wilden Thiere und Dämonen der Hölle, ich werde Euch fättigen! ... 
Wein ber, noch mehr Wein... Das Blut wird dann auch kommen. . .. 
Schnell, ich mag nicht warten!“ 

Ueberwältigt von feinen Gemüthsbewegungen und vom genoffenen Weine, 
fiel Ammalet⸗Beg wie befinnungslos auf fein Bett. Schaum floß aus feinem 
Munde und convulfivifche Bewegungen ergriffen feine Glieder; er ftieß Seufjer 
und unarticulirte Laute aus. Beſtürzt, entkleidete ihn Saphir-Ali, hüllte ibn 
warm ein, wachte mit Sorgfalt den Reit der Nacht bei ihm, und fuchte ver: 
gebens nach einer Auflöfung des Benehmens und der rätbfelhaften Worte 
feines Mildybruders. 


Zwölftes Kapitel. 





Das Attentat 


Ehe ſich das Detahement Morgens in Marſch fette, erfchien der Offizier 
des Dienftes bei dem Oberften B***, um ihm Rapport zu machen und feine 
Befehle einzuholen. Nachdem die Angelegenheiten des Dienites abgemacht 
waren, fagte der Kapitain mit etwas befangener Miene: „Mein Oberft, meine 
Pflicht erfordert, Ihnen einen wichtigen Umftand mitzutheilen. Ein Soldat 
meiner Compagnie, der fich geitern auf Ordonnanz bei Ihnen befand, hat 
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während unferes Aufenthalts in Bouinaki eine Unterredung zwifhen Ammalet 
Beg und einer alten Frau angehört, die feine Amme geweſen zu ſeyn frheint. 
Diefer Soldat it ein Iatar von Kazan, und verfteht die Sprace der Ein: 
wohner biefes Landes ziemlih que. So viel mwenigitend hat er verftanden, 
daß die Alte fih Mühe gab, Ammalet:Beg glauben zu machen, der Chamkhal 
und Sie, mein Oberit, bätten die Abjicht, ihn auf die Galeeren, oder einen 
ähnlicdyen Plat zu fenden!... Ammalet-Beg fpie Feuer und Flammen, als 
er bieß hörte, und ermwiederte, daß ihm der Khan von Awarien dieß auch 
fhon mitgeteilt habe, und fchwur dann, daß Sie von feiner Hand fallen 
follen. Der Soldat wollte ſich indeflen noch mehr Gewißheit verfchaffen, che 
er bie Sache zur Anzeige bringe, und nahm fich vor, alle Schritte Ammalet: 
Beg's genau zu beobachten. „Geitern Abend,“ ſagte er, „hörte ich Ammalet— 
Beg mit einem ticherkefiihen Reiter fprechen, der aus großer Entfernung 
bergefommen fchien, und dem er beim Abfchied fagte: „Melde dem Kban 
von mir aus, daß morgen nad Sonnenaufgang Alles gefcheben fenn werde, 
Er feinerfeits, foll alle feine Vorkehrungen treffen; wir würden ung fehr bald 
wiederfehen.“ 

„Iſt dieß Altes,“ fragte der Oberft. 

„Alles was ich Ihnen zu melden babe, ja; erlauben Sie jedoch hinzuzus 
feben, daß mir die Sadye wichtig erfiheint, und viel zu denken gibt. Ich habe 
einen großen Theil meines Lebens unter Zataren zugebracht, und habe mich 
aus Erfahrung überzeugt, daß es fehr unklug iſt, ſich auch auf ben Beiten 
von ihnen zu verlaflen. Der eigene Bruder felbit ruht nicht immer mit 
Sicherheit an der Bruft feines Bruders.“ 

„Das fommt, mein lieber Kapitain, von dem Neide und der Eiferfucht, 
welche beitändig die Leute diefed Landes entzweien, welche Fehler ſich, wie id) 
glaube, von Kain bis auf unfere Tage fortgepflanzt haben. Uber dergleichen 
kann zwifhen Ammalet:Beg und mir nicht Statt finden; wir haben Beine 
Erbfihaft zu theilen; übrigens babe ich ihm nur Gutes erwiefen, und bin 
wirklich im Begriff, ihm für die Zukunft nody mehr zu erweifen. Seyn Eie 
ruhig, Kapitain; id ſchätze volltommen den Eifer Ihres Soldaten, aber ich 
zmweifle ein wenig an feiner Bertigkeit in der tatarifhen Sprace. »Irgend 
eine Uehnlicykeit in den Ausdrücden wird feinen Irrthum erzeugt haben, und 
nachdem diefer einmal Fuß gefaßt, fo alaubte er in Allem nur Beweife biefür 
zu fehen. Auch bin ich Feine fo wichtige Perfon, daß ein Khan und ein Beg 
nöthig hätten, fid gegen mid, zu verfhwören. Ich kenne Ammalet-Beg fehr 
gut; er ift hitzig, heftig fogar, aber er hat ein qutes Herz, und wäre nicht 
im Stande, aud nur auf einige Stunden einen Gedanken oder eine böfe 
Abſicht gegen mid, zu verbergen. * 

„zrauen Sie nicht, mein Oberft. Ammalet-Beg ift nichts defto weniger 
ein Aftate, und das will genug fagen. Es ift mit diefen Leuten nicht wie in 
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unferm Lande; bier verftedt fid) Alles, die Seelen wie die Gefidter. Es 
gibt unter ihnen weldhe, wo man ſchwören möchte, fie ſeyen die ehrlichſten 
Leute auf der Welt, aber haben Sie mit ihnen zu thun, und Sie werden 
einen Abgrund von Niederträchtigkeit, Verſtellung und Rohheit entdeden.“ 


„sch gebe zu, mein lieber Kapitain, daß Sie, nach dem, was Ihnen 
begegnet it, vollkommen Nect haben, jo zu denken. Sultan Akhmet-Khan 
bat fich gegen Sie in Bouinaki wie ein feiger Meuchelmörder benommen, und 
gewiß werden Sie e8 Ihr Lebenlang nicht vergeflen ; ich aber, ich habe auch 
nicht den geringiten Grund, böfe Abjichten, weldhen Namen fie auch haben 
mögen, bei Ammalet:Beg zu vermutben. Und dann, welchen Vortheil hätte 
er davon, mid, zu tödten? feine ganze Zußunft, alle feine Hoffnungen beruben 
auf mir. Er ijt allerdings ein wenig phantaftifch, ein wenig fonderbar, aber 
er ift kein Narr; und dann fteht ja, wie Sie fehen, die Sonne fihon hod, 
und ich befinde mic, recht wohl, Ich danfe Ihnen anfrichtig, Kapitain, für 
die Theilnahme, welche Sie an mir nehmen, aber ich bitte Sie, laflen Sie 
Ihren Argwohn gegen Ammalet:Beg bier, und wenn auch die Freundfcaft, 
die mid, an ihm feſſelt, nicht fo alt ift, wie die, welde ich für Sie fühle, fo 
halte ic) doch viel auf ihn und vertraue ihm gänzlich, das verfichere ich Sie.“ 


Der Kapitain entfernte ſich Eopfichüttelnd. Einen Augenblick fpäter hörte 
man die Tambours fchlagen, und das Detachement feste fi in Marfch. Der 
Morgen war frifch und heiter. Der Weg fchlängelte ſich über den Abhang 
grüner Berge, bie und da mit Gefträud und Holz bewachſen. Die lange 
Linie der Bajonette glich einem Fluß von glänzendem Stahl, der ſich auf 
den Höhen fchlängelte, und bald über den Abhang, bald in das Thälchen zu 
fließen ichien. Der Nebel lag nod in der Tiefe, und Oberſt B*** konnte 
fih nicht enthalten, bäufig rüdwärts zu bliden, um dag fremdartige Schau: 
fpiel zu betrachten, welches feine Truppe darbot, welche, fo oft fie fich in 
eine tiefere Stelle bog, gleidy der Armee Pharaons in ein Nebelmeer zu ver: 
finfen ſchien; dann fah man wieder die glänzenden Spiken der Bajonette and 
den Nebelwolten auftauchen, dann nadı und nach die Köpfe, dann die Schultern 
der Saldaten, die fichtbar zu wachlen fchienen, um dann von Neuem in der 
Tiefe des nächſten Thälchens zu verfchwinden. 


Ammalet:Beg folgte blaß und büfter dem Detachement, am deſſen 
Quene er fidy befund, und fihien mitten im Gedränge und des Lärmens Ver: 
geffenheit feiner felbit zu fuchen. Indeſſen fagte ihm der Oberft, nachdem er 
ihn zu fich gerufen, mit Güte: „Ich muß Dich zanken, Ammalet:Beg; Du 
fängt an, die Borfchriften Deines Lieblingsdichters Hafiz zu buchitäblich zu 
befolgen. Bergiß nicht, daß der Wein zwar ein angenehmer Diener, aber auch 
ein jchlimmer Herr iſt. Uebrigens werden, das Kopfweh und die allgemeine 
Unbehaglichfeit, die fich in Deinen Sügen ausfpricht, ohne Zweifel mebr ald 
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meine Worte wirkten. Du haft, wie id, gehört habe, eine fchlechte Nacht 
gehabt?“ 

„Eine abfcheulihe Nacht, Oberſt! Möchte ich nie mehr eine ähnliche 
erleben! . .. Ich hatte gräßliche Träume!“ . 

„Sieh, fieh! mein Freund, Die folgen, wenn man das Gefeh des Pro: 
pheten Übertritt; wahrfcheinlich hat Dich Dein Gewiſſen ald Rechtgläubiger 
fo gequält.“ | 

„Glücklich Derjenige, dem fein Gewilfen Feine größere Uebelthaten vorwirft !“ 

„Ohne Zweifel; aber Du .weißt wohl, daß es im Grunde nichts 
Schwankenderes gibt, ald das, was wir Gewiſſen nennen. Jedes Jahrhundert, 
jede Nation, jeder Grad der Eivilifation hatte hierüber verſchiedene Unfichten, 
und die Stimme des Ewigen, die unveränderlihe Wahrheit wurde immer 
durch die Macht ber Vorurtheile erftidt. So war es zu allen Zeiten, und 
fo iſt es noch. Was geftern als das größte Verbrechen betrachtet wurde, wirb 
vielleicht morgen als eine rühmliche That angefehen; was auf biefer Seite 
eines Flufes als gerecht und ehrenvoll ericheint, kann auf dem jenfeitigen 
Ufer aufs Schaffot führen.“ 

„Nichts deito weniger fcheint mir, daß Verrath und — RRR nie 
und nirgends für Tugenden gehalten wurden.“ 

„Selbft dieß ift ein Gegenſtand des Streites. Gewöhnlich urtheilen die 
Menſchen nur nad dem Erfolge einer Handlung, und es gibt gewillenhafte 
Menihen, die im beften Glauben fteben, der Erfolg heilige die Mittel.“ 

Ammalet:Beg wiederholte bei fich diefe Worte, die feine Rechtfertigung 
in ſich zu enthalten fehienen, und die unrichtig ausgelegten Worte des Oberiten 
goffen Del in’s Feuer. „Heuchler!“ fagte er zu fich felbit, „Deine Stunde wird 
bald ſchlagen.“ 

Unterdeſſen ritt der unglüdlihe Oberft, gleich einem unfcnldigen Opfer, 
das Peine Ahnung von dem Loos hat, das ihm bevoriteht, friedlich an der 
Seite feines Mörders. Act Werften von Kinkert entfernt, faben fie von der 
Spite einer Anhöhe aus die andgebreitere Ausdehnung des cafpifchen Meeres. 
B®r*9 verfiel in Träumereien. . . „Spiegel der Ewigkeit,“ fagte er, „woher 
fommt es, daß Dein Anbli mich heute nicht erfreut? ... Du bilt gewiß 
ſchön, aber es iſt die Schönheit des Unendlichen, fie gehört nicht diefer Welt... 
Und gerade jebt erinnert Nichts auf deiner Oberfläche an irdifches Treiben, 
Bein Fahrzeug, nicht ein einziges Segel; Alles iſt unermeßlich und einfam.“ 

„Isa, Ammalet:Beg,“ fuhr er fort, „Alles langweilt mich, ermüdet mid. 
Ich bin diefes, fait immer ftürmifchen Meeres, ich bin Deines Landes müde, 
das durch zahlreihe Krankheiten beimgefucht, und durch Menfihen bewohnt 
wird, fchlimmer als alle diefe Uebel zufammen. Ich bin müde dieſes ewigen 
Krieges gegen unfichtbare Feinde, id, bin es felbft mit meinem Zuftande, und 
mit den Beziehungen zu meinen Kameraden, von denen fo wenige mich recht 
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verſtehen. Ich habe mit Eifer und Uneigennützigkeit meinem Fürften, meinem 
Baterlande und felbit diefem Lande gedient ; ich habe, ein freiwillig Berbannter, 
Sabre vorüber gehen laffen, entfernt von allen Annehmlichkeiten des Lebens, 
ohne Bücher, ohne irgend eine geiſtige Hülfsquelle, meinen Geift zur Uns 
thätigkeit, mein Herz zur Einſamkeit verurtheilend, entfernt von Wefen, bie 
mir theuer find. Und was war mein Dant?... Id fab meine Ideen vers 
Bannt, meine Schritte falfdy ausgelegt, und meine Handlungen wie meine 
Gefinnungen verleumdet.... Ach wann wird der Augenblid kommen, wo ich 
mich in die Arme meiner Geliebten, meiner Gattin werfen kann; wo id, 
nach meinen langen Arbeiten, unter dem Dache meiner Väter, an den frudt: 
baren Ufern des Dniepers ruhen, wo ich, ein friedlicher Landmann und zärt- 
liher Familienvater, nichts mehr zu fürdten babe, als den Hagel für meine 
Erndte, gegen nichts mehr zu kämpfen, als gegen wilde Ihiere, um meine 
Heerden zu vertheidigen. Mein Herz feufzt nad diefem Glüde.... Und 
dennoch ift es eigen! mein halbjähriger Urlaub ift unterzeichnet, meine defini« 
tive Entlaffung zugefagt; in fünf Tagen werde ich in Georgiewsk in der Näbe 
meiner Geliebten feyn... und doch fcheint ed mir, als ſey ich durch irgend 
etwas Unermeßliches, durch die Wüften Lybiens, durd, ein Eismeer, durch die 
Schranken des Todes felbit getrennt!...“ B*** ſchwieg, reichliche Thränen Hoffen 
auf feine Wangen. Sein Pferd, das den lodern Zaum auf dem Hals fpürte, 
fteigerte feinen Schritt,- und fo kamen Ammalet:Beg und er beträchtlich dem 
Detachement voraus. Es fhien, als wollte das Schickſal felbit den unglüds 
lihen B*** in die Hänbe feines Mörders liefern. 

Indeſſen fchlich fih ein unmwilltührlihes Gefühl von Mitleiden in die Seele 
Ammalet:Beg’s, glei, einem Sonnenitrahl, der in das Dunkel einer Räuber 
böhle dringt. Er war ergriffen von der Traurigkeit und den Thränen des 
Mannes, den er fo lange Zeit geliebt hatte, und fein Entfhluß fing an in 
feinem Herzen ſchwächer zu werden.... „Nein,“ fagte er zu fich felbit, „es iſt 
unmöglich, ſich bis auf diefen Grad zu veritellen!...“ 

Der Oberft, weldyer jet wieder aus feinen Träumereien erwachte, richtete 
fih auf und fagte zu feinem Zreunde: „Halt Du Deine Vorbereitungen ge 
troffen, Ammalet-Beg?... Du weißt, daß ich Dich mit mir nehme... .“ 

Unglüdfelige Worte!... alle guten und edlen Gefühle, welche in ber 
Seele Ammalet-Beg's erwahen wollten, waren plötzlich verfhmwunden, und 
die Gedanken an Verrath und Verbannung ergriffen ihn lebhafter als je, und 
bemäctigten fih feines ganzen Weſens. „Mit Dir,“ fagte er’ bitterlächelnd, 
„mit Dir nad Rußland!... DO! ohne Zweifel, wenn es Dir gelingt, felbit 
dahin zu kommen! ...“ 

Mit diefen Worten ritt er im geftredtten Galopp weg, um Zeit zu haben, 
feine Waffen zu rüften, dann kehrte er zurüd, indem er ihm immer enger 
umedreiöte. Diefe heftige Bewegung fchien feiner Wuth neue Nahrung IN 
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geben. Er glaubte die Luft felbit, welche er in Bewegung fehte, blafe ihm 
im’s Ohr: „tödte, tödte; bier ift Dein Feind. Denk an Seltana!...“ Er riß 
fein Gewehr von der Schulter, Iud es, und warf fih, indem er alle feine 
Wuth in diefem enticheidenden Augenblit zufammennahm, gegen fein Opfer. 

Dhne den geringiten Berdacht hatte unterdeſſen B*** feinen Gefährten auf 
diefe Art galoppiren fehen, und glaubte, er wolle, nadı der Gewohnheit der 
Afiaten, wenn fie auf der Reife find, fein Pferd in den Bewegungen des 
Diiguid einüben. „Laß fehen, Ammalet-Beg,“ rief er, „zeige Deine Geſchick— 
lichkeit; wähle ein Ziel und fchieße.* 

„Welch' befferes Lönnte ich finden, als das Herz eines Feindes!“ ſchrie 
Ammalet:Beg, indem er fich ihm näherte und auf zehn Schritte losfeuerte... 
Ohne einen Schrei zu thun fiel der Oberft langfam vom Pferde. Das er- 
fhrocdene Pferd begann mit fihnaubenden Nafenlöchern und fträubender Mähne 
an feinem Reiter zu fchnüffeln, deſſen Hände den Zaum nachließen, während 
das Pferd Ammalet-Beg's wie beitürzt vor dem Körper ſtehen blieb. Amma— 
let:Beg fprang fchnell vom Pferde, und betrachtete, auf feine noch, rauchende 
Flinte geſtützt mit feftem Blicke das Geſicht des Oberften, gleichfam um ſich 
zu verfichern, daß er ohne Schauer den Unblic diefer. ftarren Angen, biefes 
erlöfchenden Blicks, diefes allmälig ftodenden Blutes ertragen Eönne.... 

Es ift unmöglich, feinen Seelenzuftand in diefem Augenblide zu befchreis 
ben. Sapbir:Ali, welcher nicht fehr entfernt war, eilte nun berbei und bielt, 
indem er fi neben dem unglüdlichen B*** auf die Knie nieder ließ, fein Ohr 
an deffen Lippen... fein Athemzug... er legte die Hand auf fein Herz... es 
ſchlug nicht mehr!... „er ift tode!“ fchrie Saphir-Ali mit Verzweiflung. 

„Todt! ganz todt!“ fagte endlich Ammalet:Beg, indem er wie aus einem 
Schlafe erwachte; „gut; fo iſt mein Glüd gegründet.“ 

„Dein Glüd... das bdeinige, Brudermörder! Wenn Du es je findeft, fo 
follte man den Shaytan ftatt Allah anbeten.“ 

„Saphir:Ali, vergiß nicht, daß Du mein Richter nicht ſeyn Bannit,“ fagte 
Ammalet:Beg mit drobender Stimme, indem er wieder zu Pferde ftieg. 
„Bolge mir augenblicklich.“ 

„Deine Gewiſſensbiſſe allein werben Dir folgen; auf mid) zähle nicht mehr.“ 

Diefer unerwartete Vorwurf von Seiten eined Mannes, mit dem er feit 
feiner Kindheit fo nabe verbunden war, erfchütterte Ammalet-Beg im Inner: 
ften feiner Eeele, und er antwortete nichts hierauf; nachdem er aber feinen 
Noukers einen Engweg bezeichnet, der fich vor ihnen öffnete, und er fidy über: 
zeugt hatte, daß man ſchon zu feiner Berfolgung herbei eile, flog er wie ein 
Pfeil davon, und warf fich in die Gebirge, 

Durh den Schuß wurde indeffen die Truppe allarmirt; die Offiziere und 
die Kofaten vom Don jagten nach diefer Richtung, allein Alle kamen zu fpät, 
fie konnten den Mörder in feiner Flucht nicht mehr einholen. Nach wenigen 


190 


Minuten war der Gefallene von einer Gruppe Offiziers und Soldaten ums 
ringe. Beltürzung, Mitleiden, Entrüftung malte fich auf ihren Gefichtern. 
Man fab aufrichtige Thränen über die gebräunten Wangen, über die grauen 
Schnurrbärte diefer alten Grenadiere fließen, die, auf ihre Gewehre gelehnt, 
in düſterem Stillfchweigen den Tod ihres vielgeliebten Chefs, ihres braven fo 
treuloferweife ermordeten Oberften beweinten. 


Dreijehntes Kapitel. 


Entweihung des Grabes. — Ankunft 
zu Khounzakh. 


Während ganzer drei Tage irrte Ummalet:Beg in den Bergen von Dag: 
beitan umher. In feiner Eigenfchaft ald Mufelmann war er in den Dörfern, 
wo er anbielt, felbit in denen, die dem ruffifhen Gouvernement unterworfen 
waren, vor jeder Berfolgung volllommen fiher; aber konnte er auch den 
Qualen feines Gewiſſens entrinnen ?... Ungeachtet der Uebel, die der Oberft 
nach feiner Meinung ihm hatte zufügen wollen, gelang es ihm doch nicht, bie 
Stimme feines Herzens zu überhören, das die begangene That nicht billigen 
konnte; gegen feinen Willen trat ihm jtets die Erinnerung an Alles, was er 
feinem alten Freunde verdanfte, feine Sanftmuth, feine Güte vor die Seele, 
und das Bild des fterbenden B*** verfolgte ihn unaufhörlich. Diefer fortwäh- 
rende Kampf mit fich felbit reiste und etbitterte ibn nur noch mehr. Das 
Berlangen des Khand, nicht anders ald mit dem Kopf’ des Oberiten vor ihm 
zu erfcheinen, kam ihm jetzt in's Gedächtniß und bemächtigte ſich feiner ganz. 
Um diefer neuen Dual zu entgehen, beichloß er fie zu endigen, da er es aber 
nicht wagte, den Noukers, die ihm folgten, feine Abficht zu vertrauen, nod) 
bei einem foldyen Umftande fehr auf ihren Muth zählte, fo entichloß er ſich, 
ganz allein und auf dem geraden Wege, welcher bier über die Berge führt, 
nach Derbent fich zu begeben. 

Eine der dunkelſten Nächte hatte ihren ſchwarzen Schleier über die ganze 
Natur ausgebreitet, als Ammalet:Bea den Engweg durchzog, welcher hinter 
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dem befeftigten Orte Narym-Kale vorbeiführt. Er band fein Pferd nahe an 
einen verfallenen Thurm, der noch von der alten Mauer des Caucaſus ber: 
ftammte, und welcher auf einem Hügel ſich befand, von welchem aus einit 
der General Dermoloft, damals noch Artilleriesfieutenant, Die Stadt Derbent 
beſchoß. Ammalet:Beg, welder den Ort genau Fannte, wo man die öffent: 
lihen Diener zu begraben pflegte, nahm feine Richtung qeradewegs gegen den 
höher gelegenen Theil des rufliihen Kirchhofs. Uber wie follte er in diefer 
tiefen Finſterniß das Grab des unglüdlihen B*** finden? Nicht ein einziger 
Stern glänzte am Firmament, dichte Nebel bedeckten die Berge, und ein kalter 
Wind ſchlug, gleicd einem Nachtvogel mit feinen Flügeln, an die Bäume des 
Waldes. Ein unmilltührliher Schauer faßte Ammalet-Beg mitten in Diefer 
Wohnung der Todten, deren Ruhe er auf foldye Urt zu ftören wagte. Er 
laufchte; er hörte nichts ald das dumpfe Gefaufe des Meeres, deſſen Wogen 
in gemeflener Bewegung an die Felſen am Ufer ſchlugen, und dann wieder 
auf ſich felbit zurücfielen; fodann das Anrufen der auf der Stadtmauer auf: 
geitellten Schildwachen, deren „Werda“ (Sloudai) von Einem zum Andern 
ging und in die Ferne ſich verlor, und endlich das entfernte Gehenl der Cha: 
kals; dann wurde wieder alles ftille und vermengte fih mit dem Tofen des 
Windes. Unwillführlich erinnerte er ſich jetzt, wie oft er ‚folhe Nächte in 
freundlihem Gefprähe mit B***? durchwacht hatte... Wo aber war er jet in 
diefem Augenblid?... und wer hatte ihn in das Grab geitürzt?... Er felbit, 
der Mörder, der jebt in der Stille der Nacht fein Opfer noch zu: beſchimpfen 
im Begriff war, denn er war ja gefommen, um das Haupt von dem todten 
Körper zu trennen... Eine innere Stimme fchien ihm zuzurufen: „Willſt 
Du die Gräber der Todten fchänden, und den Wölfen und Chakals ihren 
Raub ftreitig mahen?“ 

„Schwachheit, nichts als Schwachheit!“ fagte Ammalet-Beg zu fich felbit, 
indem er den kalten Schweiß von ſeiner Stirne trocknete. „Weg, weg von 
mir ihr phantaſtiſchen Bilder, ihr ſeyd nur leere Erzeugniſſe der Nacht und 
einer aufgeregten Einbildung. Soll ich mid) fürchten, einem Todten den Kopf 
abzufchneiden, ba idy Fein Bedenken getragen babe, ihn in der vollen Kraft 
feines Lebens zu tödten?... Was liegt denn dem Todten daran?... Mir 
aber iſt diefer Gegenitand von unfhätbarem Werthe... Wohlan denn; die 
Todten fühlen es ja nicht!... * 

Mitt zitternder Hand fchlug Ammalet-Beg Feuer, und nicht ohne Mübe 
gelang es ihm, eine Handvoll trocdenes Laub zum Brennen zu bringen. Mit 
Hülfe diefer Helle fuchte er dad Grab; lodere Erde und ein großes fchwarzes 
Kreuz bezeichneten ihm bald B***’8 letzte Ruheſtätte. Er rif das Kreuz beraug, 
und gebrauchte es, die Erde auszjugraben, bald fam er an ein noch nicht 
feites Gewölbe von Badfteinen, welches er ohne Schwierigkeit zeritörte, und 
ſo fand er endlich den Sarg, deſſen Dedel er abriß. Das durd, Ammalet-Beg 
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aufgemachte Feuer warf einen ungleihen und bläulihen Schein um ſich. Sin» 
gebogen auf den graffen Gegenftand, betrachtete ihn der Mörder, bläffer als 
der Leichnam felbft, mit ftarrem Auge, und konnte feinen Bli nicht mehr 
von ihm losmachen. Wie durd) eine unwiderſtehliche Gewalt angefeffelt, blieb 
er unbeweglich ftehen, und vergaß die Urfache, die ihn bergeführt, obgleich ihn 
der Grabesgeruc und das Abfcheuliche des ganzen Anblids mit Entfehen er: 
füllte... Endlih nahm Ammalet-Beg all feinen Muth zufammen und begann 
feine fchredliche Arbeit; aber feine zitternde Hand verfagte ihm ihren Dienft, 
und er konnte feinen Zweck nicht erreichen. Alle Leidenfchaften, die ihn zu 
dem Berbrechen getrieben, Stolz, Rache, Liebe, jebt ſchwiegen fie, und Beine 
von ihnen befeuerte feinen Entihluß. Am Ende jedoch gelang es ihm, mit 
mweggewandten Augen, und faum willend was er that, den Kopf vom Rumpfe 
zu trennen. Bon Scauder und Abjchen durhdrungen, warf ibn Ammalet: 
Beg in einen Sad, den er zu dieſem Zwecke in Bereitfchaft gehabt hatte, und 
nun eilte er das Grab zu verlaflen. Als er aber, mit feiner fchredlihen Laft 
beladen, ben Rand bes Grabes erreicht hatte, wich die Erde unter feinen 
Füßen, und er ftürzte aufd Neue auf den Sara, von Sand und Schutt be 
bet. Bis jet war er noch einigermaßen Herr über fich geblieben, aber in 
diefem Augenblide verlor er den Kopf; er glaubte fid von rächenden Flammen 
rings umgeben, und das Hohngelächter der Hölle zu hören. Außer fih, und 
tiefe Seufzer ausitoßend, entriß er fi, fo gut er konnte, diefem fchredlichen 
Ort, und lief aus allen Kräften, ohne es zu wagen, einen Blick rückwärts zu 
werfen. Als er fein Pferd wieder beftiegen hatte, flog er wie ein Pfeil davon, 
und galoppirte den Reit der Nacht durch über Schluchten und Felfen; fo oft 
nur der Zweig eines Baumes ihn ftreifte, glaubte er fich durch die alte Hand 
des Leichnams nepadt, und im Saufen bes Windes, im Geheul der Chakals 
wähnte er die Stimme feines alten Freundes zu hören, die ihm über bas 
zweifache Verbrechen, das er an ihm begangen, Vorwürfe mache. 

Ueberall, wohin er kam, begegnete Ammalet:Beg zahlreihen Truppen 
Gebirgsbemohner aus verfchiedenen Stämmen, bie ſich beeilten, an die zu 
ihrer Bereinigung bezeichneten Derter nahe an der ruffifchen Gränze zu ges 
langen, während fid) die Ouzdens, die Begs und die Fürften zu Khounzakh 
verfammelten, um fi mit Sultan Akhmet-Khan, dem Urheber und Anführer 
diefer Schilderhebung, zu beratbfchlagen, deren Zweck war, unverfebens ben, 
mit einer Mauer verfehenen Flecken Tarki zu überfallen. Der Augenblid war 
zu einer foldhen Unternehmung günftig; die Erndte befand ſich bereits auf dem 
Speihern, das Heu auf den Scobern, und die ruſſiſchen Truppen lagen, 
nadıdem fie fih einiger Geißeln verfichert hatten, ruhig in ihren Winter-Kan- 
tonirungen. Der Tod des Oberften B***, welde Neuigkeit ſich überall ſchnell 
verbreitet hatte, trug fehr viel dazu bei, die Gebirgsbewohner zu ihrem Unter 
nehmen zu ermuthigen. Sie fammelten fidy heiter, indem fie fid von bem 


193 


Gefechten und der Beute unterhielten, melde ſie erwarteten, während der 
Urheber Ddiefer ganzen Bewegung mitten unter ihnen, unbemerkt, wie ein. 
Schuldiger oder ein Fliehender, jich befand, indem er die andern vermied und 
ſich ſelbſt zu entfliehen fucte. Am dritten Tage endlid Fam er in Khounzath 
an. Bitternd vor Ungeduld, und erſchöpft von der Anftrengung, flieg er vom 
Pferde, und eilte, fein ſchreckliches Siegeszeichen bei fich tragend, die Treppe 
hinauf. Die erften Zimmer waren mit Kriegern angefüllt, welche, mit ihren 
Vanzerhemden bedeckt, kamen und aingen, oder auch an den Wänden herum 
lagen, und leife unter fich plauderten. Allein ihre gerungelten Uugenbraunen, 
der finftere Ausdruck ihrer Gefichter, Alles zeigte Blar, daß fhlimme Neuig« 
Beiten in Khounzakh einzuholen feyen. Die Noukers liefen unruhig hin und 
ber. Niemand richtete dad Wort an Ammalet-Beg, Niemand begleitete ihn, 
es fchien fogar, als bemerfe man ibn gar nicht. An der Thüre des Schlaf 
zimmers des Khans faß Sourkhai-Khan, genannt Djinka, was fo viel heißt, 
als ein natürlicher Sohn deſſelben, welcher bitterlich weinte. 


„Was bedeutet dieß ?“ fragte Ammalet:Beg mit Unrube „Du, der Du 
Dein Leben lang Beine Thränen vergoffen baft, Du weinft...“ 


Dhne zu antworten wies Sourfhai mit der Hand nach ber Ihüre, und 
beftürzt trat Ammalet:Beg über die Schwelle. Hier zeigte fich feinen Blicken 
ein herzzerreißendes Schaufpiel;" auf einer Matrage, "mitten im Zimmer, lag 
Ahmet, welchen plötzlich eine hitige Krankheit an die Pforten des Iodes ges 
führt Hatte. Er fand ihn blaß, entitellt, auf feinem Gefichte malte ſich fchon 
ber Tod und die weit aufgeriffenen Augen ſchienen mit Schreden der Annähe— 
rung des verhängnißvollen Augenblide3 entgegen zu fehen. Seine Bruſt hob 
ſich heftig, er röchelte fchredlich, Burg Alles kündigte den lebten Kampf an, 
bei weldem die Lebenskraft der Zeritörung unterliegt... Die Organifation 
gleicht dann einer Mafchine, deren Feder bereits gebrochen iſt, deren Räder: 
were aber, obgleich ungleih, und ein Rad das andere hemmend, nod gebt. 
Nur von Zeit zu Zeit traten, gleich Sternihnuppen in einer dunklen Nacht, 
einige lichte Augenblide vor feine Seele. Die Frau und die Tochter des 
Khans ſchluchzten, neben feinem Bette Iniend; Naubal, fein älteiter Sohn, 
Hand, das Gelicht mit den Händen bededt, in jtummem Schmerze, unbeweg: 
lich neben ihuen. Einige Frauen und eine Eleine Anzahl Diener weinten im 
Stillen, etwas entfernt von dem Krandenlager. 


Doc dieß Alles machte nur einen fhwachen Eindrud auf Ammalet:Beg 
und brachte ihn nody nicht recht zu fidh, fo fehr war er von einem kinzigen 
Gedanken eingenommen. Feſten Schrittes näherte er fih Akhmet-Khan 
und fprac mit lauter Stimme: „Khan, ich grüße Dich... Ich bringe Dir 
ein Gefhent, deſſen Anblit einen Todten erweden würde. Laß Alles zum 
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meiner Hochzeit vorbereiten, bier ift der Preis, den Du für Seltana”e Hand 
gefordert; bier ijt der Kopf des B’**.“ Mit biefen Worten warf er ihn zu den 
Süßen des Sterbenden, 


Die Töne diefer bekannten Stimme erwedten für einen Augenblick Akh— 
met's Lebensgeilter aus ihrem Todesſchlafe. Er erhob fid mit Anjtrengung ; 
Paum aber hatte er auf diefen blutigen und entitellten Kopf einen Blick ge: 
worfen, fo fagte er mit fait unvernehmlicher Stimme: „Du magft Did, felbii 
daran weiden, Du, der Du es wagſt, einen foldyen Gegenitand einem Ster— 
benden vor die Augen zu bringen... Mir gebührt es jet, mich mit meinen 
Seinden zu verföhnen, nicht aber... Ach ich brenne!... Wafler, Wafler!... 
Es iit fiedende Naphta, was ihr mir da reichet... Ammalet:Beg, ich verfluche 
Dih!...“ Diefe Anftrengung hatte den Reſt feiner Kräfte erichöpft, und er 
fiel leblos auf fein Lager zurüd, Die rau des Khans hatte einen Blick des 
Entfebens und Abſcheues auf den fchredlichen Gegenitand geworfen, der fich 
ihren Blicken darbot, als fie aber fab, daß die graufame Gemüthsbewegung 
das Ende ihres Gatten beſchleunigt hatte, machte ſich ihr Schmerz durd) einen 
Anfall des heftigften Zornes Luft: „Bote der Hölle,“ fchrie mit Zornentfllamm- 
ten Augen biefe' fonft fo fanfte Frau, „genieße die Früchte Deiner Werke. 
Ohne Dich würde mein unglüdliher Gatte nie daran gedacht haben, das Land 
gegen die Nuffen aufzurggen, und lebte jet ruhig und glücklich zu Haufe, 
nur wegen Dir lief er in die Berge, wo er jich die Krankheit holte, die feinen 
Tod herbeiführte... Und Du, blutdürftiges Ungeheuer, Du baft, ſtatt ibn 
zu beruhigen, ftatt den erzürnten Himmel durch Fürbitten und Almofen zu 
befänftigen, meinem Manne den Reit gegeben, indem Du ibm, wie einer 
Menfchenfreffer, den Kopf eines Menfchen zum Verzehren binbotft... Und 
welchen Kopf? den Deines Wohlthäters, Deines beften Freundes!“ 


„Ic erfüllte nur das beftimmte Verlangen bed Khand,“ fagte Ammalet- 
Beg mit finfterer Miene. 


„Verläumde das Andenten des Todten nicht, indem Du ihn mit einem 
Blute belafteit, das Du allein vergoffen!“ fchrie die Frau des Khans mit 
Seftigkeit. „Deinen Freund haft Du feige ermordet, und nun fommft Du, 
feinen Kopf in der Hand, von dem fterbenden Vater feine Tochter zu vers 
langen, und Du haft gehofft, von Menfchen einen Lohn zu erhalten, dba Did, 
die göttliche Gerechtigkeit verfolgt!... Du gottlofer Menfh!.., Nein, ich 
ſchwöre bei dem Grabe meines Baters und den Schwertern meiner Söhne, 
Du follft nie mein Eidam, nie mein Gaft, nie mein Sreund werben. Entferne 
Dich, geh' weg von bier, Unglüdlicher! Ich babe Söhne, die Du vielleicht 
in der Umarmung ermorden würdeft, eine Tochter, auf welche Du ein Auge 
werfen, und die Du mit einem einzigen Blide vergiften könnteſt. Geb’, 
fchleppe Dein erbärmliches Leben in dem Gebirge dahin, geh’ unterweife die 
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Tiger, ſich unter einander zu zerreißen, ftreite Dich mit den Wölfen und den 
Chakals um ihren Raub. Entferne Dih, und vergeffe niemald, daß meine 
Thüre ftetd einem Brudermörder verfchloffen bleiben wird!... * 


Ammalet:-Beg blieb unbeweglih und wie vom Blitz gerührt. Alles was 
ihm fein Gewiſſen undentlidy zugeflüitert hatte, wurde ihm jebt auf einmal. 
auf..eine ſolch' grauſame und unerwartete Art vorgeworfen!... Er wußte 
nicht, wohin er feine Blide wenden follte... or ibm lag der Kopf feines 
Freundes, beffen Blut ihn anzuklagen ſchien; bier der blaffe und leblofe Körs 
per Akhmet's, deſſen Geficht noch die Miene der Entrüfiung zeigte, dort bes 
gegnete er den drohenden Blicken der zürnenden Frau. Nur bie, von Thränen- 
überfhwenmten Augen Seltana’e fchienen ihm mitten unter biefen graufamen: 
Gegenftänden einen Zufluchtsort barzubieten. Er entſchloß fidy, ihr näher zu 
treten, und fagte mit unjicherer Stimme zu ihr: „Seltana, um. Didy zu. er: 
langen, that id) Alles, was man mir jet vorwirft. Muß ich Did, verlieren, 
will ed das Schidfal, fo fey ed! Nur ein Wort aus Deinem Munde: Haft 
auh Du gelernt, mich zu haſſen?“ 


Der Ton diefer fo geliebten Stimme drang Seltana in’d Herz. Gie 
richtete ihre Augen auf ibn, in welchen fidh ein tiefer Schmerz ausbrüdte, 
faum aber hatte fie Ammalet:Beg’s ſchreckliche und entitellte Gefichtszüge, 
feine Hände, feine mit Blut beflekten Kleider bemerkt, als fie auch ihr Haupt 
wieder auf die Bruft ſinken ließ. Doch fhon nach einem Burgen Augenblid 
batte jie ibre-Kräfte zufammengefaßt und ſprach mit Feftigkeit, indem fie auf 
den Kopf des B*** und anf die Leiche ihres Baters mit ber Hand hinwies: 
„Ammalet:Beg, lebe wohl für immer! Ich beflage Dich aufrichtig, aber ic) 
Bann nicht die Deinige ſeyn!“ Mit diefen Worten verlor fie ihr Bewußtfenn. 

Ammalet:Begs Blut Eochte, und fein natürlicher Stolz erwachte wieder. 
in feiner ganzen Stärke. 


„Alſo fo werde id) hier empfangen,“ fagte er. indem er, cinen Blick ber, 
Verachtung auf die beiden Frauen warf; „fo. erfüllt: man. heilige Verſprechun⸗ 
gen! Gebt febe ich klar. Ich babe nur Proben. meiner Einfalt, und, meiner 
Geduld abgelegt, indem ich auf die Gefühle einer jungen Ihörin baute, und 
die Fafeleien eines unfinnigen alten Weibes anbörte. Jetzt fehe ich wohl, daß 
mit Sultan Ahmet: Khan Alles dahin ift, die Ehre fo gut, wie die Gaft« 
freundichaft.“ 

Stolz entfernte er ſich mit dieſen Worten. Als er durch die Gemächer 
fhritt, fah er den Ouzden, bie ihm im Wege ftanden, wild in’s Geſicht, in- 
bem er die Hand an den Griff. feines Säbeld legte, als wollte er fie zum 
Gefecht herausfordern; Alle aber wichen ibm aus, ohne ihm ein Zeichen zu 
madıen, oder nur ein Wort an ihn zu richten, und ſchienen ihn mehr zu 
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fliehen ala zu fürchten. Im Hofe angefommen, rief er feinen Leuten, itieg 
zu Pferde und ritt langfam und jchweigend die verlaffenen Straßen von 
Khounzakh hinab. Auf einige Entfernung von der Stadt bielt er an, um 
zum lettenmale einen Blict auf das Haus des Khans zu werfen, das in der 
jetzt eintretenden Finiterniß einen duüſteren Anblie darbot, und hinter deffen 
vergitterten Fenitern ſich zahlreiche Kichter bin und ber bewegten. Der Un: 
glüdlihe!....auch nicht eine Dual ward ihm erfpart. Zu feinen Gewiſſens— 
biffen, zu ber tödtlihen Betrachtung, ein unnützes Verbrechen begangen zu 
haben, gefellten fich noch die Qualen beleidigten Stolzes, und die Schmerzen 
betrogener Liebe, einer jetzt hoffnungslofen Liebe. Sein Bli fiel auf das 
Harem, wo fein Glück begonnen und geendigt hatte. „Und Du, Seltana, audı 
Du!“ mehr Bonnte er nicht fagen, ein Berg von Blei jchien ihm auf dem 
Herzen zu liegen. Er war fehr unglüdlih, Die Bergangenbeit bot ibm 
nichts als gräßlihe Erinnerungen, und, die Zukunft bie jchwärzeften Aus— 
fihten dar!... Wo follte er fein geächteted Haupt verbergen?... mo neues 
Wohlwollen, wo ein neues DBaterland fuhen?... Nicht mehr auf Liebe, 
Sreundfchaft und Ruhm Eann er feine Hoffnungen bauen, von jebt an muß 
er feiner perfönlichen Sicherheit, und den niedrigen Sorgen de3 täglichen 
Unterhalts fein Leben widmen. Seine Augen brannten; er hätte weinen 
mögen, aber gleid, dem unbarmberzigen Reichen, der vergebens nach einem 
Tropfen Waſſer feufzt, feinen brennenden Durit zu ſtillen, verfagte auch ibm 
der Himmel eine einzige Thräne, fein gepreßtes Herz zu erleidtern. 

Mas war fein ferneres Schidfal?... Wo brachte der unglückliche Mörder 
des B*** fein ferneres Leben zu?... Niemand weiß ed. Nach unbeitimm- 
ten Sagen, bie ſich in Dagbeitan verbreitet hatten, irrte er lange Zeit unter 
den Tchetchentſen umher, und hatte feine Gefundheit und feine fo feltene 
Schönheit eingebüßt. Folgendes erzählte man ſich, ohne daß jedoch Jemand 
mit Sicherheit es hätte verbürgen können. Nach und nach fprach man nicht 
mehr von ihm, obgleich das Andenken an feine That fich in dem Lande leben 


Dig erbielt. Bei den Mufelmännern wie bei den Rufen, und auch jeht noch 


wird fein Name nie ohne Tadel genannt. 
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Vierzehntes Kapitel. 


Acht Jahre [päter. 


Anapa, diefer Waftenpla der Räuber in dem Gebirge, diefer Markt, wo 
fhon fo lange Zeit mit dem Schweiße und den Thränen criftliher Sclaven 
Handel getrieben wurde, bdiefer Heerd aller aufrührerifhen Bewegungen ber 
Völker des Caucafus, Anapa ſah fi im Jahre 1828 zu Land und zur See 
belagert. Die Kanonier-Schalluppen, die Bomben-Schiffe und alle rufiifchen 
Fahrzeuge, die ſich auf einen Bleinen Kanonenfhuß nähern Eonnten, befchoffen 
die Werke auf diefer Seite heftig. 

Anapa ift von einem fumpfigen Fluß umgeben, welder ſich, nachdem er 
fit) um>die Außenwerte berumgeichlängelt, auf der nördlichen Seite in's 
fhwarze Meer ergießt. Nachdem die Landtruppen diefen Fluß pafıirt hatten, 
begannen fie ihre Werke gegen die Veftung, wobei die Bruftwehren biefer 
Werke wegen der Befchaffenheit des Bodens von Balken und Dielen gemacht 
wurden, zu welchen bie angränzgenden Wälder Holz im Ueberfluß barboten. 
Diefe Werke rüdten fehr fchnell vorwärts, und nach jeder Nacht Fonnte man 
bemerken, wie fie fi mehr und mehr den Wällen näherten. Viele Häufer 
im Innern ber Stadt gerietben durch die Bomben in Feuer, die von den 
Kugeln erfchütterten Mauern ftürgten von allen Seiten ein, aber die, von 
einer zahlreihen Truppe Gebirgebewohner unterftügte türfifhe Garnifon ver 
theidigte fih mit Nachdruck, machte häufige Ausfälle, und antwortete auf die 
wiederholt an fie ergangenen Aufforderungen zur Uebergabe nur mit Kanonen« 
fhüfen. Zugleich wurden die Belagerer durch bie Plänkler der Gebirgs— 
bewohner fehr beunruhigt, die, wie die Chakals durch den Geruch bes Blutes 
und der Beute angezogen, ſich in großer Zahl von allen Seiten eingefunden 
hatten. | 

Um ſich vor folchen’ Nedereien zu fihern, mußten bie Ruffen rückwärts 
Berichanzungen anlegen, und diefe doppelte Arbeit, welche unter dem Kanonens 
feuer der Feitung und unter fortwährendem Klein-Gewehrfener aus bem nahe 
gelegenen Walde auf einem ungleihen und fumpfigen Boden vorgenommen 
werden mußte, verzögerte beträchtlich die Einnahme der Stadt. 

Nachdem es endlid, den Rufen gelungen war, einen tanglihen Platz zu 
wählen, wo fie eine Batterie aufſtellen und Brefihe Ichießen fonnten, fo war 
die Wirkung eben fo fhnell ale ſchrecklich. 
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Auf den fünften Schuß waren die Schießlöcher der Mauern und die 
Bruftwehren ber Wälle zerftört und umgeſtürzt, und die Kanonen demolirt. 
Die Kugeln, welche an die Verkleidung anfchlugen, verurſachten Splitter, 
welche die oberhalb ber Brefche ftehenden Bertheidiger tödteten und vers 
mwunbdeten. Demungeacdhtet wibderitanden die Steine durch ihre Solidität 
lang dem beftigften Kanonenfeuer, und ber burd die Trümmer gebildete 
Abſatz war noch zu fteil, um einen Sturm zu erlauben. 


Nah einem anhaltenden Feuer von mehren Stunden machte die Er: 
müdung der Artillerie einige Ruhe nöthig, und die Kanonade wurde auf der 
ganzen Ausdehnung ber Linie, Sowohl zu Lande als zu Waſſer, nah und nad) 
ſchwächer. Bon Zeit zu Zeit bemerkte man auf den Mauern ber Feſtung 
Kanonen aufblihen, und fogleih nad den Schüfen, deren Nachhall in den 
Bergen dem Rollen des Donners glich, flogen einige Kugeln mitten in die 
Urbeiten . . . Indeſſen trat endlih eine gänzlihe Stille, fowmohl in ber. 
Stadt, als in den Laufgräben ein. Nicht ein Bajonet erſchien hinter Letzteren, 
nicht ein Turban wurde hinter den Schießfcharten bemerkt. Man börte nichts 
mehr als die wohl£lingende Stimme der Muezzins, welche die Mufelmänner 
zum Mittagsgebet riefen. | 


In diefem Ungenblide fah man einen Reiter auf einem Schimmel von ber 
Spitze der Brefche, gerade gegenüber der Batterie, fih an Seilen fammt feinem 
Pferde berunterlaffen. Als er den Boden erreicht hatte, fehte er über den 
balbangefüllten Graben, und indem er wie ein Pfeil gegen die Batterien 
binflog, hatte er fie ſchnell hinter ſich gelaflen, umd war bald im Walde ver 
fhwunden, nur von einigen Kugeln verfolgt, welche ihm bie Soldaten in ber 
Eile nachſendeten, die auf ein folches Unternehmen nicht gefaßt waren, und 
hinter ihren Werken ruhig geichlafen hatten. Alles dieß ging fo ſchnellvor 
ſich, daß and nicht Einer der Kofaten von der Tranfhe- Wache nur Zeit 
hatte, den Reiter wahrzunehmen, und noch weniger ibn zu verfolgen; nur 
Ausrufungen des Erftaunens und des Aergers Bonnten fie bervorbringen. 
Durch eine fehr lebhafte Kanonade, welche in diefem Augenblide von ber 
Feſtung ausging, und die wahrfcheinlich im der Abſicht Statt hatte, dem 
kühnen Boten Beit zu verfchaffen, das Gebirge zu gewinnen, entitand indeflen 


eine folhe Bewegung ıimter ben Truppen, daß biefer Vorfall wieder ver: 
geffen war. 


Gegen Abend Hatte die Brefche- Batterie, welche fortwährend in Thätig— 
feit geblieben war, ihr Werk der Berftörung vollbracht. Die eingeitürzte 
Mauer bildete eine Urt Brüde für die Belagerer, und diefe rüſteten ſich eben 
mit der Ungebuld des Muthes zu einem Sturme, als ein unerwarteter Ans 
griff der Tſcherkeſſen, die, nachdem fie unfere Poften anfgehoben, ſich mit 
Bligesichnelle auf uns warfen, die Artillerie möthigten, das Feuer der Vers 
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ſchanzungen auf fie zu richten. Einem allgemeinen Rufe von Allah! il Allah! 
mit welchem die Gebirgsbewohner von den Willen von Anapa aus begrüßt 
wurden, folgte ein fehr lebhaftes Artillerie» und Kleingewehr » Feuer. 


Indeſſen hielten einige qut gerichtete Chargen von Kartätfchenfchüffen dem 
ungeitümen Lauf der Reiter und der tſcherkeſſiſchen Infanteriften auf, welche 
ſich mit dem Säbel in der Hand auf die Artilferiiten geftürgt, und Unordnung 
in die vorher fchon verwirrte Maffe gebracht hatten. Mit den Schimpfworten: 
Giaur, Giaur! Behrten fie ſchnell um und zogen ſich kämpfend, doch eilig, zurück. 
Im Augenblide war die Ebene von ihren Todten und Verwundeten bedeckt, 
welch’ letztere jich noch zu retten fuchten, mit aller Anftrengung fortkrochen, 
und, wieder von Kugeln und Kartätichen niedergefchmettert wurden, während 
die Bäume des Gehölzes krachend, von den Kugeln und Haubit:Granaten 
zerfplitterten. 


Bom Beginne des Gefechtes an bis zu dem Augenblide, wo alle Feinde das 
Schlachtfeld verlaffen hatten, ſahen die Rufen nicht ohne Erftaunen einen 
Tſcherkeſſen von hoher Geitalt, auf einem Schimmel reitend, vor fi, ber 
getroffen, gegenüber von ihren Batterien langfam bin und ber ritt. 


Alle erkannten in ibm wieder denfelben Krieger, ben man an bdiefem 
Morgen hatte über die Laufgräben ſetzen fehen, wahrfcheinlich um die Tſcher⸗ 
keſſen zu einer Diverfion zu veranlaffen, welche den Ausfall der Garnifon 
unterſtützen follte, der jedoch ohne Erfolg unternommen wurde. Kartätfchen 
pfiffen von allen Seiten um den unerjhrodenen Reiter, und wühlten die 
Erde um ihn ber auf; fein Pferd zeigte ſich ungeduldig, er felbit aber fchien 
die Batterien mit einer Kaltblütigkeit zu betrachten, als würden ihm aus 
ihren Mündungen nur Blumen zugefendet. 


Die Artilleriften ballten die Fäufte vor Unwillen, fo viel Kühnheit uns 
beftraft zu fehen. Ein Schuß folgte dem andern, aber vergebens, der Reiter 
blieb, als wäre er durch ein Zaubermittel beſchützt, unverwundbar mitten 
unter dem Kugelregen, der gegen ihn gerichtet war. 


„Schicke ihm eine Kugel,“ fagte zu dem eriten Artilleriiten ein junger 
* Offizier, der kaum erit aus der Artilleriefchule getreten war, und der aufge: 
brachter als bie andern über den geringen Erfolg des Feuers zu feyn ſchien. 
„Es verlohnt nicht der Mühe, nach einem Einzelnen mit Kartätfchen zu fchießen; 
ber Schuß mit Kartätfchen ift auch ungewiß, aber eine Kugel findet immer 
ihren Mann. Ich habe noch nie eine ſolche Luit gefühlt, recht genau zu 
ſchießen, als in diefem Augenblide, wo es fich davon handelt, dieſen Prabl« 
hans zu treffen.“ Indem er biefes fante, zielte er fcharf, indem er mit. 
Genauigkeit den Augenblic berechnete, wo ber feindliche Reiter ihm ind Bifly 
fommen würde, dann ftellte er ſich rückwärts und commandirte „Beuer !“ 
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Einige Augenblide lang konnte man wegen des Raudıes Nidyts unter 
fdyeiden ; fobald diefer aber verfhwunden war, bemerkte man das erfchrodene 
Dferd, den blutigen Körper feines gefallenen Reiters mit ſich fchleppend, deſſen 
Füße in den Steigbügeln hingen. 


„Getroffen, getödtet!“ ſchrie man von allen Eeiten in den Laufgräben, 
und der junge Offizier fprang eilig von der Batterie, um das Refultat feines 
Schuffes zu feben, und, wenn es möglich wäre, Hülfe zu leilten. Es gelang 
ibm bald, das Pferd des Tſcherkeſſen am Zaume zu ergreifen, das eben eine 
Wendung machte, indem es feinen Reiter immer noch nachichleppte. Dem 
Unglüdlihen war der Arm nahe an der Schulter mit fortgenommen, aber 
er athmete noch und feufzte vernebmlih. Bon Mitleid ergriffen, rief der 
Dffisier Soldaten herbei, denen er befabl, den Verwundeten mit Sorgfalt 
mwegzutragen; dann ließ er den Chirurgen rufen, und er felbit wollte der 
Dperation und dem Berbande beiwohnen. 


Sn der Stille der Nacht faß unfer junger Offizier neben feinem fterbenden 
Gefangenen und betrachtete mit Theilnahme die Züge beffelben bei dem 
Scheine einer im Belte aufgehängten Laterne. Der Ausdrud moralifcher 
Leiden auf feinen eingefallenen Wangen, die Balten feiner Stirne, bie 
augenfcheinlich nicht die Zeit, fondern bie Seftigkeit feiner Leidenſchaften 
gefurcht hatte, und tiefe Narben entitellten fein Geſicht, deffen Züge merk: 
würdig ſchön waren. Es lag in feinem aanzen Weſen ein Ausdrud, pein: 
licher als ihn der körperliche Schmerz erzeugte, und fchredlicher als die, 
Annäherung des Todes ihn verurfaht, und unmilltührlich mußte der junge 
Dffizier fhaudern. 


Der Gefangene ftieß einen tiefen Seufzer aus, brachte die Hand, welche 
ihm blieb, mit Anftrengung an die Stirne, und bediente ſich ihrer um feine 
ſchweren Augenlieder aufzuziehen, indem er einige unzufammenbängende und 
undentlihe Worte murmelte. .. „Blut,“ fagte er, feine Munde betradıtend, 
„immer Blut... Warum bat man mir fein Hemd angezogen?.... Ic 
fhwimme fat ganz darin... Wie kalt iſt es jetzt, diefes Blut, dag mich 
früher brannte! ... Ich glaube zu eritiden auf der Erde, aber mie Ealt 
wird es nicht auch im Grabe ſeyn? ... Wie “tt es doch fo ſchrecklich, ein , 
keihnam zu werden! ... Ic Unfinniger! ich fuchte den Tod!... Ach! 
Pönnte ich wieder erftehen ... leben!... leben, nur einen Tag... . nur cine 
Stunde!... Was ift das? Was ſagſt Du? id hätte Dich in’s Grab ge 
ſtürzt? ... jetzt ſey die Reihe an mir, ben Tod kennen zu lernen? zu 
erfahren, was fterben fen?“ ... 


Eine convulfivifhe Bewegung unterbrach dieſes Delirium; ein ſchmerz— 
liher Seufzer löste ſich von der Brut des Verwundeten, er verfiel in jenen 
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ſcheinbaren Zuſtand der Unempfindlidykeit, wo die Seele allein noch fühlt, und 
nur noch fühlt um zu. leiden. 


Der im Innern feiner Seele ergriftene Offizier erhob den Kopf des 
Unglüdlihen und bemühte ſich, ihn zu ſich zu bringen, indem er ihm 
einige Tropfen Wafler in’s Gefiht fprigte und ihn an ftarken Salzen 
riechen ließ. 

Er öffnete allmählig die Augen, fdüttelte mehrmals den Kopf, als 
fuche er, fihb von dem Mebel zu befreien, den er.vor den Augen hatte, 
und betrachtete dann den Offizier, deffen Züge in dieſem Augenblide von 
einem fchwachen Lichte beleuchtet waren. Plöslich, wie von einem electrifchen 
Schlage getroffen, stieß er einen durcdringenden Schrei aus, und erhob 
fih von feinem Lager... feine Haare ftanden zu Berge; feine convul: 
fivifch zitternde Hand fchien einen entfeslihen Gegenitend zurückſtoßen zu 
wollen, und ein unausfprechlicher Schreden malte ſich in feinem Geſichte ... 
„Dein Name?“ ſchrie er endlich, indem er ſich an den Offizier wendete; 
wie it Dein Name?... Bit Du wirklich dem Grabe erftiegen?“. . . 

„Ich heiße B * * y!“ antwortete diefer. 


Diefes Wort fchien dem Gefangenen einen Stich mitten in’d Herz 
zu geben; die Erfchütterung war fo beftig, daß der an der Hauptader 
befindliche Verband plötzlich fich löste, und das Blut heftig herausſpritzte ... 
Er machte einige convulfiviihe Bewegungen, ein leichtes Lächeln ftellte 
fih ein, und nah einer Minute eritidte die Falte Hand des Todes den 
legten Seufjer in der Bruft des Verwundeten, und brüdte auf feine 
Stirn das fchredlihe Siegel des letzten Todeskampfes, des entfehlichen 
Augenblides, wo alle Reue eines langen Lebens ſich auf einen einzigen 
Punkt concentrirt, bes furctbaren Augenblickes, wo die Seele, indem 
fie fih fchwer von ihren Banden löst, zugleih die Schmerzen des Seyns 
und der Vernichtung, die Neue über die Vergangenheit und die Schreden 
ber Zukunft fühlt. Die entitellten Züge des Leichnams hatten einen fchred: 
lihen Ansdrud. 


„Diefer Unglückliche muß ſich einer fihweren Schuld bewußt gewefen 
ſeyn,“ fagte unwillkührlich fchaudernd B*** zu dem, neben ihm befindlidyen, 
Dollmeticher. 


„Ich denke es auch,“ antwortete biefer, „und ich möchte faſt glauben, 
er war ein ruffischer Renegat. Ich babe noch niemals unfere Sprache 
fo rein fprehen hören, wie von bdiefem Gefangenen. Wir wollen dod) 
feine Waffen unterfuchen, vielleicht tragen fie ein Zeichen feiner Herkunft.“ 
Indem er dieß fagte, nahm er den Dolch des Unbekannten, zog ihn aus 
der Scheide, näherte ſich dem Lichte, und las auf demfelben folgende Infhrift: 
“Zögere zu beleidigen, aber eile Dich zu rächen., 
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„Das ift wahrlich der Sinnfpruc eines Räubers!“ fagte B***; „mein 
armer Bruder Euftah! Du wurdeft auch das Opfer eines folhen Grund—⸗ 
ſatzes!“ ... Die Augen des jungen Mannes füllten fidy mit Thränen .. . 
„Binder ſich fonft Nichts?“ fragte er. 

„Hier, glaube ich, fteht der Name des Eigenthümers.“ 

„Und wie heißt er?“ 

„Ammalet:Beg!“ 


Kleinere Geurebilder. 


— — — — 
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Rundjit Sing und die Sikhs *). 





Rundjlt Sing bat Peinerlei Art von Unterricht erhalten. Er liest und 
ſchreibt feine Sprache. Allein durdy die Gewohnheit, eine Menge Schriften in 
perfifcher und indifcher Spradye, in der des Penjab vorlefen zu hören, und die 
geringiten Detaild mit angeftrengter Aufmerkſamkeit zu verfolgen, verfteht er 
den größern Theil der Dinge, die ihm vorgelegt werden, ohne große Mühe. 
Zit er daher auch außer Stande, das Verdienft eines quten Styls zu würs 
digen, oder dasjenige zu dictiren, was er gefchrieben haben möchte, fo macht 
er doch die Gefchäfte mit Schnelligkeit ab; er ijt ftet3 bereit, beftimmte Ent: 
fheidungen über Memoiren und Reclamationen, welche man ihm vorliegt, zu 
ertheilen, und erkennt gleich aus einer ihm vorgelegten Schrift, ob feine An— 
fihten richtig aufgefaßt wurden. Seine Privat - Secretaire find fortwährend 
um ibn; oft werben fie in der Nacht aufgewedt, um Befehle auszufertigen, 
welche eine plöliche Erinnerung, oder die Laune des Maharadja in ihm aufs 
regten. Gein Gedähtniß iſt vortrefflich; es hält ſowohl Dinge von Wid 
tigkeit, ald undbedeutendere Details feit. Sein Geift ift immer thätig, feinem 
lebhaften, forfhenden Auge entgeht nichts. Sein Scharffinn in Würdigung 
der Charaktere, in Erforfhung der Beweggründe der Handlungsweife Anderer, 
verfchafft ihm Macht und Einfluß über Alle, die ſich ihm nahen, und die er 
als Werkzeuge feiner fo reißend angewachſenen Macht benüßte. Er verbindet 
große Beinheit mit einer äußerft lebhaften Einbildungseraft, und obgleich er den 


Aus 9. T. PBrinceps Werk: Urfprung und Fortſchritte der Sikhs im Penjab. 
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Zweck, den er beabfichtigt, nie ans ben Augen verliert, fo ift ibm dody in der 
Unterhaltung eine gewiſſe Offenbeit und anmuthige Unbefangenheit eigen. 
Seine Beobachtungen und Bemerkungen drüdt er gewöhnlich in kurzen, Plaren, 
unvollendeten Phrafen, in Geftalt von Fragen aus. Immer aber find diefe 
fo treffend, daß fie fi dem Gedächtniß deffen, an den fie gerichtet waren, 
vermöge ihrer fonderbaren Originalität tief einprägen. In der Verſtellung ift 
er Meifter; unter dem Scheine ber. größten Offenheit, und felbft im vertraus 
ten Umgange weiß er feine treulofen Abfichten zu verfolgen. Auf dem 
Schlachtfelde bat er fich ftets perfönlich tapfer und entichloflen gezeigt. Dem 
Zufall überließ er nie etwas in feinen Planen. Gemwandtheit, Gefchidlichkeit 
und felbit Beftechung zog er ſtets ala Mittel des Erfolges den glänzenden Un« 
ternehbmungen vor, welche Bewunderung erregen, oder Schreden einflößen. 
Sein Reichthum an Auskunftsmitteln it kaum glaublih, und nie, felbit in 
den gefabrvolliten Lagen, war er über neue Hülfsmittel in Berlegenbeit. 
Manche feiner Handlungen verratben jedoch Laune nnd Wanbdelbarkeit feiner 
Abficyten, und nicht immer laffen ſich die leitenden Beweggründe derfelben 
nachweifen oder auffuhen. In allen Lagen feines Lebens beweist fein Bes 
nehmen, dafi er interefüirt, finnlih und den Ausfhweifungen höchſt ergeben 
it. Im Verfolgung feiner ehrgeizigen oder Bergnügungs + Plane nimmt er 
Beine Rückſicht, weder auf die Bande der Zuneigung, noch auf bie der 
Freundſchaft und des Blutes. Er iſt von unmäßigem Geize beherrſcht; und 
ohne Mitleid und Erbarmen bat er Wittwen, Waiſen und Familien iws 
Unglügt geitürzt, welche Rechte auf feinen Schub und feine Berückſichtigung 
hatten, und die er, wenn auch nur aus Politik, hätte anerkennen follen. In 
feiner Jugend war er verfhwenderifih gegen feine Günftlinge, und freigebig 
bei allen Gelegenheiten; allein im Alter bat ihn der Geiz befihlichen, und die 
Gier, Schäte anzuhäufen, bat alle andern Leidenfchaften in ihm erftidt; 
daber näbert fidy ihm auch Jedermann, und felbit die Offiziere, welche bei ihm 
in Gunft ftehen, nur mit der Furcht, Opfer irgend einer Erpreffung zu werben. 
In jüngern Jahren war feine körperliche Beſchaffenheit trefflih, heutzutage 
läßt er fih aber häufig durd) eine nervöfe Neizbarkeit, die Folge einer unters 
grabenen Gefundheit, hinreißen. Vom Zorn überwältigt, ſah man ihn fo weit 
ſich berabwürdigen, daß er fidy thätlih an den Gegenitänden feiner Wuth vers 
arif. Doch hat er fih niemals Grauſamkeiten erlaubt, und nie hat je das 
Leben irgend eines Menfchen felbft die ſchwerſten Beleidigungen gebüßt. 
Rundjit Sing ift von Fleinem Wuchfe, und der Berluft eines Auges durd) 
die Blattern benimmt ibm etwas von feiner Würde, deun feine Phnfiognomie 
ift voll Ausdruck und Leben; fie wird noch verfihönert durch einen ftattlihen 
weißen Bart, der bis auf feine Bruft herabfällt. Im feiner Jugend war er 
fehr kräftig und thätig, heutzutage ift er jebod, fo gefchwächt, daß er, wenn 
er zu Pferde fteigen will, zu einem, fonderbasen, Mittel frine Sufucht nehmen 
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muß. Ein Mann läßt fi vor ihm auf die Knie nieder, worauf er fid auf 

deifen eine Schulter feht. Sofort erhebt fi ber Mann mit ibm; das Pferd _ 
wird herbeigeführt, und Rundjit Sing fett den rechten Fuß in den Steigbügel, 

faßt die Mähne und ſchwingt den linfen Fuß über den Kopf. des Mannes und 

über den Rüden des Pferdes, worauf er in den andern Steigbügel tritt, 

Seine Leidenſchaft für feine Pferde ift ſehr groß. Stets find fie, mit Kleinodien _ 
und reihen Schabraken bededt, um ihn, und werden von ihm geliebkofet. Er 

felbft ift einfach in feinem Anzuge und in feinen Gewohnheiten. Seine Re 

gierung befteht in mächtigen Reizmitteln, die er ohne Mäßigung anwendet. 

Paraden und militairifhe Schaufpiele liebt er fehr, und bringt den halben 

Tag damit zu, über die Truppen Heerfchau zu halten, Ausrüſtungs-Gegen⸗ 

ftände zu befichtigen, oder über irgend ein Mittel zur Bermehrung der Macht 

feines Heeres nachzudenken. Auch fcheint er es gerne zu ſehen, wenn feine 

Offiziere und Höflinge mit Edeljteinen und pracdtvollen Gewändern geziert 

find, und man muß geftehen, daß fie hierin viel Gefhmad zeigen, benn der 

Pomp des Durbar’s von Labore ift in der Ihat merkwürdig. 


Rundjit Sing it Bein Frömmler; er hat bewiefen, daß er den Eifer und 
Fanatismus der Afali’s und anderer religiöfer Secten zu bändigen weiß; 
gleihwohl unterwirft er fich mit großer Gemwillenhaftigkeit allen Gebräuchen 
des religiöfen Glaubens der Sikhs; alle Tage läßt er fih den Grauth 
durh die Gourou's vorlefen. Er iſt freundlib und freigebig gegen die 
Fakirs und gegen diejenigen, welhe im Rufe der Heiligkeit fteben. Endlich 
ift er überaus aberglänbiich, und gibt fich fonderbaren Einbildungen über fein 
Schickſal bin. Che er etwas Wichtiges unternimmt, verfänmt er nie, feine 
Aftrologen vorher zu Rathe zu ziehen. 


Die merfwürdigfte Ihatjache der Politif und inneren Regierung Rundjit 
Sings ift der gänzlihe Mangel irgend. eines Syſtems und Prinzipe in der 
Berwaltung. Seine Laufbahn ift diejenige eines Ufurpators, der unauf- 
börlih um fich greift, und ſich alles deffen bemächtigt, was fich in feiner 
Nähe befindet. Was er jedoch auf biefe .Weife gewonnen hat, wird nie einem 
Abminiftrationsfpiteme unterworfen. Das Ganze ift Pächtern anvertraut, mit 
voller Gewalt über das Leben und Eigenthbum ber produzirenden Glaffen, wor 
bei Rundjit Sing fih auf feine militairifchen Streitkräfte verläßt, um bie 
Rechnungen dieſer Pächter zu controlliren, und fie zur Herausgabe jedes 
etwaigen unerlaubten Gewinnes zu zwingen. Nichts defto weniger find feine 
Pladereien hauptfächlih gegen bie alten Bamilien der Sikhs und gegen feine 
eigenen Offiziere gerichtet. Kaufleute und Reifende werden befhüßt. Die 
Abgaben und Taren, denen fie ſich unterwerfen müffen, find im Allgemeinen 
mäßig. Rundjit Sing hat zwar bie Abficht ausgefprochen, den Handel mit 
einigen Artiteln, 3. B. mit Shawls, Salz ıc. ausfchließlic für ſich zu behal- 
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ten, gleichwohl darf man annehmen, daß der größere Theil feiner Reichthümer 
von Erpreffungen oder andern unlauteren Quellen herrührt. 

Bis jeht bat Rundjit Sing dem Penjab weder eine Berfaflung, noch eine 
beftimmte Regierungsform gegeben. Es befteht in diefem Lande weder ein 
geſchriebenes, noch ein mündliches Geſetz, noch ein Gerichtshof. Der Gourous 
Mata, oder ehemalige Rath der Sikhs bat aufgehört, wie alle andere Initie 
tutionen, welche vor der jebigen Regierung beitanden. Die lebte Verſamm— 
lung dieſes Rathes fand ftatt, als Holkar, von der englifchen Armee verfolgt, 
fih in das Venjab warf. Es handelte ſich damals darum, einen Befchluß 
über die Partei zu fallen, welde die Sikhs ald Nation unter jenen Um— 
ftänden ergreifen foiiten. Rundjit Sing, obgleich zu jener Zeit der einfluß— 
reichte Häuptling, weigerte fi, die Obergemwalt der Berfammlung anzuer: 
kennen, indem er behauptete, die Frage gehe die gefammte Nation an, und 
könne nur durch allgemeine Abſtimmung entfchieden werden. Heutzutage 
fheint die Regierung eine rein despotifche zu fenn. Das ftebende Heer, ſtets 
zum activen Dienit bereit, gegen die Pilichtvergeffenen und Bedrücder, bildet 
die einzige Feder in der Mafıhine der Berwaltung. Diefes allein füllt den 
Schatz, controllirt die Handlungen der öffentlihen Beamten, welchen große 
Gewalt eingeräumt it, und regiert jede Volksclaſſe. Der perfönliche Einfluß 
und die Befehle des Staats: Oberbhaupts find das einzige Band der Disciplin 
und Anbänglichkeit der Truppen. Demnach it die ganze Gewalt und Aus 
torität in den Händen eines Individuums concenfrirt, den das Glück und eigene 
Talente an die Spitze des Staates geitellt haben. Tritt diefes einit von dem 
Schauplabe ab, und findet fich nicht ein Anderes, das deifen Stelle mit 
gleicher Energie und gleiher Gewalt über die kleinen Fürſten des Landes aus: 
- füllt, was fih von dem Charakter Kharak Sings nicht erwarten läßt: jo muß 
notbwendig Alles in Verwirrung geratben. 

Die Territorial - Befigungen Rundjit Sings begreifen gegenwärtig ben 
ganzen Theil des Penjab, der zwijchen dem Indus und dem Satledj liegt, 
Auch Eachemir und das ganze Gebirgsland bis zur Schneekette, ja felbit Lade 
jenfeits bes Himalana gehört fein; denn obgleich einige Rajas jener Gegenden 
fih in ihrer Regierung behauptet baben, fo wurden fie doch in den Zuftand 
von Unterthanen verſetzt, fie zahlen einen ihren Einnahmen angemeffenen 
Tribut, und ftelien, wenn es verlangt wird, ihre Contingente zu dem Heere 
von Lahore. Außer dem eben bezeichneten Landitriche befikt Nundjit Sing 
noch gegen fünfundvierzig Talouks, theils eigen, theils gemeinſchaftlich mit« 
einander, an der englifchen Seite des Satledj. Weſtlich vom Indus befigt er 
Kheicabad, Akona und Peſhaver, Darra:Gazzi-Khan, welches an den Nabob 
von Bahavalpur, und Parra-Ismael-Khan, welches an Hasfiz-Ahmed-⸗Khan 
von Mankera verpachtet iſt. Ueberdieß erhebt er Tribut von den belout« 
hifhen Häuptlingen won Touf und-Sagur im Süden, ° 
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Hauptmann Murray fchlägt die Gefammt » Einkünfte und den erhobenen 
Tribut aller diefer Befigungen jährlid an 
Zu: 12,403,900 Rupien *) 
Die Zölle des Penjab tragen Rundjit Sing in . . 1,90,60 — 
Der Moharana, oder die Stempel-Gebühr der feinem 
Siegel unterworfenen Papiere beträgt. - » .» . 577,00 — 





Alles dieß zufammen bildet den Khalfa oder die directen 

Einkünfte im Betrage von . . . “ ...  14,881,500 Rupien. 
Derfelbe Offizier ſchlägt die Einkünfte nen Diagirs 

oder Lehen, welde den alten Familien der Sikhs 

überlaffen find, und der Etabliffements, welche nicht 

in dem Khalfa begriffen find, an, zu: . . . .  10,928,000 Rupien. 





Demnach betragen fämmtlihe Einkünfte bes der Herr: 
fhaft Rundjit Sing’s unterworfenen Landes bie Ge: 
fammt:Summe von 2 2 2 2 2 2820. 235,809,500 Rupien. 


General Allard ift der Anficht, diefe Schätzung fey weit unter ihrem 
wahren Werthe. Er gibt die Einkünfte des Staates Labor zu etwa fünf Eror 
Rupien, oder zu 125,000,000 Franken an. 


Obige Ziffer von 25,809,500 Rupien Eommt derjenigen nahe, welche in den 
Büchern der mogolifchen Regierung als das Produkt des Souba's von Lahor 
aufgezeichnet it. Wenn man bedentt, daß Cachemir und das Gebiet ſüdlich 
vom Satledj dabei inbegriffen it, fo läßt fi aus der Uebereinftimmung der 
Totalfumme zu Gunften der Genauigkeit der Angaben Murray’s fchließen, 
denn unmöglich kann das Land unter den Sikhs eben fo viel eintragen, als 
zur Zeit der friedlichen Tage des mogoliichen Reiches. 


Rundjit Sing bat feit einigen Jahren einen Schat angebäuft, und das 
Fort Gorindgarh, das von ihm in einer vortheilhaften Lage erbant wurde, ift 
der Hauptpunkt feiner Depots. Hauptmann Murray, der möglichſt genaue 
Nachrichten eingezogen bat, die jedoch, immer nur unvollſtändig feyn können, 
fchlägt den Werth der von Rundjit Sing aufgehäuften Reichthümer, fomohl in 
gemünztem Gelde, ald in Kleinodten, Pferden und Elephanten aur nicht 
weniger als zehn Eror Rupien oder zehn Millionen Pfund Sterling (250,000,000 
Srunten) an. Andere Perfonen fchäben jenen Werth ungleid, höher; allein 
diefe Berechnungen ruhen nur auf unficheren Annahmen, und werben in ber 
Regel allzu fehr übertrieben. 


2) Die Rupie iR 2 fr. 30 Gent. nad franz. Gelde. Ein Lak Ruplen iſt glelch 100,000 
Nupien oder 250,000 Branfen. Der Cror Rupien Ift gleih 100 Lakh oder 25,000,000 
Frauken. 
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Derfelbe Offizier hat und einige Angaben über die Stärfe des Heeres von 
Lahor mitgetheilt; feine Autorität it die befte, welter wir daber folgen. 


1. Regelmäßige Truppen. 
Keiterei, disciplinirt durch den General Allard 
und fpecielle Waffengattungen, auf Koiten des 
Staates beritten gemacht, Ghorchars und 
Kchas *) . .. 12432,811 Mann, 
Infanterie; disciplinirte — Nadjibs und 
dreſſirte Truppen unter der Oberaufſicht des 
Maha⸗Radja = a ee rn arte ae CME Mann, 





Gefammtzahl der regelmäßigen Truppen 2 2 2 2 227752 M. 
Gärnifonstruppen mit Inbegriff derjenigen, welche 
in Cachemir verwendet find. Reiteri . . . 3,000 Mann. 
Snfanterie, verfchieden ausgerüftet und bewaffnet . - . . . 26,950 — 
Eontingente der Serdars, im ebenen Lande meiit 
aus Reiterei, im Gebirgäland aus Infanterie 
beſtehenn.. 427312 — 


Geſammtzahl des Heeres, Infanterie und Neiterei - x 82,014 M. 


Rundjit Sing's Artillerie beſteht aus 376 Kanonen *) und 370 Mall: 
büchfen, welche entweder auf Kameelen, oder auf leichten, ihren Galibern an— 
gemeflenen Wagen trandportirt werden. Es gibt fein befonderes organifirtes 
Artillerie:Eorps, wie in den europäiſchen Heeren. Eine Darogha befindet ſich 
an der Spitze eined großen Etabliffementd, das, wenn Rundjit Sing Anftalten 
zu einer Belagerung trifft, wenigſtens a—5000 Mann begreift. In Friedens: 
zeit, oder wenn man fi nicht zu großen Operationen rüftet, wird dieſe Zahl 
bedeutend reducirt. Einige Cavallerie: Corps und alle Infanterie» Bataillone 
baben Artillerie: Compagnien bei fich, die ihnen zugetbeilt find; die Baht der 
Kanvniere ftebt im Berbältniffe zu der Stärle der verfchiedenen Corps. Die 
Dijinfi oder bie fchwere Artillerie bildet allein ein von dem übrigen Deere 
getrenntes Corps. 

Diefe ganze Macht, nebit ſämmtlichen Hülfsquellen find das Werk bes 
Maha⸗Radja. Eein Bater hinterließ ihm nichts als ein fieh’fches Reiter⸗Corps, 
dad nur um wenig ftärker war, als diejenigen feiner Nachbaren ; und jetzt find 
biefe alle feine Unterthanen. Rundjit Sing bat bei der Schaffung feiner Mi- 
litair » Macıt ganz befonders jene feltene Ihätigkeit, jene Aufmerkſamkeit, 


*) Nach General Allard 10,000 Mann. 


4 Hundert vollftändig ausgerüftete Weldgefhühe. Der Neft wird jur Bertheidigung 
fefter Bläbe verwendet. 
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welche fih um die Details befümmert, jene Ausdauer in Borfolgung feiner 
Plane entwidelt, weldye Peter den Großen in fo hohem Grade auszeichneten. 
Im Bergleihe mit Allem, was man von Fürften hört, welche ſich aus eigenen 
Mitteln auf eine hohe Stufe der Macht gefhwungen haben, verdient Rundjit 
Sing eine Stelle unter denjenigen, welde die ehrenwertheiten Mittel zur 
Erreihung ihres Zweckes anwandten. Geine Laufbahn warb durd Feine 
biutige Hinrichtung oder durch einige jener Handlungen bezeichnet, welche das Ans 
denken der meiften Begründer von Dynaftien entweiben. Es fehlt ibm jener 
Geift der Berallgemeinerung, welcher die Dinge auf beitimmte Grundfäte 
zurüdführt, und ein Syſtem zu begreifen und anzunehmen lehrt. Diefer 
Fehler der Intelligenz, der von einem Mangel der Erziehung und des öfteren 
Umgangs mit Menfhen von Geiſt herrührt, iſt zugleich der größte Fehler 
feines Charakters, und wird Urfache feyn, daß die Regierung Rundjit Sing’s, 
weiche auf gänzlich unvolllommene Formen und Inſtitutionen bafirt it, ſich 
in ibrer ganzen Blöße zeigen wird, wenn derjenige, der die Majchine big jetzt 
geleitet hat, einmal von dem Schauplage abgetreten ift. Uber hat Rumbjit 
Sing nicht das Mögliche geleitet, indem er in einer Geſellſchaft ſikh'ſcher 
Banditen, dem Abſchaume der aderbantreibenden Volksclaſſe, die Verzweiflung 
und Elend zum Diebshandwerke trieb, die Elemente zu einem meuen Staate zu 
finden wußte? Wer irgend einige Erziehung erbalten hatte, war nod) vor der 
Geburt Rundjit Sing’s aus dem Penjab verfchwunden. Das natürliche Re— 
fultat der Vereinigung der Autorität in feiner Perfon war die Bildung eines 
Hofes, an dem einſt mit ber Zeit die Willenfchaft und der qute Gefhmad, 
follten fie auch erjt von den Nachbar-Ländern dahin gebracht werden, wieder 
eriheinen können, wenn der Luxus und die Gewohnheiten des Friedens an die 
Stelle der fortwährenden Ihätigfeit des Krieges und der militairifchen Inter: 
nehmungen getreten feyn werden. 


Wer Rundjit Sing einmal den Ruhm des Begründers eines Reiches tind 
einer Dynaftie zugeftebt, wird aud zugeben, daß er trotz der geringen Aus— 
dehnung feines Reiches den Bergleich mit andern Eroderern aushalten könne. 
Die Verhältniffe feiner Lage und die engliſche Macht, welche von feiner Seite 
anzugreifen Thorheit geweſen wäre, einerfeitd; das fanatifche Volk der Muham⸗ 
medaner von Afghaniſtan andrerfeits, find Schranfen, welche er nicht über- 
fchreiten Fonnte, und die ihm jede Hoffnung benehmen mußten, die Herrfchaft 
der Sikh's über die gegenwärtigen Gränzen auszudehnen. Allein dag Ueber: 
gewicht, das er jebt fchon über die Afghanen zu gewinnen mußte, und bie 
Geſchicklichkeit, mit der er unter mancherlei Berhältniffen die tapfern und 
bigotten Mufelmänner mit der Regierung einer feindlichen, ja fogar verach⸗ 
teten Secte auszuföhnen wufite, fihern den Ruhm feiner Regierung und Por 
litit nur um fo mehr. 
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Den Engländern gegenüber bat er in feinem Benehmen einen nicht gerin« . 
gern Scharfjinn bewüfen. Stets beforgt, jeden Bruch zu vermeiden, wußte er 
aus dem Beitpunkte felbit Vortheil zu ziehen, in welchem die engliſche Res 
gierung ihm den Satledj als Gränze vorfchrieb, indem er den ganzen Land» 
ftrich zwijchen diefem Fluß und der Jumna, der damals den Sikh's angehörte, 
und den ste als ihr rechtmäßiges und ficheres Eigentbum betrachteten, feinen 
Geſetzen unterwarf. 


E3 bleibt ung nunmehr noc übrig, unfern Lefern einige nähere Um— 
ftände über die Sitten und Gebräuche diefer Secte mitzutbeilen, damit jie 
im Stande feyen, den Charakter des Volkes und die Züge zu würdigen, durd 
weldye es fi von den andern Bölfern Hindoftans unterfcheidet. Diefe Auf: 
gabe hat Hauptmann Murray gelöst, indem berfelbe in einem Anbange zu 
dem an Lord W. Bentin? eingereichten Memoire das Nefultat feiner Beob— 
achtungen während eines mehr als achtzehnjährigen Aufenthaltes unter den 
Sikh's niedergelegt hat, innerhaiw weldyer Zeit er in häufige Berührung mit 
den Individuen aller Elaffen kam, und fich in der Nothwendigkeit befand, fich 
genau zu unterrichten, um als Scyiedsrichter bei ihren Zwiſten aufzutreten. 
Die Bemerkungen des Hauptmanns Murran, fo wie die Thatſachen, welche 
er gefammelt hat, enthalten eine Menge Eoftbarer Notizen. Wir theilen fie 
bier wörtlich mit. 


Leſen und Schreiben find Kenntniffe, welche bei den Sikh's nırr wenig 
verbreitet find. Beinahe ausſchließlich in dem Beſitze diefer Kuuft find die 
Hindus und die mufelmännifchen Moutſaddis oder Schreiber, deren ganzes 
Wiſſen fihb auf etwas Perſiſch befchränkt, um die Rechnungen und Eorre: 
fpondenz der Serdars (Häuptlinge) führen zu können. Das Gourmoufbe, 
oder die Schriftfprahe des Penjab ift nur einer Bleinen Zahl von Sikh's 
befannt. Im Allgemeinen haben fie eine Art von Widerwillen vor der pers 
fifhen und arabifchen Sprache, bie bauptfädlic von den Begriffen und Bor: 
urtheilen berrührt, die fie von Kindheit auf gegen Alles einfaugen, was in 
der geringften Beziehung zu der Keligion und Erziehung der Mufelmänner 
ſteht. 

Geſchäfte werden mittelſt mündlicher Zeugniſſe und wörtlicher Zuſagen 
abgemacht. Die Rechtswiſſenſchaft beſteht nur in der Erinnerung der Greiſe 
irgend eines Ortes. Die alten Gebräuche erhalten ſich durch Tradition. Lüge, 
Betrug und Meineid ſind die natürlichen Folgen dieſer Art, die Geſchäfte zu 
leiten. Geld, Furcht, Intereſſe ſind eben ſo viele Mittel, einen Eid zu er— 
halten, einen Bürgerkrieg zu entzünden, die Entdeckung eines Verbrechers zu 
verhindern, ober ihn vor ber Strafe zu ſchützen. Unter gewiſſen Umſtaͤnden 
kann ein Angeklagter ein Dibb oder Gottesgericht verlangen; er muß feine 
Binger in fiedendes Del tauchen, oder eine weißglähende Pflugſchaar 50 Toifen 
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weit in den Händen tragen, wobei er feine Gegner auffordert, ſich der Waſſer⸗ 
probe zu unterwerfen; kommt er mit beiler Haut davon, fo ift feine Unſchuld 
dargethan und wird öffentlich ‚anerkannt. 

Die Zanberei und die Magie (Djadou und Mout) haben den arößten 
Einfluß. auf das Benehmen und die Handlungen fowohl der Hänptlinge, als 
der übrigen Bewohner der Sikh'ſchen Staaten. Ein plögliches ‚Erkrankten, 
Blutfpeien, oder ein Uebelbefinden, wovon der Indier ſich Beinen richfigen 
Begriff zu machen vermag, werden meiltend der Bosheit eines Gliedes ber 
Familie zugefchrieben, das gegen ben Kranken übel geftimmt iſt. Ein Bild 
aus Wachs, oder irgend einem andern Stoffe, Schnüre von gewifien Farben, 
menfchliche Gebeine, welhe man in der Wohnung oder an der Perfon eines 
verdächtigen Individuums entdedt, find unwiderſprechliche Beweife des Ver— 
brechens und der Bosheit *). 

Gute und ſchlimme Vorzeichen **), glüdlihe und unglüdlice Zage, 
befonders pafiende Stunden des Tages und der Nacht, um eine Reife anzus 
treten, oder nady Haufe zurüczufehren, werden von den Sikh's und den ans 
dern Bewohnern des Penjabs jedesmal gewiſſenhaft beobachtet, fo oft fie ein 
wichtiges Gefchäft unternehmen, oder ſich dem Laufe des gewöhnlichen Lebens 
überlaffen. Bor einem Feldzuge ***), nadı einem feierlichen Befuche bei einem 





*) „Die unfchufdige Flamme,” fagt Gibbon, „welche ein Wachsbild affmählig verehrte, 
konnte vielleicht eine mächtige und verderbliche Kraft aus der gefhredten Einbildungskraft 
derjenigen Berion ziehen, welche man durch dieſes Bild vorzuftellen ſuchte.“ Einer der 
Gründe des Radja Diaswant Ging von Nabah, wegen deren er feinen Älteften Sohn enterben 
wollte, war, weil er fid mit einem gewiffen Bhai Dighanon in bösartige Zauberfünfte ein» 
nelaffen hatte, welche die Gefundheit feines Baters untergraben follten. Der Serdar Bhou 
Einah von Roupour brachte eine Ähnfiche Klage gegen feinen Oheim Darva Singh vor, und 
dennoch hatten diefe Männer einen ungleich gebildeiern Geift, als Ihre Nachbarn, Ratan 
Konnwar, Wittwe Mehtab Singh's, des Hauptes von Ihanefar, hatte ein armes krankes 
Kind adoptirt, dem fie fih außerordentlich ergeben zeigte und dem fie dereinſt ihre Güter 
zu vererben hoffte. Diefes Kind jtarb im Jahr 1828 und NRatan Kounwar erhob im Ueber 
maaße ihres Schmerzes eine fürmliche Klage gegen ihren Neffen Djamera Eing, den fie bes 
fhufdigte, durch Zauberei den Tod des Kindes bewirft zu haben. Sie fonnte feine anderen 
Beweife vorbringen, als einige Kleider und einen angeblidhen Befehl, ihren Sohn bis in den 
Tod zu verfolgen. Die Klage wurde als abgefhmadt befeitigt, und Ratan Kounwar tröftete 
fih, indem fie ein anderes Kind adoptirte. Im September 1829 hing ein Thanadar den 
Rani von Thavefar, einen der Zauberei verdächtigen Brahmanen, auf; die Rani fprah den 
Thanadar von aller Verantwortung frei. 


es) Zur rechten Geite den Ruf eines Rebhuhns hören, wenn man eine Stadt betritt; 
Kraniche, welche von der Linken zur Rechten fliegen, — einer entichleierten Berfon begegnen, 
— einer Elfter beim Cingang in ein Dorf oder eine Stadt; einem Hunde, der den Kopf 
und die Ohren bewegt, wenn man ein Haus verläßt; — einer Leiche oder einem Brahmas 
nen begegnen; — in der Naht einen weiblichen Schafat heufen hören; — Nieſen beim 
Ausgang oder der Heimfehr zc. find eben fo viele fchlimme Vorzeichen, Gefchieht das Genen: 
theil, fo bedeutet es Glück. Ein reicher indifher Kaufmann fam von Amriftar, um mid) 
in Gefhäften zu fprechen; er farb zu Loudiana an der Cholera. Seine Diener verſicherten 
mich alles Ernites, alle Mittel wären wirkungslos gewefen, weif der Kranfe bei feinem Ein» 
zuge ın die Stadt einem Menfchen von der Kaſte Goudiar mit entblößtem Kopfe begegnet fen. 


*) Diebe, weiche im Jahr 1819 mir vorgeführt wurden, hatten (ohne Zweifel, um die 
udeln Borzeihen zu befhwören) zwei Etüde gefürbier Muuffelins jurüdgelaffen, weit fie, 
* 
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entfernten Freunde oder einer Pilgerihaft muß der Mahourat, oder der 
günftige Augenbli der Ubreife oder der Rückkehr durd einen Pandit vor 
bergefagt werden; der Pandit wird biebei durd die Diomers oder Winde, je 
nad der Richtung, von welcer fie weben, geleitet. Um unglüdliche Folgen 
zu vermeiden, welche auf unbeilvolle Borzeichen, oder fchlimme Iräume ſich 
ereignen könnten, iſt Almofengeben das beite Mittel, das bei ſolchen Gelegen: 
beiten von reichen Leuten im Allgemeinen ängewenbdet wird. Diefer Aber: 
glauben und hundert andere Borurtheile haben fich bei den feierlichſten Staats⸗ 
geſchaͤften eingeichlichen. 


Wenn Rundjit Singh eine wichtige Unternehmung vor bat, fo läßt er 
gewöhnlich auf den Granth Sohil (das heilige Buch der Sikh's) zwei Zettel 
legen, auf deren einem das Beriprechen eines glücklichen Erfolgs, auf dem 
andern der eines unglinitigen Ausgangs gefchrieben ſteht ). Ein Kind wählt 
zwifchen beiden, und welchen Zettel es auch zurücdbringt, fo iſt Seine Hobeit 
damit fo zufrieden, ald ob er vom Himmel unmittelbar die Antwort erbalten 
hätte. Die Kenntniß diefes Aberglaubens it nützlich und fogar nothwendig. 
Unter verfchiedenen Formen leitet derfelbe im Oriente die Meinungen, die 
Öffentlihen und Privat: Angelegenheiten aller Stände der Gefellfchaft vom 
Deipoten bis zum Taglöhner, vom Soldaten auf dem Schlachtfelde bis zum 
Verbrecher auf dem Schaffotte herab. Für öffentlihe Beamteg wäre es wahr 
Pit, fih das Vertrauen und die Neigung der Häuptlinge und des Volkes 
des eroberten Landes durch Nachgiebigkeit gegen diefe Sonderbarkeiten und 
Borurtheile zu erwerben. Bei Leitung der Angelegenheiten iit diefe Kenntniß 
von größtem Nuben, um das Volk zu gewinnen und auf daſſelbe zu wirken. 
Um nicht gegen diefe Meinungen anzuftoßen, muß man in allen vorkommen 
den Fällen mit großer Umficht, Zartheit und Beurtheilungskraft zu Werke 
gehen. Gelingt dieß jedoch, fo iſt es Leicht, durch gute Behandlung und eine 
gewille gefchickte Ueberredungsgabe, den unwiſſenden Menfchen ays feinen 
Irrthümern und alten Gebräuchen zu ziehen, und ihm die Vortheile einleuch— 


als fie Karnal verliehen, mo der Diebftahl begangen wurde, einen Schakat zu ihrer Rechten 
heufen hörten. Die Deffa font, oder ſchlimmen Tage find der Samſtag und Montag. bei 
Dftwind ; der Sonntag und freitag, bei Weilwind; der Dienitag und Mittwoch bei Nord‘ 
wind; der Donnerftag bei Südwind. Weht der Wind von der entgegengeiehten Seite, ſo 
find es glückliche Tage oder ſiddh Dion. 


*) Als die Divifion von Girhing, die ganz aus Scapay's beitand, im Jahr ‚814 unter 
dem Kommando Sir David Ochteriony's genen die Gourkha's marſchiren munte, verlangte 
Naud Singh, der accreditirte Agent Rundjit Singh's, der erite Marich folle an einem Tage 
des Garrah geſchehen. Wan entgennete ihm, dieß fen zu frühe; allein er beitand dazauf, 
daß man mweninitens das Gepäcke und einige Mannfchaft am diefem Tage in Bewequug ſetzt. 
Man entſprach feinem Wunſche, und die beitändigen Erfolge, weiche dieſe Diviſion in allen 
ihren Operationen erhielt, wurde weit mehr der glüdtichen Wahl der günjtigen Stunde als 
der Klugheit und Tapferkeit des Kommandanten, feiner Offigiere und Sqaldaten beigemeijeh- 
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tend vor Augen zu ſtellen, welde aus dem intellectuellen Zortichritten und 
ben Wohltbaten der Wilfenfchaft und der Moral erwachfen. 

In den Sith’ihen Staaten it die bürgerlihe und Kriminal-Gerichtspflege 
dem Serdar oder Oberhaupte zugefchieden. Bergeben gegen Perfonen können 
wie im Mittelalter durch Geld gebüßt werden. Die Gelditrafen find durch 
kein Geſetz beitimmt; im den meilten Fällen richten fie ſich verhältnißmäßig 
nach den Mitteln des Berurtheilten, deilen Vermögen eingezogen und deſſen 
Bamilie eingeberfert wird, um ihn zur Zahlung zu zwingen. Diefe Gelditrafen 
machen einen Theil der Einkünfte des Serdan’s aus, und find eine fruchtbare 
Duelle des Reichthums für feine Beamten, die oft zu den graufamften Mit« 
teln jchreiten, um unter dem Vorwande angeblicher oder wirklicher Vergehen 
Geſtändniſſe und Geld zu erpreflen. Derjenige, welcher feinen Prozeß gewinnt, 
zahlt ein Shoumarona oder Dankgeſchenk; der Berurtheilte erlegt die Strafe 
oder ein Djarimana. Mit Geld läßt ſich die Juſtiz befchwichtigen, aber 
der Arme vermag Peine Gerecrtigkeit zu erhalten. Derjenige bat die meiiten 
Ausjichten auf einen glüdlihen Ausgang, welher die beträchtlichiten Geſchenke 
macht. Im Falle das Recht Elar und unwiderſprechlich ift, zieht man die 
Sache in die Länge, um die Gefchente zu vermehren. Alle Offiziere und 
Beamten in den Diitrikten folgen dem Beifpiele des Serdans, bis fie endlich 
in ein Bora oder Gefüngniß geworfen und genöthigt werden, einen Theil 
ihres Raubes herauszugeben. Haben fie die Habgier ihres Vorgeſetzten bes 
friedigt, fo treten fie ihr altes Amt wieder an, nachdem fie einen Schawl als 
Beiden der wiedergefehrten Gunft erbalten haben. Die Todesftrafe findet felten 
ftatt. Unverbeſſerliche Verbrecher werben mit dem Berluft einer Hand, der 
Naje oder der Ohren beitraft. Uebrigens kommt auch diefe Berftümmelung 
felten vor, denn fo oft ein Schuldiger die Mittel beſitzt, zu bezahlen, oder 
eine hinreichende Caution zu ftellen, fo büßt er die größten Verbrechen durch 
Geld. 

Wird ein Daka (Diebitahl mit Einbruch) oder ein Kazzaki*) (Straßen: 
raub) begangen, fo wendet man fih, um Gerechtigkeit zu erhalten, an den 
Serdan, in deifen Bezirk das Verbrechen begangen wurde. Wird fie verweis 
gert, jo nimmt der Serdan, deffen Unterthan beraubt worden it, feine Zu« 
flucht zu dem Wiedervergeltungsrechte; er treibt einige hundert Stüde Vieh 
hinweg, oder richt fi auf andere Weife. Dieje fummarifche Methode, fih für 
alle mit erſchwerenden Umitänden begleiteten Diebftähle zu entfchädigen, iſt 
unvermeidlich in einem Lande, wo kleine Häuptlinge, ihre Beamten und Ze— 
mindars ohne zu erröthen den Dieben Schut gewähren, und an dem Gewinne 
ihrer ftrafbaren Induſtrie Theil nehmen. 


— — — — 


9 Ein arabiſches oder tuͤrkiſches Wort; mad, dem Dialekt des Venjab Heißt e4 dharel. 
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Iſt ein Diebitahl erwiefen, durch ein Maharkhai (Eingeftindniß eines 
der Diebe) oder durch Borzeigung eines Mouddo (Antheil des geitohlenen 
Gegenitandes), fo muß der Kläger vorerit den Tchabaram «ober vierten 
Theil bes Werthes des geftohlenen Gegenitandes) als Ehrenfold für den Ser: 
dan oder für feinen Thanedar bezablen, ehe er feinen Berluft erfegt erhält. 
Ueberbdieß ftipulirt der Mahor-Khai (Dieb, welcher eingeitebt) für feine 
Angabe, daß jede weitere Unterfuchung gegen ihn eingeitelft werden muß, und 
ihm von feinem Antheil an dem Diebitahl nichts abgenommen werden barf. 
Diefen Antheil müflen die fibrigen Diebe zu gleichen Theilen erfeben. 

Bei einem Biehdiebitapl it es hergebrachte Sitte, daß, wenn die Souragb- 
Badj oder Bußtapfen gegen den Eingang eines Dorfes führen," die Zenindars 
dieſes Dorfes nachweiſen dürfen, daß diefe Bußtapfen wieder aus ihren Gräns 
zen binausführten. Es fteht ihnen frei, das Dorf durchſuchen zu laffen, oder 
den Werth bes geitoblenen Viehes zu bezahlen *). " 

Die Erbſchafts-Geſetze binfichtlich des Grundeigenthbums find in dem Lande 
der Sikh's theils willtührlih, theils von den Gebräuhen, Intereffen und 
Borurtheilen der Familien abhängig, fo daß es nicht möglich ift, Diefelben 
auf feite Grundfähe zurüdzuführen. Bei den Mandjbis gelten andere Ge: 
fetze, als bei ben Malwa Sikhs oder Singhs. Die eritern werden fo ge 
nannt von dem zwifdyen dem Ravi und dem Biah gelegenen Lande, von wo 
fie zur Eroberung des Penjabs und der Provinz Sirhind ausgiengen, in mwels 
chen fie fich vermöge ihres £riegerifchen Charakters bald feſtſetzten. Die Rab- 
jas von Patiala, Dihind und Nuba und der Bhai von Kheithal werden Obers 
bäupter der Mulwa’3 genannt. Die drei eritern waren Abkömmlinge von 
Phoul, der Ichoudari eines Dorfes in der Nähe von Ballenda war; von dieſen 
nennt man fie zuweilen mit dem Eollectiv:Ramen Phonlkians. in Borfahre 
des Bhai’d von Keithal, der einem fith’fchen Gourou einige Dienfte erwielen 
hatte, erhielt den Titel eined Bhai oder Bruders, ald Beweis einer befondern 
Auszeichnung. 

Die Erbſchaft von Grund» und beweglihem Eigenthum geſchieht bei den 
Mandjhi⸗Singhs nah der Art Bhaikand oder Thoundaband. Eritere 
befteht in der gleichen Vertheilung des Bodens, der Lehen und der beweglichen 
Gegenftände unter die Söhne. Unter gewiſſen Verbältniffen erhält der ältefte 
Sohn einen doppelten Antbeil, wie dieß auch im moſaiſchen Geſetze vorge- 
fchrieben ift. Der Tchoundaband beitebt in einer qleihen Iheilung unter den 
Müttern für Die Knaben, welche fie gedoren haben **). 


*) Hume fagt von den Angel» Sahfen: Wenn ein Mann die Fußtapfen des ihm ge: 
zaubten Biches bis in das Eigenthum eines Andern verfolgen Fonnte, fo mußte Diefer fejtere 
beweifen, daß biefe Spuren wieder aus feinem Eigenthum hinausführten, oder den Werth 
des geraubten Biehes bejahlen. 

**) Die Anwendung des Tchoundaband gründet fih auf das indifhe Geſetz. Beiara fagt: 
„Sind mehre Edhne von verfchiedenen Müttern, aber von einem Vater da, find fie der Zapf 
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Bei dem Tode eined Mandihi Singh, der Feine Kinder männlichen Ge: 
ſchlechts hinterläßt, haben feine Brüder oder Neffen Anſpruch auf die Erbſchaft, 
in Gemeinfdyaft mit feiner Wittwe oder feinen Wittwen,. Nach den Saſtras 
(mwofern man biefe ald Borfchrift für das öffentliche Eigentbum und die Do— 
mänen ber Oberbäupter betradyten kann) haben die Anfprüche der Wittwen 
den Vorzug ). Die Sikh's haben jedoch, um nicht das Gefeh offen zu ver 
leen, den Gebrauh Karamwa oder Tchadarsdala angenommen, der in allen 
Familien, ausgenommen die Bhai's, beobachtet wird. Der älteite der Brüder 
gibt der Wittwe des Veritorbenen eın weißes Kleid und den Hith oder Ring: 
Dadurch wird fie feine Frau. 

Diefer Gebrauch, it gemäß dem indifchen und jüdifchen Gefehe, und zu: 
gleich ein Schutmittel gegen die Unfügigkeit der Frauen. Wollte man freilich 
die Wünfche der Wittwe berüdfichtigen, fo würde fie den Befit der Macht 
und die Reize der Freiheit dem Zwange vorziehen, ihre Rechte einem Schwager 
zu opfern, und eine feiner Frauen zu werden. Allein der Mangel an Be: 
febeidenbeit und Ehrgefühl, welcder dem Charakter der indifcen Frauen eigen 
ift, bat die Männer zu der Nothwendigkeit gezwungen, einen Gebrauch zu 
adoptiren, dem in den meiften Fälien ihr Gefühl widerftrebt. 


Sind weder Brüder noch Neffen da, fo ift es in den meiften Fällen Sitte, 
das gefammte Vermögen unter die Wittwen der Mandjhis Singhs zu ver: 
theilen. 


Wittwen dürfen Peine Kinder annehmen; die weibliche Linie it von allen 
Succefiionen ausgeſchloſſen. Durd diefes Gefeh wird vermieden, daß das 
Bermögen nicht an eine fremde Familie übergehe. 


Die Nacıtheile und Mißbräuche, melde bei den Familien der Mandjhis 
aus der unendlihen Theilbarkeit des Eigenthums bervorgeben, die noch durch 
den gemeinfchaftlihen Bells fchwieriger gemacht wird, find auffallende, mit 
jedem Tage drüdender werdende Uebel, denen nicht fo leicht abzubelfen ſeyn 
bürfte. 


Bei den Malwa Singh's befteht das Recht der Eritgeburt; den jüngern 
Söhnen werden Djagirs oder Parzellen von Grundeigenthbum zu ihrem Unter: 
halte angewiefen. Auf diefe Weife wird den Nachtheilen begegnet, welche die 
Geſetze oder die Sitte bei den Familien der Mandjhis eingeführt haben. 


und dem Range nah glei, fo muß das DBermdgen, gemäß den Brihafpari, unter die Mütter 
netheift werden.” Sind gleih viel Söhne und von gleihem Range, von einem Bater, aber 
von verfchiedenen Müttern da, fo wird das Erbe nad) dem Gefehe unter die Mütter vertheitt, 


° In Bengalen und dem groͤßern Theile der Provinzen, melde die Gaftras beobachten, 
ausgenommen Mithita, ift die Wittwe von der Erbichaft ausgefchloffen, und erhäft nur eine 
Benfion. 
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Die Malwa Singh’s, mit Ausnahme der Bhai's, haben den Gebraud des 
Karama angenommen, wodurd fie den Erbitreitigkeiten zwifchen den Brüdern, 
Neften und Wittwen des Berftorbenen zuvorfommen. 

Die Bhai's von Keithal haben zwar den Karama angenommen, neb- 
men jedoch keine Rückſicht auf die Neclamation der Wittwen; die Rechte gehen 
auf die Brüder oder Neffen der ohne männliche Kinder geitorbenen Oberhäupter 
über. Die Wittwen der Bhai's erhalten einen Djagit für ihren Unterhalt. 

Die mohametaniihen Familien in den Sikh'ſchen Staaten, welche glücklich 
genug waren, ihr Vermögen und einen Schatten von Macht zu erhalten, ver: 
werfen die Verordnungen ihres Gefetigebers und richten jich nach befondern 
Gebräuden. Die Erbichaft des Grundeigenthums folgte den imdifchen und 
mohametanifchen Geſetzen, fo wie dieje in dem Shara und Metakshara ent: 
halten iind. 

Nachdem das von den Sikh's eroberte Land auf jolde Weife getbeilt warb, 
wie es noch jetzt beiteht, ward die erite Eintheilung in Bezirke, wie fie von 
den Kaifern von Delhi angeordnet war, und wie fie in den Kanoungos 
oder Geſetzbüchern jich aufgezeichnet fand, gänzlich aufgehoben; es erhoben ſich 
heftige Zwiſte hinſichtlich der Gränzen jedes Dorfes, und des unangebauten 
Bodens. Die Ackerbau treibende Klaſſe begann den Streit, der in den meiſten 
Fällen zum Ergreifen der Waffen und zum Blutvergießen führte, ehe die 
Parteien vernommen, und der Streit durch die benachbarten Zemindars ge— 
ſchlichtet werden konnte, welche mit Abgrenzung des Bodens beauftragt waren 
und den feierlihen Eid der Unparteilichkeit geleitet hatten *). 

Jede der Parteien ernannte eine gleiche Zahl von Schiedsrichtern oder 
Mounfifs, meiſt einen, oft auch zwei bis drei. Dieſe zogen die Sache ganze 
Monate hindurch in die Länge, denn fie waren von den Parteien unterhalten 
und befoldet, von ihren Borgefehten Freunden und Verwandten gefhmeicdyelt 
oder bedroht, von dem Parteigeiite und der Furcht beberrfcht, und rechtfertige 
ten gewillermaaßen das unter ihnen vorbereitete Sprüchwort: penth men 
parmefar. Meiltens nahm man, um bie Zwiltigkeiten auszugleichen, zu 
einem der fünf folgenden Auskunftsmittel feine Zuflucht: 1) Gleiche Verthei— 
lung des jtreitigen Territoriums. 2) Die Kommifjion beauftragte das ältefte 
und ehrwürdigite Mitglied, die- Grenzen zu ziehen, mit dem Berfprechen, ſich 
feiner Enticheidung zu unterwerfen. 3) Eine Hälfte der Demarkationslinie 
ward durch die Schiedsrichter der einen Partei, die zweite Hälfte durch die 
der andern gezogen. 4) Die Kommiflion unterwarf ſich in letzter Inſtanz 


*) Der den Schiedsrichtern abberlangte Eid mar für einen Hindu der Ganga⸗-djab, der 
Tchour, oder bei der Haut der heiligen Kühe, oder bei dem Daupte feines Sohnes. Die 
Mohametaner leifteten den Eid auf den Coran, ober auf das Haupt ihres Sohnes. Der 
leztere warb als der bindendere betrachtet. 
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einem Greife der Nacbarihaft, deſſen Lokalkenntniffe und Erfahrung am 
meiſten Vertrauen einflößten. 5) Zumeilen überließ die Kommifjion die Thei— 
lung der Weisheit einer der beiden Parteien, deren Nechtlichkeit und quter 
Ruf bekannt waren. 


Zmwiftigkeiten binfichtlich der Grenzen der Dörfer find fehr häufig und 
führen oft zu fchwierigen Berwidlungen zwifchen den Häuptlingen und Bauern 
der angrenzenden Diftrikte. Das Recht auf das geringite Stüdchen Land wird 
mit-einem Eigenfinne beitritten, der in gar einem Berbältniffe zu dem Werthe 
des jtreitigen Gegenitandes ſteht. Die Häuptlinge und ihre Unterthanen find 
nichts weniger als gewillenhaft binfichtlich der Gerechtigkeit und Legitimität 
ihrer Sache. Nah den Begriffen, welche die Sikh's von der Juſtiz haben, 
weicht es bin, daß eine Reklamation eingereicht werde, um einige Ausficht auf 
Erfolg zu erhalten. Ueberdieß haben fie nichts zu verlieren bei dem lirtheile 
von Scriedsrichtern, weiche kein anderes Antereffe haben, ale ihren Ausſpruch 
nad den Wünichen und Bedürfniffen Derjenigen einzurichten, von welcen fie 
gewählt wurden. 


Findet bei einem diefer Grenzitreite ein Todtfchlag ftatt, fo wird er häufig 
durd, die Bemindars mit einer Heiratb oder mit Entrictung einer Summe 
von 150— 200 Rupien oder endlich mit Abtretung von 125 Bigahs Land ges 
büßt. Am Allgemeinen greifen fie jedoch zum Wiedervergeltungsrecht, und 
der Khboun:baba oder Blutpreis erfcdyeint eine ungenügende Buße, befouders 
wenn durc das Verbrechen eine Mutter ihres Lieblingsfohnes, oder eine Frau 
und ihre Kinder der Stübe des Mannes beraubt worden ift. 


Reklamationen binfichtlich angefhwemmter Inſeln und Bänken an Flüffen, 
zwifchen zwei Wohnſitzen werden nah einem Herfommen, genannt Katdı 
match oder Kishti banna, entihieden. Diejer Gebrauch fcheidet das Land 
dem Eigentbümer des Ufers zu, auf welchem ſich die Auſchwemmung gebildet, 
und von welchem das Waller fich entfernt bat. Bilder ficy eine Infel mitten 
in dem Fluſſe, und it das Waller rings umher tief genug, um Schiffe zu 
tragen, fo gehört jie den Eigentbümern der beiden Ufer. Diefer Gebraud, ift 
nicht nur bei den Sikh's, Tondern überhaupt in ganz Indien eingeführt. Ent: 
fchiedene Feindfchaft zweier Häuptlinge hält fie nur felten ab, fich einem Ge 
brauche zu unterwerfen, von welchem jeder einen Vortheil erwartet. Die 
Ströme und Flüſſe ind in Indien fo häufigen Veränderungen unterworfen, 
Daß eine Regenzeit wieder einbringt und noch mehr dazu, was man in der 
verfloffenen verloren bat. Eben fo verurfacht auch die Die im Sommer, 
wo bie Flüſſe austrodnen, nicht minder häufige Biränderungen in dem Eigen» 
thume. ® 


Die oft mißbraudte Eitte des Privilegiums der Zemindars, den Lauf der 
Gewaͤſſer zu ftauen, und in künſtliche Kouls abzuleiten, oder infchnitt 
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zu machen, unter dem Vorwande ihr Land zu bemälfern, erzeugt biutige 
Streitigkeiten. Das gewöhnliche Nefultat it in der Regel ein Vergleich, der 
für alle Varteien den Genuß der Geſchenke der Natur regelt. Zumeilen 
fommen bei angränzenden Gütern die Parteien überein, das Waſſer ſtunden— 
oder tageweife, oder nach bem Bolumen mit einander zu theilen. Oft nimmt 
die eine Partei zwei Drittel, die andere ein Drittel in Anfpruch, je nach dem 
Bedürfniffe. Die Grundeigenthümer, deren Land an die Berge aränzt, wo bie 
Gewäller ihre Quellen baben, reclamiren einen größern Theil des Waſſers, 
das fie mittelft einer Menge geſchickt gezogener Gräben über ihr Erdreich ver» 
breiten. Diejenigen, welche weiter entfernt von den Quellen, und in trodenen 
Gegenden wohnen, dringen darauf, daß Das Waſſer nicht in feinem nafürs 
lihen Bette geftört werde, weil es in diefem alle zur Bewällerung ihres 
trodenen Landes hinreichen würde. 


Es iſt eine bis jetzt noch nicht entfchiedene Frage, bis zu welchem Punkte 
ein Gutsbefiter das. Recht bat, einen natürlichen Wailerlauf zu hemmen, und 
ſich, zum Schaden feiner Nachbarn, den ausſchließlichen Vortheil deſſelben zus 
zueignen. 


Am billigiten möchte es ſeyn, das Waſſer, fo weit es die Umitände erlau— 
ben, zu theilen, d. 5. wenn die höher wohnenden Güterbejiger ihr wefentliches 
Bedürfniß befriedigt hatten, das Waſſer in fein natürliches Bert zu leiten und 
den weiter unten wohnenden Gutsbefigern zuzufenden, damit Diefe daffelbe, 
theils zur Bemwällerung ihres Bodens, theils zum Verbrauch für ihre Heerden 
verwenden. Die Waldbäce find des Sommers wenigftens einen Monat lang 
ausgetrocknet, während die Flüſſe, welche vom Himalaya herabfließen, unaus— 
geſetzt durch den fchmelzenden Schnee genährt werden. In Ländern, welche 
von bdiefen Flüfen nicht berührt werden, it der Waflermangel zumeilen fo 
groß, daß felbit Einwohner, welche fih ganz in der Nähe jener Waldbäche 
aufhalten, oft nicht genug Waſſer finden, als zu den eriten Bedürfniſſen des 
Lebens nötbig ift, während die weiter unten wohnenden unaufhörlich über das 
gänzliche Verſchwinden des Waſſers klagen. 


Nach der Regenzeit werden Schleuſen erbaut, um das Waſſer in gleiches 
Niveau mit dem Boden zu bringen und Die Bewäflerung zu erleichtern. 
Unterliege man diefe nütlihe Maafregel, fo würde man bald große Räume 
feben, die zum Anbau nidt mehr fid eigneten. Die Dörfer würden zum 
Schaden ihrer Eigenthümer entvölkert, die Zemindars in kurzer Zeit zu 
Grunde gerichtet werden. Um dem Unglück vorzubeugen, das aus Warfer- 
mangel in trodenen Landitrichen entitebt, erfeht man die Schleufen durch 
bodraulifhe Räder von äußerſt einfacher Gonftruction ; mittelft diefer wird 
das Waller zu einer Höbe hinanfgetrieben, daß es fich leicht in die Wäſſerungs— 
Gräben vertheilen läßt. Die Scarras oder Schöpf-Eimer von Leder, welche 
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durch Ochſen in Bewegung gefett werden, find allgemein eingeführt, um das 
Waſſer aus den Brunnen berauf zu fdaffen, und leiten treffliche Dienite. 
Alle diefe Mittel erfegen jedoch den Nutzen und die Bortheile mit Schleufen 
verfebener Behälter nur unvollitindig , befonders wenn es fidh darum handelt, 
das Waſſer einige Meilen weit zu leiten. Jeder Koul oder Wälferungsgraben 
ift eine Art von Kanal im Kleinen. 


Tie Kinder werden fihon in früher Jugend verfprochen. Die Heirathes 
Berträge werden von den Xeltern oder naben Anverwandten gefchloffen, wobei 
ſich diefe mehr von Geldfpeeulationen und unlautern Beweggründen, als von 
dem Wohl ihrer Kinder leiten laſſen. Schwierigkeiten bei Ehe-Berlöbniffen 
finden fehr häufig ftatt, und nur allzu oft werden in allen Claſſen der Ges 
ſellſchaft Ehe-Verſprechungen (Nata oder Nisbat) gebroden. Bald führt eine 
der contrabirenden Parteien wirkliche oder eingebildete Krankheiten, und 
Lörperliche Gebrechen als hinreihenden Grund auf, den gefchloffenen Bertrag 
aufzuheben. Bald ift es ein Fleden, der auf der Familie haftet, oder die 
Entdekung, daß das junge Mädchen zwei, drei, bis vier Familien verfprocden 
war, von denen ihre Verwandten Geld, Kleinodien und Gegenftände des 
Schmuds zu erpreffen wußten. Sind beide Parteien Untertbanen eines 
Serdars, fo erfcheinen fie vor ibm, worauf er entweder felbit oder durch feine 
Beamten den Streit fchlichtet, oder die Parteien vor ein Pentchayt ſchickt, 
deſſen Mitglieder derfelben Standesclaffe angehören, wie die Parteien. Wohnen 
Kläger und Beklagte in verfchiedenen Jurisdictions- Bezirken, und verweigert 
einer der Serdare die in foldyen Fällen übliche Genugthuung, oder verwirft er 
die Enticheidbung der Pendchyats, fo fchreitet die verlegte Partei zur Selbit- | 
Entihädigung (Gaba); fie nimmt das bewegliche Eigentbum, die Heerden des 
Gegners und behält fie fo lange, big die Genugtkuung erfolgt it. Meifteng 
rächt fich die andere Partei, und fomit erwachſen aus diefem verderblichen 
Syſtem eine Menge Frevel und ernitliche Vergehen gegen die öffentliche Si— 
cherbeit ). 

Der Ball ereignet fi häufig, daß ein Vater oder Bormund verurtheilt 
wird, weil er feine Tochter oder Mündel an einen Mann verbeiratbete, obfchon 
er je vorher mit einem Andern verlobt hatte. Der Serdar oder das Pentchyat 
entfcheidet in diefem alle meiſtens, daß dem Kläger das Recht zufteht, ſich 
eine andere Frau aus derjelben Familie zu wählen; oder, wenn fic Beine 
findei, daß die Berwandten oder Bormünder diejenige, über welche jie pflicht: 


*) Es ward eine Klage gegen den Staat Patiala von einem Ilnterthanen des Radia 
von Nabah eingereicht, der den Preis eines zu 15 Rupien angefchlagenen Ochfen reclamirte, 
Allein die Ausübung der Setlbftentichädigung hatte die Gefammtfumme bis auf 900 Rupien 
geſteigert. Zwiſchen denfelden Staaten und unter gleihen Umftänden erhob fih eine Res 
elamation um einen Gegenftand im Merthe von 1 Rupie in einigen Jahren zu einer 
Summe von 1500 Rupien. 
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widrig verfügt haben, zu erfehen ſuchen müffen; oder als letztes Mittel, zu 
welchem die verletzte Partei nur ungern greift, daß das von Letzterer aus: 
gebene Geld mit den Binfen zurüdgegeben werden foll. 


In den Familien der Djats ”), fo wie in einigen niedern Claſſen des 
Penjabd ermächtigt die Sitte einen Bruder, die Wittwe feines Bruders zu 
beiratben, mittelit Anwendung des Karawah oder Schadardalna. Die 
aus diefer Ehe bervorgebenden Kinder find legitim, und zur Erbfchaft beweg: 
licher und unbeweglicher Güter fähig *”). Die Wittwe hat die Wahl zwifchen 
dem ältern und jüngern Bruder. Das lebtere Bündnif wird im Allgemeinen 
vorgezogen und für fchicklicher gehalten. Will die Wittwe fich von dem Ber: 
gnügen der Welt zurüdziehen, und in dem Hauſe ihres Schmerzes keuſch 
bleiben, fo ſteht es ihr frei, dieß zu thun. Es muß übrigend bemerkt werden, 
daß ein folder Entſchluß selten vorfommt, beionders von Seiten junger 
Frauen, und daß man bei einer Nation, die wegen ihrer leichten Sitten und 
geringer Moral befannt ift, Eeinen großen Werth darauf legt. 


In Ermanglung überlebender Brüder, ordnet der Sitte gemäß, bie Far ' 
milie ihres Schwiegervaters das Loos der MWittwe; denn von dem Augenblide, 
in welchem fie das älterliche Haus verlafien ‚bat, wird fie als dag Eigen: 
thum eines Andern betrachtet und hört auf, einen freien Willen zu haben. 
Wo die Heirathen auf fo robe Weife gefchloffen werden, darf man fich nicht 
wundern, wenn die ſchwache Bande und niedern Obliegenheiten, welche eine 
Frau an ihren Mann fefleln, ihr feine aufrichtige Neigung einflößen. Jeden 
Tag erfcheinen Frauen vor dem Serdar oder feinen Beamten, wegen Verletzung 
der ehelichen Treue, oder weil fie fich durch die Flucht der Reclamation eines 
Vaters oder einer Schwiegermutter entzogen. Wenn fie fi auf das Gebiet 
eines fremden Serdars begeben, fo hält es oft fehr fchwer, ihre Auslieferung 
zu erbalten. Freilich führen die Forderungen eines Pentchayts, oder das noch 
wirffamere Gewicht der Selbſt-Entſchädigung, wenigſtens die gewünſchte 
Wirkung herbei, und in diefem Falle ift die Unglüdliche, wofern fie nicht in 
einem Anfalle von Verzweiflung, Opium nimmt, oder ſich in einen Brunnen 
ftürzt, in die Nothwenbigkeit verfeht, ſich einem barbarifchen Gefege zu unter: 
werfen, das fie bei der nächſten Gelegenheit abermals überfchreitet. Ehrgefühl 


*°) Zwifchen den Familien der fifh’ihen Diats und denen von Alouwala und Ramgarh 
beitehen feine SHeirathen, indem die Testen Katais und Ihofas (Diener und Zimmer» 
leute) find, und ſomit einer niedern Rangelaffe angehören. 


°*) Der jegige Radia von Nabah, Diamant Ging und ſechs Serdare von Singhpur 
find auf diefe Weife gerheirathet, Rundjit Sing ging noch weiter: er heirathere mittelst 
Karamah eine mit feinem Vater Maha Sing verlobte Frau und ferner Deia Kaunwar und 
Ratan Kounmwar, die Wittwe Gehab Eingh's, feines Oheims pon mütterlicher Seite, 
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und Schaam find den Djats ) und, den niedern Glaffen unbefannte Empfins 
dungen. ie ftellen thätige Unterfuhungen an, um ihrer entjlohenen Weiber 
wieder habhaft zu werden, fie verfolgen diefelbe fo lange, als fie noch etwas 
babei zu gewinnen hoffen; fie ftreiten fich fogar um die Entfchädigung, die 
ihnen gebührt, wegen ber Kinder, die mittelft Ehebruchs in ihr Haus gekommen 
find; fo wie fie fich die zeitweife Abwefenbeit ihrer Frauen, und die Unkoſten 
bezahlen laffen, welche die Aufführung derfelben veranlaßt. 


Sculdner und Bankerutmacer, welche ſich ihren Gläubigern durch die 
Flucht entziehen, finden Schutz in den benachbarten Staaten. Ihre Auslie— 
ferung wird nur felten verlangt, und gefchieht dieß auch, fo wird derfelben doch 
niemals entſprochen. Man verfpridht, den Schuldner, wenn er Mittel bejiht, 
zur Bezahlung anzuhalten, und feine Rechnungen durchzufeben, um ausfindig 
zu machen, was er fehuldig it. Es gefchieht nicht felten, daß eine Depntation 
aus den angefebeniten Einwohnern einer Stadt oder eines Dorfes, ans 
welchem fih ein Schuldner von feinen Gläubigern geflüchtet bat, fich zu dem 
Serdar begibt, von welchem der Flüchtige aufgenommen wurde, und mit 
diefem einen Vergleich abfchließt, wegen der perfönlichen Sicherheit des 
Schuldners und feiner Rückkehr in den Schooß feiner Familie, wofern er etwa 
dahin zurücd zu Lehren verlangt. 


In den ſikb'ſchen Staaten gibt es Feine zur Unterftüßung der Armen be: 
fimmte Auflage. Der größere Theil der Fakirs gebört zu einem Pant eder 
einer Secte, und jede Secte bat ihre Tempel, die durch die Eigenthümer der 
Dörfer (Dudens und Pouras genannt) Ddotirt find, und durd, Gläubige, 
mittelft Gaben in natura oder in Geld unterhalten werden. In größern 
Städten find durch die Serdare und reicheren Einwohner Hofpitäler gegründet 
worden. Man nennt fie Sada Rirs und alle Fremden werden eine gemille 
Anzahl von Tagen hindurch unentgeldlih darin verpflegt. Jeder indiſche 
Tempel bat feinen Mabant, oder Vorſteher, dem mehre Tchelas oder Ako— 
Inthen untergeordnet find, welche das Land, Städte und Dörfer durchitreifen 
und Almofen fammeln, was ihre Haupt-Erwerbsquelle itt. Uebrigens theilen 
fie ihre Vorräthe gern mit andern Fremden oder Reifenden, welde an ihre 
Pforte pochen, und in dem Thakour Dwara Unterkunft verlangen. 


Die Mufelmänner mit ihren Pirjades erwerben ihren Unterhalt durch 
ihre Mourids oder Schüler, von denen fie alle ihre Niaz oder Gaben 
empfangen, die dieſe aufzutreiben vermögen. Seit dem Verfall der Mufel: 
minner und ber Erhebung der Sieh’ haben die Pirjadas wenigitens bie 


*) Der alte Serdar Tara Einah Gheiba fagte oft, daß ein Diat, der wegen irgend eines 
Verbrehens die Nafe verloren habe, fih nichts daraus mache, in der Gegend zu bleiben, 
wo, er diefe Strafe erlitt. Er wollte damit ausfprehen, wie ganz unzugänglich die Djats 
den Gefühle der Schande feyen. 
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Hälfte ihrer Dotationen in den Dörfern verloren. Gleichwohl beſitzen fie noch 
einen Theil der Lindereien, die ihnen von den Kaifern von Delhi verliehen 
worden find. Ihr Einkommen und die Gaben der Gläubigen find fo unbe: 
deutend, daß fie denjenigen Familien, welche den Dienit in den beiligen Ges 
bäuden verfehben, Bein anjtändiges Austommen mehr gewähren. 


In jedem Dorfe befteben außer den beftimmten Abgaben für den Schmied, 
den Zimmermann, den Wäfcher und Gaſſenkehrer noch befondere Malha's 
oder außerordentliche Ausgaben, welche die Bauern zu tragen haben, und die 
für die Fakirs und wandernden Bettler bejtimmt find. Die Pentcd oder Orts— 
Vorsteher, weldhe den Malba einzuziehen haben, erheben denjelben zweimal 
des Jahres in Geld. Hiebei finden von Seiten der Pentch mannigfache Unter: 
fehleife ftatt. Die indifchen und mubammedanifchen Fakirs haben ihre befonderen 
Wohnungen in den Dörfern, zu welchen einige Stüde Landes gehören, die fTe 
von den Zemindard ald Gefchente erhalten, welce Lebtere überhaupt vielfach 
für die heiligen Brüderfchaften forgen, um deren Segen zu erhalten. 


Die Djinfi oder Erndte wird berechnet nadı dem Kan (der Schätzung) 
oder dem Batai (der Probe nach der Ausdehnung des Bodens). Es gebört 
große Gefdyiclidykeit und Uebung dazu, um das Maaß des Getreides zu 
fhägen, das auf einem Felde wählt. Der Batai ift eine mühfame und 
drüdende Operation; fie erfordert die Hülfe von Beamten, welde die vers 
fchiedenen Getreide «» Schober beauffichtigen, die man auf dem Lande findet. 
Häufig tragen die Bauern während der Nacht diefelben hinweg; auch Stürme 
und Regen befhädigen fie oft, ebe man Zeit findet, fie in den Scheunen 
unterzubringen. Manche Serdare nehmen die Hälfte der Erndte, Andere 
zwei Fünftbeile, wieder Andere, deren Zahl jedoch klein it, ein Biertel. 
Zuderrohbr, Baumwolle, Indigo, Mohn, fo wie alle Ländereien, welde mit 
dem Namen Babti bezeichnet werden, find beftimmten Abgaben unterworfen, 
die in Geld erhoben werden. 


In den ſikh'ſchen Staaten iſt dad Land von Seiten der Städte oder 
Dörfer in Pattis, Tavafs, oder in Stüde zwifchen den Penth und Bes 
mindars abgetheilt, welche dem Sirkar oder Fiscal verantwortlich find. In 
einigen Gegenden, wo es Beinen befondern Gerdar gibt, wird der Boden nad 
der Zahl der Halfaris oder Pflüge geſchätzt. Binden fih in einem Dorfe 
fünfundzwanzig Pflüge, fo wird das Land unter die Afamis oder verbei« 
ratbeten Leute zu gleichen Theilen vertbeil. Im Durchichnitte befiten bie 
Pentch's felbit einiges Grundeigentbum, und erhalten fünf Procent von ben 
eingezogenen Steuern, ald Befoldung. 


Dad Spitem des Kan oder Batai eignet fich für die aderbautreibenden 
Gemeinden und für die Serdars, welche ihre Soldaten alle Halbjahre in natura 
bezahlen. Nur ein kleiner Theil bes Soldes wird in Geld entrihte. Man 
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nennt denfelben Poshaki (Unterhalt). Mit den öfonomifchen Gebräuchen fteht 
diefes Syſtem im Einklang. Für ein großes, ausgedehntes Reich würde 
daffelbe jedoch, nicht paflen *). 

Die Haupturfahen ber Unterdrüdung des Volkes find erſtens die Places 
reien ber Sirai-Djama, ober außerorbdentlihen Auflagen, welche in jedem. 
Dorfe unter einer Menge von Namen in Gelde erhoben werden; zweitens die 
unmenfchliche Sitte des Karbegar ober die umfonft verlangten Frohnen von 
den Bauern; drittens die Gemwaltthätigkeiten, weldhen das ganze Volk von 
Seiten der Soldaten ausgeſetzt ift, weldhe in verſchanzten Forts und Thürmen 
durch das ganze Land verbreitet find. 


Alle Serdare, fie feyen groß oder Blein, üben das Recht aus, den Handel 
zu befteuern; es iit dieß ein durch den Gebrauch eingeführtes Neht. Es vers 
dient jedoch bemerkt zu werden, daß diefe Steuer, obwohl fie ſich alle zehn 
bis zwanzig Meilen erneuert, nur unbedeutend it. Ein Herkommen, das 
man Hounda bara nennt, iit unter dem Handelsſtande verbreitet. Ein 
Kaufmann vertraut die Führung feiner Caravane einem Nanafpoutra an, ber 
ſich anheiſchig macht, fie gegen eine gewille Summe von Djaghadri nad Am: 
riftar, der Niederlage der fith’fhen Staaten, zu geleiten. Die Nanakpoutras 
genießen in Folge der Ehrerbietung, welde fid an ihre Perſonen, ald Nadys 
Eommen Nanaks, des Stifterd der ſikh'ſchen Secte, Emüpft, einer gewiſſen 
Befreiung von Abgaben und find weniger, ald Andere, den Pladereien ber 
Douanen ausgefeht. Es kann auc ein Bima oder Berfiherungs:Bertrag mit 
den noubarifchen Kaufleuten für ganz Indien gefchloffen werben. Ein Serdar, 
der fich gegen die Handelslente Placdereien erlanbt, läuft Gefahr, einen Theil 
feiner Einkünfte zu verlieren. Die Handelsitraße würde fogleich abgeändert 
und durch den Bezirk eines andern Serdars geführt werden. 


Die Frauen ber Sikh's befteigen den Scheiterhaufen mit dem Leihnam 
ihree Männer nicht. Eine einzige Ausnahme fand ftatt im Jahre 1805 in der 
Stadt Bouriah beim Tode des Serdars Rai Singh. Die Wittwe opferte fi 
freiwillig und verweigerte bie Annahme des ihr ausgefehten Witthums. 
Gleichwohl beitehen Leine Geſetze gegen die Suttis; fie werden ſtets als freis 
willige Opfer betrachtet, und ſowohl die öffentlichen Beamten als ihre Freunde 
und Bekannten wenden Alles an, fie von biefem traurigen Entfchluffe abzu⸗ 
bringen. Es iſt weder Neigung noch Pflihtgefühl, welche biefen Selbſtmord 
herbeiführen; und doch wären dieſe allein im Stande, ihr zu entfchuldigen 


*2) So oft Rundilt Eingh von feinen Dffigieren betürmt wurde, nn der Stelle des 
Bachtfgitems dasjenige des Kan und des Botai einzuführen, antwortete er, er konne feine 
Zeit und Aufmerkfamfeit nit darauf verwenden, das Getreide nad den Scheunen bringen 
zu laffen. 


Lewald, Atlas, 1. 15 
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und dem Aberglauben einen edeln Anſtrich zu verleihen. In den meiſten 
Bällen it es nicht nur die Favoritin, fondern alle Frauen, welche fih zu 
Opfern auf den Scheiterbaufen ihrer Männer darbiefen. Dod muß bemerft 
werden, daß die Einwilligung des Opfers dieſem meijtens in einem Augen: 
blite der Verwirrung und des Uebermaafes im Schmerze entriffen wird, 
Alsbald verfammelt fich das Bolt um das Haus des Echlachtopfers; Gefihrei 
und Lärm fteigen immer höher und gönnen der Ueberlegung feinen Naum 
mehr. Ehre, Furcht, Aberglauben vereinigen fih, um das Opfer in feinem 
unbeilvollen Entfchluffe zu beſtärken, der eben fo übereilt ausgeführt wird, als 
er gefaßt wurde ®). 





Meber die in neuerer Zeit unternommenen 
Reifen um die Erde. 


Das neungehnte Jahrhundert hat nicht Verzicht geleitet auf jene großen 
Entdedungen, welde für alle Zweige menfhlidhen Willens fo nützlich waren 
und auf die Gefchichte der Schifffahrt des verfloffenen Jahrhunderts einen fo 
ſchönen Glanz warfen, Mit merkwürdigem Scharfiinn verftanden es die gleich— 
zeitigen Schifffahrer, aus der Bervollfommmung der exacten Wiſſenſchaften 
Nuten zu ziehen. Blieb auch in der großen Lotterie unbefannter Länder nur 
noch eine Feine Zahl glücklicher Loofe übrig, fo gelang es ihnen doch, die 
Lücken auszufüllen, welche zwifchen bereits entdeckten Punkten noch beitanden, 
die bisher noch unbeftimmte Lage folcher Länder näher zu bezeichnen, und 
jene Punkte, welche für die Schifffahrt die wichtigften waren, mit mathemati- 





*), Als im Jahre 1826 Ambata in bie Hände ber Compagnie fiel, faßte die junge 
Frau eines Brahmanen, untröftfich über den Verluſt ihres Gatten in fremdem Lande, den Ents 
ſchluß, fih in vollem Schmude zu verbrennen. Das Bolf ftrömte haufenweife herbei in größter 
Ueberfpannung. Der Mounsfi, der Tharadar und der Saubadar, drei Hindus ber 
eriten Claſſen nahmen es über fih, das Opfer zu vereiteln. Jh war damals abwefend. Sie 
jerftreuten das Votk und nöthigten die Wittwe, die Antwort auf eine an mich abgeſchickte 
Depeihe abzuwarten. Die Drohung, die Anftifter zu verfolgen und einzufperren, und eine 
monatliche Penſion von drei Rupien retteten das Opfer. Gie lebt noch jetzt im Schooße 
ihrer Familie, geehrt als eine Gatti, wodurd die atgemein verbreitete Meinung widerlegt 
ward, als folge Schande und Berachtung der Wortbrüdigfeit. Bel dem Tode des Radja’s 
von Balaspar im Jahre 1824 und Nahan’s im Jahre 1827 fand fi Feine Gatti. Diefe 
Sitte ift abgekommen, feit die ſikh'ſchen Staaten unter englifhem Schuge ftehen. 





227 


fcher Schärfe zu beftimmen. Unferem Zeitalter war die Ehre vorbehalten, 
bie früheren Entdeckungen näber auszukundſchaften. 

"Rußland, von dem man es kaum hätte erwarten follen, iſt zuerit in 
diefe ehrenvolle Bahn eingetreten. Seit dem Jahre 1804 führte Krufenftern 
die Flagge der Saaren um die Erde. Zwar hatte feine Reife allerdings mehr 
einen politifchen als wiſſenſchaftlichen Zweck; allein fein Zögling Kotebue, der 
den Rurik befehligte, verfolgte diefelbe Bahn und ward, glüdlicher als fein 
Borgänger, durch die Entdekung einiger neuen Infeln für feinen Eifer und 
feine Ausdauer belohnt. — Der Krieg zwiſchen England und Frankreich hatte 
die Anitrengungen dieſes lehteren Landes gelähmt. Der Frieden von 1814 
geitattete den Franzoſen, ihre militärifche Ihatkraft zum Dienite der frieds 
lihen Eroberungen der Willenfchaft zu verwenden. Bom Jahre 1819 big 1833 
ſah man die franzöfiiche Flagge unter Sreyeinet, Duperry und Dumont d’Ur» 
ville auf ber Reife um die Erde, wobei fie den wohlbegründeten Ruf eines 
Lapeyroufe und Entrecaffaur glänzend aufrecht erhielt. — Die Arbeiten mehrer 
fremden Schifffahrer gehören gleichfalld diefer für die franzdfifche Marine fo 
ehrenvollen Periode an. Die rufiifhen Erpeditionen unter Billinghaufen und 
Kohebue vermehrten unfere ausgebreiteten Kenntniffe über das große Welt: 
meer durch mehre Entdedungen, wie 3. B. Diejenigen des gefährlichen Archipels 
und des Archipeld der Earolinen. Einige minder wichtige Infeln wurden in 
denfelben Gemwällern von amerikanifhen Schifffahrern entdedt, welde das 
Intereſſe des Handeld mehr als das ber Willenfchaft jenen Weg um die Erbe 
führte. Hievon macht die ameriktanifche Fregatte Potamaf unter dem Commo— 
dore Downes mit Recht eine ehrenvolle Ausnahme, wegen deſſen gelehrten 
Beobachtungen und bydrograpbifchen Arbeiten. 


Während biefer Zeit legten unfere Schifffahrer eine Vorliebe für fpezielle 
Richtungen an ben Tag. Die Küften von Afrika, bie arctifchen Meere, die 
verfchiedenen Archipele des Sübmeeresd reizten ihre Aufmerkfamteit. Doctor 
Wilſon's Reife um die Erde bietet ein großes Intereffe dar, wegen der Gorg« 
falt, mit welcher er alle Küften Auſtraliens und insbefondere die Niederlafung 
am Swan-River unterfucht hat. Wenn ein anderer englifcher Weltumfegler, 
Lieutenant Bolman, die Geographie auch nicht mit neuen Ländern bereichert 
bat, fo befchrieb er Dagegen die afrifanifchen Küften, die Inſel Eeylon, bie 
Küſte Coromandel, Calcutta und Auftralien und einige Ardyipele des großen 
MWeltmeeres mit einer Genauigkeit, die um fo mehr in Erftaunen febt, ba 
Lieutenant Bolman blind ft. 


Die Reife um die Erde des preußifchen Schiffes Prinzeffin Louife bat, 
obwohl in einer commerziellen Abficht unternommen, dennoch in Folge der 
Arbeiten des Doctord Meyer, des Arztes, Naturforfchers und Geſchicht⸗ 
fchreibers der Erpedition, eine reihlidhe Erndte neuer Thatſachen in Bezug 
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auf Naturgefchichte und Geologie gegeben. Die Beſchreibung dieſer erft vor 
Kurzem befannt gemachten Reife verdient unjere Aufmerkfamteit. 

Im Allgemeinen jtellen fih Thatfachen, welche von Reifenden verſchiedener 
Nationen bei fo entfernten Erpeditionen beobachtet werden, unter verſchiedenen 
Farben dar. Es ift nicht mehr daſſelbe Eriterium, daſſelbe Anfchauungds 
vermögen, welde wirken. Der engliihe Reifende beobachtet nicht wie der 
deutiche; was dem Einen entgeht, wird von dem Andern glänzend heraus— 
gehoben. Man glaubt ſich in eine neue Welt verfest, wenn man dieſe ver: 
fhiedenen Berichte durdyliest. Unſere Lefer werden diefelbe Bemerkung zu 
machen Gelegenheit haben, bei dem Abriffe, welchen wir von der Reife des 
Doctord Meyer mittheilen. 

„Am asiten Juli 1830 Abends. um 9 Uhr verließen wir Berlin, begleitet 
von ben zärtlichen Wünſchen unferer Anverwandten, Bekannten und Freunde. 
Der Gedanke, alle Regionen der Erde zu fehen, weldhe an das fchöne Eden 
erinnern, die fteilen Gipfel der Eorbdilleren und ihre rauchenden Krater zu 
erflimmen, die unfchuldigen und einfachen Völker des ftillen Dceans zu be 
fuchen, und fogar in das unermeßliche Reich der Ehinefen einzudringen, hatte 
für uns den größten Reiz. Alle diefe Ideen und reichen Hoffnungen bemächtigen 
fich der Einbildungstraft, fo daß man erit im Augenblide des Scheidens und 
bes letten Lebewohls den Schmerz fühlt, vermöge des langen Zwiſchenraumes 
die Bande des Blutes, ber Freundſchaft und Zaͤrtlichkeit gewiſſermaßen zu 
löfen, welche zufammen ben Begriff des Baterlandes bilden. In folhen 
berben Augenbliden regen ſich traurige Borgefühle im Herzen, welche ſich 
nicht leicht befchwichtigen laffen. Wir alle verließen unfern heimathlichen Heerd, 
und in Folge eines widrigen Zufalls fügte es fih, daß wir auch nicht Einen 
Brief während ber langen Dauer unferer Reife erhielten. Und doch, welche 
drohenden Unruhen hätten nicht während ber Abweienheit Europa beinahe 
umgekehrt.“ 

Die ſentimale Traurigkeit der deutſchen Schifffahrer war kein günſtiges 
Vorzeichen; ihre Reife ward gleich im Anfange unterbrochen. Die Prinzeſſin 
Louiſe mußte neun Tage lang nördlich vom Kanal von Calais verweilen, 
und erſt nad manden Gefahren jenfeitd des ftürmifchen und treulofen 
Kanals war ed dem Doctor Meyer vergönnt, wie allen Schifffahrern ferner 
Schule vor und nach ihm, die vulkanifhen Spitzen der canarifchen Infeln zu 
begrüßen. Anfangs fiel ihm die beträchtlihe Menge von Sternfchnuppen auf, 
welche man unter diefen Breitegraden fieht, und die häufig einen ungeheuren 
cometenartigen Schweif haben. Später machte Doctor Meyer eine merk 
würdige Beobahtung an bdiefen Körpern. Während er zu Pferde an ben 
Abhängen der Eorbilleren hinzog, verfihert er, eine Sternfchnuppe gefehen 
zu haben, welche ſich mit folder Schnelligkeit der Ebene des Horizontes 
näherte, daß es fchien, als fteige fie aus dem dunkeln Grunde der entfernten, 
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Berge auf, — Nahdem Doctor Meyer die Gemwäfler von Teneriffa verlaffen 
hatte, fand er das Schiff dur jene Maflen von Seegras, welde auf der 
Meeresfläche fchwimmen, und die fchon von den Matrofen des Columbus mit 
Eritaunen wahrgenommen worden waren, umgeben und gleichfam in feiner 
Bahn aufgehalten. Diefes Gras diente einer Menge fonderbarer Thiere zum 
Aufenthalt und zur Nahrung, umter andern auch einer Art von Phyſalia, 
deren Arme oder Fühlfäden eine Blafen ziebende, heftige Wirkung anf ber 
Haut des Menfchen hervorbringen. Doctor Meyer erzählt in diefer Beziehung 
folgende fonderbare Anekdote: 

„Während der eriten Reife der Prinzefiin Louiſe ſah die Mannfchaft 
in der Nähe des Aequators einen biefer Phyſalien von größter Schönheit, die 
ſich am Rande bes Schiffes bewegte. Umverzüglich wirft fich ein muthiger, 
entfchloffener junger Matrofe in die See, um das Thier zu fangen. Allein 
diefes fest fihb im Bertheidungsitand und umfaßt den nadten Körper feines 
Angreifers mit feinen langen Saugewerkzeugen, weldhe eine Ausdehnung von 
mwenigitend brei Fuß hatten. Der Matrofe ward vom beftigften Schreden 
ergriffen und rief um Hülfe. Noch im Waller fühlte er den brennenden 
Schmerz, den die giftigen Saugewarzen des Thieres auf feinen ganzen Körper 
bervorbrachten, und kaum hatte er Kraft genug, um das Schiff zum erreichen. 
Un Bord gebracht, riß man den Phyſalia los, der ſich feitgefaugt hatte, 
und rieb die entzündeten Theile ein; allein der Schmerz und die Entzündung 
nahmen in einem foldhen Grabe zu, daß er in ein Fieber mit Jrrereden verfiel 
und mehre Tage in Todesgefabr fchwebte.“ 

Nah Maaßgabe, als unfer Reifender fih den heißen Breitegraden näherte, 
zeigte fich das Meer immer bevölterter. Ganze Hanfen Delphinen umfchwärmten 
das Schiff, und felbit die Luft ward durch eine Menge fliegender Fifche belebt. 
Bon allen diefen Gefchöpfen ſetzte Feines die Offiziere der Erpedition mehr 
in Erjtaunen, als jener fonderbare Fifch, deſſen Eriftenz und Inftinct von 
den Naturforfchern lange Zeit in Zweifel gezogen wurde, und der gleichwohl 
den großen Haififchen als Pilot und Lieferant zu dienen fcheint. „Der Pilot 
fhwimmt gewöhnlich dem Haififch voraus, Wir beobachteten drei unbezweifel- 
bare Beifpiele diefer Ihatfahe. Wenn fich ein Haififh unferm Bord näherte, 
fo bielt fi) der Pilot ftets in der Nähe feines Rachens, oder er begab fich 
unter eine feiner Bruitfloffen. Häufig gewahrten wir, daß der Pilot mit 
Siäynelligkeit rechts oder links ſchoß, gleichſam ald ob er auf Entdeckungen 
ausginge, worauf er trenlich wieder zu dem SHaififche zurücdkehrte Eines 
Tages warfen wir, um uns von der Wahrheit diefer Beobachtung noch mehr 
zu überzeugen, eine Angel aus, an dem ein dickes Stüd Speck befeltigt war. 
Etwa zwanzig Klafter von dem Schiffe befand fich ein Haifiſch. Mit Blited- 
ſchnelle fchoß der Pilot auf die Lodfpeife los; er ſchien fogar daran zu 
verfuhen und Behrte hierauf zw dem Saififihe zurücd, deſſen Rachen er zu 
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wiederholten Malen umfhwamm, während er dad Wafler mit feinem Schwanze 
peitichte, als wollte er feinem Gebieter das Mahl, das ihn erwartete, ver« 
kündigen. Unmittelbar darauf feste der SHaififch feine fchwere Maſſe unter 
der Leitung des Piloten in Bewegung, und in wenigen Minuten war der 
Speck nebſt der Angel verfchlungen. Ein anderes Mal bemerkten wir einen 
Piloten, der dem Kiele unferes Schiffes mehre Tage lang folgte. Die Matrofen 
verficherten uns, es fey dieß ein Pilote, der feinen Haififch verloren habe, 
und einen andern auffuche. Später, in den chinefifchen Gewäſſern gelang es 
ung, einen fchönen Haififch zu fangen, der von zwei Piloten begleitet war, 
die ihn nicht verließen.“ 

Diefen merkwürdigen Beobachtungen aus der Naturgefchichte folat das 
glänzende Gemälde der Anſicht der brafilianifhen Küften. „Unfer Schiff 
ankerte in der Bucht von Rio-Janeiro, allein die Entfernung und Nebel ver: 
dedten und das Ufer. Während der Nacht ward der Wind ftärfer, unier 
Schiff konnte fih dem Lande mehr nähern und der Stadt gegenüber legen. 
Die lange Nacht fihien kein Ende nebmen zu wollen. Nur mit Mühe Eonnten 
wir und entfchließen, uns big zum Morgen zu gedulden. Endlidy brach der 
Tag an, aber zu unferm Leidwefen zeigte fih an der Küfte ein dichter Nebels 
fcyleier; über denfelben ragte jedoch der Kamm der Gebirge bervor, die mit 
einem frifchen Grün bedbedt waren. Nach Maaßgabe als der Nebel allmählig 
verfhwand, zeigten ſich unfern Blicken unzählige lachende Landichaften, bis 
endlih das ganze Land klar und lebendig vor uns lag. Die Bucht, in 
deren SHintergrunde die Hauptitadt von Brafilien erbaut it, bildet einen 
Gircus, der von hoben, mit dichtem Laubwerk bededten Bergen eingeichloifen 
it. An manden Stellen tauchen aus den grünlichen Gewäflern Gruppen 
Bleiner Infeln auf, deren Hügel mit hohen Palmen bededt find, während den 
Hintergrund diefes prächtigen Ampbitbeaters die Stadt einnimmt, die fich 
über eine Stunde weit ausdehnt. Die unzähligen Kirchen diefer Stadt, ihre 
Spiten und Thürme, prachtvolle Klöfter, erbaut auf den Bergabbängen, deren 
weiße Farbe lebhaft gegen den dunkelgrünen Teppich der Pflanzen des Aequators 
abiticht, ‚machen den Anblid von Rio zu einem der fchöniten Geſichtspunkte 
der Welt. 

Unglüdlicer MWeife war der Sclavenmarkt der erfte Ort, welhen wir 
befuchten. Mehre hundert gänzlich nadte Neger waren bier in dunklen und 
ungefunden Boutiten auf einander gedrängt. Den meiiten waren bie Köpfe 
geſchoren. In langen Reiben faßen fie auf Eleinen Bänken oder auf dem 
Boden. Die fihlehte Nahrung, welche fie an Bord erhalten, und die Ent« 
behrungen aller Art, denen fie unterworfen find, feben fie den fchredliditen 
Krankheiten aus. Der Scorbut hat die Glafur ihrer Zähne beinahe ganz bin- 
weggefrefien, und ihre fchwarze glänzende Haut bededt fid, mit fhwammigen 
Auswüchſen und beißenden Gefhwüren. Der gänzliche Mangel aller Haare, 
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dad hagere und jämmerliche Ausfehen ihres Gefichtes gaben dieſen armen 
Wefen einen zurücditoßenden Anblick. Da jedod der Käufer höchlich dabei 
intereffirt ift, daß fie nicht tranriq und niedergebrüdt ausſehen, fo gibt man 
ihnen gewöhnlich aufregende Getränke, ehe man fie auf den Markt bringt. 
Häufig gehen die Eigenthümer folher Sclavenboutiten dem Fremden auf bie 
zuvorfommendfte Art entgegen, drüden ihm die Hände und preifen ihm bie 
Güte und Frifche ihrer Waare. Sofort laffen fie die Neger aufitehen und 
nötbigen fie, mit der Peitfhe in der Hand, ihre Formen und ihre Gelenkig⸗ 
Beit zu zeigen. ‚Wenn jedod, diefe ecdelhaften Verkäufer von Menfchenfleifch 
entdeden, daß nur Neugier den Fremden berbeigelocdt bat, fo gibt es Peine 
Art von Schimpfwörtern, die fie ſich nicht erlauben, befonders gegen die 
Engländer, von denen fie behaupten, fie mifdyen fich in ihre Gefhäfte, um 
fie um ihren erlaubten Gewinn zu betrügen. 

Mit Anbruc der Morgenrötbe und den ganzen Tag hindurch begeanet 
man Taufenden von Sclaven, welche in der Stadt umberirren und Arbeit 
fuhen. Am Hafen, in den Straßen Bann man nicht einen Schritt thun, 
ohne von denfelben angefprochen zu werden. Diefe Schwarzen find genöthigt, 
ſich ſelbſt zu erhalten und ihrem Herrn jeden Abend eine gewille Summe 
nach Hauſe zu bringen; kommen fie obne diefe Summe, fo erwartet fie bie 
Peitfche; gewinnen fie dagegen mehr, als die feitgeiehte Summe, fo gehört 
der Lieberfchuß ihnen. Während unferes Aufenthaltes zu Rio jaben wir manche 
Sclaven, welche ihren Herrn täglih einen preußifchen Thaler überbracten. 
Biele Herren fenden ihre Sclaven zur Arbeit in die-benahbarten Steinbrüche 
und Berqwerke. Undere und zwar die meilten ſchicken fie auf den Inſekten— 
fang; dieß ift auch der Grund, warum die fchönften Inſekten zu Rio fo 
wohlfeil erfauft werden. Die Gewinnfucht bat ſich jedoch auch noch andere 
Quellen eröffnet. Häufig ziebt man die Negerinnen in derfelben Abficht auf, 
wie bei uns die Stuten, um nämlich aus ihrer Fruchtbarkeit Nuten zu 
ziehen. Eine fchwangere Negerin wird um fünfzig Piafter (250 Fr.) theuerer 
verkauft, als im gewöhnlichen Zuitande. Immittelbar nady der Geburt ent» 
reißt man ihr das Kind, um es zu verkaufen. Sogar die Milch der Negerinnen 
bildet noch einen Handelsartikel. 

Nadıdem die Prihzsifin Louiſe fih einige Beit in Brafilien aufge: 
halten batte, umijegelte fie das Cap Horn nicht ohne große Mühe. Doctor 
Meyer kenübte diefe Verzögerung, um mitten auf einem gefahrvollen Meere 
mehre merkwürdige Beobachtungen anzuitellen über die Delpbinen und den 
Albatros, jenen berühmten Bogel, deffen Gefchleht die europäifhe Habgier 
beinahe vernichtet bat. „Eines Tages,“ erzäblt der Doctor, „barpunirten wir 
einen fchönen Delphin, der zwar ſtark biutete, uns aber dennoch entichlüpfte. 
Gleich darauf ſahen wir einen ganzen Schwarm von Delphinen über ihren 
verwundeten Gefährten berftürgen. Was war wohl die Urfache diefer Ers 
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fheinung? — GStritten fie fih um das Blut defielben, oder kamen fie ihm 
zu Hülfe? — Die Entwidlung diefes Schaufpiels zeigte fi bald; in wenigen 
YAugenbliden war der verwundete Delphin, von denen, die ihn umgaben, in 
Stüden zerriſſen. In den Eorbilleren hatten wir Gelegenheit über die 
Albatros eine aͤhnliche Beobachtung anzuitellen.“ 

Es war nicht möthig, nah dem Anden zu reifen, um fich von biefer 
Thatſache zu Überzeugen. Die Raben in Altengland, und ohne Zweifel auch 
diejenigen aus bes Doctors Baterlande, machen fih Bein Gewiffen daraus, 
über einen unglüdlichen verwundeten Kameraden herzufallen. Den Albatros 
anlangend, fo erhielt ber Doctor einen fehr überzeugenden Beweis von deſſen 
Gefräßigkeit. In der magellanfchen Meerenge warb einem berfelben ber Magen 
geöffnet, in welchem ſich der Kopf und der Hals eines andern Albatros fand. 
Wir Lehren zum Berichte unferes Reifenden zurüd, 

„Sobald man das Cap umſchifft hat, fo wird dad Meer ruhiger; die un: 
geſtümen Winde legen fih, und die Schiffe laufen weniger Gefahr. In ber 
Bucht von Balparaifo fcheint es, als habe das Meer feine Natur geändert; 
der Wellenſchlag ift langfam und gleichförmig, der Himmel rein und der Zug 
der Luft kaum fühlbar.. Nur gegen Mittag raufchen die Gewäſſer der Bucht 
auf, während fie in ber Nähe des Schiffes ruhig und durdhfichtig bleiben. 
Abends regt fich kein Lüftchen, Alles fcheint in tiefiter Ruhe zu fchlummern; 
aber bald weht ein fehr friiher Wind von den Gipfeln der Eorbdilleren berab 
und belebt die hinwelfenden Kräfte des Menfchen wieder. Nichts kommt der 
Schönheit einer Sommernaht zu Balparaifo gleih. Die Ruhe der Natur 
wird nur noch durch das Geräufch der Wogen, welche an die Ufer plätfchern, 
unterbrochen, welches das Echo in der Ferne wiederholt.“ 

„Um biefe Löftliche Zeit verlaffen die Einwohner ihre Häufer ſchaaren— 
weife, um die frifche balfamifche Luft zu genießen. In langen Reihen be: 
wegen fie fid) über die Unebenheiten des Ufers, während die lärmende Mufit 
der fremden Kriegsfchiffe weithin über die Gewäller der Rhede erfchallt. Allents 
halben herrfcdt Leben und Bewegung. Die Märkte find mit Löftlichen Früchten 
und Borräthen bedeckt, und auf den öffentlichen Pläten findet ſich das Volk 
baufenweife ein und ſchlägt feine Zelte auf, um darunter zu ruben. Nach 
Mitternacht erbebt fidy ein ftärkerer Wind. Leichtes Gewölk wird dichter, fo 
daß es bis zu Tagesanbrud, den ganzen Himmel verdedt. Ein bichter Nebel 
ſchwebt über dem Horizonte und fällt gegen 7 Uhr als ein Duft nieder, 
ber die Wirkung eines ftarken Regens vertritt. Während biefer Zeit it die 
Bucht volltommen ruhig; fie trägt jene Kroyftallfarbe, welche man in den 
nördlihen Meeren fo felten gewahrt. Um biefe Stunde ftechen eine Menge 
Schifferbarken in See, die nur mit der Leine fiihen. Sobald ber Nebel gefallen 
ift, verfhwinden alle Wolken, welche bisher den Himmel einhüllten; die Sonne 
erhebt fi), und bald wird die Luft brennend heiß. Bei Sonnenuntergang 
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erfcheint der frifche Wind aufs Neue, und auf folche Weife erfültt ſich periv⸗ 
difch der Kreis diefer Erfcheinungen, welche die Luft der heißen Zone mäßigen. 

Ehili fcheint das Lieblingsland, der Erdbeben zu feyn. In dem Diſtrikte 
von Balparaifo wiederholen fidy kleine Erdbeben regelmäßig alle 3 Wochen *). 
Dann gibt es einen allgemeinen Aufitand; die Einwohner verlaffen ihre Häufer 
und rufen mit Elägliher Stimme: „Mifericordia, Mifericordia, el temblor!“ 
In dem Pertido de Eopiapo find Erdbeben fo häufig, daß fie als ganz ges 
wöhnliche Ereigniffe betrachtet werden. Die Einwohner fcheinen ſich ganz 
vertraut mit diefer fchredlichen Geißel gemacht zu haben und bleiben bie 
ganze Nacht hindurch ruhig zu Hauſe, während ihre Häufer wanfen und bie 
Bäume ſich nach allen Richtungen beugen. £ 

Der Anblick der großen Naturerfheinungen und der üppigen Vegetation 
der Tropenländer hielten ben Doctor nicht ab, zahlreiche Beobahtungen 
über die Sitten und Gebräuche zu machen, die er mit Feinheit auffaßt und 
wieder erzählt. Ehe wir ihm zur Schilderung des gefelligen Tons von St. 
Jago folgen, einer Stadt, die wenigitend 60,000 Seelen zählt, wollen wir ein 
kleines Genrebild mittheilen, wie es fich ibm auf der Straße nach der Haupt: 
ftadt darbot. „Am Buße des Berges Eueita bel Prado erhebt fich das Poft- 
haus, wo wir anhielten. Wir fanden dafelbit eine zahlreiche Familie, welche 
uns empfing, als wären wir alte Freunde. Die jungen Damen batten ihre 
fehönen Kleider nad) der neueſten chilefiihen Mode an und trugen ald Kopf: 
pus ungeheure feidene Tücher. Nachläßig rauchten fie ihre Cigarren und 
fhlürften hierauf mit filbernen Röhren einen Aufguß von Mate (Thee aus 
Paraguay). Eine derfelben lag auf einem Bette, genau in der Stellung, wie 
die büßende Magdalena, nur ſchien fie und ungleich fchöner, ald alle Magda: 
lenen Raphaeld. In dem Saal, in welchen wir geführt wurden, befanden 
ſich vier große Betten, auf welhen Männer und Frauen lagen und von ihren 
Strapaben auszuruhen fchienen, obgleich fie den ganzen Tag über nichts gear: 
beitet hatten. Im ganzen Saale befand fich nicht ein einziger Stuhl, um 
fih zu fehen. Die Magdalena bemerkte dieß und lud uns ein, auf ihrem 
Bette audzuruben. Rauchen iſt bier das Lieblings: Vergnügen, und mitten 
durch dieſe dichte Atmosphäre entfchlüpfen den Damen ihre Witworte und 
Ausfälle. Um ſich auf unfere Koiten luftig zu machen, ließ das ſchöne Mäd— 
chen, neben dem wir Pla genommen hatten, ein Bleines Thier aus ben 
Falten ihrer Bettdede bervorfchlüpfen; ed war ein Cuy (lepus minimus), ein 


2) In dem Kriegsgerichte, das fih den 19. October 1835 zu Portsmouth vereinigte, 
um den Kapitain Sigmour der Fregatte Challenger zu richten, weiche an der Küfte von 
Chiti Schiffbruch erlitt, wurden einige Notizen des Kapitain Fitzroy verlefen, aus welchen . 
erhellt, daß in Polge des Erdbebens im Februar 1835 die Strömung von der Infel Moche 
bis gegen Gonception ſich mahmhaft verändert, daß die Infel St. Maria um 10 englifche 
Buß fi gehoben hat. 
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ganz Pleiner Hare von der niedlichiten Geftalt. Wir wollten ihn auf ber Stelle 
kaufen, aber feine fchöne Herrin ließ ſich durch kein Gebot bewegen. Auch 
bei einigen andern Gelegenheiten ſuchten wir ſolche kleine Privatlieblinge 
käuflich an uns zu bringen, aber nie gaben die Damen ihre Zuſtimmung, uns 
dieſelben abzutreten. 

Es iſt ſehr zu bedauern, daß die reiſenden Engländer, welche dieſes Land 
beſuchten, häufig dieſes liebenswürdige Volk in ihren Tagebüchern auf eine 
empörende Art dargeſtellt haben. Jene Reiſenden gefielen ſich darin, ihren 
Haß gegen die Frauen zu erſchöpfen, ſie haben ſogar manche hie und da na— 
mentlich bezeichnet, welche Unbeſonnenheit den ſpäter Kommenden theuer zu 
ſtehen kam. Schon verſchwindet die Sitte, Fremde in die Familien aufzu— 
nehmen, allmäblig. Die Damen von Ehili baben einen.wahren Abichen vor 
dem iteifen Weſen und dem gebieterifchen Tone englifcher Beſucher, die ihrer 
ſeits wieder bie Offenheit und das Gebenlaffen der eritern nicht begreifen 
können. So ftellt ficy 3. B. der Engländer vor, daß eine Dame, welche ibm 
Blumen anbietet, ihm beinahe eine Erklärung mache, während dieß zu Ebili 
nichts als eine einfache Höflichkeit it, die als Einleitung zur Unterhaltung 
nach qutem Tone nie feblen darf.“ 

Man flieht, dab der Doctor Meyer ſich den Sitten der Länder, welche er 
befuchte, anzuſchmiegen weiß, und daß er weit entfernt ift von der Anmaaßung, 
fie zu reformiren. Gebe Gott, daß feine Beobachtungen unferen Reifenden 
von einigem Nuten fenn mögen! Einftweilen begleiten wir ihn nad Santjago. 

„Die Damen von Santjago fteben früh auf und begeben fich bierauf in 
großer Toilette, d. b. in fchwarzen Atlaskleidern und blonden Mantillen, in 
die Meile. Ihre Zofen folgen ihnen mit reihen Scemeln nad), damit das 
Pflaſter der Kirchen die zarten Knie ihrer fchönen Herrinnen nicht ermüde. 
Nach dem Gottesdienite kehren fie nach Haufe zurüd und nehmen entweder 
Eaffee, Chokolade oder chineſiſchen Thee; der Mate ift aus allen quten Haͤu— 
fern verbannt. Die Männer befümmern fi nicht viel um ihre religiöfen 
Pflichten; während ihre Frauen beten, ſieht man fie nachläßig auf den öffent: 
lien Pläben und Märkten umberfpazieren. Nach dem Frübitücde ftatten die 
Damen ihre Befuche zu Wagen ab; diefe find Eleine zweiräderige Gabrioletten, 
mit Füllungen von Kryſtall, und gezogen von zwei Pferden, auf deren einem 
der Kutfcher reitet. Es wäre gegen alle Sitte, wenn fih ein Herr in diefen 
Eyumpagen neben den Damen zeigte. Nach Maafigabe, als die Hite des 
Tages zunimmt, verfchwindet das Leben und die Thätigkeit. Man fpeist ge— 
wöhnlich um zwei Uhr zu Mittag, und nach ber Mahlzeit feſſelt die Siefta, 
welche bis fehs Uhr dauert, alle Einwohner an das Bett. Während dieſes 
Zeitraumes berrfcht tiefes Schweigen in den gleichförmigen Straßen von 
Santjago. Alte Liden werden geſchloſſen. Man begegnet keiner Seele außer 
einigen neugierigen Fremden, oder Soldaten, welche auf die Wache ziehen. 
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Es bedürfte nichts geringeres, als eines Erdbebens, um die Bewohner von 
Santjago aus der tiefen Lethargie zu reißen, in welche die unerträgliche Hitze, 
oder vielmehr ihre Gewohnbeiten fie begraben haben. An Folge eines eigenen 
Zufalis zeigte fich dieſes ſchreckliche MWedungsmittel einmal während unferes 
Aufenthaltes gegen Nachmittags um drei Uhr. Bon allen Seiten erfcholl ber 
Ruf: Mifericordia! un temblor, un temblor. Die geängiteten Einwohner 
ftärgten aus ihren Häuſern, theils gar nicht, theils höchſt komiſch bekleidet, 
denn die Erdſtöße hatten fie mitten in ihrem Schlummer überraſcht. — So 
bald die Hite nachläßt, werden bie Läden wieder geöffnet, die Kaufleute ftellen 
ihre Waaren aus, und die Plätze bededen ſich mit Arbeitern. 

Bei Sonnenuntergang erfchallen die Gloden, als Beiden zum Gebet. 
Alle Häupter entblößen fich, die Männer zu Buße oder zu Pferde, die Damen 
in ihren Wägen, machen plößlic wie vom Schlage gerührt Halt und knien 
nieder, um während der Dauer eines Augenblics ihre gemeinfchaftlihen Ges 
danken zum Himmel zu erheben. Während dieſes kurzen und pittoresfen 
Gebetes erfchallt der harmonifhe Klang der Gloden bis zu dem Augenblid, 
wo die Stunde ausfchlägt, worauf die lebendige Maſſe fich wieder in Bewegung 
feßt. Der Lärm der Menge fiheint fih zu verdoppeln, als wolle fie die ver« 
lorne Zeit wieder einholen, und von allen Seiten begrüßen fid die Spazier— 
gänger laut mit den Worten: Buenas noches! buenas noches! 

Befuche werben von 10 Uhr Abends bis Mitternacht abgeitattet. Nie 
wird man namentlich eingeladen; ift man aber einmal in einem Haufe vorges 
ſtellt, ſo hat man eben dadurch die Erlaubniß, wieder zu fommen. In den 
Gefellfchaften find die Damen ftets mit großer Sorgfalt angekleidgt; fie tragen 
natürliche Blumen in den Haaren. Die Unterhaltung ift lebhaft und glänzt 
hauptfächlich durch Epigramme und eine Menge zweidentiger Scerzreden. 
Muſik, Gefang und. Tanz find jedoch die Hauptbeluſtigungen der Abendgefells 
ſchaften zu Santjage. Man vereinigt fich in denfelben wahrhaft, um fich zu 
unterhalten, und nicht um zu eſſen und zu frinfen, wie in Europa, wo häufig 
die Tafel mit ihren Freuden den Hauptwit; der Feſte bildet. Zu Chili werden 
in den Abendgefellfchaften nur eingemachte Früchte (dulces) angeboten. In 
den größern Häufern werden die Dulces auf kryſtallenen Unterfdyalen präfen- 
tirt. In andern Häufern wird nur ein großes Gefäß angeboten, aus weldem 
fidy jeder nach Gefallen nimmt. Häufig bietet man den Damen Blumen an, 
welche auf der Stelle mit vielem Geſchmacke ſehr bübfhe Sträuße daraus 
binden und diefe unter die Herren vertbeilen. Gewöhnlid, bleiben die Damen 
auf ihren Siten und befhäftigen fih mit dem graziöfen Spiel ihrer Fächer, 
worin fie es zu einer Eleganz und Bolltommenheit gebracht haben, wovon 
man bei ung in Europa Baum einen Begriff bat. Es ſcheint, daß die Hand» 
habung des Fäcers von der zarteiten Kindheit an die Hauptſache der Erzier 
bung bes ſchönen Gefchlechtes in Santjago bildet.“ 
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Man fieht aus diefen umftändlichen Details, daß der Doctor Meyer ſich 
nicht ausſchließlich mit der Naturgeſchichte beſchäftigte, und daß er ſtets als 
wahrer Philoſoph zu beobachten verſtand. Ehe wir den wiſſenſchaftlichen Theil 
ſeiner Reiſe wieder aufnehmen, wollen wir noch eines ſeiner Eittengemälde 
und die hieran gefnüpfte Kritit mittheilen, aus welcher auch die Bewohner 
der großen Städte der alten Welt einigen Nuten ziehen Fünnten. 

„Ih habe die Bemerkung gemacht,“ jagt er, „daß der Lurus die vor- 
berrfchende Leidenſchaft der Frauen in Südamerika it. Man Fann fi in 
Europa Beine Borftellung von den thörichten Ausgaben machen, zu welchen 
die Kofetterie jie binreißt. Weder durch die bewegliche Laune des Geſchmacks, 
noch durdy das Gefühl der Eleganz, weder durch den Wechfel der Kleidungen, 
noch durd die plößliche Aenderung der Moden werden die Ausgaben der 
Damen zu St. Jago zu folder Höhe gefteigert. Ihre Kleidung ift gewiller: 
maßen unveränderlih, fie bat immer bdenfelben Schnitt, immer diefelben 
Barben. Der Reichthum der Stoffe, die allzubäufige Erneuerung der Aus» 
fattung, der Mangel an Ordnung, und vor allem eine unbegreifliiche Ber: 
fhmwendung find die Haupturfachen diefer zweclofen Ausgaben. Die Frauen 
von Ehili, felbit diejenigen der Mittelflafe tragen nie andere Strümpfe und 
Schuhe, ald von Seide. Ihre Kirchentoilette beiteht aus einer Mifchung von 
Spiten, von Atlas und von Seide. Sie befeitigen ibre Haare mit großen 
Schildkrot-Kämmen, aus den berühmteſten Fabriken Frankreichs und Englands, 
von denen ſie manchmal aus Eitelkeit zwei bis drei aufſtecken. Selbſt im 
Innern ihrer Wohnungen ſieht man ſie ſtets mit den reichſten Stoffen En— 
ropa’s und Ehina’s gekleidet. Aus diefem Grunde unterblieben mande Ber: 
bindungen, welche in jeder andern Beziehung glücklich ausgefalten wären. Es 
iſt diefer ungemeilene Aufwand eine tiefe Wunde, welche allmählig das Wohl 
des Staates untergräbt und jeden Tag weiter um fidy greift. Wollte ich 
bier der vertraulichen Mittheilungen erwähnen, welhe mir von manchen ebr« 
würdigen Bamilienvätern gemacht wurden, fo würden meine Beobachtungen 
ohne Zweifel großes Gewicht erhalten. Ich ziehe jedoch vor, diefelben ju vers 
fchweigen. Um dem Uebel abzubelfen, müßte man darauf denken, gute 
Mädchenfchulen zu errichten, wie fie in Europa beſtehen, aber nicht wie das 
Institut Mora zu Santjago, weldes weit entfernt, den Hang der jungen 
Damen zum Luxus zu bekämpfen, im Gegentheil denfelben zu weden und zu 
beleben fcheint.“ | 

Der erfte Berg, welden Doctor Meyer beitieg, war der Bulkan von . 
Maipu, der jede Nacht eine unermepliche Helle von fi gibt, ohne daß man 
bis. jet die Urfache davon entdecken Fonnte, Wabrfcheinlidy liegt fie in dem 
weißglühenden Zuftande des entflammten Kraterd. Nach Santjago befuchte 
der Doctor Capiapo, einen reizenden Aufenthalt, an den die Natur ihre Schätfe 
verfchwendet hat, doch iſt die Stadt nicht vor Erdbeben geſchützt, ſie find 
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vielmehr fo häufig dafelbft, daß ein neues Haus faum die Dauer von einem 
Monate bat. Nach der Abreife aus Ehili durchzog der Doctor mehre Theile 
von Peru. Im Allgemeinen ftieß er auf große Schwierigkeiten, um genaue 
Nachrichten über die metallhaltigen Regionen einzuziehen. So viel fcheint ges 
wii, daß das Erzeugniß aller peruanifchen Minen feit der Unabhängigkeit des 
amerikaniſchen Zeitlandes beträchtlich abgenommen bat. Das Bertrauen feblt, 
und fobald diefes ſich zurüdzieht, folgen die Eapitalien von felbit nad. Die 
einzige Mine, welche man zu Puno ausbeutet, hat einen Engländer zum 
Pächter. Uebrigens it Puno wegen des Reichthums feiner Erzadern beinahe 
eben fo berühmt, als Potofi. 

Während der Eriteigung der Anden hatte Doctor Meyer viel von einer 
Art von Zungenübel zu leiden, weldes alle Reifenden in diefen bochgelegenen 
Gegend befällt. „Wir wurden,“ fo erzählt er, „von einem brennenden Durfte 
gepeinigt, den nichts zu löſchen vermochte; einige Stüde einer Waflermelone 
waren unfere einzige Nahrung, bei der wir und noch am beiten befanden, 
während unfere Führer Knoblauch aßen, den fie mit Branntwein anfeuchteten, 
wobei jie behaupteten, dieß fey das einzine Mittel gegen das oben angezeigte 
Leiden. Wir ftiegen lange Zeit bergan und hatten beinahe den Gipfel des 
Vulkans von Araquipa erreicht; ſchon unterfchieden wir deutlich die böchiten 
Felſen, als wir plötlich von dem Sorocco ergriffen wurden. Ein nervöfes 
Fieber, defien Stärke fi fortwährend vermehrte, verzehrte und. Die Been: 
gung unferer Bruft ward mit jedem Augenblide heftiger. Diefe Symptome 
endigten ſich mit einem plößlichen Anfall von Ohnmacht und Betäubung, mit 
Erbredien und Nafenbluten. Längere Zeit lagen wir auf der Erde unter dem 
Einfluffe diefer unangenehmen Empfindung. Die Ruhe verfchaffte uns jedoch 
Erleschterung,, worauf wir langfam den Berg wieder hinabftiegen.“ 

Zur Zeit der fpanifihen Eroberung bedienten fich die Indier diefes Ein- 
finffes der hochgelegenen Punkte mit Erfolg, um fih von ihren Feinden zu 
befreien. Garcilaſo de la Vega berichtet, daß Diego de Almagro, als er an 
der Spitze feiner Truppen gegen Chili marfchirte, abfichtlicdy von feinen Führern 
nach den Hochebenen von Tacora geleitet wurde, wo er in kurzer Zeit dur 
den fchädlihen Einfluß des Windes und des Sorocco’d, 10,000 verbündete 
Indier, 180 Spanier und eine Menge Pferde verlor. In dieſer ſchrecklichen 
Lage machten fid die Soldaten einen Wall aus den Leichnamen ihrer Kame— 
raden, um fid gegen den mörderifhen Hauch des Sturmes zu ſchützen. 

Den Eindrud, welhen der Anblid der pernanifchen Anden auf den Doctor 
Meyer machte, beichreibt er folgendermaßen: 
z3uvörderſt entdedten wir den großen Pampa, eine rauhe Küſtenkette, 
welche den höhern Bergen des Innern zum Wiederlager dient. Der Pampa iſt 
nichts anderes, als eine koloſſale Anhäufung von Sand, auf weldem weder 
Pflanzen noch Thiere zu eriftiren vermögen. Allein wie einförmig diefe fandige 
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@inöde uns auch erfchien, fo flößten uns doch wenige Gegenftände während 
des ganzen Verlaufes unferer Reife ein ſolches Intereffe ein. Sobald wir die 
obere Hochebene der Pampa's erreicht hatten, weldye etwa 2000 Buß über dem 
Meeresipiegel liegt, entdedten wir im Diten die ganze Kette der Eorbilleren, 
deren böchite Pic’d mit leichten, weißen Wolken verfchleiert erfchienen. Nach 
Maafgabe, als der Tag vorrüdte, ftrablte von den Spitzen der Berge ein 
goldener Reflex bernieder, und ihr ewiger Schnee nahm eine Rofenfarbe an, 
während unfere aus Neitern beftehende Carawane in tiefe Dunkelheit gehüllt 
war. Als die Sonne am Horizonte erihien, beleuchtete ſich ber weſtliche 
Abhang der großen Pampa, auf der wir uns befanden, plötzlich, und große 
Mailen von Duft, welche einem Meere glidyen, und die wir für eine uner 
meßliche See bielten, benetten den Buß der Eordilleren, deren höchſte Spihe 
bis in die transparenten Regionen des Himmels ſich erheben. Die Spiegelung 
war fo außerordentlich, daß ed uns ſchien, als nähere fih das Meer, und 
die Spiten ber Berge ftrablten aus feinen Gewäflern wieder. Bald jedoeh 
machte die höher fteigende Sonne alle diefe Scheinbilder verfchwinden. Die 
Nebelmaſſen erhoben fich mit ihr, der Fuß der Berge ward frei, und ihr 
Gipfel hüllte fidy in Wolken, bis endlich die große Kette der Eorbdilleren ihre 
düftern und zufammenhängenden Maffen unferem Auge darbot. 

Es gibt nichts Majeftätifcheres und zugleich Traurigeres, als der Aublid 
der großen Pampa, einer unermeßlihen Wüfte von Sandhügeln, die fich auf 
fehr große Streden ausdehnen. Merkwürdig ift dabei, daß ſich die Sand 
oder Quarzkörner qleichförmig in Begelartige leichte hohe Aufwürfe von etwa 
25 Schritten Grundfläche vereinigen. Wir durchzogen diefe Einöde bei Nacht, 
oder Morgens fehr frühe, um den zurüdprallenden Sonnenftrahlen zu ent 
geben. Um bdiefe Zeit berricht bier volltommene Rube, fpäter jedoch, wenn 
die Erde erhitzt ift und eine Balte Luft von den Bergen herabkommt, erhebt 
ſich ein ziemlich ftarker Wind und wird den Reifenden läſtig. Zu welcher 
Epoche haben ſich alle diefe Sandhügel gebildet? Ohne Zweifel iſt dieß das 
Wert von Jahrhunderten; auffallend it es jedoch, daß Peiner der ſpaniſchen 
Schriftiteler etwas darüber fagt. Zwar fpricht General Miller in feinen 
Memoiren von Staubwirbeln, welche die Pampa’s mit großer Schnelligkeit 
durchziehen; allein diefe Wirbel haben durchaus keine Beziehung zu den Quarz— 
haufen, von welchen wir oben fprachen.“ 

Doctor Meyer und feine Gefährten beftiegen ihr Schiff wieder zu Islah, 
einem Hafen der Provinz Arequipa, der im Gahr 1827 eröffnet wurde, und 
fegelten hierauf nach Callao, wo die prächtige Rhede ganz mit Kriegs und 
Kauffabrtei: Schiffen bedeckt war. Der Doctor befuchte die Hauptſtadt Lima, 
wo er die Öffentlichen Anftalten in Folge der häufigen Revolutionen in größtem 
Berfalle fand. Die Verbannung des Herrn Rivero, Directors der peruaniſchen 
Minen, ſcheint von dem nachtheiligſten Einfluſſe auf die Wiſſenſchaften und Dit 
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Öffentliben Sammlungen gewefen zu ſeyn. Man behauptete fogar, ein Kapis 
tain von der faufmännifhen Marine ſey kürzlich mit der Regierung von Peru 
wegen des Ankaufs der öffentlichen Bibliothek von Lima in Mafle fo ziemlidy 
übereingefommen. Glücklicher Weife ging der Kauf, wegen einer der hundert 
politifcyen Ummälzungen, welche in dieſen jungen Staaten fo häufig find, 
wieder zurüd. 

Am 21. Mai lichtete die Prinzeffin Louiſe die Anker und nabm ihre 
Richtung nach den Sandwichs-Inſeln. Die Lootfen von Callao hatten 
bereite das Schiff verlaffen, ald man die Schaluppe einer Fregatte der ver» 
einten Staaten mit einem Flüctling anlangen fah, der Allen unerwartet 
kam. Es war der General Miller, ehemaliger Oberbefehlehaber des peruanifchen 
Heeres, der mit der Adminiftration des Bice-Präfidenten La Fuenta geftürzt 
ward, und ſich nach den Sandwich: Infeln bringen laffen wollte, um weiter von 
feinen politifchen Beinden entfernt zu feyn. Das deutfhe Schiff beeilte ſich, 
ibm diefen Dienit zu erweifen, und am 24. Juni befand ſich die Erpedition 
dem Berge Mouna Toa, dem großen Bulcan der Infel Owhyee, gegenüber. 
„Kaum hatten wir vor der Stadt Honoruru, der Hauptitadt diefed Archipelg, 
geankert, als mehre Kaufleute zu ung an Bord famen, um ung gleich alten 
Bekannten zu begrüßen. Kurz darauf erhielten wir einen Befud von Kual- 
zini, dem Gouverneur der Inſel Aohou, der für gut gefunden hatte, ſich den 
Namen John Adams beizulegen. Wir erftaunten nicht wenig über den riefen: 
baften Wuchs und das häßliche Geficht diefes Mannes; die Dice feines Kör— 
pers belältigt ihn fo fehr, daß es ihm unmöglich ift, einen Augenblick aufrecht 
zu fteben; entweder muß er ſich fegen, oder irgendwo anlehnen. Wir mußten 
ihn mit Seilen an Bord heraufwinden. Auf dem Verdeck angelangt, be: 
trachtete er Alles mit der gleicdhgültigiten Miene und war beinahe nicht zum 
Spreden zu bringen. Sein ungebeured dies Geficht, die rothe Haut, die vor- 
fpringenden Lippen, die breite Nafe, die biutrünftigen Augen machten feinen 
Anblick zu einem wahrhaft jcheußlichen. 

Wir hatten bereits länger, als eine Stunde geankert. Die Bijitation, die 
Kauflaute und der Gouverneur waren zurücdgefehrt; aber jene zahlreichen mit 
Früchten und Lebensmitteln beladenen Pirogen, welche ehemals neu angelangte 
Schiffe umfchwärmten, erfchienen noch immer nicht. Nur eine einzige Barke 
mit zwei Indianern zeigte ſich in einiger Entfernung. Grit nad öfterem Zus 
rufe näherte fie fich. Die Indianer hatten Eocosnüfe und Melonen an Bord 
und boten ſie uns zum Kaufe an, Wie groß war jedoch unfer Erftaunen, 
als fie hartnädig auf der Forderung von drei Piaitern für drei Melonen und 
fieben Eocosnüffe bebarrten und das Gebot von zwei Dritteln dieſer über: 
mäßigen Summe geradezu von der Hand wiefen. Noch hatten wir das Land 
nicht betreten, nody war uns nichts bekannt von dem Treiben der Miffionaire, 
weldye dieje Infeln beberrihen; aber fhon aus diefem unerbörten Preife der 
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Lebensmittel konnten wir den Schluß ziehen, daß fich die Angelegenheiten auf 
den Sandwid;Infeln bedeutend verfhlimmert hatten. Jetzt war leider Beine 
Rede mehr davon, ihre Produfte gegen Eifen oder Gladwaaren einzutauſchen. 
Geld, gutes ſpaniſches Silbergeld, war das einzige, den armen Infulanern er 
laubte Taufchmittel. 

Die gegenwärtigen Sitten der Bewohner der Sandwiches : Infeln, die Ge 
bräuche und Etiquette des Hofes, und insbefondere der Einfluß auf das ge 
fellige Leben, welcden die Miffionaire bei diefem Volke ausüben, Alles dieß 
gibt dem Berfaſſer Stoff zu ſehr intereffanten Gemälden, von benen wir 
einige bier im Auszuge mittheilen. 

„Unfer erfter Ausgang war dem Befuch der Stadt Honorurm gewidmet. 
Bon dort gelang es ung, durch Bermittlung eines fpanifchen Kaufmanns, dem 
berühmten Mifjionair Bingham vorgeitellt zu werben. Indem wir ung feiner 
Wohnung näherten, waren wir Zeugen eines Schauſpiels, dag unfere Achtung 
für die Mıffionaire um vieles verminderte; wir gewahrten nämlich zwei ihrer 
Frauen in einem leichten, von Menſchen gezogenen Wagen. Vielleicht finden 
es mebre Lefer nicht ganz paflend, daß ich einige Züge aus dem Privatleben 
der Miffionäre bier zur Sprache bringe, allein folhe Ihatfahen fcheinen mir 
wichtig, weil fie dazu dienen, ihren Charakter Pennen zu lernen. Die Mil 
ffonaire der Südfee-Infeln dürfen nicht mehr als einfache Privatleute betrachtet 
werden. Ihre Handlungsmeife hat die Aufmerkſamkeit der ganzen Welt erregt, 
die fie für die Folgen berfelben verantwortlich erachtet. Meiner Anficht nad 
haben fie den moralifchen Zuftand und die Wohlfahrt ihrer Infulaner eber er 
ſchüttert, ald befeitigt. Sie haben die Gaftfreundfihaft, die fchönfte Tugend biefer 
Naturkinder, verdrängt, und ihre Unbefangenbeit, fo wie den forglofen Brob 
finn durch ſtrenge Gewohnheiten und eine Religion erſetzt, von der jene ſich 
Beinen richtigen Begriff zu machen im Stande find. Als wir bei Herm 
Bingham eintraten, bemerkten wir in ihm ſogleich den ſtolzen Geiftlichen, der, 
voll von dem Gefühle feiner Macht, fogar die gewöhnlichen Formen der Hör 
lichBeit außer Augen fest. Doch war er fo artig, uns zu erlauben, Alles in 
Augenfhein zu nehmen, und ber Wundarzt der Miffion erbot fid, und zu 
begleiten; wir hielten es jedoch für angemeffen, dieſes Anerbieten auszu— 
ſchlagen, indem wir es vorzogen, in volltommener Freiheit den Einfluß der 
von den Miffionairen in’d Leben gerufenen Einrichtungen zu beobadıten. 

Kauike⸗Aouli, der junge König der SandwichInfeln, Fam am Abende unferer 
Ankunft in feine gewöhnliche Nefidenz zurüd, und befragte Hrn. Bingham auf 
der Stelle, wie er fich zu benehmen habe. General Miller ward noch vor und 
dem Prinzen vorgeftellt, der fich fehr eifrig bei ihm erkundigte, welche Gr 
fhente wir ihm mitbräcdten, und hauptſächlich, ob fich ein Säbel darunter 
befinde. Don Herrn Bingham zurückgekehrt, ſchickte der König einen feiner 
Diener zu und, um und zu benachrichtigen, daß er bereit fey, den Brief des 
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Königs von Preußen aus unferen Händen in Empfang zu nehmen. Kapitain 
Wendt und ic begaben uns fogleih in den Palaft Sr. Majeftät, in Bes 
gleitung eines nordamerifanifhen Kaufmanns, der das Amt eines Dols 
metfchers verſah. In einem großen offenen Raume vor dem Palafte des 
Königs bemerkten wir zwei hübſche kleine indianifhe Häufer; es war dief die 
Wohnung der verwittweten Königin Kaakaumana, der lebten noch lebenden 
der Brauen Tamameah's. Bor einem der Thore des Palaftes ftanden der 
König Kauike-Aouli, die verwittwete Königin, und die vier Wittwen Riho— 
Rihas, des Vaters des regierenden Königs, der zu London ftarb. 

Kaufe-Aouli, der jet Tamameah III. heißt, ift etwa fiebzehn Jahre alt; 
er it von mittlerem Wuchfe; fein von den Blattern furchtbar entftelltes Ger 
fiht, it dermaßen von fupfrigen Stellen aufgedunfen, was vom Uebermaaße 
genoflener geiftiger Getränke berrührt, daß es ſchwer ift, fich ein häßlicheres 
Bild vorzuftellen. Weder fein Alter, noch feine Haltung und fein Aeußeres 
verfündigen den Erben jenes kühnen Charakters, der feinen Bater fo berühmt 
machte. Er trug ein weißes Hemd und weiße Beinkleider, eine bunte Weite 
und einen weißen Strobhut, den er vor uns abnahm, und in welchen er das 
Schreiben des Königs von Preußen legte, das Eapitain Wendt ihm übers: 
reichte. Er blieb jtehen während der ganzen Audienz. Obgleich er etwas 
englifch fpricht, bediente er ſich doc, betändig eines Dolmetſchers. Die erfte 
Srage, die er an und richtete, war die, ob wir die für ihn beſtimmten Ge: 
fhente bei uns hätten; als er erfuhr, daß wir auch einige für die Königin, 
feine Gemahlin, mitbräcdhten, rief er aus: „Es iſt Beit, daß ich mid ver: 
beirathe, weil mein Freund, ber König von Preußen mir es räth!“ Zugleich 
empfahl er uns die größte Discretion über die Beſtimmung der Gefdyente, 
aus Furcht, fie möchten den Neid der Damen feines Hofes rege maächen. 
Während meiner Unterhaltung bat mid, Einer aus dem Gefolge, ich möchte ihm 
meinen großen, aus Schaafwolle gefertigten pernanifchen Hut aufzufehen er: 
lauben; er fhmüdte fi damit, was das Gelächter der ganzen Verſammlung 
in hohem Grade, befonderd von Seiten einiger Frauen 'von riefenhaftem 
Wuchſe, erregte, welde auf Matten lagen und fehr begierig fchienen, ung zu 
betrachten. Hierauf wurden wir der verwittweten Königin Kaakoumana vor— 
getellt. Diefe Fürftin war dergeftalt in einen chinefifhen Schleier eingehüfft, 
daß wir Mühe hatten, ihre Züge zu entdeden. Anfangs hielten wir fie für 
ein leblofes Göbenbild, fie 309 ung jedody aus diefem Irrthum, indem fie fich 
felbjt mit den Worten vorftellte: Meine Königin, meine Königin! Vielleicht 
wollte fie damit fagen, daß fie die legitime Königin, und Kauike nur ihr 
Schwiegerfohn fey. Damit endigte ſich unfere erfte Vorftellung, und man fam 
überein, daß bie Ueberreihung der Geſchenke erft am folgenden Tage in dem 
Palafte des Königs ftatthaben follte. 
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Am 25. Juni ließen wir die Kiſten an’s Land bringen, welche bie Gaben 
ded Königs von Preußen enthielten. Die Truppen präfentirten das Gewehr 
vor und, und wir mußten durd, zwei Reihen eingeborener Soldaten ziehen, 
welche aleich englifhen Matrofen gekleidet waren. Wir fanden alle Staats: 
beamten in einem großen Saale verfammelt, wo fie unbeweglich, gleich Bild: 
fäulen an den Wänden ftanden. Alle auf Oahou wohnenden fremden Kauf: 
leute wohnten ber Ceremonie bei. Der König empfing uns fihend auf einer 
Bank; an feiner Seite befand ſich John Adams, der Gouverneur. Beide 
waren nad) enropäifcher Art auf die poffierlidyite Weife gekleidet. 


Der Palaft des Königs ift nady Art der indianifchen Hütten gebaut, nur 
ift er viel größer; im Bergleidy mit der Wohnung der Mifjionaire zu Honos 
ruru ift er nur eine einfahe Scheune. Der Palaſt it 140 Fuß lang; ein 
Raum von 126 Fuß bildet ein einziges Gemach, in beffen Mitte fih einige 
Pfeiler erheben, um das Dach zu tragen. Diefe Pfeiler beiteben aus Pal: 
menftämmen, welde mit langem Rohr bededt und mit hohem Farrenkraut 
verziert find. Die Rückſeite des Saales ift dur große Vorhänge gefchlofien, 
welche verfchiedene Eleine Bimmer bergen, in denen eine Menge über einander 
gelegter fehr feiner Matten ein weiches Lager bilden. Zwei Bildniffe, bas 
eine von der zu London geitorbenen Königin, das andere von dem jehigen 
König, find in dem großen Saale aufgehängt; aud ein Gemälde des ver: 
fammelten Congreſſes zu Waſhington befindet fich dafelbit. Sobald wir in 
den Saal eingetreten waren, erfchienen die Damen. Die Königin Wittwe 
trat mit gemeflenem Schritte und wenig Würde auf; ibr folgten die Schwäs 
gerinnen des Königs, die Wittwen von Riho-Riho, die Prinzefiinnen Kinau, 
Kebau-Ruohi und Kekau⸗Onohi; endlid die Wittwe des eriten Minifterd Ra— 
raimoku, der fi den Namen William Pitt beigelegt hatte. Bei ihrem Ein» 
tritte boten ung die Damen die Hand zum Kufe; die alte Königin benahm 
ſich überhaupt mit vieler Schicklichkeit. Alle trugen große feidene Gemwänder, 
die hoch hinauf gingen, und die man auf der Inſel Mifiiong » Kleider nennt ; 
fie trugen ferner Schuhe und feidene Strümpfe und in ihren gelodten Haaren 
glänzten bie prachtvollen Blumen Edwarjia oder Chryſophylla, die erit kürzlich 
von Otaheiti eingeführt worden waren. 


Sobald die Damen fid niedergelaffen hatten, befabl der König, man folfe 
die Gefchente herbei bringen, bie Kapitain Wendt und ich dergeftalt ausge— 
padt und gelegt hatten, daß fie die größtmöglichite Wirkung hervor brachten. 
Bei dem Anblide ihrer großen Bahl zeigte die Verſammlung ein lebhaftes 
Erftaunen; nur der König betraditete fie, ohne ſich zu erheben, mit folder 
Kälte, daß wir fogleidy merkten, fie ſey einftndirt. Die Fleinen in Eifen ge 
gofienen Statuen Friedrichs II,, des Kaifers Alerander, Napoleons und Blüchers, 
erregten große Bewunderung, und ber König ließ fich diefelben bringen. Eine 
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vollſtandige Militair-Uniform, wohl verfehen mit Sticfereien und Federn, und 
vor Allem ein glänzender Säbel fchien ibm am meiften zu gefallen. 

Wir legten den pradytvollen Sattel, den wir mitgebradt hatten, auf ein 
Pferd, wo er allgemeinen lauten Beifall fand; was jedoch dem Hofe noch 
mehr zu fchmeicheln fchien, waren die beiden wohlgetroffenen Bildniffe des 
Königs von Preußen und Blüchers, um die wir gebeten wurden. Mit gleicher 
Neugier empfingen fie die Sammlung ber Uniformen des preußifcen Heeres. 
Unter Ausrufungen der Zreude gingen biefe von Hand zu Hand. Unter den 
für die Gemahlin des Königs beftimmten Gefchenten befand ſich ein hübfcher 
mit Blumen geftietter Hut nach ber neueften Mode. Sobald diefed Kleinod 
ausgepadt war, entriß es uns die unge Königin Kinan, weldhe, ungeachtet 
ihres Rieſenwuchſes, für hübſch gelten kann; mit Coketterie fehte fie den Hut 
auf und empfing die Complimente fimmtlicher Mitglieder der Berfammlung. 
Die Halsbänder in nachgemachten Steinen ſchienen auc ganz nad) dem Ge- 
fhmade der Prinzeffin zu ſeyn, indem fie ung auf der Stelle bat, ihre Reize 
damit zu fchmücden. Hierdurch kamen wir nicht wenig in Werlegenheit, weil 
die Weite der Halsbänder in gar keinem Berhältniffe zu den üppigen Formen: 
der Prinzefiin ftand. Endlich gelang es uns dennoch, fie zu befeitigen. Der 
König wollte auch nicht zurückbleiben; er legte die preußifhe Uniform an, 
allein faum war ber Anzug beendet, als er ausrief: „Da fommen bie Mifr 
flonaire!“ und alsdarin begann die arme Majeftät fich eiligft auszukleiden. 
Als er bemerkte, daß feine Schweiter fich einiger Garnifuren gefärbter Steine 
bemächtigt batte, fagte er in rauhem Tone zum ihr: „Diefe Kleinodien find 
nicht für Dit beftimmt,“ worauf bie unglüclihe Prinzeffin fie nicht ohne 
Seufzen zurüdgab. Das fhöne Damascirte Tafelzeng, die Seidenftoffe, die 
Gewänder und Mode» Urtitel behielt der König alle für ſich uud wollte troß 
der begehtlichen Blicke der Damen durchaus nichts davon abtrefen. Die alte 
Königin ward beinahe ohnmächtig aus Neid. Zwei Mädchen aus ihrem Ger 
folge mußten ihr mit Fächern Luft zuwehen, was fie jedoch micht abhielt, ſich 
eine Metall-Harmonifa anzueignen und auf derſelben fogleich eine Probe ihres 
mufitalifhen ZTalentes abzulegen. Sobald wir unfere fünmtlichen Geſchenke 
übergeben hatten, beeilten wir uns um fomehr, uns zu beabfchieden, da man 
nach einer vierftündigen Dauer der Ceremonie während einer drüdenden Hitze 
uns nicht die geringiten Erfrifhungen hatte reihen laſſen. Der König ließ 
uns fagen, die Mifitonaire hätten ihm dieſe Artigkeit verboten. 

Unfere Gefchente fchienen den größten Eindrud auf den König und fein 
Gefolge zu machen, obgleich Alle eine große Gleichgültigteit affeckirten, in 
Folge der Nolte, welche die Mifftonaive ihmen einftudirt hatten. Der König 
verfiherte ung, es fen fehimpflic, für ihn, daß er dem Könige von Preußen 
nur einen Mantel von Federn gefendet, und dafür fo viele koſtbare Gegen⸗ 
Hände empfangen habe. Die Urfache dieſes Austauſches verdient erwähnt zw 
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werben. Bei dem erften Aufenthalte ber Prinzeffin Louiſe zu Honoruru ent- 
brannte König Kauike, nachdem er die Ihaten der Preußen gegen Napoleon 
erfahren hatte, im lebhafter Begeiiterung für den Fürften Blücher und legte 
ein beftiges Berlangen an den Tag, deffen Bildniß zu erbalten. Im diefer 
Abſicht bot er dem Könige von Preußen einen Feder-Mantel von glänzenden 
Barben dar, welches Geſchenk durch die Ueberfendung all’ der fchönen Dinge 
erwidert wurde, weldhe wir Sr. Majeftät von Sandwid, überbrachten. 

Die Gelehrten der Prinzeffin Louife und in’sbefondere der Doctor Meyer 
befchränften ſich auf dieſe offiziellen Audienzen; ſie durdyftreiften die Inſel, 
findirten die merfwürdigiten Lagen und Erzeugniffe derfelben, maßer bie Höbe 
der Berge und ftellten mehre meteorologiichen Beobadyıtungen an. Während diefer 
verfchiedenen Arbeiten hatten fie Gelegenheit, einige von den taufend Sonbderbar: 
keiten der von den Miffionairen auf den Sandwich-Injeln eingeführten politi- 
fhen Einrichtungen kennen zu lernen, von benen wir nur ein Beifpiel anführen: 
Der Doctor und feine Gefährten waren eines Sonntag Morgens zum Botani- 
jiren ausgegangen. Bon einem plößlichen Regen überfallen, faben fie fid ge 
nöthigt, eine Zuflucht gegen das Wetter zu fuchen. Bon Anftrengung erfchöpft, 
verlangten fie von den Inſulanern, bie fie aufgenommen hatten, ein warmes 
Frühſtück. „Der Gebrauch warmer Nahrungsmittel it und am Gonntage 
unterfagt,“ antworteten treuberzig die Infulaner. Der Doctor fand es höchſt 
lächerlich, den Menfhen der Wohlthaten der Natur zu berauben, ließ lid 
Holz berbeiihaffen, und bereitete ſich feinen Kaffee auf gewöhnliche Weile. 
Sobald die Indianer das Feuer Eniftern hörten, ftießen fie ein Freudengefchrei 
aus, mährten das Feuer, fo gut fie konnten, und befümmerten fich nicht 
weiter um das Interdict der Miffionaire, ja fie tadelten fogar laut das Ber: 
bot derfelben, das fie zwang, am Sonntag Balt zu fpeifen. Uebrigens ift auf 
allen Sandwich Infeln die Haltung des Sonntags firenge angeordnet. Man 
zwingt die Bewohner, dem Gottesdienfte zweimal anzuwohnen. Bis zu 
Sonnenuntergang find alle Bergnügungen unterfagt, ebenfo auch jeder Spazier⸗ 
gang zu Fuß oder zu Pferde. Das Sonderbarite ift jedoch, daß dieſe Ber 
ordnungen auch auf Fremde ausgedehnt werden... Während das preußiſche 
Schiff hier vor Anker lag, verlangte der Kapitain Wendt eined Tages von der 
Regierung die Erlaubniß, ſich feinen Gefährten, welde botanifirten, anſchließen 
zu dürfen, und wie geſchickt er es auch angriff, die Erlaubniß ward ihm be 
ftimmt verweigert. 

Nach Maafgabe, als die Eivilifation fich auf den Sandwichs-Infeln ver 
breitet bat, ift die alte Gaitfreundfchaft der Indianer immer mehr verfhmwun 
den. Kein Zeichen der Zuvorkommenheit von Seiten der Bewohner ift mehr 
fihtbar. Der König : felbft machte weder dem Kapitain, noch dem Doctor 
Meyer, noch ben Offizieren der Expedition irgend ein Geſchenk. Indeſſen bielt 
es der Kapitain Wendt für feine Pflicht, den König Kauite und feinen Hof 
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an Bord feines Schiffes einzuladen. Das Auffallendfte war bei diefer Gele: 
genheit, daß der König fi von mehren Dienern, welche nad Landesart 
bereitete Speifen trugen, begleiten ließ, nicht etwa, um die Gäfte daran Theil 
nehmen zu laffen, fondern zu feinem eigenen Gebraude. Der König erfchien 
in der preußifchen Uniform, jedoch ohne den Säbel, den Federbufch und bie 
Sporen, gegen welche profanen Gegenitände die Miffionaire nachdrüdlic pros 
teitirt hatten. So oft eine neue Speife aufgetragen wurde, verfolgten fie dies 
felbe mit ben Augen, baten ihre Nachbaren um ihre Zubereitung und aßen 
dann, bie nichts mehr übrig war. Bon dem Weine und ben gebrannten 
Waflern genoffen fie nur mäßig, obwohl fie beide gut zu führen verſtanden. 

Die Beobachtungen der Gelehrten des preufifhen Schiffes binfichtlich der 
natürlihen Erzeugnifle des Archipels der Sandwich: Infeln find fehr mannig- 
faltiq, und enthalten mehre für die phufifche Geographie wichtige Nefultate. 
Es fcheint, die Botaniker der Erpedition brauchten fih nur zu büden, um 
neue Species aufzulefen. E8 iſt auffallend, daß die Natur bei der Vertheilung 
ihrer Gefchöpfe ſich fo zu fagen an gewiſſe Localitäten gebunden und fidy felbft 
gewiſſe Gränzen vorgefchrieben hat. So wimmeln 5. B. Brafiliens Wälder 
von bäßlihen Amphibien und von unzähligen Infectenarten, während auf 
Dahu, fo wie auf den andern Infeln diefes Archipels die Inſecten äußerſt 
felten find. „Vergebens unterfuchten wir beide Seiten der Blätter, vergebens 
fhüttelten wir die Zweige der Bäume mit größter Heftigkeit, fein Infect fiel 
berab, nur Schneden fanden wir von fchöner grüner Barbe in großer Menge, 
allein fobald fie jtarben, verloren fie diefe Farbe, ein Beweis, daß fie nur von 
der grünen Subſtanz der Blätter herrührt.“ 

Doctor Meyer verließ diefe Gegenden erft, nachdem er bie fchönen Be: 
fißungen eines Spanierd und ehemaligen Minifterde Tamaneah's I., Don 
Srancisco de Paulo Marini befucht hatte, den man als den Wilhelm Penn 
diefes Archipels betrachten kann. Ohne eine glänzende Erziehung erhalten zu 
haben, aber mit einem offenen Herzen begabt, führte diefer nützliche Bürger 
auf den Sandwichs-Inſeln die vortheilhafteiten Pflanzen aller Welttheile ein. 
Er war der Erfte, ber den Palmbaum von Guatimala, die Eaffeeftaude, 
Limonen, Orangen, Tamarinden, Ananas und bie fchöne Purpurtraube hieher 
verpflanzt hatte. Die Indigopflanze ward durd, Herrn Ferriere nach Sands 
wich gebracht. Auffallend it es, daß die Mifjionaire ſich dem allzu häufigen 
Anbau des Indigos, des Zuckers und Kaffees widerfeht haben. Doctor Mever 
fchreibt diefes Benehmen der Unwiſſenheit, ihrer mangelhaften Erziehung und 
ihren geringen Kenntniffen über die wahren Grundſfätze der politifchen Deconomie 
zu. Sie hätten ein Beifpiel nehmen können an dem Spanier Marini, ber 
feinen eigenen Bortbeil nicht vergaß, während er den Infulanern wefentlidye 
Dienite leitete. Doctor Meyer fchildert die fchlehte Adminiftration und den 
übein Einfluß der Miflionaire offen. Er ſchöpft fogar aus der fcandalöfen 
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Ehroni? der Sandwichs-Inſeln und erwähnt fehr erfchwerende Gerüchte, weiche 
auf ihre Rechnung im Umlauf find, wobei er feine Pbhilippica mit folgenden 
Worten fließt: „Da dieſe Infulaner mit den glüdlichiten Anlagen begabt, 
und noch fehr wenig civilifirt find, fo ftehen ihre Gemüther allen Eindrüden 
offen. Ehemals liefen fie fih von ihren Prieftern auf den Altären ibrer 
Götzen fchlahten, heutzutage laflen fie fi big auf den Tod geiffeln, um die 
unbedeutendfte Lüge zu büßen. Möchten doc alle Lügen, welche die Miſ— 
fionaire ihnen aufgehängt haben, eines Tages mit minderer Strenge beitraft, 
und alle Fehler, die fie ohne üble Abficht begingen, ihnen gänzlich vergeben 
werden.“ 

Es fcheint, daß die Miffionaire zur Zeit der Anwefenbeit der Prin— 
zeſſin Louiſe, obwohl ihre Wohnungen denen der Einwohner, ja ſelbſt 
benen ber K. Familie überlegen waren, ſich ein neues Haus aus Stein er- 
bauten, ein Luxus, den man auf der Infel nicht Fannte. Ihre Häufer baben 
gefirnißte Parketböden und fchöne Möbeln; fie jind mit hübfchen Gemälden 

verziert und haben fogar elegante Flügel für die Damen. 

„Ber verichaffte ben Miffionairen,“ fo fragt Doctor Meyer, „die äußerft 
arm auf der Inſel anlangten, die nöthigen Mittel, um fich alle diefe Annehm—⸗ 
lichkeiten eines bequemen Lebens anzufhaffen? — Ic will fchweigen von den 
Summen, weldye, wie die Sage gebt, von jenen Herrn gefammelt und nach den 
vereinten Staaten geſchickt worden ſeyn follen; nur das läßt fich folgern, dag 
jene Summen von dem Volke erpreßt wurden, zu deſſen Unterrichtung und 
Bekehrung die Miffionaire abgefchidt wurden.“ 

Es ſcheint indeſſen, daß das theocratifche Joch, welches auf den Sandwich⸗ 
Inſeln laſtete, durch den im Juni 1832 erfolgten Tod ber verwittweten 
Königin Kaakoumana einen ftarken Stoß erlitten habe. Sobald fie die Augen 
gefchloffen hatte, verfchwand die puritanifche Strenge, der König ward unter 
dem Namen Tamameah III. gekrönt, und in diefer Eigenfchaft von ber eng« 
liſchen Regierung anerkannt. Diefer Fürſt beeilte fih, den größern Theil der 
Eoftipieligen Gefeße der alten devoten Königin aufzuheben; er gab den Inſu— 
lanern ihre alte Spiele und Lieblinge-Beluftigungen wieder zurüd; er rieth 
allen feinen Unterthanen, die Kirche zu befuchen, gab ihnen das Beifpiel, aber 
er zwang Niemand dazu; endlich wurde von der Regierung dem Volke erlaubt, 
am Sonntag, wie an andern Tagen, Warmes zu effen. Tamameah II. bat 
ſich als ein pbilofophifcher König benommen. 

Das preußifche Schiff verließ die Sandwich-Inſeln am 22. Juli 1832, um 
die Philippinen und Canton zu befuchen. Vielleicht werden wir in der Folge 
auf die Reiſe-Skizzen des Doctord Meyer über bie Civilifation und die Natur 
des weiten chinefishen Reiches zurüdkommen. 
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itlionairreife nach der Nordoſtküſte 
von China. 


Die Londoner Miffionair:-Gefellfchaft befchloß den Verſuch zu machen, das 
Chriſtenthum und die heilige Schrift auf der Küſte von China zu verbreiten, 
und verwandte zu diefem Zwecke Herren Medhurſt, der die lebten achtzehn 
Jahre feines Lebens der chinefifchen Miffton in Batavia und an andern Orten 
im indifchen Arcipelagus gewidmet und ſich Kenntniffe von verfchiedenen 
Dialekten der chinefifchen Sprache erworben hatte. Diefer ehrenwertbe Mann 
langte demnach am le&ten Juni in Canton an, Eonnte aber kein Schiff für 
feine Zwecke befommen, bis er endlich im Auguft bie amerifanifche Brigg 
Huran auf drei Monate mietbete. Es war dieß ein Schiff von 211 Tonnen, 
mit einer Equipage von zwölf Mann, bewaffnet mit zwei Kanonen. Einige 
Side Reid wurden an Bord genommen, um fie zu verkaufen oder nicht zu 
verkaufen; bie Ladung beitand aber aus 20,000 Bänden Büchern über theolo: 
gifhe Gegenitände; einige Abfchriften der Bibel mit einbegriffen. Herr 
Medhurit nahm einen Amerikaner (einen Mifftonair, wie wir glauben) Namens 
Stevens mit ſich, der bem Ehinefe-Repofitory eine Abſchrift feines Reifetages 
buches geliefert hat, wovon Folgendes den Hauptinhalt bildet. 

Das Fahrzeug fegelte am 16. Auguft von Eumsfinpsmoon ab, umfciffte 
vierzehn Tage, nachdem es aus der Lima-Straße gefommen war, bie öftliche 
Spitze des Shan tung: Vorgebirges, welde 37° 25’ nördl. Br. 1229 45° öfil. 
Länge liegt, und ging in dem trefflichen Hafen von Weishanswei 37% 50° 
nördl. Br. 1220 12° öjtl. 2. vor Anker, an weldem Orte das Werk beginnen 
follte. Man erblidte weder ein Segel, noch irgend eine Bewegung, nur 
einige geladene Böte ſah man von der Inſel Lewefungstaru (welche den Hafen 
im Norden und Nordoften befchirmt) aegen die Stadt Wei-hae abfenden. 
Um allen Verdacht abzuwenden, der durdy die Erfcheinung eines auswärtigen 
Schiffes erregt worden feyn möchte, landeten die Mifjtonaire in einem Dorfe 
auf der Inſel. Die meiſten Leute floben vom Ufer; nur einige von ben 
älteiten und Eühniten blieben, und luden Herrn Medhurft, als fie fich von 
ihm in ihrer Sprache anreden hörten, mit feinem Gefährten in ein Haus ein, 
weil eben ein ftarker Regen fiel. Als man ihnen den Grund des Befuches 
genannt hatte, nahmen fie vorfichtig eine oder zwei Abjchriften der Bücher 
an, wobei fie vorgaben, wenige von den armen Leuten fünnten lefen. Das 
Haus war wie die andern von Granit gebaut und mit Scy.f gededt; es hatte 
weder Eſtrich noch Site, ein Bett ausgenommen, nebeu weldem ſich die 
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Seuerftelle befand. Bald war es mit Menfchen gefüllt, die ſich in keiner 
Beziehung unhöflich benahmen. 

Am Nahmittage des nächiten Tages (dem ı2. September) kam ein Boot 
zur Brigg mit drei Schiffdoffizieren und ihrem Gefolge, um Herrn Mebdhurft 
um feinen Namen, fein Land und die Abficht feiner Reife zu befragen. Er 
theilte ihnen mit, er fen gefommen Bücher zu vertheilen, welche die Religion 
Sefu lehrten, mündliche Belehrung über das Ehriftentbum zu geben und den 
Kranken Heilmittel zu bieten. Sie fragten nady den Büchern, nahmen eine 
bedeutende Anzahl davon mit, und fagten, der oberfte Beamte von Weihshae 
fey nur durch das fchlechte Wetter abgehalten worden, feine Aufwartung zu 
machen. 

Als die Witterung am folgenden Tage freundlich wurde, ſo ſchickte ſich 
die Geſellſchaft zu einem zweiten Beſuche an der Küſte an. Man verſah ſich 
mit einer Anzahl von Büchern und dem Arzneikaſten, und wandte ſich weſtlich 
nach einem entfernten Dorfe, das man für Wei-hae hielt. Man gab Bücher 
an Bord ber Junken ), an denen man vorüberfam, und landete inmitten 
einer Volksmenge, unter welhe man alsbald Bücher zu vertbeilen begann. 
Ein Offizier, der die Gefellfcyaft begrüßt hatte, fo lange fie fich im Boote 
befand, fuchte nun ihr Fortfchreiten zu verhindern, zuerft durch Bitten, dann 
dadurch, daß er Herrn Medburfi an den Armen ergriff. Man drang indeilen 
vor, bis man zu dem Dorfe gelangte, wo der Oberoffizier (welcher einftweilen 
zum Befuche nad) der Brigg abgegangen war), nachdem er von feinem Junk 
an das Land geftiegen, die Angefommenen empfing. Er trug einen blauen 
Knopf und war ein Tfangstfeang oder Unter» Oberiter. Einer feiner Lieu— 
tenants, der Hauptiprecher, fragte mit aufgebradhter Miene und zorniger 
Haltung, woher man komme und was man für ein Gefchäft habe. Herr 
Medhurſt antwortete, er fen ein Engländer und in der Abficht gekommen, 
durch Vertheilung von Büchern und Arzneien Gutes zu wirken. Der Offizier 
verlangte nun, fie follen an Bord eines Junks geben, wo man mit ihnen über 
den Gegenftand verhandeln wolle, Herr Medhurft beitand vorerft aber auf einem 
Spaziergange durch die Stadt. Die Offiziere ftellten fich hierauf vor die Ge 
feltfchaft und behaupteten, die Gefese des himmlischen Reiches verböten Fremden, 
daffelbe zu betreten. Herr Medhurft bemerkte dagegen, diefe Geſetze Fönnen 
fid) nur auf Feinde beziehen, und nicht auf ihn und feine Gefährten, bie in 
guter Abficht gekommen feyen; er ſchlage ihnen deshalb vor, die Sache bei 
einer Kanne Thee näher zu erörtern. Der Oberoffizier aber trug, gegen den 
Rath des Lieutenants, darauf an, man möge fih in den zunächſtliegenden 
Tempel begeben, wohin ſich jofort die ganze Berfammlung verfügte. Als man 
aber den Tempel erreicht hatte und Herr Medhurft und feine Gefährten feinen 
— 
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Menſchen trafen, der ihnen ein Hinderniß entgegenſetzte, ſo beſchloſſen ſie jetzt 
hier nicht ſtille zu ſtehen, ſondern wanderten über Berg und Thal vorwärts, 
bis ſie am Ende eine Anhöhe erreichten, welche eine weite Ausſicht über das 
Land und den Meerbuſen von Chih-le bot. Dann kehrten fie zum Tempel 
zurüd, wo die Offiziere ihrer harrten. Es war ein reinlicher, der Himmels: 
fönigin geweibter Bau. Die Offiziere empfingen die Geſellſchaft ftebend und 
boten Herrn Medhurft den oberiten Plab an. Man brachte Thee herbei, der Zweck 
des Befuches wurde abermals erörtert und hiezu eine kurze Audeinanderfehung 
der Hauptlehren der heiligen Schrift gegeben. Die Offiziere gingen mit aller 
Artigkeit zu Werke; fie fagten, fie feyen von der freundlichen Gefinnung der 
Beſuchenden verfidyert; aber ihren Befehlen zufolge Bönnten fie einen Umgang 
mit dem Volke geitatten; aus feinem anderen Grunbe widerfesten fie ſich der 
Bertheilung der Bücher, die fie gelefen, denn wenn fie fich in manchen Be: 
ziehungen von ihren eigenen clafiifchen Werfen unterfheiden möchten , fo 
enthielten fie doch vieles Gute. Sie boten Unterftügung an Mundvorrath an, 
was man aber ablehnte. Herr Medhurft erklärte, er fey nicht zum Handel 
gefommen, welden man, wie er wohl wille, auf Canton befchränkt habe, und 
wenn die Regierung wirklich fo thöricht feyn könnte, qute Menfchen von einer 
Unterredung mit ihren Mitgefchöpfen abhalten zu wollen, fo hielten wir es 
gegen alle folhe Verbote für Prliht, eher Gott als den Menſchen Folge-zu 
leiiten. Auf diefe Erklärung erbielt man einige höfliche Redensarten zur 
Antwort, wonach ſich die Verhandlung ſchloß. 

Die Volksmenge hatte nun beträchtlich zugenommen; fobald man wieder 
zum Geftade gelangt war, befchloß man einige Bücher unter das Volk zu 
vertbeilen. Man brachte einen Korb voll aus dem Boot, ein Offizier aber 
befahl ihn wieder zurüdzunehmen; man hatte denfelben indeflen nicht fobald 
geöffnet, als fic das Volk darüber heritürgte und gegen die Poligeiverordnung 
ſich der Bücher bemächtigte. 

Am Nachmittag deſſelben Tages landete man mit einem neuen Bücher: 
vorratb an der Infel Lew-kung-taou, wo man auf Bein weiteres Hinderniß 
ſtieß. Man ruderte wieder über den Meerbufen, legte abermals am Feftlande 
an, begab fid, nah einem Dorfe, wanderte von Haus zu Haus, verteilte 
Bücher und ließ fich in vertraulihe Gefprähe mit den Bewohnern ein. 
Schüctern entfernten ſich die Weiber; zuweilen aber mußten fie ſich auch 
auf Befehl der Männer in das Innere der Wohnungen oder, auf die Felder 
begeben. 

Baumgruppen bezeichneten die Dörfer in Schanstung. Viele Berge waren 
angebaut, und beinahe alle mit grünem Rafen bededt. Die Dörfer liegen in 
den fruchtbaren Ihälern zwifchen den Hügeln diefes fehr bergigen Landes. 
Die Häufer ftehen nie allein, fondern fie find in Klumpen von 25 bis 500 
sufammengebaut. 
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Durdy die günftige Stimmung des Volkes ermutbigt, befchloffen die 
Miffionaire die Südfeite des Hafens zu befuchen, wo fie zahlreiche Dörfer 
unterfcheiden Ponnten. Begleitet von einem einzigen Matrofen, welcher bie 
Bücher tragen mußte, landeten fie an einer Eleinen Anhöhe, auf welder ein 
Wachthurm fand, und begaben fid geraden Wegs nad) dem nächitgelegenen 
Dorfe. An einer Öffentlichen Drefchtenne begegneten fie einer bedeutenden 
Anzahl von Menſchen, den Schulmeilter an der Spibe, denen fie ihre Sen- 
bung verfündeten und Bücher übergaben, welhe auch gerne angenommen 
wurden. Wie jie über die Hügel nad) andern Dörfern wanderten, wurden 
fie von den emſig mit dem Ackerbau befchäftioten Landleuten freundlich begrüßt 
und auf die rechten Wege geführt. Bald war der Vorrath erfchöpft, und man 
mußte nach dem Boote fenden, um noch eine Anzahl kommen zu laflen. Ju 
diefen zwei Tagen vertheilte man 1000 Bände von je hundert Seiten. An 
einigen Orten nahm man fie mit argwöhnifchen Blicken an; an andern zeigten 
die Leute eine folhe Begierde danach, daß fie die regelmäßige Vertbeilung 
nicht abwarten wollten. „Zuweilen,“ fagt das Zagebudy, „fanden wir fie ganz 
beißhungrig nady Büchern, zuweilen fürchteten fie fich, überhaupt nur eines 
anzunehmen. In einem von den Dörfern entfprang die Gier des Volkes nad) 
Büchern nicht aus der Werthſchätzung derfelben, infoferne ſich die Wahl einzig 
nach den Farben der Deden beitimmte.“ 

Während der Ubwefenheit der Mifiionaire befuchten die Brigg zwei Junfen 
mit vielen Soldaten, da fie aber aus einer Eharte, die Herr Medhurſt am 
Bord gelaſſen hatte, erſahen, daß er fich nach der Küfte begeben hatte, fo 
begnügten fich die Offiziere, die fich überhaupt fehr freundlich benahmen, Alles 
auf dem Schiffe zu unterfuchen und einige Bücher mitzunehmen. 

Am ısten lichteten fie die Unter und gelangten nach zwei Tagen in den 
weiten Meerbufen von Kerfhan-fo, ungefähr fiebenundvierzig Meilen weitlich 
von Weishae. Diefer Meerbufen wird im Nordmweften von dem hoben, kühn 
emporragenden Borgebirge Zeu-oostaou im Nordoften von der Kung-kung⸗taou— 
Inſelgruppe gebildet, und dehnt ſich auch einige Meilen füdlich in das Feitland 
aus, er leitet feinen Namen von dem an der MWeitfeite gelegenen Dorfe 
gleihen Namens her, weldes durch feinen Standpunft an einem offenen 
Hafen, den viele Junken auf ihrem Wege nady dem Norden berühren mülfen, 
ein gewerbreicdyer Ort geworden iſt. Die von Noß bearbeitete Hafenkarte ijt 
gut ausgeführt, nur daß die öftlihe Sandbank, wie er fie gezeichnet bat, ſich 
nicht genug von der Inſel ausdehnt. Auf der ganzen Küfte des weit aus 
gebreiteten Meerbufens erblidte man Dörfer mit weiß gemauerten Häufern 
unter Baumgruppen, während das Ende der Stadt Ke:fhan fich im Hinter» 
grunde einer andern mehr weitlic gelegenen Bai zeigte. 

Als fie bier, wie an andern Orten durch die Städte wandern wollten, 
widerfeßte fi das Volk, das zwar die Bücher mit Vergnügen annahm, bem 
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Miſſionairen aber den Eintritt in die Dörfer verwehrte. Einer ſagte, Fremden 
ſey der Eintritt in das Land durch die Geſetze verboten; ein anderer Mann, 
ein älterer aus einem ber Dörfer, prägte feinen Dorfgenoſſen den Glauben 
ein, die Fremden feyen gekommen, von dem Lande Befit; zu ergreifen, weshalb 
nur Wenige ein Buch anzunehmen wagten. Hierauf befchloß die Gefellfchaft 
fid) ſchleunig nach Ke⸗-ſchan-ſo zu begeben. Sie landeten inmitten eines Volke: 
baufens, ber, als er die Abjicht ihres Beſuches vernahm und die Bücher 
erblikte, den Matrofen, welcher fie trug, mit verletender Rohheit niederwarf 
und fi der Bände mit Gewalt bemäctigte. Die Behörden eilten zur Ver— 
mittelung herbei und verordneten, ergrimmt über den Aufitand, die Baftonade 
für die Schuldigen; zwei oder drei arme Schelme wurden ergriffen und zur 
Beitrafung berbeigezogen, da trat Herr Medhurft hinzu und bat im artigften 
Tone, man möchte ihnen vergeben; der Offizier dagegen wünfchte ganz Ealt, 
Herr Medhurſt möge fidh um feine Gefchäfte befümmern; dieſer aber meinte, 
e3 ſey fein Gefhäft, ich in das Mittel zu fchlagen, denn er habe die un: 
fhuldige Veranlaffung zu diefem Aufitande gegeben und müſſe die Beitrafung 
diefer Leute als eine abjichtliche Beleidigung feiner Perfon betrachten. Die 
Offiziere verfprahen endlich Die Leute zu entlaffen, wenn er abreifen würde; 
als Herr Medhurft aber einen Eräftigen Ton anjtimmte und ihnen erklärte, 
er werde ſich nicht eher von der Stelle bewegen, als bis er die Leute freiges 
lafien ehe, fo wurden die Dfficiere artiger und willfahrten im Augenblice, 
Diefe Nachgiebigkeit, die man in der Negel der Furcht zufchreibt, iſt doc, 
mehr als eine Folge der Höflichkeit anzuſehen. 


Am andern Tage landeten fie an der Weſtſeite der Bai und wanderten 
durch alle Dörfer diefer Landſchaft; wenn fie ſich auch nicht gerade einer un— 
freundlichen Behandlung ausgefegt fahen, fo Eonnte es ihnen doch nicht ents 
geben, dab man fie überall mit Argwohn betrachte. Beim Eintritte in ein 
Dorf wurden fie von zwei Ueltern mit den Worten angefprochen: „Wir haben 
Euere Bücher gefehen ; wir hegen fein Berlangen darnach und Eönnen fie auch 
nicht billigen, wir haben genug an den Lehren unferes Weilen, die hoch über 
den fremben Lehren ſtehen, die Ihr uns bringen könnt; wir brauchen Euere 
Bücher nicht; da iſt der Weg — geht.“ 


Bei ihrer Rückkehr bemerkten ſie zum erſten Male einen Kriegsjunk, der 
von Weiten um das Vorgebirge Zeu-do⸗taou ſegelte. 


Während die Mifftonaire fih am folgenden Tage an der Küfte befanden, 
um die Dörfer zu befuchen, welde um die Bai herlagen, erfchienen mehre 
Offiziere mit beträchtlichem Gefolge auf der Brigg, benahmen ſich fehr artig 
und ließen eine Karte zurück, auf der fie bemerkten, „fe haben dem Schiffe: 
aufjeher ihre Aufwartung machen und ihn einladen wollen, den General des 
Diſtrikts in Ke⸗ſchan⸗ſo am nächſten Tage zu beſuchen, um die Angelegenheiten 
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auf angemeſſene Weiſe zu ordnen.“ Am 21. September leifteten die Miſſio— 
naire diefer Einladung Folge. 

An dem Gedränge und Getöfe mußte man beim Landen gewahr werden, 
daß es Bein gewöhnlicher Tag war. Unter dem VBorwande, einige Offiziere 
ſeyen noch nicht angefommen, verfuchte man es, die Reifenden im Regen 
zurücdzuhalten; als fih Herr Medhurft aber über diefe Unart gegen Gäſte be 
ſchwerte, führte man fie in das Zollhaus und fehte ihnen bequeme Staat 
ftühle. Da Herr Medhurft während der Zeit, daß man fie auf den großen 
General bier warten ließ, einige Menichen vom Fuh-keen Volke "unter dem 
ungeheueren Haufen neugieriger Zufchauer entdedte, redete er fie in ihrer 
eigenen Sprache an, was ihnen eben fo ſehr gefiel, ala es den Offizieren 
mißfiel, weil fie Nichts davon verftanden. Einige Stunden vergingen, che 
die Audienz gehörig angeordnet war; die Erörterungen über die Geremonien 
dauerten nicht lange; ald man den Mifitonairen faqgte, es fen gebräuchlich, 
beim Erfiheinen vor foldy’ erhabenen Perfonen „den Kopf aufzuitogen“, ſchnitt 
Herr Medhurit den Handel durch die Erklärung kurz ab, daß fie id ein 
folhes Niederwerfen für ein höheres Weſen allein vorbehalten hätten, und 
daß fie ihre Ehrfurcht auf nationale Weife fo Fund geben würden, wie es ſich 
in Gegenwart von Perfonen bohen Range gezieme, NHerolde, und Reiter ers 
öffneten den Zug, der fie zum Audienzſaale geleitete, und zwei hübſche Off: 
ziere führten fie in die Halle ein. Wir laffen jetzt das Tagebuch fprechen: 

„Niemand trat mit ung ein, aber auf dem gepflafterten Wege zum Tempel 
waren auf jeder Seite fünf und zwanzig unbewaffnete Soldaten im Halbkreife 
aufgeftellt — ohne Bergleich die ſchönſten Soldaten, die idy je in China ge 
fehen habe — von einem wahren Grenadiermaaße und zur Verwunderung 
ſchmuck in ihren Uniformen. Bor den Gottheiten faßen zwei Offiziere, die, 
wie wir uns mäherten, die reqgungslofeite Starrheit der Glieder, Muskeln 
und Augen beobachteten, und weder rechtd noch links fihauten. Sobald wir 
die Schwelle ihnen gegenüber betraten, nahmen wir unfere Hüte ab und be 
grüßten fie mit achtungsvoller VBerbeugung. Sie erwiederten den Gruß, im 
dem fie die vereinigten Hände langfam bis zur Höhe des Kinns erhoben und 
den Kopf leicht neigten. Einer von ben Dienern, von denen fechs oder acht 
auf jeder Seite aufgeftellt waren, bot und Site an. Der im Grabe niederer 
ftehende Offizier nahm den Sitz rechts ein; er war der Che-foo von Tang— 
chow⸗foo, und trug einen blauen Kryſtallknopf. Seine Dienerfchaft war gut 
gekleidet. Der Offizier, welcher linker Hand faß, wurde Chow und ein Thung— 
chin oder Militär-General genannt; er trug einen rotben Knopf -vom höchſten 
Range, und war mit einer Pfauenfeder und einer Verlenfchnur geihmüdt. 
Seine Diener fprachen nur mit gebeugtem Knie zu ihm. Der Che:foo war 
der Hauptfprecher, er ftellte feine Fragen wie ein gefehkundiger Unterſuchungs— 
rihter. Seine Anfragen waren gerade an Herrn Medhurſt gerichtet und ber 
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trafen vor Allem deſſen Baterland und die Abſicht feiner Reife an diefen Ort. 
Dabei blieb der Che-foo nicht ſtehen; in einem ſchwer verftändlihen Shang- 
tung: Dialefte, der durch fein rafches Sprechen und feine Kebllaute durchaus 
nicht an Deutlichkeit gewann, dehnte er feine Forfchungen auf alle möglichen 
Gegenitände aus. Bolgende Bemerkungen über diefe Zuſammenkunft find den 
Worten des Herrn Medburjt entnommen: „Seine Frage, wer diefer Jeſus 
wäre, und was man unter dem Worte Chrift verftünde, das er in unfern 
Büchern finde, gab mir Gelegenheit, ibm das Evangelium unferes Heilandes 
zu erklären. Darauf entgegnete der General mit feiner rauhen Stimme: 
„Wie! Ihr kommt alfo nad) Ehina, um das Volk zum Guten zu ermahnen ? 
Glaubt man vielleicht, in China gebe es Beine guten Menjchen ?* „Allerdings“ 
erwiederte ich, „gibt es bis auf einen gewillen Grad qute Menfchen, fie find 
aber nicht alle fo, Allen aber ift Jeſu Seligmahung fremd geblieben.“ „Wir 
haben Eonfucius“, ſprach der Che-foo, „und feine Lehren, bie uns fo lange 
Zeit genügten; wir bedürfen Peiner anderen Weiſen.“ „Confucius“, erwiederte 
ich, „lehrte allerdings Sittlichfeit und die Pflichten des gefellichaftlichen Lebeng, 
aber er offenbarte Nichts über Göttlihes und Ewiges und that Nichts für die 
Seligmahung des Menſchengeſchlechtes; darum war ein anderer Lehrer und 
ein Heiland, wie man ihn der Welt geboten bat, durdaus nicht überflüffig.“ 
„Euerer Meinung nad Bann das qut ſeyn, unferer nach ift es vom Uebel; 
diefe Lehren zielen bloß auf das Verderbniß des Volkes ab, darum Pann ihre 
Berbreitung durchaus nicht geftattet werden. Wir braucen und wollen Euere 
Bücher nicht, und ihr folltet nicht wider das Gefeh von Ort zu Ort geben, 
um fie augzutbeilen.“ „Welches Geſetz, wenn ich bitten darf?“ entgeanete 
ih. „Ich babe die Gefete der gegenwärtigen Regierung gelefen, erinnere 
mid; aber keiner Stelle gegen Austheilung von quten Büchern?“ „Das Ges 
feb gegen Verbreitung verderblicher Lehren.“ Nun fprachen fie fo ſchnell und 
eifrig durch einander, daß ich ibnen das Mort überlaffen mußte. Der Che-foo 
fragte endlich wieder, ob das Schiff mir gehöre, was das Privilegium gekoftet 
babe, ob das Geld mein eigenes fen, oder ob es bie Regierung gefpendet habe?“ 
Ich bedeutete ihm, das Geld fen von einer Geſellſchaft chriftlicher Privaten in 
meiner Heimath zufammengefchoffen worden; diefe Gefellfchaft fende aber das 
Evangelium nicht allein nach China, fondern wie es dad Gebot des Erlöferg 
beifche, auch nach manchen andern Theilen der Welt. Dann fragten fie, wo 
die Bücher gemacht worden fenen, und wo ich das Chineſiſche gelernt babe, 
Ich antwortete, viele feyen unter meiner Aufſicht in Batavia gemacht worden, 
wo ich die Sprahe unter den chineſiſchen Auswanderern erlernt habe. Sie 
erfundigten fi fodann nach der Anzahl diefer Auswanderer, nach den Pro: 
vinzen, aus denen fie gefommen und ob fie alle in fremden Ländern römifche 
katholifh würden. Hierauf entgegnete ich, fie behalten in der Regel ihre 
Religion bei; Römifcy- Latholifhe Fenne id nur wenige. Nun unterbrach ber 
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alte General das Gefpräd mit dem Ultimatum: er rathe mir, fobald al? 
möglich in mein Vaterland zurückzukehren, und denen, die mic, gefandt haben, 
zu fagen, alle Mühe fey vergebens und das Geld nur hinansgeworfen, würde 
man ferner verfuchen, Bücher in Ehina einzuführen, denn außer ein paar 
Sanditrichen auf der Küfte wolle und Bönne fie Niemand annehmen; es fenen 
zwar Befehle da, Fremde artig und freigebig zu behandeln, Feineswegs aber 
ihnen den Aufenthalt und die Verbreitung ihrer Meinungen zu geftatten. 
Sie hätten defbalb für ein beträchtliches Gefchen? geforgt, mit dem wir hof: 
fentlich zufrieden abreifen könnten; wir follten aber einen andern Theil der 
Küfte berühren, wir möchten fonft feine fo gute Behandlung zu erfahren 
haben, und die daraus entipringenden nachtheiligen Folgen bätten wir uns 
felbft zuzufchreiben; daß fie uns freundlich behandelt, follten wir durch Ber: 
meidung jedes Ortes in Schanstung lohnen. Ich dankte ihnen für ihre Gait- 
freundlichkeit, da ich aber bemerkte, daß fie eine Wohlthätermiene annehmen 
wollten, fagte ich ihnen, es könne durchaus nicht von Annahme eines Ge- 
fchentes ohne Gegengefchene die Rede feyn. Das würde nie zugegeben werden, 
meinten jie. 

Unter Anderem erkundigten fie fich, aus welhem Lande Herr Stevens 
fen, und als ich ihnen Neu-England nannte, fo richtete der Che-foo eine 
weitere Reihe von Fragen an mich: „Wie“, fprac er, „gibt es fo qut ein 
Neu: als ein Alt:Enaland.“ „Ja, wie es auch eine alte und eine neue Welt 
gibt.“ Ich erzählte nun die Entdedung Amerika's durch Columbus und die 
Eolonifirung eines Theils davon durh Engländer. „Unter welcher Regierung 
fteht diefes neue Land und wer ilt der König?“ Da erjlaunten fie nun nicht 
wenig, ala ich ihnen erklärte, das Land habe keinen König, fondern zwei große 
wählbare Berfammlungen, und einen ebenfalld vom Bolfe erwählten Präſi— 
denten, des Volkes Wünfche werden bei allen Dingen, welde die Regierung 
betreffen, zu Rathe gezogen; der Präftdent müfe nach vier Jahren wieder 
gewählt oder ein neuer an feine Stelle berufen werden, worauf der Abtretende 
in den Privatitand zurüdfehre. Sie fragten nun, was aus dem Präfidenten 
werde, und vb er nicht, wenn er von feinem Amte abgetreten fen, feine Macht 
benüße, um Aufftand zu erregen und eine Partei zu feinen Guniten zu bilden. 
Ueber alle diefe Neuigkeiten zeigten fie ficy fortwährend im höchſten Maaße 
erftaunt. Es war ihnen unfaßlich, wie ein Alt-Engländer mit Herrn Stevens, 
einem Neu-Engländer, fich fo gut vertragen fonnte; aus diefer Veranlaſſung 
erörterte ich die Aehnlichkeitspunkte zwifchen beiden Nationen und die Lieber: 
einftimmung unferer Anfichten und Gefühle. Außer diefen und ähnlichen 
Gegenftänden berührte der Che:foo auch die Aufnahme oder vielmehr Verwer— 
fung der Gefandtichaft des Lord Amherſt, wobei er uns darthun zu mollen 
fhien, welch' geringen Werth der Kaifer auf fremde Einmifchung lege. Er 
fpielte auch anf die Herren Lindfäy, Gutzlaff und Gordon an, und fchien, fe 
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weit man aus chinefifchen Erzählungen fich belehren Eonnte, gut mit dieſen 
Erpeditionen befannt. Es war bereits dunkel geworden, als wir und unter 
denfelben Geremonien, unter denen wir eingetreten, wieder entfernten. Beim 
Abfchiede machte fich zwar Feine Unfreundlichkeit, eben fo wenig aber audı 
eine Herzlichfeit bemerkbar. 
Die Gefellichaft berathichlagte nun, ob es vernünftiger wäre, weiter nad 
Weiten zu reifen, oder um das Borgebirge von Schan-tung zurüczufehren. 
Verſchiedene Nüdjichten, namentlidh die, daß man fich der Gefahr eines 
Norboftwindes ausſetzen könnte, fprachen für das Letztere; und da man über: 
dieß vermuthen mußte, daß der Eintwidelung einer ferneren Ihätigkeit in der 
Nachbarſchaft unüberiteigbare Hinderniſſe entgegen gefeht werden würden, fo 
ging man von dem eriten Plane, fid) nach Tangchow-foo zu begeben, ab, und 
fehrte nach Wei-hae zurüd, Am 23ften umfciffte fie das Vorgebirge und 
fegelte nun in geringer Entfernung vom Geftade auf der öftlichen Seite des 
Landes an der Küſte hin. Es zeigten ſich bei diefer Fahrt mehre geräumige 
Baien, an deren Ufern zahlreiche Dorffihaften zerftreut lagen. Die Gefellfchaft 
landete in Tſing-har-war, einem ummauerten Orte von einiger Bedeutung. 
Stadt und Bertheidigungswerfe zerfallen indeffen in Trümmer, wie bief 
überhaupt die Küfte von Schanstung entlang der Fall ift. Ueberall fiebt man 
auf den Bergen balb zertrümmerte Warten, der Mauern beraubte Forts, 
lange Reihen verwitterter Feſtungswerke, welche viele Morgen Land in fich 
fhließen; mande von diefen werden zum Feldbau benügt, mande umfaffen 
ein Fleines Dörfchen, den elenden Ueberreſt einer Felle, von der man fonft 
vielleicht den Feinden des Landes Widerstand leitete? Hier theilten die Mil: 
ſionaire wieder Bücher aus und wollten eine Wanderung in dag Innere unter: 
nehmen, aber fie wurden auf beleibigende Weife von einem Offiziere zu Pferde 
zurücdgewiefen, der das Volk vor jeder Gemeinfchaft mit ihnen warnte. Sie 
mußten ſich auf ihr Boot flüchten, und eine tiefere, mehr landeinwärts ge: 
legene Bai zu gewinnen fuchen, wo fie ber Verfolgung entgingen und einen 
ganzen Tag ungejtört unter den Dorfbewohnern zubringen konnten. Die Leute 
betrugen fich, wenn auch freundlich, doch ſtets fehr vorfichtig und zurückhaltend 
und nahmen nur wenige Bücher an. Biele hatten nie Fremde gefeben, kann— 
ten England nicht einmal dem Namen nah und wußten daher auch nicht, 
was ſie aus den Büchergeſchenken aus den Händen folch” fremdartig ausfehen- 
der Männer machen follten. Das Volk fchien, wie an andern Orten fo auch 
bier, in voller Ihätigkeit. Die Einen pflügten, die Andern ärnteten, wieder 
Andere trugen Dünger hinaus, während ein Theil mit dem Einheimfen be: 
fhäftigt war; auf den Drefchtennen wurde abgezählt, Reis, Hirfe geſchwungen, 
geſiebt, verpadt, und Mais oder indianifch Korn getrodnet. Zuweilen wand: 
ten fich die Leute Faum von ihrem Gefchäfte ab, um die Fremden anzufchauen, 
In ihrer Pflugbefpannung entwidelten fie alle möglichen Combinationen. 


256 


. 


Bald waren eine Kuh und ein Efel, bald eine„Kub, ein Ochfe und ein Efel, 
oder eine Kuh und zwei Efel oder vier Efel zufammengejoht. Die Weiber 
hatten zwar alle fchmale Eleine Füße, fie ſahen aber durd ganz Shan⸗tung 
blaß und Eränflid aus, was mit dem gefunden Eräftigen Bau der Männer 
in ſtarkem Widerfpruche ſtand. Sie arbeiteten nicht viel weniger als die 
Männer, benahmen ſich minder fehüchtern, dennoch aber fühlte man ſich durch 
ihre Häßlichkeit und fchlehte Kleidung zurücdgeitoßen. Bumeilen bemerkte 
man wohl junge Frauen, welde in buntfeidene Kleider gebüllt auf Efeln 
ritten, die mit einem den ganzen Rüden des Ihieres einnehmenden Sade 
bededt waren. Stets führte ein Mann den Ejfel bei der Hand. 

Die folgenden zwei Tage brachten die Reifenden auf dem Schiffe zu. 
Am ꝛogſten begaben fie ſich wieder in das Land und wanderten in den Dörfern 
umber. Die Furcht vor irgend einer Gemeinfhaft mit den Miffionairen fchien 
immer mehr zuzunehmen. Zwei verkleidete Polizeibeamte folgten ihnen nad 
und beunruhigten die Leute durch Worte und Zeichen dergeitalt, daß fie fich 
meiſtens Bücher anzunehmen weigerten. Im ein paar Dörfern nahm Fein 
Menſch ein Buch an. Am folgenden Tage fegelten jie zwanzig Meilen weſtlich 
und gingen in einem mit ſchönem Land umgebenen Hafen vor Anker, von 
wo aus fie zur Stadt gelangen zu können glaubten. Nachmittags verließen 
fie das Schiff zu diefem Ende, fanden indeſſen keine Stadt, fondern nur 
einige große Dörfer. In einem derfelben hatte fich bereits ein Volkshaufen 
gefammelt, als ein junger gut gekleideter Mann binzutrat und fih mit Ge 
fhrei und heftigen Geberden in die Sache mifchte. Herr Medhurſt fragte ihn, ob 
er ein Buch haben wolle. „Nein,“ rief er, „ich Bann nicht lefen.“ „Gut, 
wenn Du nicht lefen fannit, fo bin ich nicht daran ſchuldig, aber Andere kön— 
nen lefen; bit Du fo unmwiffend oder albern, fo follen Andere Deiner Tölpel- 
baftigkeit wegen nicht leiden.“ Das Volk weidete fich an feiner Berlegenbeit 
und nahm die Bücher um fo lieber an. Herr Medhurſt wurde nun in das Schul⸗ 
haus eingeladen; die Leute wünfchten etwas Näheres über Die Anzahl der 
“ Schiffe an der Küfte zu erfahren, weil fie von einem fehr großen Schiffe an 
der Nordfeite mit 200 Mann am Bord gehört hatten. Die Mifjionaire wan— 
derten noch durch mehre Dörfer, fanden aber feine Stadt, und erfuhren am 
Ende, daß Har-yang-heen noch dreißig Meilen entfernt liege. 

Bei der Rückkehr zum Schiffe fanden wir unfer Boot auf dem Trodenen, 
weil beinahe alled Waller aus der Bai zurücdgewichen war. In der Zeit, bis 
die Fluth wieder eintrat, befuchten wir das Fort. Es war aus Baditeinen 
etwa fünfzig Fuß im Gevierte erbaut, nirgends aber erblidte man einen Sol« 
daten, eine Kanone, eine Thüre oder fonftiges Geräthe, und bie nadten 
Mauern zerfielen in Trümmer. Wir fliegen wieder zur See herab und unter: 
ſuchten die Felfen am Fuße des Berged. Nie habe ich fo deutliche Spuren 
einer Natur» Erfchütterung gefehen, wie bier. Die urfprüngliden Schichten 
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find aufgebrochen und in allen möglichen Geftalten gebreht und gewunden, bie 
Spalten find mit einer dunkeln Steinart, wie es fcheint, Bafalt, angefüllt, 
welche durch gewaltjame Anjtrengung von unten ım flüſſigem Zuftande empor 
geitoßen ich einen gefrümmten Weg durch die obenliegende Urgebirgsmaffe 
gebahnt zu haben fheint. Als wir und zum Rückzuge anſchickten, fahen wir 
einen Offizier rafch auf uns zureiten und hörten von einem alten Chinefen, 
ber uns begleitete, es fen der Gouverneur des Fort mit feiner Garnifon, der 
uns befuhen wolle. Er ritt auf einem Bleinen, aber hübfchen Pferde; hinter 
ihm kamen ein Soldat und ein anderer Nadyzügler, welche zufammen bie 
ganze Garnifon bildeten! Er ftieg ab und ließ ſich in ein ernithaftes Geſpräch 
ein, wobei er und Berfchiedenes über die Unficherheit des Hafens vorfpiegelte, 
in welchem unfer Schiff lag. 

„Dieß war unfer leäter Ausflug nad den ungaftlihen Küften von Shans 
tung ; die Ungaftlichkeit der Bewohner hatten wir bereits durch Sagen kennen 
gelernt, unfere eigene Erfahrung diente zur Beftätigung. Die Leute benahmen 
ſich argwöhnifch und zurüdhaltend, einer Beindfeligkeit oder Verrätherei mad: 
ten fie fich aber nicht gerade fchuldig. In ihrem Betragen gegen Fremde 
unterfcheiden fie fich weſentlich von der leichten Herzlichkeit ihrer füdlicheren, 
verfchlagenern Landsleute. In diefer Provinz liegt der Geburtsort ihres ver- 
ehrten Weifen, bes Eonfucius; die Menihen aus allen Klaffen fprechen den 
reinften Hofdialett, der ärmite Bettler übertrifft bier ben Schüler aus dem 
Süden an Eleganz ber Ausfprahe. Die Anzabl derer, welche zu lefen vers 
ftanden, war viel geringer, als ich zuvor geglaubt hatte; wir fahen nicht ein 
Weib, das lefen konnte, und nur wenige von den armen Landleuten in den 
Dörfern waren im Stande, eine Zeile verftändlih zu leſen. Die Stäbte, 
welche man auf den alten Karten verzeichnet fieht, fanden wir nod in ganz 
unverbeffertem Zuitande. Lebensbequemlichkeiten darf man hier nicht fuchen; 
die Häufer jind in der Regel aus feſtem Granit gebaut, aber in den Wohnuns 
gen der ärmeren Klafien trifft man weder Tiſche, noh Stühle, noch andere 
Geräthfihaften. Jeder Mann hatte jedoch feine Pfeife, und beinahe bei allen 
Samilien bemerkten wir eine gewiſſe Gattung Thee. Bei dem elenden, 
ſchmutzigen, Eränklihen Ausſehen der Weiber vermochten wir und eines uns 
überwindlidyen Gefühle von Mitleid über das harte hülflofe Geſchick dieſer 
Menſchen nicht zu erwehren.“ 

Nachdem die Mifionäre drei Wochen an der Küfte von Shan⸗tung zuge 
bracht hatten, ftachen fie am 1. Oktober wieder in die See, um Shang-hav 
zu befuhen. „Die füdlihe Küfte von Shanstung unterfcheidet fich nicht im 
mindeiten von der nördlichen; Berge und Thäler folgen ſich fortwährend im 
regelmäßigem Wechſel. Auf diefer Seite fanden wir keinen bedeutenden Ort; 
wären wir einige Meilen mehr gegen Weiten gefegelt, fo würden wir wohl 
Keaou⸗chow, der Beichreibung nah eine Haupthandelsftadt biefer Provinz, 
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gefeben haben. Die Küſte negen Süden ift den Fremden mehre Grabe weit 
gänzlid) unbefannt; um daher die unfihern Gränzen der Sandbänte des großen 
Gelben Fluffes und des Yang-tſze-keäng zu vermeiden, hielten wir ung öſtlich 
in einer Entfernung von 90 Meilen vom Lande.“ 

Den sten Morgens mußten wir, von einem Nordoft-Sturme in die Müns 
dung des Woo-fung Fluſſes getrieben, zwiſchen zwei Forts vor Anker geben. 
„Alsbald gab man uns eine Salve, obgleich der Buftand des auf dem weitli- 
chen Ufer gelegenen Forts fo erbärmlich war, daß ich glaubte, jeder Schuß 
müffe die baufälligen Mauern vollends umftürzen. Starke Regengüffe hatten 
dieſes Fort unterhöhlt, und beinahe die Hälfte davon lag bereits auf dem 
Boden. Das Waffer des Fluffes war fat fo trübe, als das des Miſſiſſipi, 
nur hatte es eine dunkele gelbe Farbe, welche das Kupfer an unferem Schiffe 
dermaßen überzog, daß das Anfchlagen der Wellen die Farbe bis zu umnferer 
Rückkehr nad) Lintin nicht mehr wegbringen Fonnte.“ Das Tagebuch gibt nun 
folgende Erzählung von dem Befuche an dieſem Orte. 

„sm höchſten Maaße überrafhend war der Kontraft zwifchen der Provinz, 
die wir fo eben verlaften hatten, und den reichen Gefilden von Keäng:foo. 
Ueberall erblidte man Bäume und Laubwerf im Ueberfiuffe, und der Boden 
fhien die Anbauer verfchwenderifh mit feinen Gaben zu lohnen. Bon dem 
berühmten Markte für den Handel der Eingeborenen ſahen wir verbältniß: 
mäßig nur wenig, die Ungunft der Witterung und andere unabwendbare 
Ereigniffe verbargen die Erfcheinungen der SHandelsthätigkeit vor unferen 
Bliden. Der heftige Sturm hinderte alle Schiffe ein: und auszulaufen, und 
eine gahlreihe Flotte wartete, mehr als eine Meile weit über uns angereiht, 
auf beffer Wetter, um in die See zu geben. Trotz dem Ungeftüm der Atmod« 
phäre befchloffen wir Nachmittags zu landen, um mit dem Volke in Gemein- 
ſchaft zu treten, ehe die Nachricht von unferem Erfcheinen irgend einen Wider: 
ftand hervorrufen würde. Eine Volksmenge erwartete unfere Ankunft bei ber 
Stadt Woo-fung. Die Behörden Iuden uns in ein Hand ein, ba wir ung 
aber hauptſächlich mit dem Volke in Verbindung fegen wollten, fo lehnten wir 
die Einladung ab, bis Herr Medhurſt mittelft einiger Fuhkaͤenmänner, die fich 
ftets zu Bewilltommung Fremder geneigt zeigen, und durch Austheilung von 
Büchern ein gutes Einverftändniß mit der Menge gegründet hatte. Hierauf 
erit befuchten wir die Offiziere in einem Tempel, wo man und bie gewöhns 
lichen Fragen vorleqte, ohne im geringiten Widerſtand oder Mißbelieben kund 
zu geben. Der Regen hatte die Straßen diefer von Natur ſchmutzigen Stadt 
Angangbar gemacht, weßhalb wir ben Rückweg antraten. Das Gedbränge am 
Boote hatte indeffen bedeutend zugenommen; Jeder fuchte ein Buch zu erha⸗ 
ſchen, ftieß, drüdte und griff nach dem, was er erwifchen konnte; biefe Ei- 
genthums-Verletzung brachte die Offiziere in Harniſch; fie ließen zwei lärmendbe 
Burfche verhaften, um fie mit dem Bambus zu beftrafen. Als dieß Herr 
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Medhurſt fah, bat er, man möchte ihmen vergeben. Der Offizier antwortete, 
ſolche Robeit gegen und, die wir nur um Gutes zu thun gekommen, fen ganz 
unverzeihlich, aus Achtung für Herrn Medhurft’s Fürbitte wolle er fie jedoch frei 
laffen. Das gefchah dann; die armen Burfche liefen veranügt weg, und das 
Volk fchenfte uns feinen vollen Beifall. Obgleih der Sturm nicht nachge— 
laſſen hatte, bejtiegen wir doch am andern Morgen das große Boot, um ben 
Fluß aufwärts nad) Shang-hav zu fahren. Kaum bewegte fich ein Boot auf 
dem Strome; einer von den zahlreichen Junks fhien uns zu bemerken und 
Niemand widerfeste fh unferer Fahrt. Der Woo-fung it ein fhöner Fluß, 
der in beinahe gleicher Breite von mehr als einer halben Meile und in einer 
Tiefe von acht bis drei Faden binftrömt. Beide Ufer bilden gut bebaute, ſehr 
bevölkerte Ebenen. Die Entfernung der Stadt von der Mündung bes Fluffes 
ſchätzte man auf fünfzehn bis zwanzig Meilen; von Wind und Fluth getrieben, 
gelangten wir in drei Stunden dahin. Ein Wald von unzähligen Maften 
bezeichnete ung ſowohl die Nähe der Stadt, als die Wichtigkeit ihres Handels, 
Die Zahl der den Eingeborenen zugehörenden Schiffe in Eauton beträgt felbit 
in der beiten Jahreszeit nie die Hälfte der jeht vor Shang-hav liegenden. 
Bor dem Tempel der Himmelskönigin, wo die Herren Lindfay und Gutzlaff 
bewirthet worden waren, begrüßte und eine luſtige Volksmenge von ber Küfte, 
den Zunds und Böten. Herr Medhurft theilte wie gewöhnlich, fobald er das 
Ufer betreten, feine Bücher aus, aber ſchon nad ein paar Augenbliden hörte 
man das Geräufche mahender Offiziere, deren Diener, um den Weg zu ſau— 
bern, das Volk rechts und links unbarmberzig mit ſtarken Bambusprügeln 
bearbeiteten. Die Offiziere hießen uns freundlich willkommen und luden uns 
in den Tempel ein. Wir mußten und durch einen ungeheuern Haufen drän— 
gen, ber fich zur Befhauung der theatralifhen Ceremonien und frembdartigen 
Erfcheinungen verfammelt hatte, und ließen ung fofort in einem abgejonderten 
Gemache mit mehren Offizieren nieder. Nach einer kurzen Unterredung reichte 
man ung Thee und Kuchen. Die Offiziere wünfchten unfere Bücher zu fehen, 
nahmen für fidy nicht wenige davon, verlangten aber, wir follten foldye unter 
dem Volke nicht eher austheilen, als bis der Regen nachgelaffen hätte. Ich 
begriff ihre Abfiht und begab mich, während Herr Medhurft die Offiziere 
in ber Halle durch Geſpräche zurüdhielt, begleitet von mehren Polizeibeamten 
und Offizieren von niedberem Grade nach dem Boote. Nun brad id, eine 
Kite mit Büchern auf, blieb im Boote ftehen und händigte fie einzeln den 
Leuten ein, welche fi am Ufer drängten. Bon Stelle zu Stelle fortfahrend 
vermochte ich diefe Maaßregel glücklich durchzuführen, bis die Kiſte geleert 
war. Jetzt flehten bie Offiziere mit aufgehobenen Händen, Beine weitere Kiſte 
mehr zu vertheilen; da ich aber eine foldhe Menfchenmenge fich verfammeln 
fab, daß von fünfzigen nicht einer ein Buch befommen konnte, und überdieß 
auf keine fernere Gelegenheit mehr hoffen durfte, fo mußte ich unerbittlicy 
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bleiben und die lehte Kiite erbrechen. Bald wurde aber das Drüden gegen 
das Boot fo ftark, daß ich mich am Ende genöthigt fab, die Bücher auf das 
Gerathewohl über ihre Köpfe hin in die aufgehobenen Hände zu werfen, bis 
taufend Bände unter die Taufende von Shang-hav vertheilt waren. 


Herr Medhurit blieb unterdeffen im Tempel. Die Offiziere fprahen von 
den Herren Gutzlaff und Lindfay und fragten, wo fie fich jet befünden. Da 
vernahm er außen ein ftarked Geräufch durch die Ankunft des Che-heen veran— 
laßt, zu welchem ihn alsbald ein paar Offiziere geleiteten. „Ich traf ibn,“ 
erzählt Herr Medhurft, „in einem anftoßenden Gemache fihend; um ibn ber 
ftanden mehre Offiziere; fobald ich mid, nach der Begrüßung ihm gegemüber 
geſetzt hatte, fchrien diefe: Steh auf, ſteh auf! und der Che-heen gab mir, 
ganz außer Faflung gebracht, durch Zeichen zu veriteben, ich follte mich an 
feine Seite ftellen. Ich fragte, ob es mir nicht erlaubt fey, während der 
Unterredung zu fihen, und als man das verneinte, ftand ich fogleih auf und 
verließ das Zimmer. Mehre Offiziere folgten und ſuchten mid eine balbe 
Stunde lang durch alle möglihen Gründe zur Rückkehr zu bewegen, aber ich 
gab nicht nach, weil ich wußte, daß mehre private Ausländer in dieſer Stadt 
mit Offizieren von höherem Range, als diefer Che-heen, zufammengefommen 
waren, ohne zum Stehen genötbigt gewefen zu fern. — — Nach einer Stunde 
309g fich der Offizier zurück heißt es in dem Berichte, der bier einen Sprung 
macht), ohne eine Audienz zu. verbürgen. Nun wurden die zurücbleibenden 
Dffiziere vertraulicher und verfprachen und die Borräthe zu verfchaffen, von 
denen wir ihnen eine Lifte einhändigten. Nach dieſen Borgängen verfuchten 
wir in die Stadt zu kommen, aber die militärifchen Beamten und Lictoren 
festen ung einen fo beftimmten Wideritand entgegen, daß jedes weitere Bor: 
dringen, ohne Gewalt zu gebrauchen, unmöglich fchien. Ließen wir aber vom 
Verſuche ab, fo hatten wir es nur zu bereuen, denn die Offiziere wurden 
durch unfer Nachgeben durchaus nicht gefchmeidiger. Gegen unferen früberen 
Dan ſchickten wir und nach einem haftig eingenommenen Mahl zur Rückkehr 
nach unferer Brigg an, weil wir unfere Wirthe nicht im mindeften zu einem 
berzlicheren, freundlihern Benehmen geneigt fanden. Auf dem Werft aber 
ftießen wir auf einen Gegenftand, der uns keinen Zweifel mehr über die Gefin- 
nung ber Offiziere gegen unferen Plan übrig ließ. Man hatte auf unfern 
Weg einen halb mit loderem Stroh gefüllten und mit Leberreiten zerrifiener 
Bücher bedeten Korb geitellt. Durch diefe augenfcheinlihe Mißachtung verlegt, 
befahl Herr Mebhurft die verfchiedenen Vorräthe aus dem Boote zu fchaffen, 
womit man daffelbe zum Gefchente vollgepfropft hatte; während dieß bewerks 
fteNigt wurde, ergriff einer von den Polizeibeamten eine Fackel und legte fie 
an das Stroh. Man wollte dem Publitum die Verachtung fund geben, bie 
man für unfere Bücher hege; ich hielt es daher für das Befte, die Geſchenke 
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des Kaiſers anf eine eben fo verächtlihe Weile zu behandeln und warf ein 
paar Stüde in den lodernden Korb; dien wiederholte ich, bis der arme Polis 
zeimann lärmend abzog. Bei diefer Gelegenheit ergab ſich ein charakteriftifches 
Beifpiel von der Geneigtbeit der Ehinefen, ſich auf geſchickte Weife aus der 
Schlinge zu ziehen. Als Herr Medhurft fich bei dem Oberoffiziere beklagte, 
fagte diefer: „Mein Herr, diefe Bücher find im Tumulte zerriffen worden, 
und damit Niemand darauf trete — denn wir halten es für eine Sünde, auf 
aeichriebenes Papier zu treten — habe ich den Befehl ertheilt, diefelben zu 
verbrennen.“ Unglücdlicher Weile aber hatte Herr Medhurft mit eigenen Ohren 
gehört, wie derfelbe Offizier befohlen, man folle Bücher zerreißen, um fie 
hernach zu verbrennen. So verließen wir die Stadt und erreichten Huran 
um zehn Uhr des Nachts, nachdem wir fünf Stunden lang gerudert und ver: 
gebens am Bord zweier Funds nach Wohnungen gefragt hatten.“ 


Während der Sturm in den zwei folgenden Tagen unabläfiig brauste, 
befuchten wir die Junfen im Fluſſe, die fich auf hunderte beliefen. Dann kehr: 
ten wir nach Woo-ſung zurüd und machten alle nothwendigen Einkäufe und 
zwar mit Genehmigung der Offiziere, obgleich man überall einen Befehl anges 
lebt hatte, dem zu Folge aller Handel mit den Barbaren unterfagt war. 
Die Miffionaire befuchten auch die beiden Forts, wo die Soldaten ihre Ges 
ſchenke an Büchern mit freudigem Dante empfiengen. Die langen Kanonen 
liegen noch auf den Plattformen bei den Forts, wie zur Zeit, da Lindfay fie 
geiehen, aber man feuerte keine von diefen bei den Salven ab. Obgleich die 
Anzahl der Zelte für die Soldaten an ber Küfte zunahm, fo erfchien doc, bie 
zum ıoten kein Kriegsfahrzeug, an welchem Tage ein Junk mit der Admiralss 
flagge nebit fünf und zwanzig Segeln von Kriegsichiffen aller Art von fung: 
ming kam. Wie ein Jun? an der Brigg vorüberfegelte, hielt er nahe an ben 
Wind und gab je eine oder zwei Salven. Die Soldaten waren mit langen 
Speeren oder Schwertern, oder mit kurzen Speeren und einem Schilde, ober 
mit alten Musketen oder gar nidyt bewaffnet. 


Am andern Morgen fam ein Offizier mit einem Kroftallfnopfe, vom Gw 
neral abgefandt, wie er fagte, auf unfere Brigg, um feine Aufwartung zu 
machen. QIfaou (fo hieß er) erklärte, er habe die Bücher gefehben und finde 
ihren Inhalt fehr gut. Er gab ung zu verftehen, Lindfay habe ihm ein Fern» 
alas und ein Stüd feines Tuch geſchenkt, «ll dergleichen Andeutungen gingen 
unberüdiichtigt an den Obren feiner Zuhörer vorüber. 


Um nicht bemerkt zu werden, bradyen die Mifjionaire am 12ten vor Tages« 
anbruch nad der Inſel Ifung-ming auf; aber ein ftarfer Weitwind und bie 
Ebbe trieben ibr Schiff bie zwei Meilen öftlid vom Woo⸗ſung Fluſſe zurüd, 
wo fie einen halben Tag vergnüglich uäter den zahlreichen Dörfern zubrachten. 
Zebermann benahm ſich freundlich. ‚Ale verlangten, Bücher. Auf dem frudyt 
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baren Belde gewahrte man reiche Reisärnten und reifende Baumwolle. Die 
Weiber waren viel weniger ſchüchtern und viel Hübfcher, als die von Shan-tung. 
Bei jedem Haufe erblidte man ein paar Gräber, welche entweder die Lebenden 
einſt aufzunehmen beftimmt waren, oder die Lleberrefte ber vorangegangenen Ber: 
wandten enthielten. It das Bleifc ganz abgezehrt, fo werben die Gebeine in 
reihenweife aufgeftellte Urnen niedergelegt. Die Sprache, die man bier fpricht, 
ift ein unreiner Hofdialect; Herr Medhurſt aber wußte wohl damit umzugeben, 
denn feine Leichtigkeit im Sprechen war fo groß, daß, während das Volk in 
Shanstung, welches die reine Nationalfpradhe fpricht, auf ibn als einen der 
Seinigen Anfpruc machte, die Bewohner von Fubskeen es ſich nicht nehmen 
ließen, er fey ihr Landmann. An allen Orten forfchte man nach Opium, und 
bie feinen QTuchgewänder der Reifenden zogen allgemein die Aufmerkfamkeit 
auf fih; aber nur in diefem Hafen Bam ed zu einem Handeldanerbieten; bier 
fhienen die Leute ein befonderes Verlangen danach zu tragen. Am ı2. Oft. 
fegelten die Miſſionaire, fobald fie ihre Brigg wieder erreicht haften, nad 
Kinstang ab. 


Am ı5ten gelangten fie zum NW.Ende des Hafens von Kin fang (30° 
N. Breite, 122° DO. Länge) umd erhielten am folgenden Morgen Beſuch von 
den Kapitänen verfchiedener in der Nähe der Brigg vor Anker liegender 
Kriegsböte, welche ihrem Zufammentreffen mit dem Volke fein Hinderniß in 
den Weg legten. Einen der ergößlichiten Tage während der ganzen Reife 
brachten fie auf der Infel Kinstang zu; bier fühlte man fich unter freundlichen 
Geſichtern alles Iwanges entbunden, ımd das zuvorfommende Wefen der Be 
wohner erhöhte die Schönheit diefer romantifchen Inſel. Bon ihren Höhen 
genoß man die Ausſicht Über den Ningpo (Takeä) Fluß, die Stadt Ehin-hav 
und die zahlreichen Infeln in der Ehufan-Gruppe. 


Bei einer Wanderung nad dem Ningpo hatte man nur Pladereien zu 
erwarten, defhalb fegelten die Reifenden am andern Morgen nad der Infel 
Poo⸗to, welde zur öftlihen Ehufan-Gruppe gehört. Cine Flotte von Kriege: 
ſchiffen, an die fid) andere von Kin-tang und Groß: Ehufan anfchloffen, folgte 
ber Brigg bis zum Abende, die Mifitonaire hielten einen Tag an, befuchten 
die Stadt und viele andere Dörfer am Großen Ehufan, mo fid) dad Bolk be— 
veitwillig zeigte, Bücher anzunehmen. Am andern Morgen (19. Oft.) famen 
fie wohlbehalten durch eine ſchlimme Durchfahrt von nur drei und ein viertel 
Baden bei halb Fluch, welche zwifchen der Südoft:Spite von Chufan und 
einem eine Viertelsmeile entfernt liegenden Felfen durchführt, und gingen 
eine halbe Meile von der Südwert-Küfte von Poo⸗to vor Anker. Die Paifer 
liche Flotte folgte immer noch nach, ohne jedoch irgend einen Widerſtand zu 
leiiten. Die Miffionaire wanderten ben. Tag hindurch über bie felfigen Berge 
und ſchattigen Thaͤler von Poo⸗to. Sie trafen Tempel und Priefter in Maſſe; 
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die ärmeren Priefter arbeiteten mit ihren Dienern anf dem Felde. Die Thäler 
find nicht fehr durd den Ackerbau in Anfpruch genommen, und bie Hügel 
bleiben ganz unberfihrt, wenn nicht zuweilen zwifchen den Felſen ein Budd—⸗ 
biiten-Tempel gebaut wird. 


Bei unferer Rückkehr zur Brigg fanden wir den Commodore der dyines 
ſiſchen Flotte und einen Kapitain, die ihre Aufwartung machen wollten. Der 
Oberoffizier war ein Dem: Leib, und trug einen blauen Knopf; er war ein 
freundlicher, gutmüthiger Mann, der wenig fprach und nichts that. Der Kas 
pitain trug einen Kryftall» Knopf, war fehr lebhaft, zuvorfommend und ges 
fprächig. Auf unfere Zrage, warum fie ung immer nachfolgten, antwortete 
er, fie wollten uns nur den Weg durdy diefe fchwierigen Durchfahrten weifen, 
hätten aber das Unglück, immer hinter unferem Schiffe zu bleiben. Unfere 
Beiuhe nahmen die Einladung zu einem Mahle bei ung an, und als fie 
etwas heimifcher wurden, beklagten fie ohne Rückhalt bie unpolitifhen Bes 
fchräntungen ihrer Regierung, weldye eine für beide Länder wohlthätige Aug: 
behnung des Handels verhinderten. Mit Bergnügen hörten wir die Aeuße— 
rungen biefer chinefifhen Offiziere, die aus Verſtand oder Gefälligkeit viele 
mit unfern Wünfchen im Einklang jtehende Anfichten entwidelten. 


Am andern Morgen (20. October) fteuerten fie gegen Dften, bis fie fich 
jenfeits der zahlreihen Infeln und Felſen um Poosto befanden, und legten 
am 25. vor der größten von der Nansjeih: Eam⸗yet) Infeln an,.vor Hing« 
Hwa: Pro, wo jie fofort landeten und Bücher austheilten. Am 27. gingen fie 
abermals unter Segel, wobei fie fich weit von der Küfte hielten, während fie 
an Tfeuenschom (Chinschew) und Hei-mun (Amoy) vorüberfamen, und anterten 
dann in dem fchhönen Hafen von Tung-fhan (Tang-ſoä). Die Brigg lag fo, 
daß man fie von der Stadt Tungsfhan nicht ſehen konnte und Niemand ihre 
Annäherung gewahr wurde, bis die Mifitonaire am Ufer bei den Vorſtädten 
landeten. Aber fhon nah fünf Minuten hatten fidy Hunderte verfammelt, 
und nad einer halben Stunde waren mehre hundert Bände ausgetheilt, 
Ein weiterer Ausflug am andern Tage zehrte dem Ueberreft der Bücher 
vollends auf. Die Stadt Tung «scan ift nicht ſehr groß, felbit die Voritädte 
mit eingeichloffen. Eine weit ausgedehnte Mauer und Thürme umjchließen 
ein großes Feld auf der Höhe eines felfigen Berges, aber der umgürtete 
Raum ift nicht halb mit Wohnungen gefüllt. Verſchiedene Kaufmannsjunks 
lagen an der Nordfeite der Stadt vor Anker, und im Verlaufe eines Tages 
langten mehre Kriegsjunfs von Nan:pnon (Manmwa) an. 


Am nächften Tage fegelten fie durch den weftlihen Eingang zum Hafen 
ab und gelangten, fich außerhalb haltend, am 31. October nach einer Ab⸗ 
weienheit von zwei Monaten und fünf Tagen nad) Lintin zuräd. 
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Diefe Reife fcheint bei Hofe fehr großes Mipfallen erregt und ein großes 
Edict veranlaßt zu haben, welches auswärtigen Schiffen in die Gemwäller einer 
Provinz einzulaufen und in der Abjicht, auf unfinnige Weife Zweifel und 
Berwirrung anzuregen, Bücher auszutheilen auf das Strengite verbietet. 

(5. die Midcellen). 





vn 
3 
= 


Man reifet von Eallao nad Lima, welches zwei Stunden davon entfernt 
liegt, auf einer guten Straße, welche man den patriotifhen Bemühungen des 
Don Ambrofio O'higgins, Marquis d’Dforno, verdankt, der aber leider vor 
ihrer Beendigung ftarb. Nach feinem Plane follte diefe Straße zugleich einen 
von Weiden befchatteten Spaziergang bilden, an beiden Seiten mit fließendem 
Waſſer verfehen und mit Steinbänten befett. Zur Rechten erblickt man die 
Ruinen eines alten Dorfes, welches vor Entdeckung Süd-Amerika's erbaut 
wurde. Man erblidt noch einige alte Mauern von Thon, zwei Fuß did und 
ſechs Fuß hoch; links liegt die Stadt Bella-Bifta, von welcher das Kirchſpiel 
von Gallao abhängig ift, und die ein Spital für Franke Seeleute befigt. Auf 
halbem Wege zeigt ſich eine hübſche Capelle mit einem kleinen Klofter, Unferer 
lieben Frau vom Karmel geweiht, und daneben eine Pulperia (Schenke), die 
unbeftritten das befuchtefte diefer beiden Inſtitute iſt. Wenn man fich der 
Stadt nähert, wird der Boden beffer. Man erblidt große Küchengärten, fo 
wie auch Klee: und Maigfelder, und unter ben Mauern von Lima liegen große 
Obitbaumpflanzungen, welche die Eanäle, die der Rimac mit Waſſer verfiebt, 
bewäflern. Das Eingangsthor zeigt einen fehönen dreifachen Bogen aus Zie— 
geln, mit Pfeilern von Stein. Das fpanifche Wappen ruht noch auf dem 
Thore, jedoch halb zertrümmert. 

Beim Eintritt in. die Stade ſieht fich der Reiſende unangenehm übers 
rafcht von dem Gontrafte, den das Innere mit einem grandiofen Aeußern 
bildet. Er befindet fi, in einer langen und fchmubigen Straße, die von 
niedrigen Häufern gebildet und von Pleinen Läden eingefaßt wird, deren 
Waaren auf Tifchen ausgelegt find. Die Benfter find ohne Glasfcheiben. 
Eine Boltsmenge von allen Farben, vom ſchwarzen Afrifaner bis zu dem rotb- 
badigen Biscayer, treibt fi in den Straßen umber. In einigen Theilen der 
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Stadt fieht man jedoch eine Eleine Anzahl von Magazinen, wo franzöſiſche 
Seiden: und Gold: MWaaren neben den Hervorbringungen britifcyer Indujtrie 
glänzen; überall fieht man franzöfifhe und engliihe Moden vermifcht; nur 
die fchönen Limennas haben ihr eigenthümlicdhes Coſtume. Alle Straßen zeigen 
übrigens die dhyarafteriftifhe Bewegung einer großen Stadt. Wenn aber eine 
Prozefiion oder irgend ein anderes Schaufpiel die verfchiedenen Elaffen der 
Einwohner auf einem Punkt verfammelt, fo macht diefes den feltfamften Ein- 
drud. Prieſter in reihen Meßgewändern, Franciscaner, Dominikaner und 
Benedictiner, Männer, die wie Nonnen gebleidet find, im fehwarzen Schleier 
und mit Masten vor dem Gefichte, melde kleine Figuren von der heiligen 
Jungfrau in Wachs verkaufen; Frauen von allen Stinden, bald in Shaml 
und Hut, bald in der Saya und dem Manto von ſchwarzer Seide, welche das 
Geficht verdecken, aber die Formen des Körpers ſehen laſſen; Weiße und Mu— 
fatten, Indianer von Ekel erregendem Anſehen, die feine Epur mehr von 
ihren liebenswürdigen Vorältern an ſich fragen, den freundlichen Kindern der 
Sonne; Maultbiere und Eſel, welche die Zambos aus dem Hafen berauf 
treiben; Bauern und Bäuerinnen zu Pferde, Wagen auf fpanifche Art bemalt; 
Reiter von allen Nationen, Offiziere in glängender Uniform zu Pferde und 
zu Fuß, welche bemüht find, die Augen der fchönen Limennas auf ſich zu 
sieben; Eis: und Chica-Verkäufer, die fidy überall herum treiben; endlich 
Bettler, welde im Namen der heiligen Jungfrau und aller Heiligen mitleidige 
Ehriftenfeelen anflehen — alle dieſe verfchiedenartigen und malerifchen Gruppen 
bieten für den Europäer ein eben fo anziebendes als neues Schaufpiel. 

Lima wurde von Francisco Pizarro den 6. Januar 1535 gegründet und 
erhielt von ihm den Namen Eiudab de los Reyes, das heißt Stadt der Könige 
ober Magier, zum Gedächtniß an den Tag feiner Gründung. Die Stadt liegt 
in einer weiten und fruchtbaren Ebene, die ſich fanft nach dem ftillen Ocean 
fentt. Die große Anden:Kette liegt ungefähr zwanzig Stunden davon; aber 
Zweige derfelben reichen big auf drei Biertelftunden vor bie Stadt und bilden 
ein Amphitheater, welches Lima einfchließt. Diefe Sierra’s, welche fich von 
1300 big 2650 Fuß erheben, fhüten die Stadt vor den Nord: und Oſt-Winden. 
Sie breitet fi auf dem linken Ufer des Rimac aus, der aus dem Gebirge 
fommt und fich in's Meer ergießt, nachdem er einen Theil der Stadt durch— 
ftrömt. Eine Brüde verbindet die Borftadt San Lazaro, die von der ärmern 
Elaffe bewohnt wird, mit der eigentlichen Stadt. 

Die Strafen von Lima find alle rechtwinklig angelegt und mit Bleinen 
Steinen bepflaftert, welche das Gehen fehr ermüdend machen. Die Straßen 
bilden 157 Quadras und find fait alle 25 Fuß breit und von einem Eleinen 
Bache bewäſſert. Die Stadt erftredt fich auf zwei Meilen von Oft nadı Weit 
und hat eine Meile und ein Viertel in der Breite von der Brüde zu ber 
Mauer, die mit Baftionen und einer fhhönen Promenade verfehen it. Un 
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dem Südweitende der Stadt befindet fich eine Pleine Citadelle, Santa Gatalina, 
worin die Artillerie, die Eafernen und ein militairifhes Depot. Die Plaza 
oder der Hauptplatz liegt 500 Buß über dem Meere. Hier fteht die ſchön—⸗ 
gebaute Gathedrale. Die ungebenern Summen, welde bier verfdhwendet 
worden find, erinnern an den Reichthum der Stadt, weldye vormals eine 
ihrer Straßen bei der Ankunft eines neuen Bice: Königs mil Silber : Barren 
pflaitern ließ. Die Baluftraden um den Ehor: Altar, fo wie die Pfeifen ber 
Drgel find von Silber. Nördlich auf demfelben Plate fteht der Cabildo oder 
"das Stadthaus im chineſiſchen Geſchmack. Die Südfeite nimmt eine Reibe 
Privatbäufer ein, vor denen fid, eine Gallerie befindet, unter welchen Tuch— 
händler und andere Kaufleute ihre Waaren feil halten. Diefer Platz dient 
zugleich ald Hauptmarkt, und zu jeder Stunde des Tages findet man bier ein 
lebhaftes Gedränge, das befonders von einer großen Menge von Waflerträgern 
hervorgebracht wird, die hier ihren Bedarf aus einer fchönen Fontaine holen, 
welche im Jahr 1653 errichtet wurde. 

Die Kirhe San Pedro iſt wegen ihrer Bauart bemertenswerth. Auch 
befuchen die Reifenden die Eleine Kirche, welche Pizarro erbaute und bie big 
jegt von den Erdbeben verfchont geblieben iſt. Die zahlreichen Klöfter beſitzen 
große Reichthümer. Die Kirche von Santo Domingo, die nahe an der Plaza 
liegt, it fehr prächtig, und ihre Thurm ift der höchite der Stadt. Das Klofter 
ber Franciscaner iſt zwar nicht fo prächtig, aber dennoch impoſanter. Es 
nimmt den höchſten Theil der Stadt ein und bildet fait felbit eine kleine. 
Man bemerkt hier die Eapelle del Milagro (des Wunders), wo man eine 
Madonna fieht, welche fid) während des Erdbebend von 1630 in bittender 
Stellung nah dem Hauptaltar gewendet haben foll und fo die Stadt vor 
gänzlidyer Berftörung befhügte. Außerdem verdient noch der überaus präch- 
tige erzbifchöfliche Palaft Erwähnung; die Münze ijt in dem Palafte befindlich, 
den die Inquiſition inne hatte, als fie noch in Pern beitand. Das vormalige 
Sefwitenklofter ift in ein Findelhaus umgewandelt. Auf dem rechten Ufer des 
Fluſſes ift eine öffentliche Promenade, genannt el Pafeo del Agua, an deſſen 
Ende fich der Circus für die Stiergefechte befindet. Auch das Pantheon wird 
gewöhnlich von den Fremden befichtigt, welches für einen Iheil der Einwohner 
als Bergräbnißpla dient. Es it von Mauern umgeben, welhe Blenden 
enthalten, worin bie Todten eingemauert werden. Im der Mitte ftebt ein 
mit einem Dache bededter Altar, um die Seelenmeilen zu leſen. Auch 
Frauenklöſter giebt es hier, barmberzige Schweitern und Caſas de ejercicio, 
wohin junge Damen ſich zwei bis drei Wochen zurüdziehen, um ſich ungeitört 
einer außerordentliden Andacht hinzugeben. Auch fehlt es nicht an Klöftern, 
die ſich mit der Erziehung befchäftigen. 

In einem fchönen Gebäude, das große Säle und eine £reffliche Bibliothef 
enthält, befindet ſich die Umiverfität, die älteſte im der neuen Welt, da fie 
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bereits 1551 gegründet wurde. Da die Spanier, welche nad Lima geſchickt 
wurden, immer von höherer Bildung waren, als die, welde man nach Buenos—⸗ 
Apres, nach Ehili oder Neu-Granada fchiekte, fo wurden dort die Wiflenfchaften 
immer mehr als anderwärts gepflegt. Einige in Lima erfchienene Werte find 
von großem Werthe, und wenn bie Einwohner nicht unterrichtet find, fo liegt 
die Urſache nicht darin, daß ihnen die Mittel hiezu fehlen. 

Die Bevölferung von Lima wird auf 60—70,000 Seelen angenommen, 
doch iſt diefe Berechnung von den Epochen, wo man fie anftellte, ftets ab: 
hängig. 

Bor einigen Jahren wurde befohlen, die Kirchthürme nur von Holz und 
gemalter Leinwand zu bauen, um die Unglüdsfälle zu verhüten, welche die in 
diefem Theile von Peru fo häufigen Erdbeben veranlaffen. Das Volk pflegte 
bei ſolchen Ereigniffen in die Kirchen zu flieben und Fam dort in Maffe um. 
Sn neuerer Zeit baut man die Thürme aus einer Urt von Thonerde, die mit 
der Zeit die Härte des Steined gewinnt. Aus demjelben Grunde haben die 
Häuſer felten mehr als ein Erdgefhoß, und wo fie ein oberes Stockwerk 
haben, iſt diefes mit einem Balkon geziert. Alle find von an der Sonne ge: 
trodneten Ziegeln erbaut und fchließen einen Hof und Garten ein. Die 
Mauer bes Hofes und die Eingangsthüre find mit fhönen Gemälden verziert. 
Die Zimmer find reih mit Gold und Gilber decorirt und parfettirt. Eine 
Eftrade oder langer Divan nimmt die eine Seite des Gemaches ein, die zus 
gleich mit einem Teppich belegt ift. Die Dächer ſämmtlicher Häufer find 
flah. Da es bier nie regnet, fo beftehen fie nur aus Latten und Erde, Man 
befett fie aber mit Blumen und Gefträuchen in Töpfen. Das. Seltfamfte, 
was ung in Lima zu allererft in die Augen fällt, it das Coſtume, weldes die 
Damen auf der Straße tragen. Man glaubt fih nad Eonftantinopel oder 
irgend einer andern mubammedanifchen Stadt verfest. Die Limennas find 
fehr ſchön; ihr Geficht ift voll, welches der unzweideutigſte Beweis blühender 
Gefundheit in einem heißen Elima iſt; ihre Füße find von unbefchreiblicher 
Zartbeit und Kleine. Am liebiten zeigen fie fich in ihrem Promenaden: 
Coſtume, der Saya und dem Manto. Die Saya ift ein anliegender Rod von 
einem ſehr feinen halbfeidenen Zeuge, entweder fehwarz, braun oder grün, der 
fie vom Halfe bis zu den Füßen bededt. ine Schnalle hält diefes Gewand 
am Gürtel zufammen, und es zeichnet den Bau der Glieder noch reizender 
und beitimmter als die feuchten Drapperien der Bildhauer. Viele Damen 
tragen ihre Sana fo enge, daß fie nicht im Stande find, über den Eleiniten 
Straßenbadh zu fchreiten. Der Manto it ein Stüd von fchwarzem Zeuge, 
weldes mitten auf dem Körper befejliat ift, dann über den Kopf genommen 
wird und auf das Gejicht hernieder füllt, das davon ganz verdedt wird und 
nur ein Auge ſehen läßt. Es ſcheint fait unmöglich, eine Dame in diefem 
Eojtume zu erkennen, aber die Gewohnheit kommt dabei dem Leuten zu Hülfe. 
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Dieß ift die Straßen:Toilette aller Claffen mit Ausnahme der Sclavinnen. 
Während des Sommers tragen die Damen unter der Sana und dem Manto 
nur ein geitichtes Hemd und ein Halstuch, In diefem Eojtume nennt man 
fie Tapadas. 


Der Gebrauch, ſolche Schleier zu tragen, oder tapada zu geben, hat vor langer 
Zeit fchon die Aufmerkſamkeit der fpanifchen Gefehgeber auf fich gezogen, 
welche dadurch die Moral gefährdet ſahen. Durch vier Staatsgefche (1586 bis 
1639) wurde dieſes Schleiertragen verboten. Aber Alles war umfonit, und 
nur die Kirche Eonnte es dabin bringen, daß die Damen bei der Charfreitags 
Procefiion ohne Schleier erfchienen. Uebrigens haben fie qute Gründe für 
ihren Gebrauch, die Sonne bräunt ihre Bejichtäfarbe, und fie können nicht 
ungedannt Kranke befuchen und Wohlthaten üben. 


Gm Innern bededen fid, die Limennas nie den Kopf und laſſen ihr Haar 
in einer langen Flechte niederfallen. Sie tragen alsdann ein einfaches Kleid, 
von weißem oder farbigem Mouffelin, das einen Theil der Brujt bloß läßt, 
und begnügen fih, einen Shawl nahläfiig über die Schultern zu bängen. 
Sie empfangen die Fremden mit einer verführerifchen Anmuth und find qut 
und gefällig; würden fie biezu die Vorzüge einer weniger vernacläffigten Er: 
ziehung gefellen, fo könnten fie die Zierde einer jeden aufgeklärten Gefeliichaft 
werden und zu ihrem Fortichritte beitragen. Allein alle gefellfchaftlichen Ver— 
bältniffe find in Lima fait gänzlich unbekannt. Man kennt dort nicht die 
Zertuliag, die in Buenos-Ayres fo unterhaltend find; auch hat man Mühe, die 
Elemente eines europäifchen Balls zu erkennen, wo die Limennag keinen Anitand 
nehmen, fih mit ihren Schleiern zu zeigen. Oft verlaffen jie den Ball 
zwifchen einem Tanze und dem andern, und die Herren müllen ihre Tän— 
zerinnen ſuchen, die in einem finitern Winkel fid, dem Vergnügen bingeben, 
eine Eigarre zu rauchen. Beide Geſchlechter aller Stände rauchen. Beim Er: 
wachen ftedt man eine Eigarre in den Mund und fchläft damit ein, und feit 
der Revolution mußte ber Protector einen Befehl erlafen, um dad Rauchen 
im Theater zu verbieten. 


Das Spiel wird in Lima übermäßig geliebt, fowohl von Männern als 
Frauen; die reichiten Bamilien richten fid oft damit zu Grunde. Das Erite, 
was jungen Mädchen gelehrt wird, bevor fie in die Welt treten, it das Kars 
tenfpiel. Alle Reifenden kommen darin überein, felbit die vornehmiten Häufer, 
wie offene Spielbanken zu bezeichnen. 


Man muß die fchweren Irrthümer, worin die Frauen von Lima ſich ber 
finden, dem gänzlihen Mangel an Erziehung zufchreiben; denn fie entbehren 
keineswegs der guten Eigenfchaften, die ſich leicht in Tugenden verwandeln 
ließen. Um ihr Hausweſen nehmen fie fich niemals an; fie überlaflen die 
Sorge dafür einem vertrauten Sclaven oder Major-domo, 
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Mein Verweilen in dem Haufe einer vornehmen Kamilie bat mich in den 
Stand gefeht, einige Notizen zu fammeln über die Art und Weiſe, wie die 
reiche Bürgerclaffe ihren Tag hinbringt. Nach dem Frühſtück, welches unver: 
änderlich aus einer Taſſe Chocolade mit Brod beiteht, worauf eine reichliche 
Libation Wafler folgt, gebt die Familie in die Meile. Eine Sclavin trägt 
den Teppich nach, worauf die Damen während des Amtes Enieen; denn in 
der Kirche gibt es weder Bänke nodı Stühle. Nacd der Meile iſt es gebräuch- 
lid, in ein Bad zu fahren, weldes etwa eine halbe Stunde von der Stadt 
entfernt ift, und wohin eine fchöne Alameda (Promenade) längs den Ufern des 
Rimac führt. Im Sommer fommen bier viele Damen zufammen, welde 
den Männern erlauben, mit ihnen an der Thüre zu fprechen, während fie im 
Bade fihen. Gegen Mittag verfammelt fid, die Familie in der Sala (Gefell« 
fdyaftszimmer), um die Befuche zu empfangen. Die Herren nehmen den Hut 
ab, grüßen jedes Glied der Familie befonders und ſetzen fich auf Sopha’s, 
die an der einen Seite des Gemaches befindlih find. Die Damen werden 
von den Damen des Haufes umarmt. Diefe lehteren haben ftets ein Körbchen 
mit Blumen oder Zuckerwerk bei fi, wovon fie ihren Gäften anbieten. Zus 
gleich überfchütten fie fih und ihre Freunden mit wohlriehendem Waſſer. 
Gegen zwei Uhr beurlauben ſich die Befuche; die Eßglocke ertönt, und die 
Thüren des Haufes werden geichloffen. Fett laufen die Sclavinnen in bie 
Pulperiag, um Salz, Butter, Gewürze und Weinefiig zu bolen. Bon allem 
diefem iſt nichts im Haufe, und man denkt erſt daran, ſich diefe Dinge zu 
verichaffen, wenn man fie nöthig braucht. 


Die Mahlzeit beſteht aus einer Menge kleiner Schüffeln, worunter nur 
zwei nachhaltige, der Ehupe (eine Mifchung von Fifhen, Eiern, Käfe und 
Erdäpfeln) und die Olla con garbanzo (die man in Peru Puchero nennt); fie 
beiteht aus Ochfenfleiih und Speck mit Reiß, Kohl, Erbien, fühen Erdäpfeln, 
und Gurken zufammengetodht. Das Ganze ift ftark gewürzt. Nach geendeter 
Mahlzeit fahren die Damen nad der Alameda, dort fahren fie ein oder zweis 
mal aufs» und ab und reiben ſich dann zur Geite, um die Spaziergänger zu 
betrachten und die Begrüßungen der Reiter in Empfang zu nehmen, welde 
auf ihren fchönen Pferden paradiren. Etwas fpäter begibt man ſich nach der 
Brüde, um dort des frifchen -Luftzugs von dem Meere zu genießen, und das 
ſtille Thal von Lima zu bewundern, welches von einer Seite der Deean, von 
ber andern die riefenhaften Eorbilleren begränzen. Dieß ift einer der male: 
rifhiten Effecte beim Mondichein. Auf dem Heimmege hält man auf der 
Plaza till, um fih zu erfriihen. Man trinkt Eiswaſſer, oder ift Früchte, 
welche von reinlich gefleideten Negerinnen feil gehalten werden. Es gehört 
zum guten Ton, bier ein Stündchen zu plaudern und zu ladyen; aber Alles 
gebt ſehr ehrbar hiebei zu. 
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MWihrend die Familie fich fo außerhalb des Haufes vergnügt, vergnügt fidy 
die Dienerfchaft in demfelben. Guitarre und Harfe müſſen berbei; man tanzt, 
man fingt und fpielt Blindefub. Die Neger in Lima find von Natur Muſiker, 
die Negerinnen fingen größtentbeild richtig und mit Gefhmad; Liebesliedern 
geben fie den Borzug. Die Sclaven find in Lima fehr glüdlich. Jedes Hans bat 
ibrer fo viele, daß fie fait michtd zu tbun haben. Die Männer ftehen während 
der Mahlzeit binter ihrer Herrfchaft, und die Weiber nähen. Die Art ımb 
Meife, wie die Spanier ihre Sclaven behandeln, gereicht ihrem Charakter zur 
größten Ehre und jticht gegen die Art ab, wie die Portugiefen mit den ihrigen 
umgeben. Ich habe während meines Aufenthalts in Peru und Buenos⸗Ayres 
keinen Sclaven züchtigen feben, während in Rio-Janeiro, fo wie in ganz 
Brafilien, das geringfte Verſehen Peitfdyenhiebe nach ſich führt. 


Wenn die Familie Abende zu Haufe bleibt, um Befuche zu empfangen, 
fo hält fie eine eben foldhe Siyung wie am Morgen bei einer einzigen Kerze 
in einem nngebeuren Saale. Karten, Schachſpiel und leichte Muſik find die 
Hauptvergnügungen in Lima. Hiezu kommen noch Stiergefehte. Das Ams 
pbitheater (Eirco de toros) liegt mitten auf der Alameda auf dem halben Wege 
zu dem Bade. Der große Eircus kann 10,000 Zuſchauer beherbergen. Zur 
Zeit der Eroberung konnten dieſe blutigen Scaufpiele mit jenen in Sevilla 
wetteifern, bie befanntlich die berühmteften find; aber im Jahr 1822 wurden 
fie von San-Martin abgefchafft, wie diefes ſchon früher von den Regierungen 
zu Buenos: Ayres, Rios Janeiro und Chili gefchehen war. Als Bolivar nach 
Lima kam, wurden fie jedoch wieder eingeführt, weil diefer Held ein leiden: 
fhaftlicher Liebhaber derfelben war. Die Limennos find zu jeder nüslichen 
Beihäftigung unfähig. Sobald fie ihre Eigarre rauchen Eönnen, fcheinen alle 
ihre Bedürfniffe befriedigt zu feyn. Wenn fie Unglüd haben, fo überlaffen 
fie fid) der Verzweiflung und allen Schredniffen der Armuth, weil fie eben 
fowohl der nöthigen Energie entbehren, den Schlag bes Schickſals zu pariren, 
ala der Seelenftärke, ihm zu ertragen. Es ift fait unglaublich, daß bei der 
beträchtlihen Einwohnerzahl und dem ausgedehnten Handel von Lima nur 
zwei bis drei peruaniſche Magazine dort angetroffen werden. Der ganze 
Handel befindet fih in den Händen der Fremden. Begegnet man in den 
Straßen von Lima einem Menfchen mit einem langen Ueberrode, ber eng an 
ben Leib fchließt, mit einer Papier-Eigarre in dem Munde und einem kleinen 
Hut auf dem Kopfe, fo kann man ihn, ohne fi zu täuſchen, für einen 
Limenno halten. Im Haufe zieben fie den Oberrod aus, ben fie im Winter 
und Sommer auf der Straße tragen. Sie haben übrigens die alten Moden 
nicht aufgegeben und tragen geitidte Kleider, feidene Strümpfe und dide 
Stöde mit goldenen Knöpfen. Ihr Mangel an phyſiſcher und moralifcher Energie 
muß zwei Urfachen zugefchrieben werden: dem Mangel an Bildung und dem 
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Elima. Pernaner, bie in Europa gebildet wurden, zeigten diefelben Fähig— 
£eiten, wie andere civilifirte Menfchen, und mehrere Geiftliche, die außerhalb 
des Landes ftudirten, entfalten großen Eifer und Thätigkeit. Die fpanifche 
Politit hat fih immer der Verbreitung der Aufklärung unter den weltlichen 
Einwohnern Südamerifas entgegengefeht, aber diefer Obfeurantenfinn mußte 
in Peru mehr um fich greifen, als in andern Ländern, weil er bier noch vom 
Elima befördert wurde; nicht etwa baß ein hoher Grad von Hite das Nerven» 
ſyſtem zu fehr reize und die Mafchine unfähig made, denn der Thermometer 
erhebt fich felten über 82° Fahrenheit; aber es finden fih in der Atmofphäre 
ſchwächende Theile, welde zu allen Jahreszeiten der Natur ihre Energie 
rauben. 

Die Bevölkerung von Lima beiteht aus Weißen, Meitizog, Schwarzen 
und Mulatten. Die Weißen ſtammen in gerader Linie von den erften Er: 
oberern des Landes ab, und zu diefer Elaffe gehören die reichften und ange 
feheniten Samilien in Lima; die fpanifchen Einwanderer betrachten jedoch bie 
Weißen als unter ihnen ftebend und felbit die Kinder, die von fpanifchen 
Eltern in Amerika geboren werden, werden von ihnen fo angefehen, als 
hätten fie ihren Rang in der Gefellfchaft verloren. Die Meſtizos find Kauflente, 
Handwerker und Fabrifanten. Man bezeicdnet fie im Allgemeinen mit den 
Benennmungen Eommerciantes und Artefanos; fie find höflich und fleißig und 
bilden den nüslichiten und beträchtlichiten Theil der Einwohnerſchaft. Man 
findet unter ihnen Schneider, Schuhmadyer, Goldfihmiede, Cigarren- und 
Chokolade-Fabrikanten. Die Schwarzen und Mulatten find Sclaven oder 
treiben die beſchwerlichſten Handthierungen. Afritanifhe Schwarze find in 
Lima felten und fehr theuer. Die Mulatten find fehr ſchöne Leute, ſtark, aber 
träge, weil fie ihren Lebenswandel leicht verdienen. Sie ftehen in dem Rufe, 
arge Diebe zu fenn, und befuchen Wirthshäuſer (Ehinganas), wo fie fidy den 
geränfcwollften Vergnügungen überlaffen. Sie fpielen Guitarre und das 
Tambourin fehr geſchickt und führen fchlüpfrige Tänze auf, denen oftmals dem 
Scheine nach fehr achtungswerthe Damen beiwohnen. 

Spuren des Urvolfed werden erjt drei Stunden von der Hauptftadt an— 
getroffen. Es find dieß Indianer in dem Fleden Chorillo, die vom Fiichfange 
leben und fidy von Fifhen, Maid und Zuder ernähren. Sie find über allen 
Ausdrud ſchmutzig und edelhaft, haben kleine Augen, breite Plattnafe, hervor: 
ftehende Backenknochen, fchwarze firuppige Haare und eine Eupfrige Geſichts— 
farbe. Sollte man es wohl glauben, daß die ihrer Schönheit wegen gerühmten 
Sonnenjungfrauen berfelben Race angehörten, oder follte man nicht eher 
geneigt feyn, was man von ihrer Schönheit erzählt, für Uebertreibung zu 
balten. 

Der Revolution zum Trotze, bie überall große Veränderungen in dem 
Geiſtigen hervorgebracht hat, find die Einwohner von Lima, mehr als die 
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andern Amerikaner ihrem Aberglauben treu geblieben. Die Stadt bat eine 
Art von fprichwörtlicher Berühmtheit binfichtlic ibres Hanges zur Berfhwen- 
dung erlangt. Man nennt fie den Himmel der Frauen, das Fegfeuer der 
Männer und die Hölle der Efel. Faſt alle Reifende haben die Limennas der 
tiefiten Berworfenheit und der frediiten Coquetterie angeklagt. Allein finden 
die Frauen nicht zum Theil ihre Rechtfertigung in ihrer vollftändigen Un= 
wiffenbeit? Dann wird aud eine große Schuld auf die Mönche geſchoben. 
Was die Weltgeiftlihen betrifft, fo finden fidy viele aufgeklärte Männer dar— 
unter, deren Frömmigkeit und firenger Wandel als Beifpiel dienen Eönnte. 
Die Limennas jind fehr eitel und lieben den äußeren Glanz über Allee. Be— 
fonders zeigt fich diefer Hang bei den geiftlihen Prozeffionen. Ich fah einen 
ganzen Blumenregen von allen Balkonen auf den Heiligen fallen, und wie 
das Volk fich um dieſe Blumen, wie um Reliquien ſchlug. Auch die lehte 
Delung gibt Veranlafung zu befonderem Aufwande. Gehört der Krante 
einem hoben Range an, fo wird ihm das Hochwürdigſte in einem reichen 
Wagen mit vier Pferden gebracht, dem eine Prozeffion mit Kerzen und Fadeln 
folgt, welche von Soldaten zur Aufredithaltung der Ordnung begleitet wird. 
Die Begräbniffe find nicht minder glänzend; allein die Gottesäder hauchen 
beftändig beitialiihe Dünfte aus, weil man fih damit begnügt, ben 
Körper nur gleichfam zu verfiharren. Bei der untern Claſſe berrfcht der 
Gebrauch, die Leihen der Kinder neben eine Kirche zu legen, um die Koiten 
eines Begräbniffes zu erfparen. Hier bleiben fie liegen, bis der LZeichenwagen, 
der deßhalb die Runde bei allen Kirchen macht, vorüberfährt und fie aufs 
nimmt; da nie der Urfache des Todes nacgeforfcht wird, fo darf man 
wohl beforgen, daß in einer fo unmoralifhen Stadt wie Lima Kindermord 
nihts Seltenes ſey. Das ewige Glodenläuten iſt betäubend: es könnte 
melodifcher Blingen, wenn man fich die Mühe nähme, die Gloden zu reguliren, 
da in dem Erze viel Silber it. San Martin hatte auch bier Verbeſſerungen 
im Sinne, allein fie wurden unterdrüdt, weil man fie für irreligiös hielt. 


Das Elima von Lima it eind der beiten auf der Erde. Die Sonnenhite 
wird durch beitändige Wolken gemildert, die man jedoch wegen der Höbe der 
Gebirge nicht wahrnimmt. Während der Wintermonate, oder vom Mai bie 
November, berrfchen feuchte Nebel (Garuas), welche fi in ben andern 
Jahrszeiten nur bei dem Mondwechfel einitellen. Diefe Nebel kommen mit 
dem Morgenwinde, der aus Weiten bläst und werden im Sommer dburd die 
Sonnenwärme bis Mittag vertrieben. Am Winter bleibt die Sonne oftmals 
mehre Iage von ihnen verfinitert. Ein eigenthümliches Phänomen ift ed, daß 
in der benachbarten Sierra heftige Regengüffe und Gewitter berrfchen, während 
in dem Thale des Rimac nur biefen feuchten Nebeln bie Fruchtbarkeit des 
Bodens zu befördern überlaffen bleibt. Diefe Eigenthümlichkeit gehört jeboch 
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Nieder: Peru an, wo bie Gordilteren + Kette fidy dem Deean nähert. Im 
Norden, wo die Entfernung der Berge von dem Meere beträdstlicher iſt, 
finden häufige Regen Statt, während die Nebel fehr felten find. Deßhalb ift 
dag Thal des Rimac mit den verfchiedeniten Bäumen und Pflanzen angefüllt, 
wie ich mich bei meinen Ausflügen in der Gegend überzeugte. Zuder, Reiß, 
Tabak, fühe Erdäpfel (Batatas oder Camotes) und Cacao wachen in den 
heißeſten Strihen ; Wein und Duinoa in fälteren; die Papa amarilla oder gelbe 
Kartoffel gedeiht qut in der Sierra, etwa dreißig Stunden von der Hauptfiadt. 
Die Ebenen find mit Luzernklee (Alfalfa), Caſſave (Duca) und Bohnen 
(Brijoles) angefüllt, wovon die ärmeren Elaffen jid ernähren; auch Dliven 
werden gebaut, aber ihr Del üt mit dem europäifchen nicht zu vergleichen. 
Aepfel und Birnen find in geringer Menge vorhanden; Pfirſiche, Aprikoſen, 
fehr große Quitten, eigen, Granaten, verfchiedene Arten von Melonen, 
worunter Waffermelonen (Sandia’s) von fehr gutem Geſchmacke, finden fich häufig. 
Der Bananenbaum (Bicuri), der Brodbaum, der 1769 von Tahiti hieher vers 
pflanzt wurde, die Lucuma, deren Frucht fo groß wie eine Orange iſt, die 
Palta, ein großer und fchöner Baum, und viele andere noch zieren die Gegend. 
Allein die merkwürdigite aller tropifchen Früchte, füß und fauer zugleich iſt 
die Ehirimona, welche die Geftalt eines Herzes bat und in Lima bis drei 
Pfunde wiegt. In den Wäldern von Huanoco findet man deren, die fünfzehn, 
zwanzig und mehr Pfunde wiegen. Bei dem großen Luxus, der mit Blumen 
getrieben wird, iſt es fein Wunder, daß man fich viel mit ihrer Eultur be— 
fchäftigt. Es it auffallend, daß die meilten Blumen um Lima gelb find, 
während fie in den Gebirgen weiß ausfehen. Diefes hat zu dem Sprichworte 
Beranlaffung gegeben: Oro en la costa, plata en la siera (Gold auf ber 
Küfte, Silber in den Bergen). Unter den Blumen ijt der Floripodio (Datura) 
anzuführen, der wie Lilien riecht, aber Kopfihmerzen verurfacht; der Suche 
mit glodenförmigen Blüthen und der Aroma (Uccacin), der feinen Namen 
feines Wohlgeruches wegen mit Redyt verdient. 


Zwar ift Lima den fürchterlihen Orkanen nicht ausgeſetzt, deito mehr aber 
den Erdbeben. Man fpürt fie in jedem Jahre zur Zeit, wo die Nebel der 
Sonnenhitze weichen. Sie finden gewöhnlich zwei oder drei Stunden nad) 
Sonnenuntergang oder kurz vor ihrem Aufgange Statt. Ihre Richtung ift 
von Süden nach Norden. Das Erdbeben von 1678 war in Lima und der 
Umgegend befonders heftig, die Feldfrüchte wurden alle vernichtet, und bie 
Erde brachte mehre Jahre lang nichts hervor. 


Auf die großen Erdbeben von 1687 und 1786 folgten heftige Regen, und 
nad dem fürdhterlichen Erdbeben von 1806 wurden viele Straßen in Lima 
längere Zeit überſchwemmt. Während der Monate März und April und zu 
Anfang des Herbited gibt es intermittirende Fieber (Tercianas); außerdem 
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it die Stadt aber dem Epidemien nicht unterworfen. Wer bier die Fünfzig 
erreicht bat, gelangt gewöhnlich bis zu achtzig, weshalb man Lima das 
Paradies der Greife genannt bat. Eatarrhe und Bruſtkrankheiten find jedoch 
‚nicht felten. 


Seldzüge und fireuzfahrten in den Staaten 
Venezuela und Neu-Granada. 


Vom Oberjt * 9, 


— — Freyre, der neue Präfldent von Chili, beabfichtigte zu jener Zeit 
eine Erpedition nach Chilode. Er fandte die Independencia nadı Tal 
huano, um einige Recruten an Bord zu nehmen, die man in ber Provin 
Eoncepceion verfammelt hatte, Obgleich wir von diefem Hafen in Balparaile 
in vierundzwanzig Stunden angelangt waren, fo brauchten wir doch damald 
nicht weniger als fünf Tage zu bderfelben Ueberfahrt. 

Die Eingeborenen nennen diefen Hafen gewöhnlich Penco. So bieh che 
mals bie Stadt, welche im Jahre 1750 durch ein Erdbeben zerftört wurde; 
ben Boden, auf dem fie ftand, verfchlangen ungeheuere Fluthen. Der alte 
von Ulloa befchriebene Hafen, auf den dieſer Schriftiteller in feiner Araucana 
von Ereilla oft anfpielt, beiteht nidyt mehr ald Hafen, und eine unter dem 
Waſſer verborgene Zelfenkette, die an einigen Stellen bei Eintritt der Ebbe 
fihtbar wird, nimmt den Platz ein, wo alle fpanifchen Schiffe vor Anker 
legten, die Cap Horn zu umfegeln pflegten. Diefe Schiffe beburften nad 
ihrer Größe mindeftens vier Faden Wafler, um in den Hafen: einlaufen zu 
können. Der Grund ber See hat fidy aber fo bedeutend erhoben, dab er 
an- der Mündung ber Penco⸗Vejo eine anderthalb Meilen lange Sandbant 
bildet. 

Die Stadt Talcahuano liegt am füdöftlihen Ende der Bai, die burd bie 
fruchtbare, aber unbewohnte Infel Duiriquina beinahe vom Meere getrennt ill. 


) Diefes Fragment ift einer noch nicht gedrudten hoͤchſt intereffanten Reifebefchreibung 
entnommen, die man der Feder eines englifhen Obriften verdankt, der fehr viel zum 
Teiumphe der Deere der Eingeborenen in Südamerifa beitrug. 
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Die nördlihe Einfahrt in die Bai it gegen den Deean offen; bie See wird 
darum auch im Winter, wenn die Nordwinde herrfchen, zu Zeiten fehr be 
wegt; indeflen gehen bier felten Schiffe verloren, weil fie fich bei der geringiten 
Anzeige von berannahender ſchlechter Witterung feitwärts unter dem Winde 
von Quiriquina halten, wo fie fid vollfommen in Sicherheit befinden. Der 
Ankerplatz in der Nähe der Stadt wird von einem, nur durdy ein halb Dutzend 
Kanonen vertheidigten, Fort beherrſcht. Die Stadt felbft befteht aus einigen 
hundert hölzernen Häufern, die alle nebft der Kirche bedeutender Ausbeſſerung 
bedürfen. 

Die Einwohner von Talcahuano find viel ärmer und fihledyter gekleidet 
als die Einwohner von Santiago und Balparaifo. Sie mähren fich haupts 
fächlidy von Fiſchen und Cherras. Durch lehteres Wort bezeichnet man eine 
Art von Mufchelthieren, die man nur dort und in Ehiloe trifft, bier aber 
viel Pleiner. Sie find an der Küfte fehr geihäst und bilden für die Stadt 
einen der wichtigiten Handelszweige der Ausfuhr. Auch verfendet man von 
Talcahuano Bretter und Zimmerholz, Weizen und vortreffliben Wein von 
den Ufern des Rio-Elavo, wo Lord Eochrane Ländereien befaß. Trotz ber 
Eruchtbarkeit des Bodens find die Bewohner in der Nachbarſchaft fo arm, 
daß ſich die meilten ſtets gemeigt zeigen, ihre Kinder zu verkaufen oder zu 
verſchenken. Kinder von acht bis zehn Jahren werden öffentlich für drei bie 
vier Dollars verkauft. Die Sclaverei ift zwar in Ehili verboten, die Regierung 
ergreift aber Beine Maaßregeln gegen diefen Handel, wahrfcheinlich in Betracht, 
daß den Kindern ein Vortheil entfprießt, wenn fie den Händen ihrer Eltern 
entzogen werden, die felbit Mühe genug haben, ihre perfönlichen Bedürfniffe 
zu befriedigen, und zu unwiſſend und forglos find, ihre Sprößlinge zu unter 
richten. Die Perfonen, welche die Kinder faufen, bringen ihnen wenigſtens 
die Pflichten der Hausgenoflenfchaft bei, und wenn fie groß werden, können fie 
ſich ſtets bie Freiheit wieber verfchaffen, denn fie dürfen fih nur an den 
Alcalden wenden, follten fie mit ihren Herren unzufrieden feyn. 

Benancio, der berühmte Araucano:Führer, befand ſich eben mit einer Ab- 
theilung feiner Krieger in Zalcahuano, ald wir antamen. Seine Nation hatte 
kürzlich Geſchenke von Ehili erhalten und ftand jebt in friedlihem Berhält 
niffe zu biefem Staate; das war aber nur eine temporäre Ruhe, bie jeden 
Augenblid von den Araucanos felbit geftört werden konnte, die fich fehr ſinn⸗ 
reich in Auffindung von Borwänden zeigten, den jüngft gefchloffenen Waffen: 
ftilfftand zu brechen. 

Die Araucanos find von den Spaniern unterworfen worden, obgleich 
viele ihnen benachbarte, font mädtige Stämme beinahe gänzlich vertilgt 
wurden. Alle find Krieger vom Augenblide an, da fie eine Lanze halten 
können, und leben, wie die Tataren, vom Wleifche ihrer Pferde, obgleich fie in 
ihren weiten. Savannen zahlreiche Biehheerden befisen. Durch dicke, dichte 
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Haare gegen Sonne und Regen geihütt, reiten fie ohne Kopfbedeckung aus. 
Alle tragen einen fchmalen Streifen Band, den fie gerade über den Aug- 
braunen um das Haupt binden, damit ibre langen Haare nicht über die Au— 
gen fallen Bönnen. Ihre Kleidung beiteht bloß aus einem vieredigen Stücke 
blauer Boy's, welches ihre Hüften umſchließt und bis zu den Knien berabfällt, 
und einem Poncho von grobem jchwarzen Zeuge. Diefen Poncho wideln fie 
um den Körper, wenn fie fih zum Kampfe rüften, um fid damit gegen den 
Angriff fcharfer Gewehre zu fhüsen. Der Stod, an ben fie dad Eifen ihrer 
Ranzen befeftigen, it nicht weniger ale vierzehn Fuß lang. Sie formen ibn 
aus Eoliniholz: Stangen, welche in den Ebenen von Arauco wachen. Im Ber: 
Hältniß zu feiner Länge ift er fehr dünn, aber fo ſtark und elaſtiſch, daß fie 
nicht Selten in der Schlacht einen Reiter auf der Spite ihrer Lanzen aus dem 
Gattel heben. 


Der Boigue, ein Baum, der die Cortex Winteriana liefert, findet ſich 
in den meiiten Wäldern im Innern diefer Provinz. Die Araucanos betrachten 
ihn als heilig und tragen Zweige davon an Fefttagen und bei gewiflen, diefer 
Nation eigenthümlichen Eeremonien, in der Hand. Solche Zweige fiebt man 
auch als Zeichen der Freundſchaft in ihren Händen, wenn fie zu einer 3ufam- 
menkunft einladen, oder wenn jie Fremde befuchen, gerade wie die Bewohner 
der polynefifchen Infeln Wegerich-Blätter tragen. Diefer Baum wächst big zu 
einer Höhe von vierzig und fünfzig Fuß; er treibt weiße wohlriechende Blüthen, 
und feine Blätter gleichen denen des gewöhnlichen Lorbeerbaumes. 


Bei großen Mahlen trinfen fie ein beträchtlihes Auantum Chicha, ein 
Getränk, defien Hauptbeftandtheil, Mais, der einzige Gegenftand ihres Land: 
baues ilt. Die alten Weiber des Stammes bereiten den Iranf, indem fie 
Mais zermalmen, den fie fofort in einen kahnförmigen Trog legen; dann fü- 
gen fie Waller und Wurzeln bei und laſſen das Ganze zufammen gäbren. 
Ehe zum Mahle gefchritten wird, das nothwendig Trunkenheit zur Folge 
haben muß, übergeben die Männer freiwillig ihre Lanzen und Mefler den 
Weibern, die diefe Waffen in den Wäldern verbergen, weil fie ihre Neigung 
zum Streite wohl Eennen, wenn ihre Köpfe einmal durch Trinken erbist find. 
Sumeilen mifchen fie das Blut ihrer Pferde in den Trank und glauben biedurdy _ 
übernatürliche Kraft und Behendigkeit zu erlangen. 


Als Benancio die Neugierde bemerkte, mit der wir Sitten und Gebräuche 
feiner Nation beobachteten, fo bieß er feine Leute ein Scheingefecht zu Pferde 
mit ftumpfen Langen ausführen. In ihren Mandvers zeigte ſich durchaus 
Peine Regelmäßigkeit; fie handelten Alle getrennt; aber die Gefchidlichkeit, die - 
fie an den Tag legten, fowohl im Pariren als Ausweidyen, wobei fie beinahe 
unter dem Bauche ihrer Pferde verfchwanden, und dann wieder auf dem 
Sattel erfchienen, war in der That bewunderungswürdig. Einige von ihnen 
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batten den Zaum an die Zügel gebunden und lenkten auf diefe Weife ihre 
Pferde, wobei fie dann beide Hände zu Führung der Lanze frei hatten. 

Kapitön Wilkinfon, der von der chiliſchen Regierung den Befehl erhalten, 
Benancio mit vieler Auszeichnung zu behandeln, wahrfcheinlich weil die Araus 
canoe ein im Punkte der Erifette fehr kitzelige Kaffe find, lud nach dieſen 
Uebungen den Häuptling an Bord ein. 

Benancio erfchien begleitet von feinen zwei Söhnen und einigen Kaziken 
von niedrigerem Range. Benancio’s Eonverfation war fehr belebt; er bezeugte 
feine Zufriedenheit mit dem, was er ſah, eben fo fein jüngerer Sohn, ber 
im Collegium von Santiago erzogen worden war und äußert befcheiden und 
unterrichtet fchien. Der ältere Sohn von Benancio und die Kaziken gaben 
anf Nichts Achtung, ald auf das eingefalzene Fleikh und den Wein von Penco, 
den wir ihnen reichen ließen. Sie wandten ſich durd ihren Dolmetich, einen 
bei ihnen anfäßigen Europäer, nur an und, um ihr Regalo und das übliche 
Geſchenk zu fordern. Wir gaben ihnen Allen farbige Tücher, die jie, Benans 
cio und feinen jüngeren Sohn ausgenommen, melde beide ziemlich ftattliche 
Uniformen und aufgertülpte Hüte trugen, um den Kopf widelten. Bei diefen 
und andern Gelegenheiten bemerkten wir, daß fie es im Gebraucde hatten, 
durch Geberden und Bewegungen arofe Verachtung für die Gefchente auszus 
drücken, wie fchön und koſtbar fie auch ſeyen und wie fehr ſie ihnen fonft auch 
gefallen mochten. Diefe Beratung war aber, wie ung der Dolmetich vers 
fiherte, bloß erbeuchelt, und follte den Zremden ihre Unabhängigkeit darthun 

und ihnen einen hohen Begriff von dem Reichthume der Nation beibringen. 

Die Araucanos rühmen fid) allerdings, ihr Land enthalte Minen von bes 
fonders glänzendem und reinem Golde. Wären diefe Minen ausgebeutet wors 
den, fo möchten fie productiv genug geweſen ſeyn, um zwei Münzitätten, eine 
in Baldivia und Bine andere in Ozornos zu erfordern. Als aber die Arau- 
canos zu ihrer Unzufriedenheit bemerkten, daß die Fremden, durch die Pros 
ducte des Bodens angezogen, ihnen zujtrömten, veritopften fie ihre Minen, 
und verboten bei Todesitrafe, diefelben wieder zu öffnen. 

Der alte Häuptling fagte und in Gegenwart feiner Söhne, er babe den 
jüngeren von beiden zu feinem Nachfolger, ald Oberhaupt des Stammes ges 
wählt; er tauge viel beifer für diefen Poften als fein Bruder, weil er eine 
gute Erziehung genoſſen, während diefer Nichts wiſſe und die Ehicha fo fehr 
liebe, als er fie nur felbit lieben könne. Als Benancio das Schiff verlief, 
wurde er mit fünf Kanonenichüffen begrüßt, was ihm arofe Freude zu gewäh— 
ren fchien. Die Bededung, welche er am Ufer gelaffen, beantwortete unfere 
Höflichkeit mit wilden Freudengefchrei. 

Die von und erwarteten Rekruten trafen von Eoncepeion und mehren 
anderen benahbarten Orten ein. Obgleich fie als Freiwillige bezeichnet waren, 
entging uns doc nicht, daß man fie durd eine Abtheilung Cavallerie hatte, 
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an bie Küfte bringen laffen, und daß Viele von ihnen an einander gebunden 
waren, damit fie nicht durchgehen Fonnten; es wurde uns am Ende Elar, daß 
wir nur Ausreißer, aus den Gefängniffen entiprungene Berbrecher und Vaga— 
bunden aller Art erhalten hatten. Die Meiiten waren ganz nadt und Alle 
balb verhungert und krank. Dabei befand jich auch ein Dutzend Waifenkinder, 
welche der Gouverneur Benevente an Bord gefandt hatte, um fie nah Bals 
paraifo führen, auf den verfchiedenen Schiffen vertheilen oder Privaten als 
Diener übergeben zu laffen. Es fchifften ſich ungefähr vier hundert folder 
Leute im ſchmutzigſten Suftande ein. Man mußte fie nothwendig mittelft 
fpanifher Wände aus dichtem Linnenzeug, die man quer über an das Zimmer—⸗ 
were in der Wohnung der Matrofen nagelte, von der Schiffgmannfchaft tren— 
nen; aber troß biefer Vorſicht brachen die Poden und ein Fieber aus, das 
man im Lande Ehavalongo nannte, und tbeilten fih bald aud unſeren 
Leuten mit. Umnglüdlicher Weife verzögerte ein Nordwind in Zalcahuane 
unfere Abreife um drei oder vier Tage, und die Ueberfahrt wurde fodann 
wegen der Wechſelwinde im höchſten Grade ermübdend. Daher rübrte es, daß 
bei unferer Ankunft Mehre geitorben waren, und eine große Anzahl von ihnen 
fogleih nah dem Hofpitale gebracht werden mußte. Alle Kinder am Bord 
unjeres Schiffes wurden von den Pocken ergriffen, und mehr als die Hälfte 
ftarb. Wir verloren ebenfalls Einige von unferer Mannfchaft durch das Cha— 
valongo, und zu unferem großen Schmerze erkrankte felbit Kapitän Wilkin— 
fon am Tage unferer Ankunft und verfchied in ſechs und dreißig Stunden. 

Die Independencia wurde bald darauf unter dem Befehl des Kapitän 
Delano nach Eoquimbo geſchickt. Sie führte den Kapitän Forſter dahin, dem 
man dad Kommando über dad Geſchwader mit mehren anderen Offizieren 
übertragen, welche den Befehl erhielten, ſich mit dem Lautaro zu vereinen, 
der wie der Montezuma bort beigelegt hatte. Es ift dieß din ficherer Hafen, 
nicht ganz eine Meile von der Stadt Serena, der Hauptftadt ber Provinz 
Eoquimbo, entfernt. In ben leiten Jahren bat die Stadt durch bie große 
Menge von Fremden Bedeutung erhalten, welche fich der dort befindlichen 
Silber: und Kupfer-Minen wegen nad diefem Theile von Chili begaben. 

Nachdem der Lautaro und die Independencia die Truppen an Bord ge— 
nommen, die in Coquimbo bereit ftanden, gingen fie nad Talcahuano unter 
Segel, wo Ereyre mit dem Reſte feiner Armee wartete. Dann ftießen die 
Eorvetten Voltaire und Ehacubeo nebit der Brigg Galvarino und fünf Trans: 
portjchiffen zu und. Nach Berlauf einiger Tage, deren wir um Wafler und 
Mundvorrath einzunehmen und zu paflender Bertheilung der verſchiedenen 
Corps auf die Kriege: und Transportfchiffe bedurften, fegelten wir nach Val— 
bivia, wo wir von der Garnifon Verſtärkung befommen follten, ehe wir 
Ehiloe angriffen. 


Sobald Ereyre bei ber Spige von Huachucucui angelangt war, verfammelte 
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er einen Kriegsrath um fich, wie er es bei jeder wichtigen Gelegenheit zu thun 
pflegte. Nachdem er den Rath einiger alten Offiziere vernommen, beſchloß er, 
man folle am Hafen von San Carlos vorbeifegeln und fich durch Die Farellones 
von Garelmapu nah Ehacao begeben. Diefem Zaudern muß man den fdhledy. 
ten Erfolg der Erpedition zujchreiben, denn der Gouverneur Quintanilla be 
ftätigte ſelbſt, als er fih in dem darauf folgenden Zeldzuge ergab, daß er im 
Augenblicke Bapitulirt hätte, wären die Schiffe in den Hafen von San Carlos 
eingelaufen. Die Einwohner von San Earlos waren fo fehr von Ehiloes un« 
vermeidlichem Falle überzeugt, daß fie ihr Eoitbarftes Eigenthum felbit zur 
Zeit noch in die Wälder flüchteten, da wir bereits durd, bie Farellones paſſirt 
und in einer Meerenge, genannt los Remolenos, vor Under gegangen waren. 
Der Spitze Carelmapu gegenüber kam ein Offizier der Fly, die in San Carlos 
beigelegt hatte, an Bord des Lantaro, um den Präfidenten befonders zu bitten, 
er möchte Befehl ertheilen, daß man alles der englifchen Nation gehörende 
Eigenthum ſchütze. 

Nachdem es das Feuer der Batterie del Caronel ausgeſtanden, kam das 
Geſchwader nach Chacao, von wo die Einwohner von Chiloe bei unſerer Ans 
näherung entfloben, nachdem fie alle im Hafen befindlichen Fahrzeuge verbrannt 
hatten. Die Armee landete und verharrte einige Zeit in unbegreiflicher Un— 
thätigkeit. Indeſſen hatte ſich Quintanilla von der erften Ueberrafchung erholt, 
entwicdelte die größte Thätigkeit, um die Miliz und die Indianer von den 
verfchiedenen Infeln herbeizuſchaffen, auf denen fie zerftreut waren, die einzel 
nen Bertheidigungspuntte zu befeitigen, und den Marfch unferer Armee von 
Ehacao nah San Earlos unmöglich zu maden. 

Während wir vor Ehacao beilegten, wurde die Corvette Voltaire auf die 
hohe See getrieben, und da fie mit aller Anitrengung auf ihren Anterplat 
zurücdkehren wollte, itieß fie auf eine Sandban? und ging total zu Grunde. 
Dffiziere und Mannfchaft retteten fih durh Schwimmen, jedod, ohne Etwas 
mit jich nehmen zu können. 

Nun verfuchte es die Armee, San Carlos auf Wegen in Krümmungen 
zu erreichen, aber fie fiel in mehre Hinterhalte, die fie wegen Mangels an 
Kenntniß des Landes nicht vermeiden konnte, verlor viele Leute, und fah fich 
am Ende genöthigt, ſich nad, Chacao zurüdzufchlagen, nachdem fle zwei er: 
folglofe Angriffe unternommen hatte. 

Das ganze Geichwader fegelte zu den_Remolenos zurüd, wo Freyre einige 
Zeit unfchlüffig war, ob er nah San Carlos unter Segel gehen, wie er es 
von Anfang hätte thun müſſen, oder fechtend fich zurückziehen ſollte. Da ihn 
endlich ein weiterer Zufall der Hülfe feines mächtigiten Schiffes beraubte, fo 
befchloß er fogleich nach Ehili heimzukehren. 

Als die Regierung über Land erfuhr, daß man fpanifche von Europa nad 
Kap Horn fteuernde Schiffe fignalifirt habe, fo ertheilte fie dem Admiral 
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Blanco den Befehl mit dem O’chigaing, der Independencia, dem Eha— 
cabuico und Montezuma abzufegeln, um fich mit dem peruanifchen Ge— 
fhwader unter dem Befehle des Admiral Martin Guife zu vereinigen und 
diefen bei der Blofade der Puertos Intermedios zu unterfügen, die 
ſich noch im Beſihe der Royaliſten befanden. 

Ein ſpaniſches Geſchwader, beſtehend aus der Aſia von 64 Kanonen, einer 
Fregatte von 44 Kanonen und dem Aquiles von 20, legte einige Tage, nach: 
dem die lette Expedition von Chili den Archipel verlafien, im Hafen von San 
Garlos vor Anker. Hier ließen fie die notbwendigen Ausbeſſerungen vorneb: 
men, weil ihnen die Häfen des Rio de la Plata nicht mehr offen ftanden. 
Die Spanier nahmen ihre Zuflucht zur Preſſe, um fich mit einigen eingebore— 
nen Matrofen zu refrutiren; deſſelben Mittels bedienten fie fi, fo lange fie 
gegen die Küſte von Peru vorrüdten, jo oft fie in einem Hafen anbielten. 
Auf der Höhe von Arica trafen fie den Montezuma, aber diefer batte es 
feinem fchnellen Courfe zu verdanten, daß er entkam, denn in der Bai von 
Mollendo war er beinahe ganz von Feinden umzingelt. Den andern Tag 
machten die Spanier anf drei andere chiliſche Schiffe Jagd, da ſich Admiral 
Blanco nicht mit ihnen in ein Gefecht einlaffen wollte. Sie rüdten fodaun 
gegen Eallao vor, wo ſie Guife allein mit feiner Fregatte, der Prueda, fanden. 
Sobald fie fih ihm näberten, griff er das fpanifche Schiff und die nachfolgende 
Sregatte auf das lebhafteite an. Nach einem Kampfe von mehren Stunden 
zogen ſich diefe beiden Schiffe unter die Batterien der Forts von San Lorenzo 
zurüd. 

Der fpanifhe Commodore ſah bald ein, daß, wenn fid General Rodil 
auch noch in den Schlöffern von Callao zu halten vermöchte, die Sache Spa: 
niens in Südamerika dennoch verloren fey, und daß die von ihm befehligten 
Schiffe nicht mehr lang an einer Kühe zu verweilen im Stande feven, wo 
man ſich weder Mundvorratb noch Munition verfihaften fonnte. Er beſchloß 
durch Manilla nah Europa zurüdzufehren, da er es nicht für geeignet bielt, 
abermals Kap Horn zu umfegeln, ohne fih auf feiner Fahrt auf einen bes 
freundeten Hafen verlaffen zu dürfen, in den er ſich im alle ernftlicher Bes 
fhädigung zurüdziehen könnte. 

Wir haben oben angeführt, daß mehre Cingeborene der Küſte von den 
Spaniern gezwungen worden feyen, in ihren Dienft zu treten; Nodil vermehrte 
die bereits beträchtliche Zahl diefer unfreiwilligen Matrofen, als die Schiffe in 
Eallao anbielten, indem er alle Patrioten-Seeleute, die fich als Gefangene in 
ben Eafematten feiner Häfen befanden, an Bord bringen ließ. Diefen Leuten 
gefiel es gar nicht nach Spanien zu fchiffen, denn die Reiſe galt ihnen gleich einer 
Verbannung. Gie befchlofen, ſich bei nächfter Gelegenheit gegen die Spanier 
aufzulehnen und einen verzweifelten Verſuch zu wagen, um ſich der Schiffe zu 
bemäctigen. Bald erfhien die erwünfchte Gelegenheit bei einer Landung, die 
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an einer kleinen Inſel Hattfand, welche man auf der Fahrt nach Manilla bes 
rührte. In Ubwefenheit der Fregatte erhoben fie ſich gemeinſchaftlich am Bord 
der Afia und des Aquile und ergriffen die Warten, welche die Spanier unfluger 
Weife in Pyramiden aufgeitellt hatten; fehnell waren fie Meilter der Schiffe. 
Darf man den Aufrührern glauben, fo haben fie nur wenige Spanier getödtet, 
weil die Mehrzahl derfelben an das Land geitiegen war. Gie nahmen nur 
eine geringe Anzahl von Spaniern mit fih, deren fie jih zum Mandvriren 
bedienten. Die Afia wurde den Mericanern in Acapulco übergeben, da der 
größte Theil ihrer Mannfhaft am Huachinangos oder Creolen der Küjte 
beitand; und der Aquile, deffen neuer Commandant, jo wie die Matrojen der 
Mehrzahl nach Cholos waren, hißte die chiliiche Flagge auf und jegelte nad) 
‚Balparaifo. Den Befehl über lebtereds Schiff erhielt Kapitän Wooiter, der 
den Zautaro verließ, um fich mit allen feinen Offizieren an Bord diefer Prife 
zu begeben. Da Rodil nun nicht mehr länger anitund, zu Eapituliren, fo er: 
forderten die Forts von Eallao kein Blokade-Geſchwader mehr. 

Während diefer Zeit war die royaliſtiſche Urmee von den colombifchen 
Truppen unter dem Befehle von Sucre vollends aus Ober: Peru getrieben 
worden. Bolivar richtete nun feine Aufmerkſamkeit auf den Archipel von 
Ehiloe, wo fi) die Spanier noch immer hielten. Zur Zeit feiner eriten Er: 
fcyeinung auf der politifchen Laufbahn hatte Bolivar erklärt, daß er den Degen 
nicht in die Scheide fteden werde, fo lange ein Spanier zwifchen Ealifornien 
und Cap Horn unter Waffen ſtehe; den Eolombiern wollte er den Ruhm 
laffen, die legten: Unterdrüder aus dem Lande vertrieben zu haben. Das 
werte Gebiet bot Eolombien überdieß trefflihe Häfen für die aus dem Often 
ommenden Schiffe. Er beſchloß fofort eine Expeditions-Armee abzufenden, 
um Chiloe anzugreifen, und übergab den Oberbefebl dem Er: Director von 
Chili, O'Higgins in der Vorausſetzung, daß General Quintanilla geneigter 
ſeyn werde, fid einem alten, in bobem militairifhem Anfeben ftebenden 
Krieger, wie O'Higgins zu abergeben, als einem andern in Süd: Amerika 
minder bekannten Ehef. 

Die Regierung von Ehili, die General Bolivar’d Unternehmungen längft 
mit neidifchen Augen betradytete, erſchrack nicht wenig über die Zurüſtungen, 
welche die Republik jeder Möglichkeit, Ehiloe zu nehmen, beraubten. Man 
gab den neuen Eroberungsplan als den höchſten Grad von Ungerechtigkeit an, 
denn bdiefe Provinz bildete zur Zeit ber fpanifchen Herrfchaft einen Theil der 
Staaten der Präfidentichaft Chili. Im aller Eile bemannte die Regierung 
‚eine aus dem O'Higgins, dem Lautaro, der Jndependencia, dem 
Ehacabuco, dem Aquiles und dem Galvarino beitebende Flotte mit 
mehren Transportichiften. Abermals pflanzte General Blanco feine Flagge 
am Bord des D’Higgins auf, und Freyre übernahm den Befehl über die 
Streitkräfte zu Lande, welde aus fünf Regimentern Infanterie und einigen 
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Feldſtücken beitanden. Die Leitung der Angelegenheiten wurde aufs Neue 
einer ans drei ausgezeichneten Bürgern zufammengefesten Zunta übergeben. 

Nachdem man in Baldivia gelandet, wo ſich das erite dort in Garnifon 
befindlihe Regiment mit der Erpedition verband, fegelten die Schiffe nad 
Chiloe und warfen in der Bahia Ingleza zwiihen Huachucucui und dem 
Schloſſe Agui Anker; der Feind hatte die den Ankerplatz beherrfchende Bat: 
terie verlaffen, und in die Luft gefprengt. Da die Bai, wo unfere Schiffe vor 
Unter lagen, ſich gerade unter den Kanonen des Forts Baracura befand, fo 
fandte man in der Nacht eine Abtheilung Eazadores um Agui, denen es ge 
lang, fih Huachucucuis zu bemäctigen, und feine Kanonen zu vernageln. 
Unverweilt fchiffte fich der übrige Theil des Heeres aus und erhielt Befehl, 
von einem Gehölze bededt, ſich in Marſch zu fehen, während fich das Ge 
ſchwader einen Weg durch die Batterien und Kanoniere Schaluppen babnen 
und der Stadt Sarı Carlos gegenüber vor Unter legen würde. Der Lautaro 
ſollte als bewaffnetes Transportichiff agiren; er erhielt Befehl in der Babia 
Ingleza zu bleiben, feine meiften Kanonen hatte man in denz unterjien 
Schiffsraum gebracht, um den am Bord befndlihen Truppen mehr Bequem 
lichkeit zu verfchaffen. Da es ber Admiral nicht für geeignet bielt, den 
O'Higgins früber im die Bai eintaufen zu laffen, ald bis man ihre Bat: 
terien zum Schweigen gebracht hätte, fo ließ er feine Flagge auf dem Aquile 
aufſtecken. 

Frühe am andern Morgen lichteten die vier Schiffe die Anker, welche 
Befehl erhalten hatten, in den Hafen einzulaufen, und griffen die Batterien 
und Schaluppen im Vorüberſegeln an. Obgleich heftig gefeuert wurde, und 
unſere Transportſchiffe unter den Kanonen des Forts ankerten, ſo war der 
Schaden doch nicht beträchtlich. Der Aquile, der im Treffen dem Fort Agui 
am Nächten gekommen war und die Aufmerkfamfeit hauptſächlich auf fi 
309, weil er die Admiralsflagge trug, war am meiſten der Beſchädigung aus: 
gefebt. Die Schaluppen des Beindes zogen fih fodann in den Hafen von 
San Carlos zurüd, um fih in den Schub der Batterien zu begeben. Bei 
diefer Bewegung aber nahmen wir eine derfelben, wobei wir außer Lieutenant 
Hoxtley Beinen Mann verloren. Die Batterien, weldye ſich noch hielten, waren 
Agui, Campo Santo, el Carmen und Pugquilegui, außer einem mit ſechs Ka: 
nonen bewaffneten Fort, unfern vom Landungsplate. Das Heer fhiffte ſich 
in der Nacht ein; die Schiffe fegelten mit Preßwind bis auf Schußweite vom 
entgegenfezten Ufer; die Truppen wurden abermals an das Land geſetzt und 
rüfteten fi, Quintanilla in feiner Stellung anzugreifen. 

Freyre fand es indeſſen fehr fchwierig die Trappen fortzubringen, weil 
die Kanonier » Schaluppen des Feindes das flache Ufer beftrichen, über welches 
die Truppen nothwendig ziehen mußten. Der Admiral forderte nur Kreis 
willige auf, und bald ftellte ſich eine hinreichende Anzahl von den verſchiedenen 








Schiffs « Mannfchaften der Blotte. Kapitain Bell vom Lautaro, der nicht uns 
thätig in der Bahia Ingleza bleiben wollte, während die andern Schiffe im 
Treffen begriffen waren, folgte diefen in den Hafen und erhielt den Befehl 
über die zum Entern commandirte Ubtheilung. Das Unternehmen war nichts 
weniger als leicht, denn dieſe Barken, welde meiſtens Kanonen führten, 
hatten innerhalb des Hafendamms von San Carlos geankert und waren 
überdieß durcd das Feuer von vier Kanonen und mehr als zweihundert am 
Ufer in Sclahtordnung aufgeitellte Mann Infanterie gefhüst. Indeſſen 
gelang es den Schiffen unſeres Geſchwaders, ſich ihnen, ohne entdedt zu 
werden, vor Tagesandbruc zu nahen und ſechs unter beitändigem heftigem 
Feuer wegzunehmen. Ein einziges von diefen Fahrzeugen gewann, von einem 
Morgen: Nebel begünftigt, den Eftero de Pudeto, wo es endlidy von einem 
der unfrigen erreicht wurde. Nachdem wir die Barken in Sicherheit gebracht 
batten, drehten wir fie gegen Puquilequi, ein am Ufer gelegenes Fort, welches 
der Annäherung der Patrioten: Armee ein ſtarkes Hinderniß entgegenjehte. 


Das Wetter war an diefem merkwürdigen Tage fehr Elar und freundlich, 
ein Umftand, der von den Ehilefen befonders beachtet wurde, die auch dem 
Ausbruch eines der Haupt » Bulcane des Landes, genannt Pico del Billarica, 
ber eben befonders mächtig flammte, als ein glüdliches Vorzeichen anfahen. 
Die Huazos am Bord des Aquile deuteten während bes Gefechtes wiederholt 
mit dem Finger darauf und riefen fih zu: Tahita Eordillera, entſcheide 


zwifchen ihren Kindern und den Unterdrückern. 


Als Freyre den glüdlichen Ausgang unferes Angriffs auf die feindlichen 
Kanonier »Schaluppen vernahm, griff er die fpanifche Armee, deren Streit: 
fräfte in einem Gehölze und auf den Höhen unferem Gefchwader gegenüber 
vertbeilt waren, lebhaft an. Nachdem wir als Scaufpieler fo warm be: 
theiligt geweien, Eonnten wir jet ald Sufchauer von den Maften und Takel— 
werfen unferer Schiffe die Operationen der beiden Land-Armeen fo genau 
beobachten, als ftellte man fie uns in einem Panorama dar. 


Als endlich Puguilegui zum Schweigen gebradyt war, marfıhirte das vierte 
Regiment eilig das Ufer entlang in der Richtung der Stadt San Earlog, 
und warf den rechten Flügel der Spanier, bie ihre Stellung verlaffen und 
fechtend fi auf der Straße von Gafter zurüdziehen mußten. Nachdem fi 
bie Patrioten » Armee der Stadt San Carlos bemädtigt hatte, wurden bie 
Forts an bdiefer Seite verlafien. Am andern Tage zog Aqui die fpanifche 
Fahne ein, und bie chilifhen Farben jlatterten zwifchen Californien und Cap 
Horn. Duintanilla capitulirte zwei Tage fpäter nnd überließ den Archipel den 
Händen der Patrioten. Er fchiffte fih mit feiner Familie am Bord bes 
O'Higgins ein, und begab fid) nach Balparaifo, wo man ihm den Aufenthalt 
gejtattete, bis. er Gelegenheit finden würde, nah Spanien zurückzukehren. 
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Zur felben Zeit ſchickte Buenos-Ayres, das den Titel „filberne Republik,“ 
auf den Rio de la Plata oder Silberjtrom anfpielend, angenommen hatte, 
einen Abgeordneten nad Chili, um einige Schiffe zu Baufen, welche zur Ber: 
theidigung gegen den Kaifer von Brafilien beftimmt werden follten, der bie 
Mündung diefes Flufes blofirte. Die Regierung von Chili verkaufte den 
O'Higgins, die Independencia, und den Chacabuco um fehr hohe Preife, fo 
alt diefe Schiffe aucd waren. Der Agent von Buenos:Apres ftellte Offiziere 
und Matrofen für die drei Schiffe unter fehr günitigen Bedingungen an. Er 
gab auch bedeutende Summen aus, um bie Schiffe mit Kupfer befchlagen und 
das Segelwerk ausbeilern zu laſſen, ehe man Gap Horn umfchiffte. Man 
fprah damals nur von der Freigebigkeit der Regierung von Buenos-Anres, 
und Straßen und Kaffeehäujer am Hafen waren mit Offizieren in glänzenden 
Uniformen. der Republik Argentina angefüllt, die Faum die Abfahrt erwarten 
zu können fchienen. Kapitain Eobbett ließ als Commodore ein breites Wimpel 
am Bord des O’Higgin’s weben, der mit einer zahlreichen Mannſchaft au 
gerüftet war, worunter fid viele Engländer befanden. Auf allen dieſen 
Schiffen war mehr.ald das erforderliche Contingent, da mehre Freiwillige die 
Erlaubniß erhalten hatten, ſich als Ueberzählige in der Abſicht nach Buenos 
Apres zu begeben, die Mannfıhaft auf den Schiffen des Admirald zu ergänzen, 
die fich durchaus nicht in completem Zuftande befand. 

Als das Bleine Gefchwader in der Breite von Balbdivia fegelte, litt ed, vom 
Sturme überfallen, gewaltigen Schaden, die Independencia befonders fo be 
deutend, daß fie nadı Balparaifo zurücdkehren mußte und für unfähig erklärt 
wurde, fid, ferner in See zu balten. Die O'Higgins hatte damals mehr als 
600 Mann an Bord, und als ihn die Independencia verlieh, begann er bereits 
let zu werben. Zreilih war es ein altes Schiff von Tannenholz, das feine 
Zeit gelaufen hatte. Kapitain George vom Gacabuco, der allein in Buenos 
Ayres ankam, bemerkte es noch auf der Höhe von Eap Horn. — Hier wurde 
es von einem heftigen Winditoße angefallen. Seither bat man nichts mehr 
vom D’Higgins erfahren, wahrjceinlich it er mit Mann und Maus unter: 
gegangen. 

Hatte nun Ebili auch feine Unabhängigkeit wieder erlangt, fo war doch 
die innere Ruhe nichtd weniger als befeftigt. Ein Abenteurer, Pincheira, trat 
in der Provinz Eoncepeion an die Stelle des berüchtigten Benavideg, den man 
in Santiago im Jahr 1822 hingerichtet hatte. Als einer feiner Brüder auf Befehl 
der Negierung von Ehili hingerichtet worden war, fo ſchwur er einen feier 
lihen Eid, dem Lande, fo viel in feiner Macht ftände, Uebles anzuthun und 
nicht von der DBerfolgung abzuiteben, bis er entweder auf dem Präfidenten: 
Stuble diefes Staates fihen, oder an den Banguillo auf dem Plabe von 
Santiago gebunden ſeyn würde. Leicht vermochte er Landitreicher und Aus 
reiffer um ſich zu fammeln; und nachdem er die Uraucanos vollends auf feine 
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Seite gebracht, die Bein Bedenken trugen, die Kräfte irgend eines Häuptlings 
zu vermehren, wenn fie nur das Vergnügen baben fönnten, Krieg zu führen, 
Bettete er feine Bande um fo feiter an ſich, als er ihr bei jeder Gelegenheit 
zu plündern geitattete, und fie Alle an BZügellofigkeit übertraf. Auf diefe 
Weiſe führte er feine Züge gegen Pachthöfe und unvertheidigte Dörfer in der 
Provinz Eoncepcion aus. Manchmal trieb er feine Keckheit jo weit, daf er 
kleine Garnifonen überrumpelte und ſich auf diefe Art Waflen, Munition und 
einige Recruten verfchaffte. 

Täglich übten Pindeira und feine Banditen beifpiellofe Grauſamkeiten 
aus. Stets ermordete er alle männlihen Einwohner der Dörfer und fchonte 
nur Weiber und Kinder, die er den Indianern als Eclaven gab. Vergebens 
fdyicfte die Regierung mehrmals Truppen gegen ihn. Waren diefe Truppen 
nicht zahlreich, fo fürchtete er fich nicht, mit ihnen handgemein zu werden, 
und dann fchlug er fie auch in die Flucht; waren fie ihm dagegen an Kräften 
fehr überlegen, fo wußte er, nicht von Gepäde beläftigt, leicht auszumeichen, 
indem er ſich nad) den Ebenen zurüdzog oder in den Höhlen der Cordilleren 
verbarg, wo feine Verfolgung unnütz und gefährlid, wurde. Seine Guerilla 
ward nach gerade der Schrecken Chili’s, und fein wildes Verfahren bei der 
Einnahme ber Stadt Mendoza, die er vierundzwanzig Stunden der Plün- 
derung preisqab, zeigte hinreichend, welchen Ausfchweifungen er fih in San: 
tiago überlaffen würde, gelänge es ihm je in diefe Stadt einzudringen. 


Mit diefem Bande werden folgende artiftifhe Bellagen geneben : 
1) Ein reiher Muhammedaner. Engliſcher Stahtftid.) 


„In Tanjpre trafen wir einen reihen Muhammedaner, der uns bie größte Aufs 
merffamfeit erjeigte und uns eine durdaus edle Gaftfreundfchaft angedeihen Tief. 
Unfern erften Beſuch ftatteten wir ihm Nachmittags ab, als er fo eben feine Sieſte 
beendigt hatte und im der Gallerie feiner Wohnung feinen Schukha rauchte. Er faß 
auf einem reihen Teppich, unter einem prächtigen Baldahin. Zwei Gelaven ftanden 
ihm zur Geite, von denen der Eine ihm mit Hülfe eines Chatta’s oder Sonnen, 
ſchirms von Balmblättern Schatten gewährte, indeß der Andere mit dem Gchwelfe 
eines Dat ihm die Müden und Mustiks abwehrte.“ 

(Oriental. Annual.) 
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2) Das Bildnid Mehmed-Al's, Bicefönigs von Aegypten. 
Wir werden im dritten Bande dieſes Werks, eine Befhreitung Aegyptens und 
Schilderung feiner jetzigen Zuftände, nah Caldavene und Breuvery hiezu liefern. 
3) Der Hufeifenfall des Niagara. 
Zu Powers Bildern aus Nordamerika. 


4 Ein Guttee. 
Die vorbereitende Weiertichfeit am heiligen Bluffe, die dem Verbrennen einer hin 
doftanifchen Wittme voransgeht. (5. Atlas 1. Bd. ©. 21 u. f) 


5) Der Montmorencey:Wafferfall und fein Kegel bei Quebec. 


Wenn der Gt. Lorenzftrom zu frieren beginnt, fo bildet fih unter feinem fall ein 
Kegel, der während des Winters ftetd zunimmt. Die Höhe mechfelt nad. der Yahred- 
geit, oft 130 Fuß und mehr. Die Geite des Kegeld, weiche dem Wall zugefehrt ii, 
fheint mit Stalactiten bededt zu fenn, welche Formationen der Sturz der Gewäſſer 
auf dem. Eife bildet. Die Einwohner von Quebec bedienen ſich dieſes Kegels zur 
unterhaltung ; fie rutfhen in fogenannten Gurrifei® und Tandems darauf herunter, 
und ein ſolches Feſt wird durch unfere Platte verfinnficht. 


MmisScellen 


Digitized by Google 


Haififchfang. 


Der Haifiſch it der Feind des Matrofen, der ihm die Feindfchaft ehrlich zuruͤckbezahlt, 
und wahrlih, er Hat Mrfache dazu. Wenn der Schiffsjunge das Fleiſch oder den Stockfiſch, 
welche das tägliche Mahl der Mannſchaft ausmachen, in ein Netz thut, um es in’e fließende 
Baffer zu fenfen, damit die Salztheile daraus entfernt werden, zieht ein hungriger Haifiſch 
vorbei, und bringt den Jungen zur Berzweiflung; fein nraued Auge beftet fih auf das Neb, 
fein breites Mauf verſchluckt es ganz, und das Tau hängt fchlaff in’s Waſſer. Der Schiffs: 
junge zieht es traurig empor, es iſt alart abgefhnitten und das Mittagesrod der Mannfchaft 
ſchwimmt bereits in andern Gewäffern. 

Wenn ein reinficher Matrofe ſich den Schlaf abbriht, um zum morgenden Gonntag 
feine Leinwandhofe und fein rothes Hemde zu mafchen, befeſtigt er es mit einem foliden 
Knoten an ein Tau, und ſenkt es in die Wellen, deren weißer Schaum es durhdringt; dann 
legt er fi im feine Hängematte, um ein Paar Stunden zu ſchlafen, und denft beim Erma« 
hen feine Kleidungsitüde rein zu finden. Uber Meifter Haifiſch? Der Matrofe fchläft, der 
Haifiſch ſchwimmt vorüber; Feine Hofe mehr, Fein Hemd, Alles war bereits gewaſchen, es 
mar eine fehr reinliche Mahfzeit. 

Und wer zweifelt nun noch, daß der Haifiſch der Todfeind des Mateofen fen? Außer 
diefen Thatfachen, die für den armen Teufel von Matrofen dadurd noch bedeutender werden, 
daß fie ihn des Mahles und der Kleider berauben, find noch am Bord eines jeden Schiffes 
traurige Weberlieferungen im Schwunge von Freunden und Berwandten, die Glied für Glied 
in dem fchrediihen Rachen des Thieres ihren Tod gefunden haben. Und wenn er num ſelbſt, 
der arme Matroſe, bleich und leidend vor Krankheit, an einem ſchönen Tage auf das Berdeck 
geht, um Luft zu ſchöpfen, und ſich über die Brujtwehr lehnt, um in das fchöne blaue Waffer 
au bliden, wird er micht den aräßlihen Haifiih wahrnehmen, defien gräufiche Maffe von der 
Durchſichtigkeit des Waſſers Colorit empfängt, wie er fh um das Schiff bewegt und die 
Oberfläche mit feinen Floſſen fhlägt, als freute er ſich, daß ihm der Tod bald einen Körper 
hinabwerfen werde? Er verläßt nicht mehr das Schiff, er folgt ihm mehre Tage. Der arme 
Teufel, defien Körper mit der Krankheit fämpft, kann ſich in feiner Dängematte des Gedans 
fens nicht erwehren, der Haifiſch ift da, immer da. Und wer zweifelte num no, daß er ihm 
alle möglichen Martern angedeihen Saffen wird, wenn er dur Lift Meifter diefes furchtbaren 
Beindes wird, diefes Feindes, der den armen Matrofen nicht nur beraubt, fondern ihn fogar 
au verfdhlingen droht. Das it ein Haß, von Geburt an, der fih auf Generationen forterbt, 
das ift ein Blutmandat, das Einer von Beiden früher oder fpäter vollziehen muß, das iſt 
eine ewige Blutrache. 

Auch wird der ſtarke Hafen, momit man gewöhnlich den Haifiſch fängt, ftets alänzend 
und ſcharf unterhaften, um anf den eriten Wink bereit zu ſeyn. Der Bootsmann trägt 
Sorge dafür, und fein Eifer iſt nicht zu beichreiben, wenn man ihn verlangt. 

Lewald, Atlas. 11. 19 
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Es ift ein Feſt auf dem Schiffe, wenn Meifter Haifiih es fid einfallen läßt, in den 
Gewäfern eines Schiffes zu flreifen. Der Matrofe, der ihn zuerit erblidt, benachrichtigt 
davon fogleich feine Kameraden. „Gin Haifiſch, ein Haifiſch!“ erihallt auf allen Geiten des 
Shiffes, als wär’ es ein Feuerruf. Der Bootsmann verfhwindet auf einen Augenblid, um 
gleich wieder mit einem großen Gifenhafen zu erfcheinen, woran eine mehre Fuß lange Kette 
hängt; der arme Dffigier, der von der tropifhen Sonne ermattet einige Augenblide Ruhe im 
feiner Hängematte fuchte, kann Fein Auge fließen, und muß fih den Andern zugefellen; Die 
Paſſagiere verfaffen ihre ewige Damen : Barthie, und die Matrofen fürgen Alle nah Dem 
Hintertheil des Schiffes; es it eine Emeute im Kleinen. Uber mitten in dieſem Getünmel 
hört man nah Speck freien, und der Koch it auch (don in die Borrathsfammer hinabge— 
fliegen, um mit aufgefhürztem Aermel in dem Pokelfaſſe nah einem Biſſen zu wühlen, der 
im Stande wäre, den Appetit des Iingeheuers zu erweden,. Endlich hat er es gefunden; ber 
Sped wird an dem furdtbaren Haken befeitigt ; ein Tau, deſſen Etärfe von Allen unter ſucht 
wurde, wird an die Peine Kette geknüpft, und der Köder dann mit ſolchem Lärm an’s Meer 
geworfen, damit die Aufmerkfänkgit des Haifiiches erregt werde. And wirklich nähert er ſich, 
indem er das Waffer mit feiner fpisigen Floſſe fhlägt Der Haififh ſchwimmt gefchwinke, 
und die Matrofen zittern vor Ungeduld. 

Alles ift auf dem Hodbord gruppirt, DOffigiere, Paſſagiere und Matrofen richten ihre 
Blide auf das heranfhwimmende Ihier. Der Sped wird mehrmals aus dem Waſſer gehoben 
und mit Geräufch wieder hineingeworfen; das Thier fteuert darauf hin, und die Erwartung 
ift auf das Hoͤchſte geſpannt. Noch ift er einige Fuß davon, er umfhwimmt den Köder, er 
taucht unter, als wollte er ihm von Unten befichtigen, er ſchwimmt noch einmal näher und 
ſcheint ihn zu beriehen. — Das iſt vortreffliher Sped, fich nur zu! fehreit ihm der Koch 
zu; beiß an, beiß an! — Der Zahnftoher figt daran feſt! feyt ein Matrofe hinzu, der mit 
dem Bootsmann das Tau hält, um den ndthigen Rud zu geben, wenn das Thier anbeißen 
follte. Der Haifiih reist das Äußerfte Ende feines Kopfes an dem Sped, dann ſchwimmt 
er ein wenig zurüd, fehrt langiam um, und halb auf dem Rüden liegend bffnet er einen 
Rachen, vor defien Anblick die Schiffsjungen und Paſſagiere erbleihen; Sped, Dafen, ein 
Fuß von der Kette verſchwinden zwifhen den Kiefern des Haififhes; die Matrofen geben 
dem Taue einen heftigen Rud, damit die Spitze der Riefenangel in den Gaumen des linges 
heuers tiefer eindringe; das Tau wird ftraf, und das Thier fängt an, ſich heftiger zu 
bewegen, 

Nun bricht die Freude los und made ſich Luft durch Siegsgefchrei, fpöttiihe Epigramme 
und fchmähliche Beleidigungen gegen den Haiſiſch; dad Meer ſchäumt rings umher, und Die 
Heftigfeit feiner Bewegungen treibt das Inſtrument immer tiefer in feine Kinnladen. Der 
Haifiſch maht ungeheure Säge und beſchreibt Kreife, denen nur die Kürze des Taues Schrans 
fen ſetzt; plöglih taucht er mit Schnelligkeit unter; aber das fihere Tau hält ihn auf und 
verwundet ihn flärfer; er feigt wieder zur Oberfläche und kämpft immer; es ſcheint, ats 
wolle er die fFeitigkeit der Bande erproben, die ihn an den Tod fetten. Nun aber werden 
die Zudungen minder heftig; er bleibt fÄnger an der Oberfläche, und rollt ein fterbendes 
Auge, das ein biutrother Schimmer nur auf Augenblicke noch belebt. Die freudigen Mas: 
trofen betrachten, weit über Bord liegend, das Nachlaſſen der Kräfte ihres Feindes; Die 
Matrofenipäße fehlen dabei nicht. Welche Beihimpfung für einen Daififh von zehn Fuß 
Länge ! 

Dies aber iſt nur der erfte Act des Drama’s; das Thier hat noch nicht alle Launen 
ertragen, die man ihm auffpart; zuerit ziehen zehn Gcirfleute das Tau aus dem Waſſer 
empor; wenn er dieſes fpürt, fo fangen feine Sprünge ven Neuem an; er will fib an das 
Meer anflammern; fein Schweif ſchlägt das Waſſer und der Schaum fprigt bis nach den 
Neugierigen hin; vergebene Mühet Bald hat er feinen Stügpunft verloren; feine Zudungen 
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hören auf, fein Körper dehnt fih aus. Manchmal noch ergreift ihn ein Krampf, fein 
Schweif fchlägt die Luft, ein Schauer bewegt feine Kinnfade, die feit am Hafen hängt; aber 
er wird ruhiger, die lebten Convulfionen fehen aus. Einige Matrofen werden wieder zu 
ihrer Arbeit gefchidt; der Haifiſch foll einige Zeit hängen bleiben. Giner feiner geborenen 
Feinde gießt ihn nun einen Eimer Waſſer in den Rachen; das Thier bewegt fi ein wenig, 
und wirft einen drohenden Bli nad dem erblaffenden Matrofen; allein dieß ift eine Großs 
fprecherei des Haififhes, die nun feine Folgen mehr haben fann. 

Gine Stunde it verfloffen; er bewegt fih nicht mehr, und man hat ihm Schlingen um 
den Körper geworfen. Mit unfägliher Mühe und Borfiht wird der Haifiſch jeht an Bord 
gezogen. Aber glaubt Ihr wohl, daß er todt fen? Sobald er auf dem Berdede liegt, fängt 
er wieder an, ſich zu winden; fein Schweif fchlänt das Verdeck mit einer Heftigfeit, die 
Alles zertrümmern würde, was ihr erreichbar wäre; man zieht ihn beim Kopfe nad der 
Mitte des Schiffes; auf dem Wege ergießt er einen Streifen ſchwarzes Blut, den fein nadıs 
ziehender Schweif rings umher fprigt; Alle halten fi entfernt; ein einziger Schlag mit 
dieſem Schweife würde noch jetzt ein Glied zerbrehen. Beim Kopfe ift Die Gefahr minder 
groß; die Zähne haken fih in ein TausEnde, welches im Wege lag, und zjermalmen es zu 
Werg. Kühne Matrofen Flettern auf das Dahlbord, die Paſſagiere pojtiren fih in die Scha— 
fuppe, weiche das Verdeck beherrſcht. 

Aber der Schiffszimmermann hat indeß fein Beil gefhliffen, und nähert fih der Gruppe, 
die nad und nach wieder das Thier umgibt; diefe wichtige Perſon wirft einige verachtende 
Scherze dem Haifiihe hin, hebt das Beil und der Schweif it vom Körper getrennt. 

Seht ift Feine Gefahr mehr für die Beine der Neugierigen; die Paſſagiere fleigen aus 
der Schafuppe, und wagen fih auf den blutbefleckten Schaupfat des Berichtes. Spaßvögel 
nähern fih dem Kopfe und jteden von Weiten einige Stüde Holz in den Raden; Andere 
auäten die erfofhenen Augen Des Ingeheuers; eine Bewegung der Kinnlade feht fie in Die 
Flucht. Ein alter Matrofe, der fih darauf veriteht, fest fih rittlings auf den Haifiſch, 
ftößt ihm das lange Meffer in den Bauch, und fchligt ihn von oben bis unten auf. Die 
Muskeln zuden, das Thier drüdt feine Zähne in ein Stüd Holz, das man ihm zwiichen die 
Kiefern geftekt hat; der Koch fordert feinen Speck zurüd, um die- Suppen: Ration damit zu 
verftärfen, welche für die Mannſchaft im Keſſel fiedet. 

Der Augenblick der färmenden Luft, den der Fang eines Haififhes verurſacht, iſt nun 
vorüber; jeht aber kommen die Meinern Freuden an die Reihe. Jeder Theil der innern 
Anatomie des Ilngeheuers wird von dem DOpferpriefter herausgenommen und den Matrofen 
gezeigt. Die Offiziere mögen die Faulen wegiagen, fo viel fie wollen, fie fommen doch flets 
von einer andern Geit® wieder. Das Leben des Seemanns it fo einfürmig, daß er jede 
Zerftreuung, die ihm der Zufall bringt, freudig entgegennimmt. 

Hat man einen Haifiſch gefangen, fo will der Matrofe vor Allem wiſſen, was das 
Thier negeffen hat. Derjenige, der mit nadten Armen und auseinander gefpreijten Beinen 
die Gingeweide des Thieres unterfucht, bringt auch Alles zum Borfchein, womit es ſich feit 
vier und zwanzig Stunden genährt hatte. Gewöhnlich find es Ueberbleibſel Feiner Fiſche, 
Stüde alter Leinwand und TausEnde, welche die Schiffe auf der Neife über Bord werfen; 
oft hat das Thier nichts bei fih. Wir fanden auf unferer Reife nad; Indien in einem durch 
uns gefangenen Haifiih die DOttermüse unferes alten Doctors, welde ein Tau ihm vom 
Kopf in’d Meer geworfen hatte. Cie war gar nicht beichädigt; das Thier hatte fie nicht 
verdauen fünnen, und der Doctor trägt fie wahrfheintich noch heute. 


(Aus „l’Abordage” von Jules Lecomte.) 
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Calcutta 


Der Berfaffer eines Artikels über die Erziehung. der Cingeborenen drüdt fib im Gais 
eutta:Gourier folgendermaßen aus: „Was ift der Grund des Mangels an Fortichritt, woher 
rührt dieſes Stehenbleiben in der Lage Indiens? Was fann es anders ſeyn, als die ver 
häftnißmäßige Unempfindlichfeit und Trägheit und der dieſes Volk darakterifirende gänzliche 
Mangel an Unternehmungsgeift. Woher rührt aber dieſe Gleichgültigkeit? Giebt fie ſich 
fund, wo fi eine fähere und unmittelbare Ausfiht auf Gewinn vor ihrem Begrifsver 
mögen eröffnet? Das wird Niemand behaupten wollen. Die beflngenswerthe Unthätigkeit 
entipringe am Ende und dem größern Theile nah daraus, daß die Leute die Bortheile nicht 
einfehen, weiche fie erringen müßten, würden fie die Unternehmung im andere, als die gemohn 
ten Ganäle leiten. Und wie fommt es, daß ihnen ſolche Einſicht abgeht? Lange, tief ein 
gewurzefte Gewohnheit, Borurtheil, Unmwiffenheit die zum Theil mit dem phyſiſchen Charakter 
des Bolfes im Zufammenhang flehen mag, mehr aber noch der Natur und den Wirkungen 
der Religion, zu der fie fih Gefennen, und den daraus hervorgehenden bürgerlichen Juftitu 
tionen zuzufchreiben iſt) haben die Beritandeskräfte der Nation dergeftalt geſchwächt, und den 
angeborenen Geift in einem folhen Maaße abaeitumpft, daß fie nicht im Stande iſt, richtige 
phifofophifche. Anfichten zu gewinnen, das Wahre in den Wiffenfchaften aufjufinden, und, mas 
natürlich hieraus folgt, ſich Kenntniſſe von den einfachiten und wirffamften Prozeſſen in der 
Mechanik und in andern Künften zu erwerben, Mittlerweile gebrach es auch gänzlich en 
Umgang mit erfeucdhteten Fremden, und fo war es bis in der nmeueften Zeit unmöglich, werth⸗ 
volle Kenntniffe, zu denen die Keime fih nach langer Erfahrung im Lande ſelbſt nicht zeie 
ten, aus dem Auslande einzuführen. Bei dieſer Ausdeinanderfehung werden wir zuletzt auf 
die Unwiſſenheit des Bolfes zurüdgeführt, melche die Bewohner unfähig macht, jene Mittel 
zur Berbefferung ihrer Lage und zur Erhöhung des Nationalwohlſtandes zu faſſen und zu 
benuͤhen, die fie unter andern Bedingungen rajch ergreifen umd zu ihrem Bortheile verwenden 
möchten. Worin beitehen die dem Bolfe noch unbefannten Hebel, weiche mächtig auf den 
Fortjchritt der Civilifirung Indiens wirfen müßten? Welche Hinderniffe ftellen ſich entar 
gen, daß fie nicht mit diefen Debein befannt werden, und davon Gebraud machen? Diele 
Fragen würden Stoff zu einer weitläuftigen Grörterung bieten. Einſtweilen möge eine 
Purze theilweife Beantwortung genügen. 

„Kenntniß der wiſſenſchaftlichen Grundfäge und ihrer Anwendung auf die Künfte if der 
Haupthebel für den Fortichritt in diefem Lande, Die Erwägung der Mittel, durch welche 
foihe Kenntniffe in das Eigenthum des Bolfes übergehen könnten, fteht in enger Berbindung 
mit dem allgemeinen Erziehungsweſen. Die Abfaſſung von Büchern in den vaterländiihen 
Spraden über die Grundſatze der verſchiedenen, auf die Lebenszwecke anwendbaren, Bien 
fhaften umd über die Ausübung der die größtmögliche Ausdehnung zulaſſenden Künfte wäre 
ein wichtiges Mittel, die erforderliche Belehrung zu verbreiten; wichtiger aber noch, ja 
durchaus weſentlich jur Erreichung des hier vorgeftetten Zieles nämlich ein Berfangen nad 
Kenntniß erprobter Methoden in den Künften und ihrer Anwendung zu weden), ift die Am 
ftellung praftifcher Profeſſoren in jeder bedeutenden Stadt von Hindoftan. Diefe Brofefforen 
hätten die einſichtsvollſten Künftfer und befonders junge Leute in der Theorie und Praris 
der einfachſten und wirkſamſten Prozeſſe nah ihren verfhiedenen Gewerbsjweigen zu unter 
richten. Niemand, befonders aber nicht ein Bolf in der Lage der Hindu’s und anderer 
Bewohner diejes Landes, wird bedeutende Neuerungen ohne die Hoffnung, ja die klare Aus: 
fiht auf unmittelbaren Gewinn vornehmen. Die oben genannte Maaßregel aber würde ihnen 
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die handgreiflichen und materiellen Bortheife darthun, welche aus den Fortichritten in den 
Kenntniffen entipringen, würde fle auf diefe Weife zu ihrer Erwerbung herbeiziehen, und ſoe 
ohne Zweiiel jur Haupttriebfeder der Civiliſtrung der Nation werden.‘ — 


Pretle und Gelellſchaft in Calcutta. 


Der Berfaſſer elner Reihe von Briefen über indiſche Angelegenheiten, welche in dem 
Hurkaru erfhienen find, entwirft folgendes Gemälde von der Breffe und dem Publicum 
von Galcutta: ’ 

Die Bewohner von Galcutta, welche, wie die Infaffen des fabelhaften Schloſſes der 
Sorglofigfeit, unter dem Einfluffe ihrer alten Täufhung, in eingebildeter Sicherheit ruhen, 
mögen fortwährend träumen, und die Früchte ihrer Träume in der Sphäre ausitreuen, in 
der fie fih bewegen; alüdlicher Weife aber verbreitet fih das nicht fo weit Über das euros 
päifhe Publicum in Indien, als fie fih wohl denfen mögen. Go fange die Preſſe auf Cal— 
eutta befchränft war, fahen fie fih im Stande, Anmaßungen Fund zu geben, von denen fie 
annehmen durften, man ſchmiege fi ihnen, weil Niemand die Mittel befaß, ein Wort dages 
gen zu ſprechen, und ein einzelner Befucher aus dem Innern von den jufammengerotteten 
Mitgliedern in der Stadt felbft übertäubt wurde. Die Gründung der Preſſe in den Pros 
vinzen hat die Autorität des Standard von Calcutta in Beziehung auf indiihe Angelegen» 
beiten gebrochen, und obgleich er in der Gelbitihägung noch fo hoch flehen mag, als je, fo 
haben doch Thatfahen und Meinungen aus beiferen Quellen die Höhe feiner Anmaßungen 
berabgeftimmt, und feinen Ton bei einigen wefentlihen Punften verändert. Die Strenge, 
mit der er von feinen Mofufil:Zeitgenoffen angegriffen worden ift, hat auf feiner Seite eine 
Reizbarkeit und Empfindlichkeit hervorgerufen, der man, obgleich meiner Anficht nach ohne 
genügenden Grund, hätte juvorfonimen fünnen. Das Wiberne daran mar, daß man fi 
Eigenschaften anmaßte, für welche gar feine Grundlage vorhanden ift. Hätten die Ginwohner 
von Caleutta einen Augenblick nachgedacht, fo Fünnten fie nicht geglaubt haben, es ſeyen ihnen 
dur den Inſtinet Kenntniffe von den Angelegenheiten Indiens zu Theil geworden, denen, 
die Wenigen im Dienfte Zerwendeten, durch Gefchäfts- Routine einigermaßen tnterrichteten 
ausgenommen, kaum ein Menſch im Calcutte die geringfte Aufmerffamfeit gewidmet hatte, 
Wer in einer Geſellſchaft in Calcutta irgend einen Theil der indischen Angelegenheiten als 
einen Gegenftand des Gefpräcdes vorbrädhte, den würde man für einen unerträglichen Blau: 
berer haften; alle Literatur, alle Belehrung über indifhe Gegenftände wird als troden und 
geſchmacklos verworfen, auch fünnen die Menichen, weiche während ihrer Laufbahn in Indien 
ihre Zeit in Caleutta zugebracht haben, unmöglich eine tiefer gegründete folide Anficht "über 
dergleichen beſihen. Cs iſt fein zu hartes Urtheil, wenn man von der Mehrzahl der Ein: 
wohner von Calcutta behauptet, die Ankunft einer friihen Ladung feiner Vorkfhirer Schin— 
Pen, hermetiih verſchloſſener Salmen, oder Dimbeeren:Latwerge; ein Streit zwiſchen zwei 
Ihentergeigern und Die daraus entitchende Berfchiebung einer Oper würde daſelbſt größere 
Aufregung hervorbringen, als der Aufſtand eines halben Dutzends der weitlichen Provinzen. 
Ich derufe mich auf die Zeugſchaft derer, welche ſich im Jahre 1819 in Calcutta befanden, 
ob das übertrieben iſt oder nicht. Zu diefer Zeit war Die Anzahl der Muftfer von Gewerbe 
gerade hinreichend, um ein gutes Congert herausjubringen, wenn Alle übereinftimmten; aber 
die zwei Hauptfünftier ftritten fih wegen der Theilung des Nutzens, weigerten ſich, ihre 
Kräfte zu vereinigen, und vereitelten fo jede Ausführung eines Conzertes. Das Bublicum 
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von Catfeutta, ftatt irgend eine Begünſtigung abzulehnen, bis ſich die Gtreitenden veritändigt 
haben würden, wodurch dieſe Leute in einer Woche zur Einfiht gefommen ſeyn möchten, 
bildete zwei Parteien zu Gunften feiner refpectiven Helden. Nichter vom oberften Geridts 
hofe, Richter vom Sudder, Rathemitglieder, Gecretaire und beinahe die ganze Gefellichaft 
verfohten die Sache auf beiden Seiten; ſelbſt die Gattin des General: Gouverneurs blieb 
nicht müßige Zufhauerin; die Fleintichen, pöbelhaften Geiger » Zänfereien fchienen al’ der 
Zornmürhigfeit Luft zu machen, welche die Atmofphäre von Calcutta in befonders hohem 
Grade erzeugen fol; und kaum konnte man ein Haus betreten, ohne der Wuth und dem 
Groll irgend eines Parteigängers der ftreitenden Nebenbuhler zu begennen. Und bei all’ dem 
Ungeſtüm, bei all’ der Lebhaftigfeit in Punkten, wobei bloß Unterhaltung und Bergnügen 
betheitigt find, herrſcht Kälte und Herzloſigkeit in der Gefellihaft von Calcutta; überall zeigt 
fih eine eitele Bomphaftigfeit, Glanz und Würde nah den Berriffen eines Emporfömmlings 
(befonders unter den Beamten und ihren Frauen), verbunden mit einem Widerwillen gegen 
alle Anftrengung, wenn der Nutzen nicht unmittelbar daraus entipringt. Bei der Apathie, 
weiche unter den Engländern in Calcutta herrſcht, Fann, zum Beifpiel, nur mit größter 
Mühe eine Anjtatt gegründet oder erhalten werden. Gelbft um Neuigkeiten aus England 
fümmert man fih wirklich fehr wenig; die Aufmerffamfeit der Mehrzahl fcheint fich beinahe 
ausſchließlich mit den eigenen täglichen Fleinen Annehmtichfeiten zu befchäftigen; nur ein 
Ball vder ein Gaftmahl bringt eine Aufregung hervor. Die Bemerkungen eines gefeierten 
Schriftitellers über den gnefellfchaftlichen Zujtand von Paris vor der Revolution laſſen ſich 
mit geringer Beränderung ſehr aut auf dieſe Leute anwenden. „Sie tanzten und fangen 
dem Kaifer, fie tanzten und fangen dem König Ludwig, und würden dem König Catan getanzt 
und gefungen haben, hätte er ihnen ein Feſt oder ein Schaufpiel gegeben;“ fo werden bie 
Galcutter fih fhmüden und fchmaufen zu Ehren des Gouverneurs Bentind, fo werden fie 
fih ſchmücken und fchmaujen zu Ehren des Gouverneurs Metcalfe, und fie würden fi 
fhmüden und ſchmauſen zu Ehren des Gouverneurs Satan, wenn er ihnen ein Gaſtmahl 
oder einen Ball geben, oder präcis fieben hr, um das Auditorium nicht warten zu laſſen, 
„das Ihenter mit feiner Gegenwart beehren“ wollte, 


Der Stein der Weifen. 


Der Fluß Soan, der die Mititärftraße von Calcutta nad Benares durchſchneidet, tft 
wegen feiner Kiefelfteine berühmt. Während der Regenjahreszeit ift der Strom volle drei 
Meilen breit; während der übrigen Zeit des Jahres aber bleibt der größere Theil feines 
Dettes troden und mit Maſſen von Triebfand bedeckt. Die Nbergläubifchen behaupten, der 
Stein der Weifen liege irgendwo in dem Bette des Fluffes; Ddiefer Glaube gründet ſich 
auf folgende Thatfahe. Im den Tagen, da Saſſeeram und Notus Ghur blühende Orte 
waren, fehte ein Häuptling ci mein Shere Shah) mit feinem ganzen Troffe auf der Reife 
nah Bengalen über den Soan, und als er an das öͤſtliche Ufer gelangte, entdedte man, daß 
eine um den Fuß eines Clephanten gebundene Kette ftatt aus Cifen, aus reinem Golde 
beſtand. Die Weiſen, über diefe Erfcheinung zur Deutung aufgefordert, befragten den Mas 
hout, und da diefer behauptete, er habe die Kette niht um des Thieres Fuß gebunden, fo 
erklärten fie einftimmig, es habe eine Berwandiung dadurch jtattgefunden, daß der „BParus 
Buthur“ mit dem Clephanten in Berührung gefommen ſey, während diefer durch dem 
Strom ging. Eine ſolche Gelegenheit, fi des lang erfehnten Talisman zu verfidhern, durfte 
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man nicht undenügt vorübergehen faffen. Augenblicklich wurde ein Befehl ertheilt, jede Berfon 
im Lager folle einen Haufen Kiefelfteine aus dem Flußbette fammeln. Da Gold die Trieb» 
feder war, fo verbanden fi Gdele And Gemeine mit gleihem Eifer zu diefem Geſchäfte. 
Das Bolk ordnete fih zunächtt zu den Sammlungen am Ufer hin, wobei Jeder ein Stüd 
Eiſen in der Hand hatte, mit dem er jeden Kiefelitein berührte. Zeigte ſich der erwartete 
Erfolg nicht, fo warf man den Kiefelftein als nublos in das Wafer. So gingen fie an 
das Werk, berührten und warfen weg; und dieſe Scene dauerte mehrere Tage. Am Ende 
wurden die Leute müde und forglos, und die Operation ging nun in dem Berhältniſſe von 
dreizehn Meilen in der Stunde vor fih. Fortuna foll blind fenn, und ungtüdticher Weife 
ftorperte fie hier auf einen armen Grasfchnitter, dem der verlangte Gegenſtand der Nach— 
fnuchung in die Hände fiel. Sein Eiſenſtück fam nicht fo bald in Berührung damit, als Das 
ſchlechte Metall in Gold verwandelt war! Da ſich Ddiefer Menich aber fo fehr an die Bes 
rührungs: und Weqwerfungs: Bewegung gewöhnt hatte, fo theilte der wahre Kiefelitein das 
Geſchick ſeiner Borgänger und — ging in das MWaffer zurüd. Bald erhob fih das Geſchrei, 
der „Barus Puthur‘ fen gefunden worden, aber, gleich des Schiffsiungen Theekeſſel in 
der Tiefe des Meeres, war er niht verloren — der Grasſchnitter wußte, wo er lag — 
und das iſt genug. Als der Häuptling den Borgang erfuhr, ließ er, wüthend über die Täus 
(dung, den unglücklichen Grasichnitter an Händen und Füßen binden und feiner Albernheit 
wegen in den Fluß werfen. Manch’ frucdhtiofer Berſuch wurde angeftellt, um den verfchleus 
derten Gegenftand wieder aufjufifhen — da Einen aber das Glück felten zwei Mal in vier 
und zwanzig Stunden befucht, fo fand man ihm micht wieder — dort bleibt der „Barus,” 


dort wird er immer bleiben, wofern ihn nicht derſelbe Grasfchnitter wieder findet, der ihn 
zuerſt gefunden hat, 





Mebergang eines Braminen zur chriftlichen Religion. 


An einem Sonntage im November 1835 wurde ein Bramin von dem ehrmwürbigen 
Herrn Robert Carver in Gegenwart vieler Damen und Herren und ahderer Hindus getauft, 
in der That ein feltenes Ereigniß! Die Belehrung diefes Braminen bewerfitelligte ein Ka— 
techit der Westenan:Wefellichaft. Der Bramin und drei Andere feines Glaubens reisten von 
einem Dorfe in Travancore, genannt Trevandrum, ab, um nach Cafhee (Benares) zu pilgern. 
Eie hatten nicht fo bald Travancore verlaffen, und ihre Reife angetreten, als ihnen der 
Katehiit in den Weg Fam, der nun predigte und mit den Wanderern fih unterhielt. Aus 
Neugierde hörten diefe Leute den Katechiiten an, welcher ihnen, nachdem die lnterredung zu 
Ende war, einen Theil des Gvangeliums mit der Beſtimmung übergab, fie möchten damit 
machen, was fie für gut fänden. Nachdem fie drei oder vier Tage mit einander gewandert 
waren, wurde der Cine krank und ftarb. Bei diefer Kataſtrophe befchloffen fie, mit mehr 
Eifer nad dem Orte ihrer Pilgerfahrt fortzufchreiten, und Einer zeigte große Begierde, die 
chriſtliche Religion fennen zu lernen, weshalb er die beiden Andern überredete, das Buch zu 
fefen, das fie bei fih hatten; aber fie verfpotteten ihn wegen feines Wahnfinns und zogen 
allein ihres Weges. Diefer Mann fam vor einigen Monaten in Madras an, ließ fih von 
Heren Carver belehren, zögerte fofort nicht länger, ein Chrift zu werden, und wurde getauft. 
So verhält es fid mit der Gefhichte diefer Belehrung. Man muß über das Benchmen 
biefes Braminen erſtaunen, dem die chriſtliche Religion im Verlaufe weniger Monate theurer 
geworden iſt als feine eigene. 
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Die Gefangniffe von Bengalen. 


James Hutdinfon, der Arzt der bengalifchen Miederlafung und Gecretair des medicinis 
ſchen Rathes in Fort William, hat im vorigem Jahre einen fehr interefjanten und menjchen 
freundlichen Bericht über die mediciniſche Behandlung und den Gefundheitsjuitand der Ge 
fängniffe auf den, zu den Forts William und Agra gehörigen, Ländereien abgefaßt, auf 
weichen der Directoren:Hof der oftindifchen Compagnie in London, wie auf die meiiten de 
ſchwerden, feine Rüdfiht nehmen zu können glaubte, Der erſte Bunft, der ſich aus diefem 
Berichte ergibt, iſt die furchtbare Ausdehnung der Sterblichkeit der Gefangenen in einigen 
Kerkern während des Jahres 1833; den Procenten nad beträgt diefelbe für Dinagepore 
575/4, Sherghotter 26%/,, Bancoorah 243/,, Midnapore 211/. Die Anzahl der Gefangenen 
und die Unzaht der Todten betrug in jedem dieſer Kerfer: 


Gefangene Todte 
Sn Dinagepore . . . 349 202 
„ Sherghotter . . 503 131 
» Bancoorab -. . . 529 130 
„ Midnapore . . . 726 156 





Sefammtfumme 2107 Gefangene, von denen 619 farben. 


So find in diefen vier Sefängniffen von hundert Gefangenen nicht weniger als dreißig 
geftorben. Die Mehrzahl von den 261 Opfern, welche in den Kerfern von Sherghotter un 
Bancoorah umfamen, waren feine Verbrecher, ſondern Staatsgefangene, die man zum Wider: 
ftande getrieben hatte; im gang Indien werden in der That eine Menge Gefangene einig 
und allein im die Kerker gefchleppt, - weil fie ihre eigenen Rechte vertheidigen, melde ju 
befchügen der elend lahme Gang der Civil: Juftiz zu ſchwach iſt. Die Stationen von Ban 
coorah und Sherghotter werden gewöhnlich als ungefund für die Europder betrachtet; aber 
die große Sterblichkeit, welche fih in diefen Kerkern zeigt, rührt hauptſächlich von der Zahl 
von Gefangenen her, ..die von den bergigen Gegenden von Chotah Nagpore und dem umlis 
genden Lande während der Feldzüge gegen die Cales dahin gebracht worden find; denn unter 
diefem unglücklichen Volke ergab ſich eine ftarfe Neigung zu Krankheiten mit raſchem, jeritd- 
renden Verlaufe. Das Jahr 1833 war nichts DBefonderes in Beziehung auf die Sterblich 
keit der Gefangenen, fondern es glich den übrigen Jahren. 

Die zwei bengalifhen Bräfidentichaften enthalten 81 Gefängniß » Stätionen, in melden 
Gefängniffen die geringfte Anzahl der Gefangenen 39,658, und die der Zugelaffenen in dit 
Krankenhäufer der Gefängniffe 12,239 betrug; an gewöhnficen Krankheiten ſtarben 2,028 
an der Cholera 585, mas eine Summe von 2,613, folglih mehr als 6! Procent 
ausmacht. Die Gefängniffe der niederen Provinzen enthielten viel weniger ats eine Hälfte 
dieſer Gefangenen, aber in den GefängnißsDofpitälern wurden hier nicht weniger als 7,138 
Kranke zugelaffen, von denen 1,846 ftarben; das beträgt mehr als 91/, Procent. Im dem 
felden Jahre betrug die Sterblichkeit der bengalifchen Armee bei 12,000 Mann europaͤiſchen 
Truppen 315 Procent, und bei 90,000 Mann eingeborenen Truppen kaum mehr ald ein 
Protent. 
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Oberfter Gerichtshof von Bombay. 


Unter dem Preäjidium des Oder -Richters. — Berhandlung den 30, September 1835. — Anklage der Todtaug in 
einem Duell. — Gebräuche des Landes. 


Giner der fonderbarften Imftände bei diefem Prozeſſe befand darin, daß arme Teufel 
vor eine englifch simdifche Jury als Zeugen eingeführt wurden, die wenig Begriffe von der 
Rechtspflege haben, und denen es fchwer fällt, nicht zu Tügen, denn das thun fie vom erſten 
Januar an bis zum fehten December. Wenn fie ſich indeffen einen folhen lapsus linguae 
haben zu Schulden kommen laſſen, fo jhidt man fie in's Gefängniß, nachdem fie vorher 
tüchtig geitriegelt worden. Es wäre fhwer, die Beſtürzung, die Furcht und alle die andern 
Gemüthsbewegungen zu befchreiben, die fi auf ihren Gefichtern ausdrüden, und das ift 
eigentiih das Drolligite bei der ganzen Sade. Man denfe fih Menſchen, halb nadt, von 
upferfarbigem Ausfehen, und die im einer Art Kaften fiten, zu deffen Füßen fih ein dicker 
Dollmeticher befindet. Bei jeder Frage laſſen fle ihre großen, ſchwarzen Augen auf die Rich— 
ter, auf die Gefchwornen, auf das Auditorium laufen, und wenn dann ihr Blick auf den 
Dollmetſcher fällt, der ihnen fat wie ein bösartiges Thier erfcheint, fo fuchen fie in feinem 
Gefihte zu leſen, welche Antwort fie geben follen. Dieß Alles findet bei einer Hige von 
fünf und dreißig Graden ftatt. Man fchwenft einen großen höfgernen Fächer oberhalb den 
Köpfen der Richter, der Gefhwornen und der Heren Advofaten; das übrige Auditorium kann 
nad Herzensluſt ſchwitzen. 

Bei dem vorliegenden Projeſſe handelt es ſich weder von einem Morde, noch von einem 
Diebftahle, fondern von einer Ehrenſache; die Gerichtshöfe in Indien hatten ſchon lange den 
Entſchluß angekündigt, fih den Duellen zu widerfegen und die Duellanten vor Gericht zu 
siehen. Die ganze Welt fah jedoch den Erfolg voraus. 

Am festen Juni fand nun im Gantonnement Poona, Gouvernement von Bombay, ein 
beffagenswerthes Greigniß ftatt. Der Regimentsarzt Malcolmſon vom 19, Regiment über, 
raſchte Abends feine junge Frau, zwar nicht in einer verbrecheriſchen Unterhaltung, wie die 
Engländer fih ausdrüden, aber doch im einem verdächtigen Tete à Täte mit dem Capitaine 
Urquhardt, Brigade: Major *) in demjelben Regiment. In Folge eines lebhaften Wortwech⸗ 
ſels fand den andern Tag ein Duell ftatt. Man ſchlug fih auf Piſtolen; die beiden Gegner 
gaben auf ein verabredetes Zeihen zu gleicher Zeit Feuer; der Capitaine Urquhardt blieb, 
in’s Herz getroffen, todt auf dem Plate; der Regimentsarzt wurde in die Hand verwundet. 

In Folge diefer Begebenheit wurde diefer, als des Mordes angeffagt, vor den oberiten 
Gerichtshof von Bombay geführt; der Major Stalfer, der Lieutenant Macs Donnel und der 
Doctor James Don, Ober: Arjt Cein ſehr geachteter Mann), waren als Mitſchuldige anger 
Flagt, fey es, daß fie Zeugen bei dem Duell waren, oder weil fie fein Mittel gefunden hat; 
ten, das traurige Refultat abzuwenden. 

Die Berhandlung hatte unter dem Praͤſidium des Obers Richters flatt; er hatte als 
Aſſeſſor den Richter Awdey; das Auditorium beſtand größtentheild aus Militärs von der 
Sarnifon von Bombay und vom Lager von Boona. 

Die Debatten dauerten faft einen vollen Tag; fie wurden Morgens 10 hr eröffnet. 





Die englifden Regimenter deftichen and Brigaden. Gin Capitain, unter dem Ramen Brigade-Major, verficht 
die Dienfle unferer Batoilont-Tommandanten. 
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Der Regimentsarzt John-⸗Porter Malcolmſon, der Major Foſter Stalfer, der Lieutenant 
James MacsDonnel wurden vor die Schranfe geführt, und ihnen Stühle gegeben. Die 
Erftern waren in Uniform, der Letztere hatte einen blauen Militärslieberrof an. 

Der Actuar des Gerichtshofes verlas die, fehr fummarifch abgefaßte Anklage⸗-Aecte. 

Die Ungeffagten erftärten fi für nicht ſchuldig, und verzidhteten fomit auf jede Einrede 
hei der Bertheidigung. 

Die zwölf Geſchwornen nahmen Plab und ſchwuren den Eid. 

Der Advofat Roper war mit der Bertheidigung der vier Angeklagten beauftragt. 

Kein Aduofat hatte fih für die Erben bes Getödteten gefunden, die jedoh die Abficht 
au erfennen gegeben hatten, den Civil Weg einzufchlagen. Dieſer Umjtand erregte Erjtaunen 
bei dem Gerichtshof. 

Die vorgefadenen Zeugen waren garößtentheil® Hindus aus der dienenden Klaffe. Eie 
gaben ihre Ausfagen vermittelt des Dollmetfhers ab, wie fie.im Weſentlichen hier folgen, 
da fie ganz geeignet find, die Gebräuche des Pandes daraus kennen zu lernen. 

Stoo GSemwjee: „Sch Bin ein Hamaul CIräger des PBalanfine) in Dieniten des 
Doctors Don; es iſt dies der Herr hier im blauen leberrod. Es war vor ungefähr ymei 
und einem halden Monat, fehr früh Morgens, der Tag war faum angebroden, als ih in dem 
Garten, außerhalb des Gantonnements, nahe bei dem Bungalow (Barafe oder Wohnung), des 
Herrn Doctors war. Ein Herr, deſſen Namen ich nicht weiß, und den ich auch nicht wieder 
erfennen würde, wenn ich ihm fehen follte, rief mid. »Gin anderer Herr, der auf dem 
Pferde meines Gebieters ritt, fprang herbei und rief: Einen Balanfin! einen Balanfin! 
einen Balanfin! 

„Mun glaubte ih, mein Herr, der früh das Haus verfaffen hatte, um einen Spaziers 
ritt zu machen, fen vom Pferde gefallen. Bringe fchnell einen Palankin, fügte der Unbe— 
Pannte. Ich gehordte; drei meiner Kameraden, Hamauls wie ich, haffen mir den Palankin 
fragen. Man führte uns auf einige Entfernung von dem Garten auf einen unbebauten, 
mit wilden Kräutern bewachſenen Platz; hier fahen wir einen Menfchen auf der Erde auf: 
geftredt. Der Doctor Don und ein anderer Herr legten diefen Menichen auf den Patankin, 
und man befahl uns, ihn in ein Bungalow zu tragen, wo früher der Saheb Stalfer (Herr 
Stalfer) gewohnt hatte, Man legte den Menſchen in ein Zimmer, und wir gingen.‘ 

Rama Bajeeba, Godoo Ramojee und Bemo Limbojee, die drei andern DSamanfg, 
oder Patanfin:Träger, gaben daffelbe an. Der Menfch, den fie getragen, war ſchon völlig todt. 

SmaunsChansMahomed: „Ih bin ein Mufauf ein Mufelmann) in Dienften 
des Herren Don. Mein Herr ift gewohnt, Morgens um vier, fünf, fpäteftens aber um ſechs 
Uhr ausjugehen; er flieg am 18. Juli um fünf ein hats Uhr zu Pferde, nachdem die Ka: 
none der Diana das Zeichen des Gonnenaufgangs gegeben hatte. Um fehs ein harb uhr 
fam der Major Stalker auf dem Pferde meines Herren zurück und verlangte einen Balanfin. 
Die vier Hamauls folgten ihm. Der Garten meines Herrn iſt ganz nahe an der Gegend, 
wo die mititärifchen Uebungen ftattfinden.’ 

Aurjee Wittojee: „Ih fund im Dieniten bei dem verjtorbenen Capitän Urqubardt 
zu Poona als Namofee (Stallfnehty. Ih fah ihn zum Tehten Mal vor zwei und einem 
hatden Monat gegen vier Uhr Morgens. Während id meine Pferde beforgte, fam Derr 
Statker, um meinen Herren abzuholen, der ſich altbaıd ankleidete; fie tranfen Ihee zuſammen 
und fuhren dann Beide in dem Garee (Tilburn) des Herrn Stalfer ab, Geit diefer Zeit 
fah ich meinen armen Saheb (Herren) nicht wieder,” 

Roobana Khundoo: „Ih bin der Garamalla (Reitfneht) des Docturs Malcofms 
fon; ic beforge das Pferd das er gewöhnlich reitet. Er begibt fid regelmäßig jeden Mors 
gen und jeden Abend in’s Hofpital. Samſtags den 18. Juli entfernte er fih, che der Kas 
uonenfhuß von der Diana gefallen war. Bald nachher fam ein Bedienter des Herrn Macs 
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Donnel, und fagte mir, mein Herr verfange fein Pferd. Ich fattelte es, und führte es an 
das Bungalow des Herrn Mac-Donnel. Diefe Herren ritten mit einander weg; ich folgte 
ihnen, fo wie der Neitfneht des Herrn Mac: Donnel. Wir famen an das Äußere Thor, 
das fogenannte Apollo» Thor, Hier fanden wir Herrn Urquhardt und den Maior Stalker 
in einem Garee (Tildurn). ie hatten einen Garamwalla zu Pferd bei ih. Ich fehe hier 
drei diefer Herren wieder; was den andern betrifft, den ich unter dem Namen Gaheb (Herr) 
Urquhardt fannte, fo fehe ich ihm nicht, und das hat feine gute Urfahe,... Die vier 
Herren fliegen ad, und der Garamalla und ich erwarteten fie mit vieler linruhe, denn wir 
merften wohl, daß etwas Echlimmes im Spiele jey. Nach einer, vielleicht auch nad anderthalb 
Stunden fehrten fie wieder jurüd, aber es waren ihrer nur noch drei. Mein Herr biutete 
an der Hand; er hatte feine Handſchuhe an; das Blut floß von der flahen Hand, mo fid 
Die Wunde befand. Mein Herr, der Doctor Malcolmſon, flieg wieder zu Pferd, und id 
folgte ihm. Die andern Herren verfolgten ihren Weg, ich aber bemerkte in meiner Unruhe 
nicht, wer von denjelben fehlte.’ 

Shaik:PeersMohamed: „Ih Kin der Ramofee (Stallknechht) des Doctors Mals 
eofmfon; ih fah ihm am Tage des unglüdlihen Greignifies gegen vier Uhr Morgens das 
Haus verlaffen. Er war gewohnt, jeden Morgen einen Spazierritt zu machen, deßhalb fiel 
es mir auch an jenem Morgen nicht auf, ihn wegreiten zu fehen. 

Herr Robert St. John, Lieutenant in der Armee von Bombay: „Da ih mid im 
Monat Juli im Lager zu Poona befand, fo Fannte ih den Capitain Alerander Urquhardt. 
Den 18. Zufi gegen ſechs Uhr Morgens ernannte mich der Oberſt Witfhire an der Stelle 
des, im Duell gebliebenen, Herrn Urquhardt zum Brigade: Major, und befahl mir unter Ans 
derm, für deffen Papiere und Effecten Sorge zu tragen. Ich trat in ein Schlafzimmer, wo 
man den Peihnam des Gefallenen auf ein Bett gelegt hatte. Ich legte überall Siegel an; 
in dem Zimmer fah ich mehre Degen und zwei Baar Piltofen in Etuis. Ich verſchloß 
Alles in eine leere Schublade in einem Schreibtifh. either wurde das Siegel abgenoms 
men, um das Baar Piſtolen, welche gegenwärtig dem Gerichtshofe vor Augen liegen, und 
die alsbald durch eine niedergefegte Commiſſion gerichtlich unterfucht worden waren, herauss 
zunehmen.“ 

Gunneſh Huree: „Ih war Camatee (JIokey) bei Herrn Urquhardt. Am Tage feines 
Todes, gegen fünf Uhr Morgens, half ih ihm fih anfleiden; dann fah ih ihn mit Maior 
Stalfer das Garee befteigen. Man brachte meinen unglüdlihen Saheb todt zurück. Man 
hotte den Herrn Mac» Adam, Generals Arzt, aber es war feine Hülfe mehr möglich; der 
Leihnam murde auf ein Bett gelegt. Man ftellte Schitdwahen um die Wohnung, um den 
Eintritt Neugieriger abzuhalten.” 

Shaif:Amed: „Ih war Mufauf, d. h. mufelmännifher Diener des Capitäins Ur— 
quhardt im Augenblide feines Todes. Um vier Uhr Morgens fam Major Gtatfer, ihn in 
feinem Garee abzuholen. Cie tranfen Thee mit einander und fuhren dann, begleitet von 
Batha, dem Reitfneht meines Herrn, ab. Im Augenblide des Wegfahrens rief mich noch 
der Ramofee (Stallfnedht) meines Herrn zu fi, um mir zu fagen, daß ih ein Frühſtück für 
vier Berfonen richten folle... .” 

Diefe Angabe machte auf den Gerichtshof und auf das Auditorium einen peinlichen 
Eindrud. Es ſchien aus derſelben hervorzugehen, daß Herr Urquhardt gehofft hatte, Die 
Sache friediih ausjugleihen, und mit Malcolmſon und den Zeugen wieder zurüdjufehren, 
um die gehoffte Berföhnung mit dem Glaſe Wein in der Hand zu befiegeln. 

Bis jeht Fonnte man weder aus der Anflage:Acte, die ſich nah dem englifchen Ges 
brauche auf eine einfache Klagſchrift befchränft, noch aus der mündlichen Verhandlung die 
eigentliche Urfache des Streites, der einen fol’ traurigen Ausgang jur Folge hatte, erfehen. 
Erf die nachfolgenden Zeugen verbreiteten fih über diefe Einzelnheiten, die nod weit mehr 
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enthilllt worden wären, wenn bas Gintreten der Civil Parteien eine widerſprechende Debatte 
herbeigeführt hätte. 

Schait: Hoofein: „IH bin der Intendant des Doctors Malcolmſon. In Den 
eriten Tagen des Monats Juli bemerkte ich nichts Ungewöhnfiches in feinem Benehmen. 
Freitag den ITten Juli gegen fehs ein halb Uhr Abends, während ber Saheb (Derr) im 
Dienite des Hofpitals abwefend war, fam Herr Urquhardt, und hielt ſich ungefähr zehn 
Schritte von der Wohnung entfernt. Meine Gaheb (Gebieterin), die Frau des Doctors 
Malcolmſon, entfernte fih einige Schritte aus dem Bungalow. Herr Urquhardt drüdie ihr 
zärtlich die Hand, und dann entfernten fie fich weiter mit einander. Der Saheb (Herz 
Malcolmfon) kam ein wenig früher als gewöhnlih nah Haus, und als er erfahren hatte, 
daß Beide fih mit einander entfernt hätten, Tief er ihnen nad. Nun vernahm ich einen 
lebhaften Wortwechſel und fah, daß der Kapitain und Herr Urquhardt ſich tüchtige Fauft 
ſchläge gaben. Der Streit ſchien nachzulaſſen, als fie fih ein Baar Worte in’s Ohr gejagt 
hatten. Der Capitän Urquhardt rief: „Zu mir, Lipayas!“ Alle Lipayas <indiihe Soldaten) 
die im der Nähe ware, liefen herbei; Herr Urquhardt fagte: „Ih brauche nicht fo vice 
Leute, einer oder zwei, die mid) in meine Wohnung begleiten, find hinfänglid.“ Er entı 
fernte fi mit zwei Soldaten, die ihm als Escorte dienten. Es regnete ein wenig, Die 
Naht war dunkel, und fo Eonnte ih nicht mehr gut fehen, was weiter vorging. Sch weiß 
nur, daß nad der Ankunft des Capitäns die Saheb (meine Gebieterin) zjuerit das Haus wer: 
ließ, und der Capitän ihr die Hand drüdte, es ift mir, als fehe ich Dies noch; der Gahet 
Fam unpermuthet und fchien mir fehr übler Laune, Die Streitigfeit fand nur auf eine fur 
Entfernung vom Haufe ftatt.” 

Herr Roper, der Advofat der Angeklagten, erflärte, er halte es nicht für nbthig, zu 
Sunften feiner Glienten Zeugen aufjufordern, da die bereits gehörten Zeugen fchon fo viel 
Licht über die Sache verbreitet hätten, daß weder er nod feine Clienten noch etwas beizus 
fügen hätten; die Fury werde fih vollfommen überzeugt haben, daß es fih von einer Ehren: 
fahe und nicht von einem Morde handfe. 

Der Gerichts:Affefor Amden war im Begriff, das Reſumee der Berhandlung ju geben; 
die Gefhwornen gaben jedodh die Erflärung ab, daß dies nicht nöthig fen, da ihre Meinung 
bereits feit ſtehe. 

Nachdem der Gerichts: Actuar die Artikel der Anklage: Arte nochmals verlefen hatte, 
antwortete die Jury auf jeden einzelnen befonders mit: „not guilty” (nicht fhuldig). 

Der Richter Awdey bemerfte noch Folgendes: „Ih halte es für meine Pflicht, „bier 
noch befonders zu erflären, daß in Folge der Zeugen: Ausfagen auch nidt ein Schein von 
Schuld auf den Doctor Don fällt. Es ift erwiefen, daß er feiner Gewohnheit gemäß ſich 
in feinen Garten begab, und fo nur durch Zufall auf dem Schauplatz der Begebenheit er: 
fihien. Die Beweife einer Theilnahme an dem unglücklichen Duell, wie fie aus den Um« 
ftänden hervorgehen, erheben fi genen die drei andern Angeklagten; da jedoh die Jury 
denfelben Urtheilsſpruch auch über fie ausſprach, fo kann ihre Ehre nicht mehr angetajtet 
werden.‘ 

Der DOber:Richter wendete fi mit den Worten gegen die Angeklagten: „Meine Herren, 
Eie find Ihrer Schuld entledigt.” 

Die vier Angeflagten begrüßten den Gerichtshof und die Gefhwornen, und entfernten 
fih fodann unter den Gluͤckwünſchungen ihrer Freunde, 
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Indigo-Bau 


Aus ſorgfaͤltigen Nahforfhungen erfährt man, daß Feine Neigung zur Ausdehnung des 
Andbaus von Indigo in Oftindien ſich zeigt; die Fortichritte befchränfen fih auf Faftoreien, 
welche den Indigo mit dem niederiten Koftenahfwand erzeugen können. Man hört von feinen 
größeren Kapitalien, die auf die Cultur diefes Artifel$ verwendet worden wären; man erfährt im 
Gegentheil, daß zur Zeit viele Pflanzer nit im Stande find, Unterſtühung zu finden, um 
ihre Faftoreien fortzuführen, wo nur iinmer die Koften den gewöhnfichen Abtrag zu über 


fteigen feinen. 


Opium-Cultur. 


Auszug aus einem Briefe von Tirhont vom Tten December: 

Mit dem Opium find wir jest manderlei Plackereien ausgefeht, denn W. fendet * 
Leute zu allen Aſſamiern, damit fie Klagen einreichen mögen, und einige von unſern armen 
Afamiern, deren Cändereien wir in den leiten zwei Monaten bearbeitet, denen wir zu dieſem 
Ende Borſchüſſe gemaht haben, führen Klagen gegen uns. Diefe Reibung des Opium: mit 
dem Indigo-Handel ift ein Gegenitand, der die ernitliche Aufmerffamfeit der Regierung vers 
dient. Genauen Nachrichten zufolge befteht ein großer. Unterſchied zwiſchen den Strafen, 
welche denjenigen treffen, der feine Verbindlichkeit in Beziehung auf die Opiumeultur verfeht, 
und denjenigen, der fih im Indigobau Berfehen zu Schufden kommen Täßt. Der lehtere 
kann vom Civifhofe zur Shadloshaltung verurtheilt werden, der erftere wird als Ber 
brecher behandelt. Ein ſolch' mächtiger Unterfchied follte offenbar nicht flattfinden. 





Edict des Kaiſers von China gegen auswärtige Bücher. 


Wir geben hier die Ueberfehung eines Edictes, welches vom ehemaligen Gouverneur Loo 
befannt gemacht wurde. Der Kaifer muß allerdings über bie Erſcheinung des Chinefüs 
fden Magazines in nicht geringes Erſtaunen gerathen feyn, denn ein von einem Euro» 
päer in chineſiſcher Sprache gefchriebenes, durch einen Eingeborenen mittelft chinefifher Brefs 
fen gedrudtes, von dem Berfafjer bekannt gemachtes, jur Kenntniß der hohen Gtaatsbeamten 
und ſelbſt S. K. M. gebrachtes Buch — ift doch in der That ein in ber Geſchichte der 
Literatur und in der Geſchichte von China unerhörtes Ereigniß. 

„An die Woo⸗tun-yuen, How⸗qua und die übrigen Hong:Kaufleute, zu ihrer Belehrung, 
pom Gouverneur und Foosypuen, welcher am 2iften Tag des 6ten Mondes des I5ten Jah— 
res von Taru:fwang eine ihm von den Großoffijieren des Militärrathes zugefommene Der 
peche im Rathe eröffnete, worin es heißt, fie haben am erften Tage des 6ten Mondes im 
Höten Jahre von Taousfwang folgendes Faiferliche Edict erhalten: 

„„Loeſchen (Foo-⸗yuen von Fuhsksen) und die Andern haben der Kanzlei des Militärs 
rathes ein auswärtiges Buch von auswärtigen Engländern überreicht, weiches mir zur Durd 
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fiht vorgelegt worden ift. Ich der Kaifer habe ein Blatt nach dem andern forgfältig umge 
ſchlagen und beſchaut. Auf dem Titel fteht das Datum: Tearusfwang, Keaswoo der Rame 
des 6iſten Jahres des chineſiſchen Cyklus, 1834)5 es ift in den Sommermonaten Datirt und 
mit einem Privatfiegel verfehen. Das Buch enthält Fragen von den fünf Glaffifern. Gemiß 
hat es fein ausmwäÄrtiger Fremder gedrudt. Die befagte Nation befucht Canton in Handels 
Angelegenheiten ; im Innern muß es Berräther geben, welche (das Buch) zugleich druden umd 
in Umlauf bringen: das ift fehr verwerfih. Wie kann diefes Buch, das im vorigen Jahre 
gedruckt worden ift, in diefem Frühling von der befagten Nation ſchon bis in die Provinz Fubs 
fen verbreitet worden fenn? Diefe Sache muß fehr genau unterfucht werden, es fann mit 
fhwierig fenn, die Thatfahen zu ergründen. Sch befehle dem nenannten Gouverneur und 
Foomuen (von Fuhsfken) und den Andern, ſogleich geheime Nahforfhungen anzuſtellen. Die 
Krämer, welche auswärtige Bücher gedrudt haben, follen verhaftet, den Behörden übergeben, 
und genau befragt werden, wer ihnen das Buch zu druden gegeben habe. Thatſachen umd 
betreffende Perſonen muͤſſen auf das Klarfte unterfucht und an das Licht gezogen werden, die 
geringite Ausfluht oder Scheinausfegung wäre die fhwerfte und boshafteſte Verlegung. Dieſes 
Edict foll Loo und Kee (dem Gouverneur und Foosyuen von Canton) mitgetheilt und eben: 
falls an Pang den Hoppo) zu feiner Belehrung gefendet werden. Ich ertheile den Befehl, 
Beiden die Bände auswärtiger Bücher zugleih zu fehiden (vom Militärrath an die oben gu 
nannten Offiziere von Canton). Zur Nachachtung.““ 

Diefen faiferfihen Erfaß haben wir empfangen und eine Depehe zu Befanntmachung 
der erwähnten Umjtände geſchrieben: 

„Ich (2oo der Gouverneur von Canton) habe unterfucht und finde, daß der Gouverneer 
von Fuhsfeen und Che:feang eine Urkunde ausgeftellt hat, wonah Ausländer auswärtige 
Bücher in der Provinz Fuhsfden 'vertheilt haben, Wir der Gouverneur und Foo:puen be: 
fürdten, das benannte Schiff fen in die Provinz Canton eingedrungen; wir haben den Sje 
Beamten dem Schatmeifter und Richter) befohlen, fie follen Unterfuchungen auitellen, » 
auswärtige Bücher in Canton vertheilt worden feyen. Später erhielten wir das faijerlide 
Willensedict, welches die Nahforfhungen unter den Krämern befiehft, um des Druders bak 
haft zu werden; bereits haben wir ehrfurdtsvoll den Befehlen Folge geleiftet und die linirr: 
ſuchung anftellen laſſen. Ehrfurchtsvoll haben wir die vorgängigen Borfchriften und auch bie 
zwei Bände ausmwärtiger Bücher empfangen. Wir, der Gouverneur und Foospuen, haben fie 
einer Äußerit forgfältigen Betrahtung unterworfen, und es ftellt fih Flar heraus, Daß es 
hinefifh gedrudte Bücher find; nah dem Aeußern, der Fagon, dem Bapier, dem Titelblatte 
find fie gerade ausgeftattet, wie Geſchichtsbücher, Geſangbücher und dergl., die man auf den 
Straßen verfauft. Canton ift der Ort, welchen auswärtige Engländer in Handelsangelegen- 
heiten befuchen; ohne Zweifel gibt es Berräther im Bolfe, die ſich verbinden (mit Mustän; 
derm und druden cihre Bücher. Wir haben auch den zwei Sze⸗-Beamten, dem Schatz⸗ 
meifter und Kriminalrichter, Auftrag gegeben, jogleih den Kwang:how:for und die zmei 
Heend von Pwanıyu und Nanshav zur Nahforfhung in der Provinzialitadt, innen umd 
außen, und in Macar und an andern Orten zu veranlaffen, und überdieß allen Dong:Kauf: 
leuten geheime Befehle zu ertheilen, daß fie fhnell und insgeheim die Thatſachen durch Unter— 
fuhung an das Licht zu bringen fuchen follen. Die Kränıer, welche auswärtige Bücher ae: 
drudt haben, follen ergriffen und der ftrengiten Unterfuhung vor den Behörden unterworfen 
werden, um dadurch den Mann, welcher diefe auswärtigen Bücher verfaßt und dem Krämer 
zum Drude übergeben hat, und Zeit und Drudort zu entdeden; alle diefe Umflände müflen 
dur die Folter erhoben werden; denn die Wahrheit muß an den Tag fommen. Befinden 
fi die Brefien noch im Lande, fo ſoll man fich derfelden augenblicklich bemächtigen und fie 
an uns abfenden, damit wir fie perjüntich einfehen und (dem Kaifer) überjenden fünnen. So 
leiſten wir ehrfurdtsvoll dem Faiferlihen Willensedict Gehorſam, welches uns mit der Muter: 
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fuhung in diefer wichtigen Angelegenheit beauftragt. Die genannten Foo: und Häen Beam» 
ten haben die Imftände genau zu berathen, zu prüfen und zu erforfhen. Haben ſich die 
Diftriets: Beamten eines fehlerhaften Berfahrens bei der Nachſuchung fchuldig gemacht, fo 
mögen fie um einige Nachfiht fliehen, wenn fie nur das verbrecheriſche Drucker-Subject vers 
folgen und ergreifen; umgehen und vernachläffigen fie aber ihre Pflicht, find fie forglos und 
unachtſam bei ihrer Aufgabe, und die Verbrecher werden von andern Perfonen ergriffen, fo 
mögen die genannten Fod- und Dasen:Beamten die Folgen dieſes fchweren Bergehens fürchten 
Dabei muß nothwendig die äußerte Geheimhaltung beobachtet werden, damit fih die Bers 
räther nicht durch Berbreitung der Sache in den Stand gejagt fehen, ſich in entfernten 
Orten zn verbergen, und damit flatt ihrer niht Schutdfofe in die Sache verwidelt werden. 

In Folge diefer mir, dem Doppo, ſchleunig und insgeheim zugefommenen Befehle jur 
Unterfuhung habe ih nah Empfang geheime Boten zum Nachforſchen abgeihidt, und ferner 
geheime Befehle an die genannten PongsKaufleute erlaffen, wonad fie zu gehorchen und nach 
angertellter Unterfuhung mir mitteljt Petition über den Erfund zu berichten haben; fo ges 
horche ich ehrfurdhtsvoll dem Faiferfihen Willensedict. Die genannten Hong:Kaufleute mögen 
fi feiner Pflichtverletzung fhuldig machen. Specieller Erlaß. 

Taou:Kwang, 15tes Jahr Gier Monat 28ſter Tag (23jter Juli 1835). 


Chinefifche Nachweifung über Ceylon. 


In dem Wan-heen-t'hung-kadu, oder der literarifhen Encyklopaädie von Mas 
twanstie, einem chinefifhen Schriftiteller des dreizehnten Jahrhunderts, ift eine Nachweiſung 
über Sze⸗tſze-kwo, „Königreich der Söhne der Löwen,” oder Ceylon, enthalten, deren 
Ueberfegung wir einem gefhidten Sinologiften in Franfreih zu verdanfen haben. 

Cs it angeführt, der Name Sze:tfye, „Söhne der Löwen,” fey eine lleberfegung 
des Sanferit und der Pali:Ramen der Inſel GCeyfon, Sinhaln, „Aufenthalt der Löwen oder 
Sinhaladmwipa, Inſel, der Löwen,” woraus die verjchiedenen Beränderungen gebildet wor: 
den find, wie Sielediba von Kosmas Indikopteuſtes; Serandives von Aureanus Marcellinus; 
GSerandib von den arabifhen Schriftitellern. Genauer muß der hinefiihe Ausdruck von 
Sinhabahu „Abfümmlinge von Löwen“ überſetzt werden. 

Das Königreih der Löwenſöhne war von der Zeit der Öfilichen Tfins an (nad Chr, 
317 — 420) befannt; es iſt nicht weit von Teenshoo (Indien) entfernt, und liegt in der 
Mitte der weitlihen See. Geine Ausdehnung von Norden nah Süden beträgt ungefähr 
2000 Meilen. Es erzeugt eine Menge feltener und Foftbarer Artikel, die den Einwohnern 
bedeutende Bortheile abwerfen. Winter und Sommer unterfdeiden fih hier nicht. Die 
fünf Getreidearten werden ausgefät, ohne daß man dabei die vorgefchriebenen, abgegrängten 
Jahreszeiten zu beobachten hat. 

Diefes Königreih war in ehemaligen Zeiten nicht von Menjchen bewohnt; nur böfe und 
gute Geifter Geiſter im Allgemeinen) hielten fih dort auf; Draden und große Schlangen 
hausten auch daſelbſt *). Ohne ihre Geftalten zu erbliden, trieben die Kaufleute anderer 
Königreihe Tauſchhandel mit ihnen; fie Fonnten nur feltene, werthvolle, glänzende Artikel 
(wie Perlen und Diamanten) für die Güter geben, welche fie empfingen. Das Bolf anderer 





®) Dieb Aimmt ganz mit den mhthiſchen Sagen von diefem Laude überein, welche daſſelbe ald ehemals don Dä- 
monen bewohnt angeben. 
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Königreiche hörte von dem Ueberfluſſe diefes Landes und beſchloß einen Angriff. Ginige 
brachen jede Verbindung mit der Infel ab, vereinigten fihb mit den Entwürfen der großen 
Königreihe und fahen ſich dadurd in den Stand gefeht, die Geifter und Löwen zu vertreiben ; 
hievon rührt der Name Infel der Lbwen her. 

Die Sitten und Gebräuche in diefem Königreihe waren diefelben, wie die der Po⸗to⸗ 
man (oder Brahmand). Die Einwohner nehordten den Gefesen von Fuh (Buddha) nice. 
In den Jahren E:he von Ganste (n. Chr. 397 — 418) famen zum erften Mal Gefandte, 
um eine Statue, Al, Fuß hoch und mit fünf verichiedenen Farben bemalt, anzubeten. Die 
Geſtalt war nur rauh behauen und glich nicht entfernt dem Werke eines Künſtlers. Wäh 
rend der Tfin und Gung Herrſchaften war fie in der Halle der Behörden von Kang-wa 
aufgeftellt. 

Im fünften Jahre Duensfea von Wan:te der Sungs tn. Chr. 428) fandte der Kbnig 
diefer Infel, genannt Cho:ho Mo:ho:nan *), Gefandte, um Tribut anzubieten. Im eriten 
Jahre Tastung von Wooste, von der Leang-Dynaſtie, fandten fpätere Könige, mit Nauen 
Kea⸗yih und Kea⸗lo-ho⸗le⸗yih, Gejandte, um Tribut anzubieten. Im dritten Jahre Thung« 
hung” der Tangs (n. Chr. 670) bradte ein Gefandter deſſelben Königreihs Tribut. m 
Anfange des Jahres Teen:paou fandte Shesfo:fhoo:fen zum zweiten Male einen Gefandten 
mit Tribut, welcher in Schnüren großer, fhöner Berlen, in werthuollem, goldenen Datsges 
ichmeide, Elephantenzähnen und feiner, weißer Wolle beftand. 





Australafia 


Ten: Su: Wale 8. 
Pie Erpedition in das Innere. 


Major Mitchel Hat Über den Erfolg feiner Erpedition zu Erforfhung des Darling 
Fluſſes einen Bericht abgefaßt, welchen wir im Auszuge hier mittheilen : 

Der Major ift nad) feiner Angabe den Tten April auf einer unbefannten Straße pen 
Buree aufgebrohen, um auf dem Hochlande zwifchen den Flüſſen Lachlan und Marguerin 
fortzuwandern. Hierdurch hoffte er, weniger über Flüſſe feben zu müffen, die Gefahr der 
Fluthen zu vermeiden, und feine trigonometrifhen Meffungen fo weit als möglich ausdehnen 
zu fünnen. Bon Buree aus erreichte er den Darling in der Nähe der New + Deard :Ereef 
Meu⸗Jahrs⸗Krekey, wobei er das Land fo günſtig fand, daß er nie eine Schleife abzufaden, 
oder fich einen Weg dur das Bufchwerf zu bahnen, oder eine Naht ohne Waffer zuzubrin« 
gen brauchte. Zur Rechten waren die Waffer des Bogan, und zur Linken eine verbundene 
Kette von Anhöhen, von denen New-Years-Range den Schluß bildete. r 

Gin fchweres Mißgeſchick traf die Erpedition durch den Berfuft des Herren Eunningham, 
des Botanifers der Cofonie, welcher die Gefellfhaft am 17ten verließ. Nach langem For« 
fchen entdeckte man die Spur feines Pferdes, und endlich auch diefes ſelbſt todt auf der 
Erde ausgeftreft, den Sattel noch auf dem Rüden und den Zaum im Maul. Die Spuren 
des Bermißten verforen fih in der Nähe eines frifchen Sagers von Cingeborenen, wo man 
noch ein Feines Stück von feinem Rockſchooße und einige Feten von einer ihm zugehörenden 
Karte vorfand, ohne etwas Näheres Über das Geihid des Berunglüdten erfahren zu Fonnen. 


——— — — 


Das war ohne Zweifel Raja Mauam, oder Manam Raja, der nach dem Maiavali, oder der Geſchichte der 
Könige von Teylon, von 422 m. Chr. bis 427 regierte. 
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„Das innere Band,” ſagt Major Mitchel, „trafen wir durch übermäßige Dürre derge— 
ſtalt ausgebrannt, daß der von Kapitän Eturt erwähnte aroße Sumpf unter Orleys Table 
land ganz ausgetrodnet lag und nur wenige Teiche in dem Fluſſe Bogan geblieben waren. 
Drei hundert Meilen unter New. Dears: Creek tranfen wir fein anderes Waſſer mehr, als 
das des Darling.” An dieſem Fluſſe angelangt, ließ fih der Major durch das günſtige 
Ausfehen der nächſten Umgebung zu dem Berfuche verteiten, die Reife auf. Böten fortjufegen, 
aber der vielen feichten und felfigten Sreilen wegen mußte er bald wieder von diefem Blaue 
abſtehen. 

„Wie das Vieh ſchwächer wurde, fand man das Land beim Hinabſteigen zum Marſche 
viel ſchwieriger und unbequemer. Die hauptſächlich aus kahler Erde beſtehenden Flächen 
waren zu foder, um Wurzeln feſtzuhalten, und doch dicht genug, um tiefe Spalten zu öff— 
nen, durch weiche zu reiten es nicht immer ſehr räthlich ſchien. Unwegſame Höhlen chededt 
mit Polygonum junctum) begranzten den Fluß in folder Ausdehnung, daß wir uns jelten 
innerhatb einer Meile davon, und oft nicht einmal innerhalb drei Meiten Davon lagern 
fonnten. And Doch bor uns der Fluß das einzige Waſſer in der ganzen Gegend, und jein 
Ufer das einzige Gras für unfer Bieh. So mochte id) ungefähr drei hundert Meiten gereist 
ſeyn, als mich die Schwäche der Ochſen und der zuſammengeſchmolzene Mundvorrath zum 
Entſchluß brachte, nur mit einem Theile der Geſellſchaft die Wanderung raſcher fortjujegen, 
und das Bieh einftweilen zur Heimreife Kräfte fammeln zu faffen. Uber die Bewegungen 
einiger in der Nähe gelagerten Stämme bradten mich von meinem Borfase ab; ich hätre 
die Zurudbleibenden offenbar Gefahren ausgefegt. Die Cingeborenen wurden immer unrus 
higer; es blieb feine Hoffnung, fie friediih zu ſtimmen. Je mehr wir fie in ihren wirk— 
lichen Bedürfniffen zu unterftügen fuchten, deito mehr zeigten fie eine Gier nach Dingen, 
die ihnen völlig nutzlos waren, deito mehr fohienen fie auf unfer Berderben zu finnen. Sie 
ergoßen ihren Grimm in fonderbaren Ceremonien, ſchwenkien zum Beifpiel grüne Zweige in 
der Luft und warfen fie fofort mit wiürhenden Geberden gegen uns in das Feuer; janten 
mit den Fußzehen Staub nah uns auf und fpudten nad unferen Leuten. Der Angriffe 
überdrüffig und im höchiten Maaße gereizt, tödteren wir zwei von den heftigiten DBeleidigern 
und ſchoßen einen Dritten (den Führer) durd das Gemächt.“ 

Die Reifenden zogen fih nun zurück, und da die Schleifen einen Weg gebahnt hatten, 
auf welchem das Bich leichter forttommen fonnte, erreichten fie jhon am 10ten Auguft ihre 
vorige Niederlage (ungefähr 12 Meiten unter der Berbindung don New-Years-Creek). 

„Das innere Land, weſtlich vom Darling, bietet einen Wechſel von vereinzelt ftehenden 
Derggruppen und niedern Hügeln, die fih von einander in befondern Theiten abſcheiden und 
Inſein nicht unähntich find, obgleich dem allgemeinen Anblide nad fih fein Zeichen fichtbar 
macht, woraus auf früheres Borhandenjeyn von Waſſer zu fchließen wäre. Bon zwei abges 
fonderten Bergen, die je zwölf Meilen wejtlih vom Darling und von jedem andern Berge 
etwa fiebenzig Meilen entfernt lagen, erfreute ih mid einer ausgebreiteten Ausfiht über 
das Sand, aber von feiner diefer Anhöhen konnte ich irgend einen Rauch oder etwas wie 
einen Baum gewahr werden, weil die ganze Gegend mit dichtem Geſträuche bededt war, 
wobei ſich zwar offene Zwiſchenräume zeigten, auf denen aber ebenfalls Fleineres Buſchwerk 
zeritreut lag. Während der jetzt eben verfloffenen vier Wintermonate war Fein Regen und 
fein Thau gefallen, und heiß und fengend hatten die Winde von Weiten und Nord-Weſten 
über einen Landſtrich hergeweht, in dem feine Feuchtigkeit mehr zurückblieb.“ 

In einem Laufe von drei hundert Meilen nahm der Darling nicht einen einzigen Fluß 
oder Bach) aus Teihen auf. Die Ausdehnung der Ebenen an feinen Ufern und die Tiefe 
und abjorbirende Eigenfchaft des Bodens waren fo bedeutend, daß viele von den Waflern ver 
Hochfluthen hierdurd zurüdgehalten zu werden fhienen. Dieſe abforbirenden Ebenen erjtreden 
fih in der Kegel auf fünf Meilen auf jeder Seite des Fluffes; Die Gränzen derfelben bil: 


rewald, Atlas. 11. 20 
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den etwa noch drei meitere Meilen zurüdgehende Hügel oon rothem Sandſtelne. Diefe 
Hügel beftehen in der Negel aus lrfandftein; an ihrem Fuße find wellenfürmige Schichten 
von angeſchwemmtem Kies gelagert. Bon den hier mehr zufammenhängenden Hochgründen 
fießen Bäche, welche in den Ebenen verfhlungen zu werden feinen, aus den Teihen ab» 
mwärts, Die fhon erwähnte Gattung von Gefträudhen bedeckt auf beiden Geiten zurüf vom 
Darling die erfte Region des Hochgrundes; deßhalb waren der Charafter, die Züge und die 
Richtung der Thäler von den Höhen in der Nähe dieſes Fluffes nicht wohl fihtsar. Der 
Hauptlauf des Darling, fo weit ih ihm erforfcht habe, geht nah Weſt-Süd⸗Weſt. 

Bom Fort Bourfe (1450 57° 127” Det. 2. 300 7’ 4" ©, Br.) fehte ih meine Unter— 
fuhungen über den Darling durch Mefungen und Breitebeobahtungen bis zum Ziele meiner 
Reife (320 24° 20°) fort, und flelle die Länge diefed Punktes in Folge diefer Unterſuchung 
auf 1420 24° 26” öſtt. 

Nachdem ich mid; überzeugt hatte, die weſtlichſte der beiden Krefen, über weiche Kapitän 
Sturt bei feiner Reife jenfeits des Macauarin gelangte, fen der Bogan, fandte ich, begieria, 
auch den Urfprung der andern, genannt Dud:Creef, zu erfahren, Herrn Laemer auf Rab: 
forfhungen aus, welcher diefelbe aufwärts bis zu einer aroßen Lache am Ende des Fluſſes 
verfolgte, von dem andere Candle und Lachen ebenfalls in diefe Krefe führen. Herr Laemer 
fand in der DudsCreef ausgedehnte Behälter mit Wafjer, aber dad Bett des Macquarin 
war an der Stelle troden, welche er berührte. 


Die Bevölkerung von Vandiemensland 


beiteht aus 40,000 Seelen. Acht Journale werden dort herausgegeben: die Gazette, der 
Gourrier, der Tasmanien, der Tienet, der wahre Colonift, der Morgenftern, der Paunceiton 
Advertifer und die Chronit von Cornwall. Ein Drittheil diefer Bevölkerung beſteht aus 
Gefangenen. 

In Neun: Sid:Wales, mit 70,000 Einwohnern, fommen fieben Journale heraus: Die 
Regierungsjeitung, die Eidney:Zeitung, der Herald, der Auftralien, der Moniteur, das Hanı 
deisjournal und der Colonift. Faſt alle diefe Blätter erfheinen zwei Mal die Woche. Die 
Abonnenten find auf dem Pande häufiger, als in der Gtadt. 


Ausflug des Ht. Andreas Tuntla auf den Pulkan 
St. Martin, 


(Brovinz Bera:-Eruz). 
19. Mai 1835, 


Wir reisten mit Tagesanbruh ab. Der Fußpfad, dem wir folgten, verlor ſich bald im 
die Urwälder, die wir bis zu dem Gipfel des Bulfans nicht mehr verließen. Es gehört 
große Geduld dazu, dieſe faft ungebahnten Wege zu Pferd zurüdzufegen; ungeheure, halbvers 
faufte Baumftämme verfperren oft den Weg, und man risfirt, den Kopf am den Zweigen 
einuftoßen. 
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Der Anblick einer tropifhen Waldung it gewiß eines der impofanteften Schauſpiele, 
welche die Natur darbietet. Es gehört eine fehr fange Gewohnheit oder eine außerordents 
tiche Abfpannung dazu, einen ſolchen Wald gleichgüttig zu durchwandern. Ein Menſch, der 
fih aus den Borftädten von Baris fozufagen mit einem Schlag mitten in diefe riefenmäßige 
Begetation verfegt fieht, gleicht einem Bogel, der dem Käfig entflohen iſt, und fid nicht— 
fogleih im feine unerwartete Freiheit finden fann. 

Schweigend, und Einer hinter dem Andern, fehten wir unfern Weg fort. Bon Seit 
zu Seit hörte ich fremde, mir unbefannte Thne. Das Gefchrei einer Taube, ähnlich dem 
Brüllen eines Ochfen, aber tiefer und ſchwächer; den Geſang einer Art Amſel, gleich dem 
metallifhen Ton einer Bogel: Orgel; die Etimme eines, das Bellen des Hundes nadahmen» 
den Spechts, und die Schnabelſchläge des, unter dem Namen Holzhauer befannten Spechtes, 
erinnerten an die Hammerſchläge des Urbeiters, und dies iſt fo ziemlich Alles, was von Zeit 
zu Seit die Etille diefer Einſamkeit unterbricht. 

Der Ward, durch den wir wanderten, wächst auf einem, früher durch unterirdifche Feuer 
durhmwühlten Boden. Berkalkte Steine ragen hier und da mit ihrer ſchwarzen Oberfläche 
aus unzugänglihen Barthien dorniger und niedriger Pflanzen hervor. In den tiefer liegen— 
den Gründen bedeten den Boden Anhäufungen von Sand von den Trümmern derfelben Steine, 
deffen eig geformte Körner zu der Bermuthung führen, daß Dies nicht ein Werk der Seit, 
fondern heftiger Erptofionen jey. 

Nach drei Stunden eines angeftrengten Marfches gelangten wir an eine lichte Etelle, 
weiche fihb am Buße des Spitzberges Et. Martin ausbreitet. Cie jtrogt von verfafften 
Felſen und ift mit Kräutern bewahfen. Wir ließen hier unfere Pferde grafen und unfer 
Gepäd, nachdem wir ung mit etwas NRindfleifh und Branntwein geitärft hatten, zurüd, und 
fhidten uns an, den Berg hinaufjuffettern, 

Der Indianer, welcher uns als Führer diente, fehritt voran, und wir folgten. Wir 
hatten geglaubt, uns am Fuße des Berges zu befinden, aber wir hatten nod drei  Biertels 
ftunden zurüdzufegen, ehe wir dahin gelangten. Diefer Weg fchien uns, ungeachtet einer 
ununterbrochenen Reihe Feiner Hügel, über die wir gehen mußten, ziemlich leicht. Nichts 
benimmt die Müpdigfeit nah einem langen Ritte mehr, als eine Wanderung zu Fuß. Bald 
aber verlor fih der Feine Fußweg, dem wir folgten, *gänzliih, und wir mußten jest den 
Derg Mit allen Hindernifien des Waldes erfleitern. Defters waren wir genöthigt, Halt 
zu machen, der Athem fehlte uns, und der Schweiß floß in Strömen. Ohne fih um die 
Mndern zu befümmern, fchritt unfer Indianer immer vorwärts, indem er mit feinem Gtod 
die Zweige abjchlug, die und im Wege ftanden. Sch folgte ihm zunädhif, und dachte dabeı 
an Mephiftopheles, wie er Fauft zum Herenfeit führt. Die Natur des Harzgebirges ift 
ohne Zweifel verfhieden von der, in welcher wir uns befanden, aber fie fann nicht düſterer 
und erhabener ſeyn. 

Bon Müdigkeit erfchöpft, gequeticht und zerriffen, famen wir an der Gegend au, wo 
der Ward aufhört, und der oben erwähnte Sand befinnt, der den ganzen Gipfel des Butkans, 
und theilweife feine Seiten bededt. Ueber einen ziemiih furzen Rand gelangten wir bis an 
feine mittäglihe Spite, von wo aus wir in den Krater ſahen, und das NRefultat unferer 
angeitrengten Unternehmung genießen Fonnten. 

Der letzte Ausbruch hatte nah Humboldt den 2. März 1793 flatt. Er muß nad dem, 
was wir fahen, ſchrecklich geweſen ſeyn »). Der Krater faun in feinem größten Durchmeijer 


®) Dei feinem lebten Ausbruche, dee ſehr Mark war, und den 2. März 1793 flatt hatte, dededte deſſen Nice 
die Däder der Häufer zu Vajaga, Bera-Eruz und Perote, Im letterent Orte, welcher in gerader Lime 57 Gtun« 
den don dem Bullan entferut liegt, glih das unterirdifhe Getofe der ſtärtſten Aanonade. 
Sumbolde, Politische Berfuhe über NewEpanıen. 


20 * 
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eine Bierteltunde haben. Dis Bermirrung ift außerordentlih, fie tft ein wahres Bild des 
Chaos; ungeheure Felſen find unordentlich auf einander gehäuft, und Stücke Erde, ſenkrecht 
abarichnitten auf 00 Fuß Höhe, zeigen die Wirkung einer furchtbaren Erplofion; drei Keget, 
welche man im Inneen des Kraters bemerft, fcheinen zuletzt in diefer unermeflihen Werk: 
fätte der Natur in Thätigkeit geweſen zu ſeyn. Einer von unferer Truppe flieg in den 
Krater hinab; er fand es um Gritiden durch die Sndro»:Chlors Säure, welche durch die 
Epatten drinat, die fib unten an diefen Kegein befinden, und aus welchen eine Hite aus 
ftrömt, ſtark genug, Waffer Dabei zu Fohen. Diefes Gas ift augenfheintih ein Product 
der Zerfesung des Meerwaſſers. 

Der Bera Et. Martin it der höchſte im ganzen Umkreis der zahlreichen Gebirge *). 
Die Luft auf demſelben ift ziemlich kalt, doch nur ehe die Eonne eingewirft hat, Die wahr. 
haft brennend iſt, vermuthlich in Folge der fchwarzen Farbe des Berges, welche die Sons» 
nenhitze fchnell einſaugt. Wenn fib Wolfen gegen uns richteten, fo war die Hide fchret 
th, denn fie hielten den Wind von uns ab; aber wenn fie uns umhällten, und wenn fie 
vorüber waren, empfanden wir eine ziemlich Tebhafte Kälte. 

ir faben das Meer auf zwei Stunden gegen Norden, und eine Etunde gegen Eüden 
den Eee Gatemacr mit feinem uigeheuern Umhang von MWaldungen. Alle Angränzenden 
Berge find ansgebrannte Vulkane, man meiß jedoch nicht, von welcher Epoche. Mehre 
ſchwache Pflanzen und einige Moosarten wachſen noch auf dem Gipfel der Berges anf dem 
fidtihen Abhang, und eine unermeßlihe Menge Inſecten, hauptſächlich Wanzen, ziehen 
zahlreiche Schaaren einer Fleinen Art Schwalben an, und dieß find auch Die einzigen Ichen» 
den Weſen, Dia ich bemerft habe. 

Mir nahmen einen andern Rückweg; die Auswürfe des Bulfans, diefer ſchwarze Eand, 
der nichts anders zu ſeyn fcheint, als Feine Fragmente verfalfter Steine, verbreiten ſich 
negen Orten fat bis an den Fuß des Berges, und bilden einen fehr fteilen Abhang, auf 
weichem noch Feine Begetation wurzein Fonnte. Die Eteine, welche wir vom Gipfel fen» 
Derten, rollten auf diefem Abhang mir einer außerordentiichen Schnelligkeit fort, und erreich- 
ten am Ende ihres Laufes eine Geſchwindigkeit, mwenigftens fo groß wie die einer Haubiz» 
aranare, fo dat wir noch hörten, als mir fie nicht mehr fahen, wie fie die Bäume, Die 
fie am Ende ihres Laufes erreichten, zerfchmetterten. Diefen Weg wählten wir, und wir 
hatten Urſache, und deßhalb Glück zu wünſchen. Wir fliegen fehr ſchnell und ehne Die 
mindeſte Anftrengung hinab. Wir fanfen bis an das Kniedin den Sand, wodurd die Mir 
Diqfeit, die font mit dem Hinabfteigen verbunden it, vermindert wurde, 

An der lichten Stelle fanden wir unjere Pferde und unfer Gepäck wieder, und mir 
begegneten, gegen unfere Erwartung, weder Tigern noch Hirfhen. Die Einwohner hatten 
uns verfihert, Daß es deren hinlängtich in dieſen Waldungen gebe, und fo hatten wir une 
darauf gefaßt gemacht. 

Bei diefer Ercurfion war ich nahe daran, zweimal das Leben zu verfieren; der Eattelqurt 
an meinem Pferde fprang, ic fiel ſehr heftig an einer Stelle, wo ich meinen Kopf hätte 
an den Steinen zerfchmettern können. Als ich fpäter den Berg hinauf Fletterte, fpannte 
fib, ohne daß ich es bemerfte, mein Gewehr, deſſen ich mich wie eines Stodes bediente 
ein anderer Zweig flreifte den Spanner, und der Ehuß ging mir hart am Obre vorber. 
Halleinja! 

Henri Duranı, 





*, Nah den bon nus borgenommenen Varemeter -· Meſſungen deträgt deſſen Dähe 1,560 Meter über die Mee 
reiflähe. 
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Der Mulſlelin von Smyrna. 


Die Etadt Smyrna in Kteinaflen, welche an dem, nad ihr benannten Meerdufen Tieat, 
aehdrte vor den Reformen des regierenden Kaifers zu der Apanage einer der Euftaninnen, 
einer der fenitimen Frauen Er. Hoheit. Hieraus darf man jedoch nicht fchließen, daß alle 
@infünfte aus dieſer bedeutenden Stadt in die Kaffe der Prinzeſſin Aloßen, um damit Die 
Bhantafien und Saunen ihrer Toilette zu befriedigen, Nichts weniger; fie hatte feine Ans 
ſprüche an die regelmäßigen und fortlaufenden Abgaben. Die Zölle, die Grundabgaben, der 
Karafh cKopffteuer) u. f. wm. wurden auf Nehnung des Fiscus und durch deſſen Diener 
erhoben, 

Die Anfprühe der Euftanin beſchränkten ſich auf die zufälligen Ginnahmen ber jtädti« 
fhen Berwaltung, wie Weggelder, Bolizeiftrafen zc. ꝛc., und unter letztern machte das, was 
man die Geldpreffung nennt, d. h. die Etrafen für wahre oder angeblihe Störung der 
bifentlihen Ruhe, den beträchtlichiten Theil aus. Die Sultanin ernannte einen Bevollmäd. 
tigten, der ihre Nechte wahrte, und welcher den Titel Muffelin führte, was gleichbedeutend 
mit der Benennung Gtatthafter iſt. Dadurh wurde derjelbe zugleich Goͤuverneur von 
Emprna, in welcher Eigenſchaft er auch Pächter der Prinzgeffin war, denn ein feit vielen 
Sahren regelmäßiger und ftet3 auch vorausbezahlter Pacht ließ ihr den Mehrs oder Minder- 
ertrag ihrer Apanage gleichgültig ericheinen. 

Die doppelte Eigenſchaft eines Muſſelins und Pächters wurde in der Regel auf zwei 
Sahre verliehen. Drei Monate vor Ablauf des Pachtes wurde derfelbe in Aufitreih gege— 
ben, und dem Meiitbietenden zugefchlagen. Derjenige, dem er gerichtlich zuerfannt wurde, 
entrichtete fogleih dem Betrag von einem Jahre feines Pachtes, und durd dieſe einzige 
Handlung war er in feine Würde eingeieht, Er befchäftigte ſich jetzt mit feiner Einrich⸗ 
tung; er ernannte Näthe, eine Art Aſſeſſoren für den juridifhen Theil feines Amtes, Bot» 
tandis, eine Art Garde du Corps, von denen er höcitens vier haften durfte, und endlich 
eine Polizeiwache von ungefähr 50 Mann. Hatte er feine nöthigen Borfehrungen getroffen, 
fo ſchiffte er fib mit feinem Gefolge ein, und berechnete feine Anfunft in feiner zufünfs 
tigen Reſidenz dergeftaft, dah er genau auf die Minute daſelbſt eintreffen Fonnte, wo bie 
Gewalt feines Borgängers ihr Ende erreichte. 

Diefer würde aud feine Etunde früher von feinem Plahe gewichen ſeyn, mod feine 
Punctionen eine Eefunde über den Termin fortgefegt haben. 

Das Schiff, welches beftimmt war, den Muffelin, deffen Berwaltung zu Ende ging, 
nah Konſtantinopel zurüdjubringen, lad am Fuße der Reſidenz, ganz zum Abfegeln bereit, 
vor Unfer. Dieſer Offigier ſtürzte im Augenblide auf daſſelbe, wo feine Macht ein Ende 
nahm. Hätte man ihn, nach diefem Moment, noch zu Lande angetroffen, fo wäre er ſchon 
dem Gerichtsjwang feines Nachfolgers unterworfen gewefen, welcher unter dem nichtigſten 
Bormwande leicht damit hätte beginnen Fännen, die neu erworbenen Rechte feiner Stellung 
auf ihn anzumenden, und fo alsbald Nutzen aus feinem Pachte zu ziehen, 

Der neue Gouverneur bezeichnete fein erjtes Auftreten immer durch die Erneuerung 
affer Gefehe und Polizeir-Berordnungen. Auf den gehofiten Nebertretungen beruhte künftig 
fein Gewinn und das Wiedereingehen feiner Gelder. Auf diefem Wege mußte derfelbe ſich 
alébald den Betrog des bereits vorausbezahlten Jahrespachtes, die Unfoften feiner Einſetzung 
und Die bedeutenden Zinfen zu verfchaffen fuchen, Die er für die erflen Vorſchüſſe an die 
Darteiher gu bezahlen hatte. Sodann mußte er für Die Ausgaben, welche feine Etellung 
erforderte, für den Lohn und die Ilnterhaltung feines untergebenen Perſouals Eorge tragen. 
und endlich dahin ſtreben, ſich für Die Bufunft Wermünen zu erwerben. 
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Zwel Quellen ftanden ihm zu Erreihung diefer Zwecke offen. Die einen waren bejtimmt: 
dieß waren das Berfaufsrecht für einige Handwerfe; der Preis ber Plähe für den Details 
handel auf den Märkten und offenen Straßen; eine von Mearftfchreiern und öffentlichen 
Häufern und andern Anftaiten erhobene Steuer, wie fie eben der fpeculative Geiſt des 
Fiscus erfinden Fonnte. Gtenereinzicher und oft auch Feine Pächter waren im Befige die: 
fer Cinzüge, die der nen Angefommene gewöhnlich in ihren Verrichtungen beftätigte. Die 
unbeftimmten Ginnahmen waren folde, die von Gelderprefjungen herrührten. Hier war 
man weder an Gefehe noch an Regeln gebunden, noch Fonnte man den Recurs gegen lin: 
verechtigfeit oder gegen übertriebene Anforderungen ergreifen. Die Ergebniffe waren aud 
fo bedeutend, daß der Muffelin Niemand die Beforgung diefer Dienſte übertrug. Das Ge 
ſchaͤft der ihm Untergeordneten befhränfte fi) darauf, ihm Wege zu erdffuen, wo dergleichen 
Erprejjungen möglich wurden; er ſelbſt feste fodann die Tare an, und der Einzug aeichen 
dann augenblidiih unter feinen Augen, oft ſelbſt durch ihn eigenhändig. Diefe unbertimm, 
ten Einnahmen, und die angewandten Mittel, fie fih zu verfhafen, weichen fo fehr von 
den Öteuererhebungen und den Strafen in civilifirten Ländern ab, Daß es der Mühe tonnt, 
das Verfahren hierbei fennen zu lernen. 

Der Gouverneur ordnete am Tage feiner Cinfegung den Dienjt der Polizeiwache, er 
theilte fie in Notten zu fünf Mann für die tägliche Runde, und zu jehn Mann für Die 
Nachtpatrouillen. Cie waren fortwährend in Bewegung; fobald die eine zurückkam, ging 
wieder eine andere ab. Alles, was Beziehung auf die dffentlihe Ordnung hatte, gehörte in 
ihr Bereich; fie arretirten jeden Angeflagten oder eines Bergchens Berbächtigen, und führ 
ten ihn in die Wohnung des Gouverneurs; Bernufchte, folhe, die auf Öffenttiher Straße 
Streit oder Händel hatten, die fi) bei einbrechender Macht verfpäteten u. f. m. veranfaßten 
die meiften Arretirungen, 

Die Angefhufdigten wurden nach ihrer Anfunft ohme lnterfchied des Standes in eine 
Urt Keller eingefchloffen, der feinen andern Ausweg darbot, als die Cingangsthüre, und 
nur durch ein vierediges, oben an dieſer Thüre angebrachtes, Loch einiges Licht erhielt. 
Sowohl jur Aufrechthaltung der Ordnung im Innern, dis auch um jeder Entweidung vor 
zubeugen, befam jeder bei feinem Cintritte ein Dalsband von Eifen, durch welches eine an 
die Mauer befeftigte Kette Tief, deren anderes Ende durch ein an der Thür befindliches Loch 
ging, und weiche außerhatb befeitigt war. Dieſelbe war durch ‘einen Balfen von 18 Zeil 
Höpde und 8 — 10 Zoll Breite in ihrer ganzen Ausdehnung netheitt, welcher in zmei 
Theile gefägt und durch ftarfe eiferne Schienen wieder verbunden war. Der untere Theil 
des Balfens war an den Boden befeitigt, der obere Theil war beweglich und erhob ſich, um 
jedem Gefangenen Raum zu faffen, eines feiner Beine in die, zu dieſem Zwede gemachten, 
Einfchnitte zu fteden. Hierauf wurden die beiden Theite durch ein Vorlegſchloß, von mwel« 
chem der Gefangenwärter den Schlüſſel bei fih führte, gefchloffen. Dieſe Einrihtung, ven 
weicher man feit Kurzem auch ſchoͤn in einigen Theiten Europa’s Gebrauch gemacht hat, 
-wird in der Türfei Tombruf genannt. Ein Berhafteter wurde, ohne auch nur gehört zu 
werden, gleich nach feinem Gintritte in diefes Gefängniß an die Kette gefchloffen, und for 
gleih nah Sonnenuntergang in eben erwähnten Tombruf eingezwängt. 

Erit nah dem Morgengebet empfing der Muffelin feine BatrouiliensRapporte, und hielt 
feine Gerichtsfinungen. Gein Gerichtsjimmer war eine Art Saal im Erdgeſchoße; hier ſaß 
oder faq er vielmehr auf Teppichen und Polſtern, mit weihen der Borfprung eines Batfons 
aus jelegt war, von welchem aus er fehen Fonnte, was auferhafb vorging, und, Die Bieife 
im Wunde und eine Taſſe GCafee in der Hand, die Berichte auhörte, welche ihm über Die 
Ereigniſſe der legten vier und zwanzig Stunden abgeflattet wurden. Um ihn, und ihm zur 
Seite ſaßen in angemefjener Entfernung feine Wffefferen; hinter ibm fand feine Wache- 
Im Hofe, gegen den Batkon gu, hielten zwei Mann eine fange höfgerue Stange, an welcher 
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ih Schieifen von Striden befanden, um die nadten Beine der durd die Patrouillen Ber 
hafteten daran zu befefligen, und zwar bdergeftalt, daß die Fußfohlen in die Höhe gerichtet 
waren. Zur Geite diefer Vorrichtung ſah man zwei mit Waſſer angefüllte Behälter, in wels 
chen die Strafinftrumente eingeweiht wurden. Bier Mann, welche fhon zum Boraus mit 
Stecken verfehen waren, mußten auf das gegebene Zeichen die Schläge austheilen. b 

Sobald diefe Zurüftungen getroffen waren, fo wurde Einer nad dem Andern der Ber: 
hafteten herbeigehott. Bor dem Muffelin wurde nun ein ſolcher mit dem Rüden auf die 
Grde gelegt, feine Beine wurden an die Schleifen der hölzernen Stange gebunden, fo daß die 
Fußſohlen fih in einer Lage befanden, wie fie in der Türkei gebräuchlich ift, wenn die Strafe 
der Fußfohlenitreihe angewendet wird, 

Bis zu dieſem Augenblide wurde Fein Wort gefproden. Seht erft flattete der Pa: 
trouillenführer über das Vergehen des Berhafteten Rapport ab, Worin es aud beitanden 
haben mochte — auf ein, vom Balfon aus gegebenes, Zeichen fingen die Denker an, taft- 
mäßig zuzufchlagen, und diefe Erecution wurde durch nichts unterbrochen, als durch das Ge— 
fchrei des Opfers und durch die Worte: Amman effendi! (Gnade, Herr!) 

Nah einigen Streihen lifpelte der Patrouillenführer dem Berhafteten in’s Ohr: „Nun 
haft du noch nicht genug? follen wir fortfahren? willſt du nichts anbieten?‘ — „Ad, ic 
bin arm, ich will fünf Piaſter geben.” 

„Was! fünf Piaſter?“ — Und die Schläge fielen von Neuen. 

Die Anerbietungen wurden vergrößert, bis fie eine Summe erreichten, die, mach den 
unter der Hand eingezogenen Erfundigungen, dem Bermögen des Individuums angemefjen 
fhien. Man führte ihm jest in's Gefängniß zurück, und erlaubte ihm, feine Verwandten 
von den Umſtänden zu benachrichtigen, damit diefe den Preis des Lfeneldes bezahlten. 
Sobald dies entrichtet war, wurde er frei. Gin Laftträger nahm ihn auf feine Schuftern, 
und brachte ihn in feine Wohnung. 

Indeſſen folgte der nächte Berhaftete, mit dem ed ganz auf diefelbe Weife gehalten 
wurde. Um, fi, wenn man verhaftet war, diefer Behandlung zu entziehen, mußten Freunde 
oder Berwandte den Handel vor der Stunde der Gerichtsſitzung abaefhloffen haben. Da 
Stockſchläge als ein NReizmittel angewendet wurden, um das erwünfchte Löfegeld zu erhalten, 
fo vermied man fie, wenn man daſſelbe freiwillig zollte. 

Diefes Berfahren erneuerte fih jeden Morgen, und der Ausübung diefer befondern Ins 
duſtrie verdanften die Bächter der Apanage ihre ergiebige Ernte. Zumeilen ereigneten ſich 
jedoch Fälle, wo fi diefe Art von Regierung in ihrer ganzen Abſcheulichkeit offenbarte, wie 
der nachſtehende Flägliche Fall dies darthun wird. Che deſſelben jedoh Erwähnung geſchieht, 
ift es der Mühe werth, bier das fonderbare Mittel anzuführen, weiches man bei den fo 
graufam mißhandelten Fußfohlen augenblidiich anzuwenden pflente. 

Sobald der Berhaftete von den Banden fosgelaffen worden war, an melde feine Füße 
gebunden waren, jo nöthigten ihn zwei Mann, die ihn unter den Armen ergriffen, im Laufe 
wieder in fein Gefängniß zurückzukehren. Go ſchmerzlich auch diefer Gang war, fo geſchah 
es doch aus Menihtichfeit, dab man ihn dazu zwang, indem die Meinung vorherrichte, daß 
dadurch die Circufation des Blutes wieder hergeftellt werde. Seine Unglüdsgefährten hatten 
unterdejien in einer Art Badtrog ein Gemiſch von grauem Salz und rohen Zwiebeln bereis 
tet, und Dies mar der Umſchlag, den man ihm auf feine Fußfohlen legte, indem man fie 
mit Stüden von Hemden ummwand, die jeder feiner Inglüdsgefährten mit der größten Bereits 
milligfeit dazu lieferte. Man fann hier nicht bezeugen, daß diefes Mittel von unfehlbarer 
Wirfung war, fo viel iſt jedoch gewiß, daß es feit undenflihen Zeiten angewendet wurde, 
und daß es eine beruhigende und betäubende Wirfung hervorzubringen ſchien. 

Der nahfolgende Fall, defien wir noh Erwähnung zu thun haben, ift im allen feinen 
Theifen ſchrecklich. 
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Eines Tages, die Reihe dieſer fonderbaren täglichen Negotlationen ſchien ſchon erfhöpft, 
ſchlen man einen Mann von ehrwürdigen Ausſehen vergeffen zu haben, welchen die Nacht: 
wache herbeigehoft hatte. Im eine düftere Traurigfeit verfallen, hätte feine Unbeweglichkeit 
den Gedanken veranlaffen fönnen, daß er mit etwas ganz Anderem befchäftigt fen, als was 
um ihn her vorging, als die Wache kam, ihm abzuholen. Ah! man hatte nur zu fehr am 
ihn gedacht. Nur um Zeit zu gewinnen, neue Kräfte zu fammeln, hatten die Denfer jeine 
Beltrafung aufgeſchoben. e 

Kaum ift er hinausgebracht, als man in dem Gefängnis Schläge fallen hört; man zählte 
deren bis auf dreihundert; indeffen der Unglückliche Tieß keine Klage vernehmen. Blöstih 
hört der Lärmen auf, und das Opfer wird wicder in den Kerker zurüdgebraht. Zwei 
Stunden fpäter wird er wieder abgeholt, und erhält wieder Dreihundert Streiche, worauf 
man ihn aufs Neue zurüdbringt. Der Zuftand war jchrediih. Die zärtlihfte Sorgfalr 
fonnte ihm kein Wort entreißen, er fchien vernichtet. Man glaubte die Strafe beendigt, 
als man ihn einige Stunden fpäter noch einmal hinausfchieppte, und Diesmal wurde die 
Dofis bis auf vierhundert Streiche gefteigert. Geht vernahm man Weinen, Schreien und 
Seufjer. Es war feine Familie, die angefommen war, und der man den Unglücklichen fan 
entſeelt zurückſtellte. 

Ein kriegsgefangener Franzofe, der zur Armee von Aegypten gehörte, und Zeuge dieſer 
fhrediihen Scene war, erfuhr den andern Tag durd den Doimetfcher des englifhen Con» 
fulats die Urſache diefer furdtbaren Erecution, und die Berhältniſſe desjenigem, der ihr uns 
terworfen war. Derfefbe war ein Urmenifher Banquier und von einem feiner Feinde 
bezüchtigt, eine Werfitätte zur Falſchmünzerei errichtet zu haben. Er erflärte alsbald dieie 
Berhuldigung für unwahr. Nach den erften dreihundert Streichen hatte er, vom Schnierj 
überwunden, und um fi einige Ruhe zu verſchaffen, einen Ort als Werkſtätte bezeichnet, 
wo man jedoch nichts fand. Wie man gefchen hat, wurde er einer neuen Züchtigung unter» 
worfen. Nah weiteren dreihundert Gtreihen machte er aus demfelben Grumde eine neue 
Entdedung, aber man fand wieder nichts, Man ertheilte ihm zum dritten Mate Schläge, 
und würde vielleicht damit fortgefahren haben, Bis er den lehten Geufjer ausgehaudt hätte, 
wenn nicht feine Familie dazu gekommen wäre, wo er gerade den taufenditen Streich erhülr 
ten hatte. Der fhändlihe Angeber, welcher ihn todt glaubte, ließ deſſen Familie in dem 
Augenblicke davon benachrichtigen, wo er, über den abfcheulichen Erfolg erfreut, die Flucht 
ergriff, um ſich der doppelten Rache zu entziehen, welche er von den Geſehen und der mit 
Recht gegen ihn empörten Familie des Mifhandelten zu fürchten hatte. 

Wie groß muß nicht in den Augen der Menfchlichfeit der Souverän erſcheinen, welcher 
durch feine Reformen diefer fo verhaßten Verwaltung ein Ziel gefegt hat. Es ift vielleicht 
noch nicht allgemein befannt, daß der türfifche Kaifer nicht allein das Recht über Peben und 
Tod, welches eine große Anzahl Beamten in feinen Staaten ausübten, fondern auch die Tors 
tur abgefhafft hat. Ludwig XVI. hob die peinfiche Frage auf, umd nicht genug Stimmen 
fonnten diefe großmüthige Maaßregel rühmen. Es waren indeffen nur rechtmäßige und ver» 
pfichtete Richter, welche fie hatten anwenden dürfen. Im Orient war fein Tyrann zu Hein, 
um micht die furchtbarſte Folter ganz nach feiner Laune anzubefchlen. In der Türkei kann 
nun unter der jegigen Regierung Fein Todesurtheif mehr ohne Genehmigung des Kaifers 
vollzogen werden, Welche Fortfchriste auf dem Wege der Civitifation! 
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